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Vorbemerkung. 





Die großen Kämpfe, welche Friedrich der Rothbart für die Auf— 
rechthaltung der kaiſerlichen Gewalt gegen Angriffe von allen Seiten 
beſtand, haben durch ihre weltgeſchichtliche Bedeutung, ihre gewaltigen 
Schwankungen und die hervorragenden Perſönlichkeiten, die an ihnen 
betheiligt waren, ſtets das lebhafteſte Intereſſe erregt. Es ſpielt ſich in 
ihnen ein hiſtoriſches Drama ab, dem an Großartigkeit wenige zu ver— 
gleichen find. 

Leider haben wir von der Gejchichte diefer Kämpfe in feiner alten 
Duelle eine zujammenhängende, auf guter Kenntniß beruhende Dar- 
jtellung, wie fie für die Gejchichte der erften Regierunggjahre Friedrichs 
in dem berühmten Werke des Biſchofs Otto von Freifing und feines 
Fortſetzers vorliegt. Es erwachſen daraus für Jeden, der die Gefchichte 
diefer Kampfzeit zu bearbeiten hat, zahlreiche Schwierigkeiten. Das 
überlieferte Material ift nicht dürftig, aber es liegt weit zerftreut, 
ftammt aus verjchiedenen Ländern, wie aus verjchiedenen Zeiten und 
bietet überall zu kritiſchen Erwägungen Anlaß. 

Man wird e8 Hiermit entjcehuldigen, wenn die zweite Abtheilung 
diejes Bandes viel jpäter der erften nachfolgt, ala beabfichtigt war und 
von vielen Seiten gewünjcht wurde. Mindeftens den Vortheil hat die 
Verzögerung gehabt, daß manche wichtige Actenftücde, die erft neuer— 
dings befannt geworden find, noch benußt werden konnten. Herzlichen 
Dank jhulde ich den Freunden und Studiengenoſſen, welche mir ihre 
dieſe Zeit berührenden Monographien zugefandt haben; es iſt dadurch 
meine Arbeit erheblich gefördert worden, und ich erlaube mir die Bitte 


VI Vorbemerkung. 


zu wiederholen, auch ferner durch ſolche Zufendungen mich freundlich 
zu unterftüßen. 

Meine Abficht war, auf Grund der kritiſch geprüften Nachrichten 
möglichft Har darzulegen, wie Friedrich inmitten vielverworrener Welt- 
verhältniffe unter großen Gefahren dur Umficht und Energie die 
Stellung des Kaiſerthums zu behaupten wußte. Möchte ich im Wejent- 
lichen das Richtige getroffen haben! Bor Irrthümern im Einzelnen 
wird fich bei der Beichaffenheit der Quellen kaum Jemand ficher 
wähnen; am wenigften gebe ich mich ſolchem Glauben hin. 

Es ift eine Inhaltsüberficht über die beiden jet vorliegenden Ab— 
theilungen des fünften Bandes beigegeben worden; fie wird die Be— 
nugung erleichtern und Allen willlommen jein, die mit dem Einbande 
nicht länger zumwarten wollen. Die dritte Abtheilung, welche die Ge- 
ichichte Friedrichs I. abjchließt und die Fritifchen Beilagen giebt, wird 
hoffentlich im nicht ferner Zeit folgen. 


Münden, den 15. April 1888. 


W. v. Giefebrecht. 
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Zu den Abth. I S. VIII gegebenen Berichtigungen werden 
nod) folgende nadjgetragen: 


213.19 v. o. ift nad 1. Oftober hinzuzufügen 1154. 
57 8. 2 umd 4 lies Bertrags ftatt Friedens. 
63 8. 9 lies verftedten flatt verftedte. 
86 3. 16 lies In der folgenden Woche fatt Am folgenden Tage. 
95 8. 1 von umten lies Krone ftatt Kaiſerkrone. 
259 Anm. lies IV flatt III. 
323 3. 5 fies ſcheinen flatt fchienen. 
334 8. 6 von umten lies erwählte ftatt erwähnte. 
391 3. 11 fies Sardinien ftatt Sicilieng. 
423 3. 2 lies allen flatt alle. 


. 436 3. 12 lies Belbeis ftatt Peluſium und Amalrich ftatt Balduin. 


In Abth. II iſt Folgendes zu berichtigen: 


. 492 3. 22 lieg Arenaria flatt Arenula. 
. 5038 3. 18 lies Liupold ftatt Liutold. 


548 3. 10 von unten lies cartulariſchen flatt cartularifchen. 


. 695 3. 2 fies Truchſeß ftatt Mundſchenk. 


Unmejentlihe Schwankungen im der Orthographie, namentlih der Eigennamen, 


bittet man zu entſchuldigen. 


Eiftes Bud. 


— 


Friedrichs I. Kämpfe gegen Alerander III, den Lombardenbund 
und Heinrich den Löwen. 


1164—1181. 


1. 
Hemmniſſe des Kaiſers in Deutichland. 


Staunend hatte die Welt die neue Erhebung des deutſchen 
Kaiſerthums gejehen. Mit jener ummillkürlichen Bewunderung , welche 
den Erfolgen kühner Kriegsfürften und Staatsmänner nie fehlt, Hatte 
man die Thaten Friedrichs verfolgt. Seit Karl dem Großen, meinte 
man, habe die Kaiferfrone Niemand, der ihrer würdiger, getragen. 
Aller Orten fühlte man, daß dem Gange der Weltgejchichte wieder ein 
kräftiger Anftoß gegeben war, eine neue Zeit begonnen Hatte. 

Zugleich aber war die Furcht ertvacht, daß die erftarfende Macht 
des Kaiſerthums Alles bedrohe, was im Laufe der Zeit unter und 
neben ihm Beftand gewonnen Hatte: die Unabhängigkeit de Papft- 
thums, das normannijche Reich in Sicilien, die Selbftverwaltung ber 
Communen Italiens, die Freiheit der deutfchen Fürften. Bald ftanden 
auch die Könige des Abendlandes in der Bejorgniß, von der Ueber— 
macht des Kaiſerreichs erdrückt zu werden, und jelbft im Orient hielten 
fih die Griechenheit und die muhammedaniſchen Herrichaften gefährdet, 
wenn dem abendländifchen Kaiſerthum neue Schwingen wüchſen. Ge— 
lang es Friedrich, fih ganz Italien zu Füßen zu legen und damit 
eine gebietende Stellung in der Mitte der Weltmächte zu gewinnen, fo 
ichien in der That den Kaiſern des Occidents eine Autorität gefichert, 
der faum noch eine Schranke zu jeßen war. 

So war e3 nicht zu verwundern, daß Papit Alerander III., ala 
er den Kampf mit Friedrich) aufnahm, überall Anhänger fand. An 
den verjchiebenften Orten regten fich die Widerjacher des Kaiſers und 
traten mit ihm in Verbindung; wiederholt haben fie auch eine all- 
gemeine Coalition gegen Friedrich geplant, aber zu verjchiedenartig 
waren doch ihre beſonderen Intereſſen, ala daß eine Fi Goalition 

Giejebreät, Kaiſerzeit. V. 
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hätte Beftand gewinnen können. So viele Freunde Alexander hatte, 
blieb er doch in Hülfgbedürftiger Lage. 

Indeſſen hat es dem Eugen Manne von Siena, welcher dem 
mächtigen Kaiſer entgegengetreten war, niemals an Mitteln gefehlt, den 
Kampf fortzufegen. Hatte er auch Rom und Italien verlafjen müffen, . 
war auch das ihm verbündete Mailand vernichtet, konnte ihm auch 
das Normannenreich in Sicilien, durch innere Zerwürfnifje gelähmt und 
wiederholt von Angriffen des Kaiſers bedroht, feinen wirkſamen Bei- 
ftand leiften, jo hatte er doch in Gallien eine Zuflucht gefunden, wo 
er unter dem Schuhe der Könige von Frankreich und England der 
Hand des Kaiferd entzogen war. Der Verſuch, welchen Friedrich zu 
©. Jean-de-Losne gemacht hatte, Alerander diejen Schuß zu entziehen, 
war nicht allein gejcheitert, jondern Hatte die Stellung des Papftes 
wejentlich gebeflert. Daran fehlte freilich viel, daß ihm die beiden 
Könige, die bei ihrer immer wachen Rivalität einen offenen Bruch mit 
dem Kaiſer fürchteten, Heere gegen denjelben geboten hätten, aber fie 
ermöglichten ihm doch jeine geiftlichen Waffen gegen Friedrich und bie 
von ihm anerkannten Gegenpäpfte zu gebrauchen. 

Allerdings Hatten dieſe geiftlichen Waffen unverkennbar viel von 
ihrer früheren Schneidigkeit verloren. Bei Weiten leichter trug Friedrich 
den Bann, als jeine Vorjahren. Seit Jahren war dad Anathem über 
ihn ausgeſprochen, aber Niemand fiel deshalb ein, ihm den Gehorjam 
zu verweigern oder ihm die Krone beftreiten zu wollen. So entjchiedene 
Merandriner Eberhard von Salzburg und fein ganzer Anhang waren, 
wagten fie doch nicht fi) den Befehlen des Kaiſers zu widerſetzen und 
verfehrten unbedenklich an jeinem Hofe. Alerander felbft nahm feinen 
Anftand wiederholt Gejandtihaften an ihn zu ſchicken und mit ihm 
Verhandlungen zu eröffnen. Der Bann jchien wie vergefien. Be— 
hauptete doch wenig |päter König Heinrich von England: der Papit 
felbft habe ihm gejagt, daß er von einer Ercommunication des Kaiſers 
nichts wiſſe; deshalb habe er, der König, kein Bedenken getragen, feine 
Tochter mit einem Sohne des Kaiſers zu verloben. Mochten die 
Alerandriner die Gegenpäpfte und die von dieſen ordinirten Bifchöfe 
als Gebannte meiden, der Bann gegen den Kaifer war jo gut wie 
wirkungslos geblieben. Selbſt in den Hlerifalen Kreiſen ſah man ein, 
daß man dem Kaiſer Feine Irrlehre vorwerfen fünne, daß er vielfach 
als ein eifriger Schußherr der Kirche fich erwieſen habe und es ſich 
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bei jeinem Streite mit Alerander mehr um die weltlichen als bie 
geiftlichen Sinterefien des Papſtthums handele. 

En konnte Alerander auch nicht jo jehr mit geiftlichen ala mit 
weltlichen Waffen den Kaiſer zu befiegen Hoffen, und diefe Waffen 
fonnte er nach der Weltlage nur in Stalien gerwinnen. Da war es 
nun von entjcheidender Bedeutung, daß Venedig, welches vom Anfange 
des Schismas an zu Alerander gehalten Hatte, nachdem Mailand zer- 
ftört, Genua und Piſa ſich dem Kaifer unterworfen hatten, auch für 
feine Freiheit fürchtend, ſich nicht allein zum Schuße der eigenen Stadt 
rüftete, jondern auch einen Angriff auf dem Kaiſer jelbft in da3 Auge 
faßte. Indem es den Bund mit ESicilien feiter anzog, von Kaiſer 
Manuel, der unabläffig an die Herftellung der griechiichen Herrichaft 
in Italien dachte, Subfidien nahm und mit dem byzantinifchen Gelbe 
Verona, Vicenza und Padua gegen Friedrich in die Waffen brachte, 
forgte es nicht nur für fich felbft, fondern leiſtete zugleich der Sache 
Aleranderd Dienfte von unberechenbarer Bedeutung. 

Dur den Aufftand Veronas und feiner Bundesgenofien mar 
nicht nur der Kriegszug des Kaiſers gegen GSicilien vereitelt, ſondern 
auch die Autorität deffelben in der Lombardei wieder in Frage geftellt 
worden. Es zeigte fich dies eben fo jehr in den großen Zugeftänd- 
nifjen, welche er mehreren Städten madjte, um fie in der Treue zu 
erhalten, wie in der Unguverläffigfeit de lombardiſchen Heeres, welches 
er gegen Verona aufbot. Die von Mailand unterdrüdten Städte hatten 
ihn bereitwillig unterftüßt, jo lange ihre mächtige Feindin aufrecht 
fand. Schon aber jehmerzte fie der Verluſt ihrer alten Rechte, die fie 
jelbit dem Sieger über Mailand geopfert hatten; jchon fühlten fie fich 
durch die Faijerlichen Statthalter und Steuerbeamten bedrüdt, und diejer 
Druck war ihnen noch empfindlicher, als früher Mailands Gemalt- 
thaten. Sie Iprachen zivar viel von Treue gegen den Kaiſer, aber ihre 
Treue war leichten Kauf zu erjchüttern. Die Saat der Unbotmäßig- 
feit war in der Lombardei aufgegangen und drohte üppig aufzufchießen, 
wofern man ihr Raum ließ. Der Kaiſer jah bald die Unmöglichkeit 
ein, mit den Waffen Italiens allein die Aufftändigen zu befiegen. 

Berzagtheit war dem Weſen Friedrichs fremd, und der Sieger 
über Mailand konnte Veronas Widerftand nicht ala ein unbezwing- 
liches Hinderniß feiner Abfichten anjehen. Doch hielt er es für nöthig 
im Herbft 1164 jelbft über die Alpen zurüdzufehten, um in den 

29* 
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deutjchen Ländern ein Heer zu jammeln, mit dem er die Rebellion be- 
wältigen und die längft geplante Heerfahrt gegen Sicilien ausführen 
fönnte. Zugleich) war e3 feine Abficht, gegen Alerander, mit dem nad) 
dem Scheitern aller Verhandlungen und der Anerkennung des neuen 
Gegenpapites Fein Ausgleich mehr möglich ſchien und in dem er mit 
Recht jeinen gefährlichften Widerfacher ſah, vernichtende Maßregeln zu 
treffen, vor Allem ihm den Anhang, über den er noch immer in 
Deutſchland geboten hatte, zu entziehen. 

Die Gelegenheit jchien dazu überaus günftig. Vor wenigen Mo— 
naten war Erzbiſchof Eberhard von Salzburg geftorben, der geachtetjte 
Vorfechter der Alerandriner in Deutichland (22. Juni 1164). Wegen 
jeiner geiftlichen Tugenden vom Kaifer jelbft hochgeehrt, hatte Eber— 
hard doch, wohl weniger aus perjönlicher Anhänglichkeit an den 
Sanefen, als weil die Freiheit de Papſtthums ihm gleichjam ala 
Glaubendartifel feftftand, mit flammendem Gifer die Sache Aleranders 
ergriffen und mit allen jeinen Kräften gefördert. Aus einem edlen, 
an der Abens begüterten bairischen Gejchlecht entſproſſen, Hatte er fich 
jung dem Kirchen- und Slofterleben mit ganzer Seele hingegeben. 
Nachdem er längere Zeit ala erfter Abt dem Hauptjächli aus den 
Gütern feines Haujes begründeten Klofter Biburg vorgeftanden, Hatte 
er in ſchon vorgerüdtem Alter das Grzbisthum Salzburg erhalten. 
Troß feiner Jahre Hatte er dann an der Spibe des bairijchen Klerus 
eine jugendliche, faſt leidenjchaftliche Rührigkeit entfaltet. Ein Mann 
von imponirender Perjönlichkeit, jelbftlofer Hingabe an jeinen Beruf, 
unerjchöpflicher Wohlthätigkeit, beherrichte er feine Kirchenprovinz mie 
mit magifcher Gewalt. Nachdem er die Sache Aleranderd erfaßt, hatte 
fih aud im ganzen bairijchen Klerus eine mehr oder weniger hervor- 
tretende alerandrinijche Stimmung entwidelt. Zugleich Hatte Eberhard 
weit über Baiern hinaus Einfluß gewonnen; mit Alerander jelbft und 
jeinem ganzen Anhange hatte er in vertrauteftem Brieftwechjel geftanden. 
Sein Tod war einer ſchweren Niederlage Aleranders gleich zu achten, 
und dieje Niederlage galt es jeßt für den Kaiſer auszunutzen. 

Man war in Salzburg jchon wenige Tage nad) Eberhards Tode 
(29. Juni) zur Wahl des neuen Biſchofs gejchritten. Nicht ohne Kluge 
Berechnung hatten die Domherren im Ginverftändnig mit dem Klerus 
und den Minifterialen des Erzitiftes ihre Stimmen dem Biſchof Konrad 
von Paſſau gegeben, einem heim des Kaijer® und Bruder Herzog 
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Heinrich3 von Oefterreih. Konrad war ein Mann von etwa 50 Jahren 
und hatte bereit3 über 16 Jahre zu Paſſau ala Bilchof gemaltet. 
Man fannte ihn befonder3 wegen der vielen und erbitterten Gtreitig- 
feiten mit jeinem Bruder Heinrich, mit deren Ausgleich Eberhard nod) 
in feinen lebten Tagen bejchäftigt gewejen war*); feine Feſtigkeit und 
feine Ausdauer in dieſen Streitigkeiten jprachen für ihn, aber man 
tabelte, daß er fich bisher in dem Kirchlichen Kampfe nicht entfchieden 
genug gezeigt, und hatte ihm deshalb bei feiner Wahl die Bedingung 
geftellt, daß er gleich Jeinem Vorgänger feft zu Alerander halten müffe. 
Tropdem hatten die Salzburger mit ihrer Wahl beim Kaiſer feine 
Schwierigkeiten zu finden gefürchtet; Hatte er Udalrich von Aquileja 
und Konrad von Mainz, Männern von unzweifelhaft alerandrinifcher 
Gefinmung, die Inveſtitur nicht verfagt, jo war dies bei jeinem eigenen 
Oheim noch weniger zu erwarten. 

Aber die Salzburger hatten bald erfahren, daß die Zeiten andere 
geworden waren. Als fih ihr Ermwählter im September an ben 
faijerlihen Hof zu Pavia begeben, Hatte der Kaiſer von ihm die An- 
erfennung des Paſchalis verlangt und ihm, ala diefelbe verweigert 
wurde, die Inveſtitur verſagt. So wichtig ſchien dem Kaiſer bie 
Salzburger Sache, daß er, kaum nad) Deutſchland zurücdgelehrt**), von 
Ulm aus ein Schreiben an den Klerus, die Vaſallen und Minifterialen 
der Salzburger Kirche erließ, worin er fie auf einen am 18. November 
1164 zu Bamberg zu Haltenden Reichstag beichied: fie jollten dort mit 
ihrem Grwählten erjcheinen, um fich dem Urtheile zu fügen, welches 
die Erzbifchöfe und Bilchöfe über ihre Kirche ausſprechen würden; mit 
Ausnahme des Dompropftes, der befonder8 den Zorn des Kaiſers er- 
regt hatte, wurde Allen freies Geleit zugejagt. 

Mir find über die Bejchlüffe des Bamberger Reichstags ſchlecht 
unterrichtet; nur jo viel ift ficher, daß fich Konrad zwar dort einfand, 
aber die Inveſtitur nicht erhielt, da er abermald die Anerkennung des 
Gegenpapfte3 verweigerte. So ſehr die Hartnädigkeit ſeines Oheims 
den Kaiſer reiste, fo jehr war man von derjelben am Hofe Alexanders 


) Vergl. ©. 392. 393. Eberhard Hatte nach dem Auftrage des Kaiſers fich 
um bie Herftellung bes Friedens zwifchen den Brüdern vergeblich bemüht; 
erft durch die Verſetzung Konrads nad Salzburg mwurben die Händel be- 
enbigt. 

**) Bergl. oben ©. 414. 
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erbaut; nach kurzer Zeit jandte der Papft an Konrad das Pallium 
und belobte jeine Feſtigkeit. 

Obwohl Alerander den Tod Eberhards jchwer empfand und bald 
auch in Hartmann von Briren *) einen hochangejehenen Anhänger ver- 
lor, jchöpfte er doch neue Hoffnungen auf den Sieg feiner Sache in 
Deutichland. Nicht minder ald die Fejtigkeit der Salzburger Kirche 
ermuthigte ihn der offene Uebertritt de Erzbiſchofs Konrad von Mainz, 
des erften beutjchen Kirchenfürſten, der ihm perjönlich in diejer Zeit 
nahe getreten war. Eine Wallfahrt nad ©. Jago di Compoftela **) 
hatte der Mainzer benußt, um den Hof Alexanders zu Send zu be- 
ſuchen; als Schüler Eberhard3 längft dem Papfte zugethan, Hatte er 
ih ihm dort förmlich unterworfen und ihm den Treueeid geleiftet. 
Als er dann nach Deutjchland zurückehrte, machte er aus feiner Con— 
verfion fein Hehl; einen Boten des Gegenpapftes joll er aus feinem 
Territorium verwiefen und gedroht haben, daß er, wenn diefer oder 
ein anderer Bote beffelben fich je wieder zeige, ihm die Augen aus— 
reißen laſſen würde. Auch von Erzbiſchof Hillin von Trier war man 
überzeugt, daß er jeit dem Tode Victor? IV. der Sache Aleranders 
geneigt jei. Vom Erzbiichof Wichmann von Magdeburg, der kurz 
zuvor eine Reiſe nad) dem gelobten Lande gemacht hatte ***), erzählte 
man, daß er auf derjelben in die Hände ber Saracenen gefallen jei 
und gelobt habe, wenn er befreit werde, fich für Alexander zu erklären. 
Noch viele andere geiftliche oder weltliche Fürſten Deutſchlands jollten 
offene oder geheime Anhänger Aleranderz fein. 

63 war jehr irtig, wenn die Alerandriner an ein baldige Er— 
jterben de8 Schismas in Deutjchland glaubten, aber richtig war doch, 
daß Manche, die willig Victor anerkannt hatten, Paſchalis, dem neuen 
Gegenpapfte, feinen Gehorfam zu jchulden meinten. Der Kaifer jelbft 
jah ein, daß er nur durch die größte Entjchiebenheit diefem die An— 
erfennung, die er jelbft ihm bereit3 in offenfundiger Weiſe gezollt hatte, 
auch von Anderen erzwingen könne. Jeder Widerftand, der ihm da 
begegnete, erzürnte ihn, aber noch mehr erfüllte ihn mit Unmuth, daß er 


*) Hartmann flarb am 23. December 1164. Bei ber bejonderen Vertrauen?» 
ftellung, bie er, obwohl Alerandriner, beim Kaiſer beſeſſen hatte, war fein 
Zob ein Ereigniß von Bedeutung. 
**) Die Reife Konrads von Mainz erfolgte im Spätjahre 1164. 
***) Etwa im Anfange bed Octoberd 1164 war Wichmann zurüdgekehrt. 
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bei jeiner Rückkehr die Ruhe des Reich? durch Ziwietracht unter den 
Fürſten gefährdet fand, und gerade durch folche, die ihm perjönlich am 
nächſten ftanden. Auch ihnen mußte er mit Ernſt entgegentreten, wenn 
er nicht die Abfichten, mit denen er nach Deutſchland gekommen war, 
vereitelt jehen wollte. 

63 ift berichtet, wie Erzbiſchof Rainald durch die Teindfeligkeiten 
be3 Pfalzgrafen Konrad veranlakt war noch vor dem Kaijer Italien 
zu verlaflen *). Der Erzbiſchof Hatte nach feiner Rückkehr dem Pfalz- 
grafen nicht die Hand zur Verſöhnung geboten, vielmehr herrſchte 
bitterer Groll zwilchen dem Bruder des Kaijerd und deſſen erjtem 
Diener und drohte ſchweres Verderben über das Rheinland zu bringen. 
AL der Kaifer auf dem Bamberger Tage mit Rainald zufammentraf, 
fuhr er ihn wegen des rüdfichtälofen Verhaltend gegen feinen Bruder 
mit harten Worten an, aber der Erzbiſchof wußte den Zorn des 
Kaiſers bald zu bejchwichtigen. Wie hätte diefer auch dauernd dem 
Mann grollen können, dem er jo Vieles dankte und deſſen Hülfe er 
jet am wenigften entbehren fonnte? Der Kaiſer jelbft jcheint dann 
äußerlich ein leidliches Vernehmen zwijchen den beiden hadernden 
Fürſten Hergeftellt zu haben, aber der Unmuth lebte im Herzen des 
Pfalzgrafen fort und richtete fich eben jo jehr gegen jeinen kaiſerlichen 
Bruder, wie gegen Rainald. 

Noch Schlimmer waren Händel, die fürzlic” ganz Schwaben in 
Berwirrung gejet hatten und bei denen Herzog Friedrich, der Neffe 
des Kaiſers, nur zu jehr betheiligt geweſen war. 

Schon ſeit geraumer Zeit beftand Unfriede zwilchen dem alten 
MWelf und dem Pfalzgrafen Hugo von Tübingen, der eine Nichte Welfs, 
die Gräfin Elifabeth von Bregenz, geheiratet Hatte; die erſte Beran- 
lafjung zum Streite jcheint das Heiratsgut Elifabeth3 gegeben zu haben. 
Als nun Hugo in einer Grafichaft, die er von Welf zu Lehen trug, 
bei Möhringen auf den Fildern einige Minifterialen defjelben beim 
Straßenraub ergriff, hielt er über diejelben Gericht, ließ fie aufhängen 
und zerftörte Möhringen. Der alte Welf forderte für diefen Eingriff 
in jeine Rechte vom Pfalzgrafen Genugthuung, unterließ aber die Sache 
mit Ernſt zu verfolgen; fie rubte, bis er im Winter von 1163 auf 
1164 nad) Stalien ging**). Dagegen nahm jein Sohn, der in alle 

*) Bergl. S. 407409. 
**) Bergl. S. 39. 
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Gerechtiame des Vaters in Schwaben getreten war, Jogleich den Streit 
mit jugendlicher Hitze auf und verlangte wiederholt Genugthuung, die 
ihm aber der Pfalzgraf, auf die Freundſchaft Herzog Friedrichs bauend, 
hartnädig verweigerte. Der junge Welf griff endlich zu den Waffen, 
und jeine gerechte Sache verjchaffte ihm zahlreiche Freunde. Die 
Biihöfe von Augsburg, Speier und Worms, Herzog Berthold von 
Bähringen, die Markgrafen Berthold von Vohburg und Hermann von 
Baden, die Grafen Rudolf von Pfullendorf, Albert von Habsburg, 
zwei Grafen von Galm, zwei Grafen von Berg, die Grafen Gottfried 
und Rudolf von Rondberg, die Grafen Heinrich) von Veringen und 
Konrad von Heiligenberg, der Schirmvogt des Bisthums Konftanz, und 
andere jchwäbilche Herren zogen mit ihren Rittern ihm zu; man be= 
rechnete fein Heer auf mindeftend 2200 Gewappnete. Auch der Pfalz: 
graf rüftete fih, fand aber nur bei Herzog Friedrich, der ihm 1100 
Ritter zugeführt haben fol, den Grafen von Zollern und einigen 
anderen Herren Beiftand. 

Faſt ganz Schwaben ftand im Anfange des September 1164 in 
ben Waffen. Am 5. dieje8 Monats, einem Sonnabend, rüdte Welfs 
Heer gegen die Burg Tübingen, in welcher Hugo mit feinem Heere lag, 
und ſchlug nahe derjelben das Lager auf. Am folgenden Sonntag 
follte Waffenrube fein, und in der Burg, wo man die Uebermacht des 
Feindes fürchtete, dachte man ſchon an Unterhandlungen mit demfelben. 
Aber unerwartet gewann Hugos Sache die glüdlichfte Wendung. Am 
Sonntag um Mittag rüdten mehrere Ritter Welf3 unbejonnen gegen 
die Burg vor und begannen einen Kampf mit einigen Leuten Hugos, 
die ihnen zufällig begegneten. Um den bedrängten Freunden zur Hülfe 
zu kommen, ergriff bald Alles im welfiichen Lager die Waffen und 
ftürmte ordnung3los auf die Burg los. Da aber warf fi) auch Hugo 
mit den Seinen in ben Kampf, bei welchem das Terrain ihnen günftig 
war. Nach einem heißen, zwei Stunden fortgejeßten Handgemenge 
wandten fich endlich die Welfischen zur Flucht. Neunhundert Ge- 
fangene fielen in Hugos Hand. Wells ganzes Heer war zeriprengt; 
die Führer retteten fi) in die benachbarten Berge und Wälder oder 
in befreundete Burgen, Welf felbft entkam nur mit drei Begleitern auf 
die Burg Achalm. 

Wenig jpäter fehrte der alte Welf aus Italien zurüd und juchte 
zu verhüten, daß die ſchwere Niederlage jeined Sohnes nicht noch 
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Ichlimmere Folgen nach fi 309. Kaum war ber Kaiſer wieder in 
Deutichland erjchienen, jo nahm er den Beiftand defjelben in Anfpruch. 
Am 1. November war er mit feinem Sohne, mit Berthold von 
Zähringen und den Biichöfen von Konftanz, Straßburg, Speier und 
Augsburg am Faiferlichen Hofe zu Ulm, wo auch Herzog Friedrich von 
Schwaben erſchien. Entweder fchon Hier oder auf dem Bamberger 
Tage wurde durch den Kaiſer, der fich der Welfen annahm, ein’ Ab- 
fommen getroffen, wonach Hugo die Gefangenen außlieferte, dagegen 
MWelf einen einjährigen Waftenftillftand ſchloß und in diefer Frift die 
Befigungen des Pfalzgrafen nicht anzugreifen gelobte. Leider wurde 
auch Hierdurch mur für den Augenblid Ruhe in Schwaben ges 
mwonnen. 

Nach dem Bamberger Reichdtage hatte fi) der Kaiſer nach den 
rheiniichen Gegenden begeben und feierte das Weihnachtsfeſt zu Straß- 
burg. Bugleich wurde hier ein Hoftag gehalten, welcher beſonders von 
den ſchwäbiſchen Großen befucht war. Im Anfange des Jahres 1165 
ging der Kaiſer nad; Sachen. Das Feſt ber Reinigung (2. Februar) 
Mariä feierte er zu Goslar, wo eine größere Zahl von Bilchöfen, 
unter ihnen auch Konrad von Mainz und Rainald von Köln, um ihn 
verjammelt waren; ohne Frage find damald wichtige kirchliche An— 
gelegenheiten berathen worden. Am 26. Februar hielt der Kaifer dann 
einen Hoftag zu Altenburg; außer angejehenen ſächſiſchen Herren, wie 
Albrecht der Bär und die Wettiner, waren auch König Wladiſlaw von 
Böhmen, jeine Brüder Dietbold und Heinrich und fein vertrauter Rath, 
der auch beim Kaiſer jo Hoch angejehene Bifchof Daniel von Prag zugegen. 
Die Bermuthung liegt nahe, daß fich ber Kaifer bemüht haben wird, 
für den neuen Heeredzug nach Stalien die Unterftügung Böhmen? , die 
ihm früher jo förderlich geweien war, zu gewinnen. Aeußerlic war 
der Landfriede im Sachſenland damals nicht geftört. Von den Wider- 
ſachern Heinrichs des Löwen *) Hatte fich nur Pfalzgraf Adalbert geregt, 
und auch er zu feinem Berderben. Bon Albrecht dem Baiern in Stich 
gelafien, war er leicht von Heinrich überwältigt worden und hatte fein 
unbedachted® Unternehmen mit der Abtretung der im Harz belegenen 
Lauenburg, deren Beſitz zugleich Ausfichten auf die Vogtei über 
Quedlinburg bot, und mit dem DBerluft eines Halberftädter Lebens 


*) Bergl. S. 378. 
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büßen müflen. Seitdem war Ruhe in Sadjen, aber e8 war die 
Mindftille vor dem Sturm. 

indem ber Kaijer nad) Deutjchland zurüdgefehrt war, um für die 
Hortjegung des Kampfes in Stalien die erforderlichen Streitkräfte zu 
jammeln, jtieß er unerwartet auf Hemmnifje, wie ex fie früher kaum 
gekannt Hatte. Hier und da waren die deutjchen Fürften uneins, und 
ihre Feindjeligfeiten drohten zu ähnlichen Wirren zurüdzuführen, wie fie 
einft die unglücliche Regierung Konrad III. erfüllt hatten. Es fehlte 
viel, daß er mit einem ſcharfen Machtgebot alle Zerwürfniffe hätte im 
Keime erſticken können, aber ex hoffte doch durch ſorgfältige Ausnutzung 
aller Verhältniffe bald der Schwierigkeiten Herr zu werden. Und zugleich 
eröffnete fich ihm die Ausficht, jet zu erreichen, wa3 zu ©. Jean=be- 
Losne mißglüdt war — durch den Sturz Aleranderd da3 Schiäma zu 
beendigen. Gelang ihm dies, jo war auch in Italien der Sieg jchon 
jo gut wie gewonnen. 


Das engliihe Bündnik und die Würzburger Beſchlüſſe. 


Der Streit, der zwiſchen König Heinrih von England und 
Thomas Bedet, dem Erzbiſchof von Ganterbury, ausgebrochen und 
feit der Flucht des Erzbiſchofs aus England fi) mehr und mehr ver- 
ſchärft Hatte*), jchien dem Kaiſer die Möglichkeit zu bieten, jet den 
vernichtenden Schlag gegen Papft Alerander zu führen. 

Nothgedrungen Hatte fich Alexander, obwohl jelbit Flüchtling, des 
flüchtigen Erzbiichof? angenommen und dadurch den Zorn König 
Heinrich auf fich geladen; nicht minder war dieſer gegen König 
Ludwig entrüftet, welcher dem Erzbiſchof ein Aſyl im Klofter Pontigny 
gewährt hatte. Der Bund zwijchen den beiden Königen beftand nur 
noch dem Namen nad; durch den englilchen Kirchenftreit war er 
innerlich gelöft. Alle Bemühungen der alten Mutter Heinrich, den 
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Streit im Keime zu erftiden und ein feftere® Bündniß zwiſchen ihrem 
Sohne und König Ludwig zu Stande zu bringen, waren vergeblich 
gewejen. In der Faſtenzeit des Jahres 1165 erichien König Heinrich 
in der Normandie und Hatte bald nah Oſtern am 11. April mit 
König Ludwig eine Zujammenkunft, aber in der Lage der Verhältniffe 
wurde dadurch wenig geändert, und einige Tage ſpäter erjchien an 
Heinrichs Hofe eine deutjche Gejandtichaft, welche dem engliſchen Kirchen- 
ftreite unerwartet eine neue Wendung gab. 

Der Führer der Gefandtichaft war Erzbifchof Rainald von Köln, 
und al3 der nächfte Zweck derjelben erjchien die Werbung um die bei- 
den Töchter des engliſchen Königs für einen Sohn des Kaiſers und 
Herzog Heinrich den Löwen; durch diefe Werbung jollte zugleich der 
König von England ganz für die politiichen und kirchlichen Abfichten 
des Kaiſers gewonnen, alfo von der Obebienz Alerander3 abgezogen 
werden. Grreichte die Gejandtichaft am englifchen Hofe ihre Abficht, 
lo jollte fie mit den beiden Königen gemeinfam über die Beendigung 
de3 Schismas und über die Vorbereitungen zu einem großen Kreuzzuge 
berathen. Denn immer lauter erjchollen die Nothrufe der Lateiner in 
dem gelobten Lande, welche von Nureddin und Kaiſer Manuel, von 
den Moslems und den Griechen in gleicher Weife bedrängt wurden *), 
und fie erwecken nicht nur im Herzen König Ludwigs, jondern auch 
bei dem Kaiſer Sympathien, aber jo lange das Schisma das Abend- 
land trennte, war an ein großes Unternehmen, welches die Unfälle des 
zweiten Kreuzzuges in Vergeſſenheit gebracht hätte, nicht zu denken. 

Mitten in feinen eigenen Bedrängniffen faßte ber Kaijer, wie man 
fieht, die mweitausjehendften Ziele in da8 Auge. Es waren die höchſten, 
welche jene Zeit kannte, die angemefjenjten den Borftellungen, welche 
Friedrich von feiner Stellung hatte, und zugleich ſolche, welche ihm 
jelhft die Anerkennung feiner bisherigen Widerjacher gewinnen mußten. 
Denn wie hätte er feine hochherzigen Abfichten für die Kirche glängen= 
der an den Tag legen können, als wenn er nad) Vereinigung ber 
abendländiichen Kirche feine Waffen, die er ſchon einmal im gelobten 
Lande geſchwungen, noch einmal der heiligen Sache gewidmet Hätte? 

Man kann nicht jagen, daß die Verhandlungen, in welche ber 
Kaifer jo eintrat, ganz ausſichtslos waren. Der König von England 


*) Bergl. ©. 432-438. 
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war durch die glänzenden, jeinem Haufe eröffneten Ausfichten zu ge= 
winnen; überdies war bekannt, daß er fich durch Alerander tief verlekt 
fühlte. Schwieriger mochte e3 fcheinen, König Ludwig zu beftimmen, 
von dem Papfte die ſchützende Hand zu ziehen, aber ſchon öfters Hatte 
im entjcheidenden Augenblide die härtere Natur Heinrich dem weichen 
Gemüthe Ludwigs den Sieg abgeiwonnen, und ein enge® Bündniß 
zwilchen dem Saijer und England war nur zu bedrohlich für Frank— 
reich, um ſich auszuſchließen. Auch ftand der Kaiſer unzweifelhaft von 
Neuem in enger Verbindung mit Graf Heinrich von Troyes, dem 
Schwager des Königs, der jchon zu dem Tage von ©. Jean-de-Losne 
die Hand geboten hatte. Zugleich) wurden andere Verſuche gemacht, um 
den König gegen Alerander einzunehmen. Am 13. April jchrieb der 
Gegenpapft, wohl auf des Kaijerd Veranlaffung, an den ihm verwandten 
König von Frrankreih und beſchwor ihn, den Firchlichen Aergerniffen, 
die nur duch ihm fortbeftänden, ein Ende zu machen, damit er 
wieder Friede und Freundjchaft mit dem Kaiſer gewinne. Auch bie 
Ausſicht auf eine neue große Kreuzfahrt Fonnte auf einen Mann, wie 
Ludwig, nicht ohne Eindrud bleiben. So erwartete der Kaiſer von 
der Gejandtichaft den beften Erfolg. Er berief auf Pfingften (23. Mai) 
einen großen Reichatag nad) Würzburg; Hier jollten über die großen 
Tragen der Zeit die wichtigften Entjcheidungen getroffen werden, denn 
er hoffte, daß bis zu diejer Zeit Rainald zurückgekehrt fein würde. 

Der Erzbiſchof Hatte fich bereitwillig den Aufträgen des Kaijers 
unterzogen. Schon fünf Jahre zuvor Hatte er in Ähnlichen Abfichten 
den franzöfiichen und engliſchen Hof aufgefucht, freilich mit geringem 
Erfolge*) ; günftiger ſchienen jeßt die Verhältniffe zu liegen, wenigſtens 
am Hofe König Heinrichs. Bald nach Dftern (4. April) wird er Köln 
verlaffen haben. Am 11. April war er mit dem Bijchof Alexander 
von Lüttich, dem Grafen Heinrich” von Namur und Adalbert, einem 
dem geiftlihen Stande beftimmten Sohne des Böhmenkönigd, im 
Prämonftratenjerklofter Florieffe bei Namur. Gegen Ende des Aprils 
wird er in Rouen eingetroffen fein, wo ſich zur Zeit König Heinrid) 
aufbielt. 

Der König ließ Rainald, der mit einem glänzenden Gefolge kam, 
einen feftlihen Empfang bereiten; in feierlichem Aufzuge wurde der 


*) Vergl. ©. 252. 260. 
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Erzbiſchof von den engliichen Großen eingeholt. Aber die Geiftlichkeit 
mied den Gebannten, dem man nicht mit Unrecht vorwarf, daß er vor 
Allen zur Verlängerung des Schismas nad Victors Tode beigetragen 
habe. Auch Mathilde, die Mutter des Königs, die doch einft als 
Gemahlin Kaijer Heinrih3 V. auf dem deutſchen Throne geſeſſen, 
wollte die kaiſerlichen Gejandten nicht empfangen; fie erklärte, es jei 
ihr wegen des Klerus unmöglich. Niemand aber konnte verhindern, 
daß der König den Aufträgen Rainalda fein Ohr lieh. Nach drei- 
tägigen Verhandlungen wurden die Eheverlöbnifje auf das Teierlichfte 
geſchloſſen und vor englifchen und deutjchen Herren im Namen ber 
Herricher beſchworen. Mathilde, die ältefte Tochter des Königs, damals 
neun Jahre alt, wurde Heinrich dem Löwen verlobt, deſſen Stolz die 
Verbindung mit dem Königskinde nicht wenig jchmeichelte. Die jüngere 
Schwefter Eleonore, damals erft im vierten Jahre, wurde einem Sohne 
des Kaiſers beftimmt, der kaum noch der Wiege entwachjen war *); 
wahrſcheinlich war der Verlobte des Kaiſers ältefter Sohn Friedrich, 
der in Stalien geboren und dort zurüdgelafien war. So unnatürlich 
die letztere Verbindung erichien, ſetzte fich König Heinrich doch über 
alle Bedenken hinweg; er hoffte feine Tochter in der Kaiſerkrone zu 
jehen, die einft feine Mutter getragen Hatte. 

Dieje Berlöbniffe der Kinder waren allein durch politifche Intereffen 
veranlaßt und ſchloſſen nach der Sitte der Zeit ein Freundſchaftsbündniß 
der Eltern in fih. Aber König Heinrich ging zugleich noch in Bezug 
auf das Schiama befondere Verpflichtungen gegen den Kaiſer ein; er 
verjprach mit feinem ganzen Reiche Paſchalis als den rechtmäßigen 
Papſt anzuerkennen und Alerander nicht ferner zu ſchützen. Engliſche 
Gejandte verhieß er nach Deutichland zu fchieken, die dort, wenn es 
der Kaiſer verlangte, dieje feine Verſprechungen beſchwören follten. So 
viel an ihm war, jagte er fich unzweideutig von der Sache Aleranders 
(08; er gab den Papft auf, dem er gerade in den gefährlichiten 
Momenten bisher die rettende Hand geboten hatte. 

Nicht wenig befriedigt verließ Rainald Rouen; es begleiteten ihn 
als Gefandte des Königs Johann von Orford und Richard von Slcefter, 


) Gewöhnlich denkt man ar des Kaiſers zweiten Sohn Heinrich, den jpäteren 
Raifer; aber diejer wurde erft 1165 geboren, und es ift ungewik, ob vor ober 
nad Pfingften. Der ältefte Sohn des Kaiſers war am 16. Juli 1164 zu Pavia 
geboren. 
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zwei Hofgeiftliche, welche das bejondere Vertrauen des Königs genofjen 
und die er in den bedenklichſten Miffionen zu verwenden pflegte. Ginen 
wichtigen Theil jeiner Aufträge Hatte Rainald glüdlich ausgeführt, doch 
war bei Weitem nicht Alles erreicht, was er erreichen jollte. Die 
Verhandlungen, welche er mit den Königen von Frankreich und Eng- 
land gemeinfam über die Herftellung der Sircheneinheit und eine neue 
Kreuzfahrt zu führen beauftragt war, wurden nicht eröffnet, ja Rainald 
hat nicht einmal einen Verſuch gemacht, an den franzöfichen Hof zu 
gelangen. 

Sin einem Schreiben an König Ludwig ſuchte Rainald fein Aus— 
bleiben damit zu entjchuldigen, daß König Heinrich wegen ber ſchwie— 
rigen Zeitverhältniffe eine Zufammenkunft, wie fie der Kaiſer gewünſcht, 
nicht ermöglichen fünne*), daß ihn jelbft überdies die Zeit dränge, da 
er zu dem bevorftehenden Reichstage nach Deutichland zurücfehren 
müſſe; zugleich aber ftellte er im Ausficht, daß der Kaifer entweder 
ihn ſelbſt oder andere Hochgeftellte Männer nach dem Reichstage an 
den König abjenden werde, um die beabfichtigten Vereinbarungen zu 
treffen. Aber auch andere Gründe, als die angegebenen, mögen ben 
Erzbiſchof vom Franzöfiichen Hofe fern gehalten haben. Er mochte er- 
mwägen, daß Verhandlungen mit König Ludwig leicht Alles, was er 
von Heinrich gewonnen, wieder in Frage ftellen könnten; überdies er- 
jchien ihm vielleicht die Reife nicht nur zwecklos, ſondern für ihn jelbft 
gefahrvoll; denn da er Ludwig öfter? dad „Königlein“ ſpöttiſch zu 
nennen pflegte, haßte ihn der König und nicht minder deſſen Brubder, 
ber Erzbiſchof Heinrich von Reim, der eifrigfte Anhänger Aleranders. 
Wie wenig Rainald der Gefinnung Ludwigs traute, geht aus jenem 
Schreiben jelbft hervor; er bittet ihr, gegen den ihm verwandten 
Kaifer nicht jo aufzutreten, daß er deſſen Reich erjchüttern zu wollen 
Icheine, und namentlich nicht den Ketzer und Schiämatifer Roland, den 
erflärten Feind des Kaiferd und des römijchen Reichs, ferner zu be— 
ſchützen. 

Rainald eilte mit den engliſchen Geſandten nach dem Reichstage, 
zu dem ſich inzwiſchen zu Würzburg die Fürſten zu verſammeln be— 
gannen. Der Kaiſer hatte auf der Rückkehr von Sachſen am 29. März 
in Fulda Hof gehalten und war darauf nach Frankfurt gegangen, wo 


*) Wegen eines Aufſtandes der Waliſer kehrte Heinrich alsbald nach England 
zurück. 
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er wahrſcheinlich die Dfterzeit verlebte und nach dem Feſte einen 
Reichstag hielt, auf dem er in den Händeln zwilchen Pifa und Genua 
wichtige Entjcheidungen traf. Rechtzeitig ftellte auch er ſich dann zu 
Würzburg ein. 

63 war eine höchſt ftattliche VBerfammlung. Namentlich) waren 
die Biſchöfe zahlreich erfchienen; wir wiſſen, daß mehr als dreißig zur 
Stelle waren. Freilich bemerkte man auch bedeutende Lücken. Es 
fehlten Konrad von Salzburg und einige feiner Suffragane; auch Hillin 
von Trier hatte fi) der Verfammlung entzogen. Konrad von Mainz 
hatte fi noch in Würzburg eingefunden, aber ſchon im Beginn der 
Verhandlungen fuchte er bei Nacht dag Weite, er begab fich fogleich zu 
Alerander, dem er bereit3 feine Treue gelobt hatte. Wir erfahren, daß 
auch der Patriarch von Aquileja mit feinen Suffraganen nicht anweſend 
war, aber fraglich ift, ob fie geladen waren. Auch die weltlichen 
Fürften waren in großer Zahl zur Stelle. Die Anwejenheit Herzog 
Heinrichs des Löwen, des Herzogd Friedrih von Schwaben, bes 
Pialzgrafen Konrad, des Landgrafen Ludwig von Thüringen, des 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg und anderer Grafen und Herren 
ift beftimmt bezeugt. Auch angefehene Männer aus Italien und ber 
Reimjer Kirchenprovinz waren gegenwärtig, bie Lebteren wohl Gejandte 
des Grafen Heinrich von Trohes. 

Schon am Sonnabend vor Pfingften, am 22. Mai, berieth der 
Kaijer mit den Fürſten über die Bejeitigung des Schismas, und biefe 
Berathungen wurden am Tage nach dem Feſte, wo wohl erft die fürm« 
liche Eröffnung des Reichdtages erfolgte, fortgefegt. Ueber den Gang 
ber Berhandlungen haben wir einen Bericht, der an Papft Alerander 
von einem jeiner Anhänger erftattet wurde, und jo parteiiſch dieſe 
Darftellung ift, darf fie doch, da fie offenbar auf guter Kenntniß be- 
ruht, nicht unbeachtet bleiben. 

Im Wejentlichen ift dies der Inhalt des Berichts: 

In der erften und zweiten Berathung der Fürften war vor Allem 
in Erwägung gezogen worden, ob der Friede zwilchen dem Kaijer 
und dem Papfte noch berzuftellen jei, die Verhandlungen nahmen 
aber eine andere Wendung, ald Rainald plöglich in der Berfammlung 
erichien und erklärte, daß nur, wenn der Kaiſer unbedingt feinen Rath- 
ſchlägen zuftimme, die Ehre des Reichs gewahrt und Alexander ge= 
demütbigt werden könne, wenn auch der überwiegende Theil der 
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deutichen Biſchöfe noch auf deſſen Seite ftehe, jo habe er jelbit doch 
eine größere Zahl von Biſchöfen jeßt für Pajchalis gewonnen ; denn 
mehr als fünfzig werde der König von England, wenn e8 dem Kaiſer 
gefalle, dem Gegenpapfte unterwerfen. Als Rainald zum Zeugniß da— 
für die engliichen Gelandten vorführte, verſprach der Kaiſer feinen 
Rathichlägen Gehör zu leihen. Der Erzbiſchof trat darauf im An 
geficht aller Fürften mit folgenden Vorſchlägen Hervor: „Der Kaiſer 
jolle vor feinem ganzen Hofe perjönlich beſchwören, daß er niemala 
Roland oder einen von der Partei deſſelben als Papft anerfenne, ba- 
gegen underbrüchlich und unentwegt zu Papſt Paſchalis halten werde; 
wenn er jelbft vor Paſchalis fterben follte, hätten feine Nachfolger 
denjelben Eid zu leiften; ferner jollten die Fürften das Gleiche mit 
dem Zuſatz befhwören: daß, beim Ableben des Kaiſers, fie feinen 
frönen laffen würden, ehe er nicht eiblich gelobt Habe, Papſt Pajchalis 
und defjen Nachfolger zu vertheidigen und zu ſchützen; innerhalb ſechs 
Wochen nach ihrer Heimkehr jollten die Fürften alle Aebte, Pröpfte 
und andere kirchliche Prälaten, wie auch ihre Vafallen oder alle 
Andern, welche Lehen in ihren Territorien hätten, zu dem gleichen Eide 
nötbigen, und wenn fie ihn nicht leiften wollten, ihr Eigenthum ein= 
ziehen, die Lehen und den Rittergürtel ihnen nehmen und fie aus dem 
Reiche verweilen; diejelbe Strafe follten freie Männer erleiden, nad)- 
dem fie an ihren Gliedern verftümmelt.” Der Kaiſer billigte dieſe 
Vorſchläge, aber dem Erzbiichof von Magdeburg und anderen Fürften 
erichienen fie hart und beſchwerlich; der Magdeburger erklärte, daß er 
den geforderten Eid jo lange verweigern würde, als fi) Rainald nicht 
zum Priefter und Biſchof habe weihen lafjen*); denn erft dann würde 
dad Mißtrauen gegen ihn aus feinem und anderer Fürften Herzen 
weichen. Als Rainald dennoch das Verſprechen, fich weihen zu laſſen, 
nicht geben wollte, fuhr ihn der Kaiſer Heftig an, warf ihm Böswillig- 
feit vor und brach in die Worte aus: „Es ift offenbar, daß du ala 
Derräther und Betrüger auf meine Gefahr ohne mein Willen den 
neuen Papſt eingejeßt haft, denn ohne mein Schreiben abzuwarten, 
welches dir Verhandlungen über eine neue Papftwahl verbot, Haft du 
jogleih mit dem Te Deum laudamus nad) deinem Gefallen einen 
neuen Papft erhoben. So warft du mehr ein DBerräther, als der 





*) Rainald, obwohl über ſechs Jahre erwählter Erzbifchof von Köln, hatte ſich 
doch noch nicht zum Priefter und Biſchof weihen laſſen. 


[1165] Das engliſche Bündniß und die Würzburger Beichlüffe. 465 


Grmwählte von Mainz, den du als folchen anklagteft; denn diefer gab 
mir den beiljamen Rath, daß ich mich nicht, nachdem mich Gott aus 
der früheren Gefahr befreit, einem anderen Papſte verpflichten jolle. 
Nun aber magft du willen, daß man dich dazu zwingen wird, in die 
alle zu gehen, die du Anderen gelegt haft, und wenn auch die Anderen 
ſich weigern, jollft du doch allein die Gefahr auf dich nehmen, welche 
dur argliftig Anderen bereitet haft.“ So in die Enge getrieben, konnte 
Rainald nicht umhin, zuerft nach der von ihm angegebenen Yormel 
den Eid zu leiften und überdies zu verſprechen, daß er die Prielter- 
und Biſchofsweihe demnächft empfangen werde. Darauf beſchworen 
die Geſandten des Königs von England im Namen ihres Königs, daß 
diefer an Allen, was der Kaiſer in dieſer Sache zu halten geloben 
würde, ebenfall3 unverbrüchlich fefthalten werde. So leiftete denn ber 
Kailer den Schwur nach der angegebenen Formel, nur mit der vom 
Magdeburger Erzbiſchof geforderten Beſchränkung, daß im Falle des 
gleichzeitigen Abſterbens beider Päpfte, wenn die Gardinäle beider 
Parteien fich über eine gemeinfame Wahl einigen würden, ihm frei= 
ftehen jolle, dieje anzuerkennen, wozu aber Rainald noch den Beiſatz 
gemacht hatte, daß die Wahl nur mit Zuftimmung des Kaiſers zu er= 
folgen habe. Nach dem Sailer leifteten einzeln die weltlichen Fürften 
ben Eib in der angegebenen Weile. AB die Reihe dann an bie 
Biihöfe kam, erklärten fie alle mit Ausnahme des Biſchofs von 
Verden: fie wollten lieber auf ihre Regalien verzichten, ala einen 
jolhen Eid leiften. Man machte ihnen jedoch bemerklich: fie müßten, 
ob e3 ihnen genehm oder nicht, die Regalien behalten und jchmwören. 
So leiftete denn zuerft unter Thränen und Wehllagen der Erzbiſchof 
von Magdeburg den Eid, doch unter der Bedingung, daß aud) alle 
abwejenden Bijchöfe den Eid leiften würden und er nur ſo lange ge= 
bunden ſei, als er die Regalien behalte. Der Bilchof von Bamberg 
verjuchte Entjchuldigungen, ſchwur aber endlich dem Kaiſer perjönlich, 
daß er ihm, jo lange er im Beſitz der Regalien jein werde, nach feiner 
Ginficht Hülfe und Rath in diefer Sache ertheilen wolle. Der Biſchof 
von Verden und der Eindringling in Halberjtadt ſchwuren bedingungslos, 
wie der Kölner. Gegen die Biſchöfe von Verdun und Freifing wurde, 
weil ihre Erzbiſchöfe abweſend waren, fein Zwang geübt, jondern fie 
durften, nachdem ihnen eine Friſt biß zum Peter: und Pauldtage be= 
willigt war, unbeeidigt in ihre Heimath zurückkehren. Von den Fürjten 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. V. 30 
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ſchwuren nur der Herzog von Sachſen, der Markgraf Albrecht, der 
Pialzgraf, des Kaiſers Bruder, und ein Schwager des Kaijerd. Bon 
den Erzbiichöfen ſchwuren der Magdeburger und Hamburger, doch nur 
unter der oben angegebenen Bedingung, dagegen bedingungalos ber 
Kölner und zwei feiner Suffragane. Der Sohn König Konrads, ber 
zum Neichdtage mit 1500 Rittern gekommen war, entfernte ſich, ala 
er hörte, daß es zum Schwur kommen werde. Der Patriarch von 
Aquileja fehlte mit allen feinen Suffraganen, ebenjo die Erzbiſchöfe 
von Salzburg und Trier mit allen ihren Suffraganen. Viele Fürften 
waren nicht zugegen. 

So der Berichterftatter. Bald Hat fi) der Papft brieflich 
König Ludwig gegenüber auf die Angaben defjelben berufen und bie 
Bedeutung ded Reichätages, indem er die Mebertreibungen des Berichtes 
noch übertrieb *), herabzufegen gejucht. Der Papft verwies den König 
weiter auf die mündlichen Mittheilungen Konrad von Mainz, der 
damals (30. Juni 1165) am Hofe Ludwigs verweilte.e Man hat 
Konrad auch für den Verfaſſer des Berichtes gehalten; jollte er es 
geweſen fein, was mehr ala fraglich ift, jo Hätte dad Schriftftücd den 
am meiften parteiiſchen Verfaſſer gehabt, defien Mittheilungen dann 
auch nicht einmal auf Augenschein beruhen könnten. Bei dem Werthe, 
welcher von jeher dieſem Berichte beigelegt ift, gewinnt ein Manifeft, 
welches der Sailer nur wenige Tage nad) dem Reichdtage erließ, um 
fo größere Bedeutung; giebt e8 auch über die Verhandlungen nur une 
genügende Auskunft, jo erjcheinen doch die Reſultate derjelben deutlich 
in dem Lichte, in welchem er felbit fie jah und von Anderen gejehen 
wifjen wollte. 

Sn der Einleitung des Manifeftes weit der Kaiſer * ſeine viel⸗ 
fachen Bemühungen für die Beſeitigung des Schismas hin, wie er dann 
nach dem Tode Victors IV. den von den Cardinälen gewählten Paſchalis 
auf den Rath der Fürſten als den rechtmäßigen Papſt anerkannt, die 
Schismatiker aber durch verführeriſche Schmeicheleien die Herzen nicht 
weniger ſeiner Getreuen wankend gemacht hätten, jo daß neue Maß— 
regeln hie erichienen jeien, damit jene nicht im Vertrauen auf 





) An eine Stelle des Berichtes anfnüpfend, jagt der Papft: nur drei Biſchöfe 
hätten bedingungslos geihworen; aber nad dem Berichte waren es minbeftens 
fünf: Hermann von Verden, Gero von Halberftabt, Rainald und zwei feiner 
Suffragane. Bergl. unten ©. 488. 


[1165] Das englifche Bündniß und die Würzburger Beichlüffe. 467 


feine Milde abfielen. „Deshalb“, fährt der Kailer fort, „haben wir 
aus Eifer für die Einigung der Kirche, nachdem wir erkannt hatten, 
daß der König von Frankreich, der ohne alle Verſchuldung von unferer 
Seite im Bunde mit Roland, dem offenkfundigen Feinde unjeres Reichs, 
und defien Anhängern uns unſere faiferliche Macht entreißen will, troß 
aller unjerer Mahnungen nicht umzuftimmen jei, alle unfere Fürften zu 
einem Reichötag auf Pfingsten nach Würzburg berufen, und in ihrer zahl⸗ 
reichen, feierlichen Verſammlung haben wir und den Zuftand der Kirche 
und die Sache des Herrn Papſt Paſchalis feſt zu fichern entichloffen. 
Nach Anrufung des heiligen Geiſtes und nach reiflicher Berathung mit 
allen Anweſenden haben wir ſelbſt mit eigener Hand auf die Gebeine der 
Heiligen öffentlich beſchworen: daß wir den Schismatiker Roland oder 
einen von ſeiner Partei Gewählten niemals als Papſt anerkennen und 
Niemandem zur Anerkennung deſſelben die Erlaubniß geben werden, 
daß wir auch keinen ſeiner Anhänger je wieder zu Gnaden annehmen 
werden, es ſei denn, daß er von ſeinem Irrthum laſſe und zu der 
Einheit der Kirche zurückkehre, daß wir dagegen immer den Herrn 
Papft Paſchalis unterſtützen und fördern und ihm als dem katholiſchen 
Vater und allgemeinen Hirten Gehorſam, Ehre und Achtung beweiſen 
und bei unſrem Leben von ihm und ſeiner Partei nie laſſen werden, 
daß wir ferner niemals dulden werden, daß diejenigen, die zu ſeiner 
Zeit oder zur Zeit des von ſeiner Partei erwählten Nachfolgers die 
Weihen erhalten haben oder noch erhalten werden, ihres Amts oder 
ihrer Weihen wegen des ihm geleiſteten Gehorſams verluſtig gehen. Eine 
Entbindung von dieſem Eide werden wir niemals nachſuchen und auch, 
wenn fie und angeboten wird, nicht annehmen. Außerdem wird unſer 
von der Gefammtheit der Fürſten gewählter Nachfolger die Ehre der 
Kirche Gottes und des Reichs und diefe unjere Sache unter Be— 
Ihwörung defjelben Eides immer ſchützen und erhalten. Den gleichen 
Eid*) Ieifteten alle Erzbiſchöfe, Bilchöfe und Erwählte, die zugegen 
waren, vierzig an der Zahl, mit eigener Hand auf die Evangelien in 
der Stola und befräftigten ihn öffentlich. Ebenſo beſchwuren dafjelbe 
auf die Gebeine der Heiligen die weltlichen Fürften: der Herzog von 





) 63 kann nur gemeint fein, dab fie in gleicher Weiſe wie ber Kaiſer, 
Alerander und ben Alerandbrinern abjagten und Paſchalis al3 wahren Papft 
anerfannten. 

30 * 
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Sachſen und Baiern, der Markgraf Albrecht der Aeltere, der Pfalzgraf 
Konrad vom Rhein, der Landgraf Ludwig und alle anderen. Gogleich 
aber wirkte der heilige Geift eine jolche Einigkeit in Aller Herzen, dat 
die anweſenden Ermwählten, zuerſt der Erwählte Rainald von Köln, 
der Erzkanzler Italiens, dann alle anderen am Quatemberjonnabend 
(29. Mai) zum Lobe Gotte3 und zur Ehre des Reichs demüthigſt die 
heiligen Weihen empfingen. Feſt beichlofien wurde auch von uns und 
der Gejammtheit, daß alle noch nicht ordinirten Biſchöfe am nächften 
Quatember die Weihen ſich ertheilen laſſen müßten, widrigenfall3 fie 
unwiderruflich ihr Amt zu verlieren hätten. Ueberdies Ieifteten ung 
die Gejandten unſeres erlauchten Freundes, des glorreichen Königs von 
England, in Anweſenheit de3 gejammten Hofes auf die Gebeine der 
Heiligen im Namen ihres Königs öffentlich einen Eid, daß der König 
jelbft mit feinem ganzen Reiche treu zu unſerer Sache ftehen, den 
Herrn Papft Paſchalis, den wir ſchützen, mit und jchüßen, an der 
Unterftüßung Rolands aber in Zukunft fich in feiner Weiſe betheiligen 
werde. Wir waren biäher ſtets bereit, einem Rechtsſpruche, welchem 
die Feinde der Kirche Gottes und die unfrigen entweder aus Hochmuth 
oder aus Mißtrauen gegen ihre Sache fich entzogen Haben, uns zu 
unterwerfen; da wir num aber durch ihre offenbare Verftodtheit endlich 
zu jo ungewöhnlichen Eiden gezwungen find, möge fid) Jedermann 
und jeder Stand vor weiterer Gemeinſchaft mit den Schismatikern 
hüten. Denn wenn auch die Begünftigung derjelben bisher einiger- 
maßen verzeihlich war, in Zukunft kann fie durchaus feine Rechtfertigung 
mehr finden. Zur vollftändigen Durchführung diefer Sache befehlen 
wir nach dem Beichluß des gefammten Würzburger Reichdtages, daß 
wenn jemand auf den Befehl feines Biſchofs oder Landrichter8 oder 
Lehnsherrn den obigen Eid nicht leiften jollte, einem folchen, wenn er 
Klerifer oder Mönch ift, fein Tirchliches Amt und Beneficium entzogen, 
wenn er Laie, ihm alle feine Allodien und Lehen kraft unjerer Autorität 
von jeinem Richter oder Lehnsherrn genommen werden.“ 

Dieſes Manifeft des Kaifer3 fand weite Verbreitung; in der aus— 
führlichen Faſſung oder auch in einer kürzeren wurde es den Großen 
des Reichs zugeſchickt*). Defter wurden noch bejondere Vorſchriften 





*) Auch dem Grafen Heinrich von Troyes, „ſeinem lieben Getreuen und Bere 
wandten“, ſandte es der Sailer. 
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für die Ausführung der Würzburger Beichlüffe zugefügt; wir erjehen 
aus ſolchen Zuſätzen einen weiteren Bejchluß des Reichdtages, wonach 
alle Klerifer und Laien zur Ableiftung des Eides innerhalb ſechs Wochen 
angehalten und die Gidverweigerer als Feinde der Kirche und des 
Kaiſers aus dem Reiche verwielen werden follten, wie die Anordnung, 
daß an allen Sonn= und Fefttagen bei der Meſſe das öffentliche Gebet 
für Papft Paſchalis mit Nennung ſeines Namens zu Halten jei. 

Die Würzburger Beſchlüſſe find für die Gejchichte Friedrichs von 
ſo hervorragender Bedeutung, daß die Entftehung und der Inhalt der: 
ſelben das Iebhaftefte Intereffe in Anjpruch nehmen. Die beiden Dar- 
ftellungen, die mitgetheilt find, decken fich ziwar nicht ganz, aber berühren 
fich doch vielfach. Freilich ftehen fie auch öfters in ſchroffem Wider— 
jpruch mit einander, wie fie denn von vorne herein eine völlig 
entgegengejeßte Tendenz verrathen: der Bericht an Alexander jucht 
Rainald als den alleinigen Urheber jener Beſchlüſſe nachzumweifen und 
legt perjönliche Gehäffigkeit gegen ihn an den Tag; das Manifeft de3 
Kaiſers ift dagegen ganz im Geilt Rainald3 abgejaßt, wenn nicht von 
feiner eigenen Hand. Bielleicht wird e3 möglich jein durch Vergleichung 
beider Schriftftüde und Heranziehung der jonft bekannten Thatfachen 
die wirklichen Vorgänge auf dem Reichdtag in den wichtigſten Punkten 
feftzuftellen. 

Außer Frage fteht, daß der Kaiſer ſchon vor dem Reichstage durch 
Anwendung von Strenge im Gegenjaß gegen die frühere Nachfichtigfeit 
die alerandrinische Partei in Deutjchland einzufchüchtern, wo möglich auch 
durch) Mebereinfunft mit den Königen von England und Frankreich fie 
im ganzen Abendlande zu vernichten entjchlofjen war; in diefem Sinne 
berief er den Reichstag nad; Würzburg und ſchickte er Rainald an die 
beiden Slönige. &3 ift deshalb faum denkbar, daß die erſten Verhandlungen 
in Würzburg, wie e8 der Bericht darftellt, die Richtung auf eine Aus» 
föhnung mit Alerander genommen haben. Manche Bijchöfe, namentlich 
Wichmann von Magdeburg, werden eine jolche gewünjcht haben, aber 
bei der bereit3 entjchiedenen Meinung de3 Kaijer3 mußten ſolche Wünſche, 
wenn fie jelbft laut wurden, jogleich auf heftigen Widerſpruch von jeiner 
Eeite ftoßen. Das Eintreffen Rainald3 mit den engliichen Gefandten 
gab Freilich den Verhandlungen erſt die entjcheidende Wendung. Es 
wird richtig fein, daß Rainald alabald mit den ertremften VBorjchlägen gegen 
die Alerandriner hervortrat, wenn fie auch nicht ganz jo Formulixt gewejen 
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jein können, wie der Bericht angiebt, nicht minder richtig, daß der Kaiſer 
fich ohne Weiteres für Rainalds Vorjchläge erflärte, während die Mehrzahl 
ber Biſchöfe gegen Eide, die fie für alle Zukunft banden, Einwendungen 
erhoben. Sehr berechtigt jcheint da ihre Erklärung, daß fie die ge= 
forderten Eide nicht eher leiften würden, als bi3 Rainald durch die 
Annahme der Weihen von einem Victorianer fich ſelbſt jeden Webertritt 
zu Wlerander unmöglich gemacht habe, und der Kaiſer jelbjt wird darauf 
gedrungen haben, daß zur Befeitigung jedes Mißtrauens Rainald zuerjt 
den Schwur leifte und das Verjprechen fich weihen zu laſſen abgebe, 
obſchon er unmöglich einen Mann, der ihm jo eben bemerfenäwerthe 
Dienfte geleiftet hatte, al3 Verräther und Betrüger in der in dem Berichte 
angegebenen Weile öffentlich brandmarken fonnte. Dem Eide Rainalds 
wird ber der englifchen Gejandten gefolgt jein, um der Verjammlung 
jede Mißtrauen in Rainalds Eröffnungen zu nehmen. Daß der Kaiſer 
dann perjönlich den Eid geleiftet hat, fteht feft, aber die nach dem Bes 
richt von Wichmann verlangte Beichränkung und die von Rainald ders 
jelben eingefchobene Klauſel finden in dem Manifeft keinerlei Beftätigung. 
Die weltlichen Fürften ſchwuren nach dem Bericht bedingungalos, die 
Mehrzahl der Biichöfe dagegen unter Bedingungen. Nach der damaligen 
Stellung der deutjchen Bilchöfe ift e8 wenig glaublih, daß fie mit 
einer einzigen Ausnahme ſich bereit erklärt haben ſollen die Regalien 
aufzugeben, um dem Schwure außzumweichen. Dagegen ift jehr wahr: 
icheinlich, daß nicht wenige fi) nur dann für gebunden erklärten, wenn 
alle Biichöfe den Eid leifteten und nur jo lange, ala fie jelbft die Re- 
galien in Händen hätten, es entſpricht vornehmlich der Gefinnung 
Wichmann? von Magdeburg und Eberhard von Bamberg, wenn fie 
unter jolchen oder ähnlichen Vorbehalten den Schwur ablegten. Daß 
dem Biſchof von Freifing wegen Abweſenheit ſeines Metropoliten ein 
Aufſchub gewährt wurde, wird anderweitig beftätigt, und jo wird aud) 
dem Biſchof von Verdun aus dem gleichen Grunde die gleiche Ver— 
günftigung gewährt fein. Die weltlichen Fürften, welche der Bericht 
ala Schwörende aufführt, werden auch im Manifeft ala jolche ange= 
geben. Auch die anweſenden und jchwörenden Erzbilchöfe find, wie die 
abwejenden, im Bericht richtig bezeichnet *). Glauben verdient überdies 


*) Dagegen ift im Bericht die Zahl der abwejenden Biichöfe übertrieben; jo ift 
es falſch, wie ſchon aus dem Bericht jelbft erhellt, dat alle Suffragane von 
Trier und Salzburg gefehlt hätten. 
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die intereffante Notiz des Berichts, daß Herzog Friedrih von Schwaben 
abgereift jei, al3 er vom Schwure hörte, man darf dabei nicht außer 
Betracht laſſen, daß der junge Friedrich damals noch ala Nachfolger 
des Kaijerd angejehen werden konnte. 

Noch wichtiger, ala dieſe Vorgänge, find aber offenbar die Eides— 
formeln jelbft, welche zu Würzburg beſchworen wurden, und die weiteren 
Beichlüffe, welche zur Unterdrüdung de Schismas gefaßt wurden — 
und hierüber geben da3 Manifeft des Kaiſers und die ihm verwandten 
Schriftſtücke allein zuverläffige Kunde. Der Kaiſer ſchwur demnach gegen 
die Sitte perjönlich, daß er niemald Roland oder einen von feiner 
Partei erwählten Papjt anerkennen, feine Anhänger niemals zu Gnaden 
annehmen, dagegen immerdar Paſchalis Obedienz leiften und von deſſen 
Partei fich niemal3 trennen werde; die von Anhängern des Papftes 
geweihten Biſchöfe gelobte er in ihren Stellungen zu ſchützen und ver- 
ſprach von diefem Gide weder eine Entbindung nachzufuchen noch fie 
anzunehmen, wenn fie ihm angeboten würde. Die Fürften jagten in 
gleicher Weiſe eidlich Alerander und jeiner Partei ab, unterwarfen fich 
Paſchalis ala dem rechtmäßigen Papft und veriprachen nach jeinem Tode 
nur den von jeiner Partei Erwählten anzuerkennen und nach dem Tode 
des Kaiſers Keinen zum König oder Kaiſer zu erheben, der nicht eidlich 
die gleichen Berpflichtungen, wie der Flaijer, übernehme. Der Reichdtag 
beſchloß dann weiter, daß die geiftlichen und weltlichen Herrn in ihren 
Gebieten alle ihre untergebenen Männer eidlich die Losſagung von 
Alerander und die Anerkennung des Paſchalis befräftigen laſſen Jollten 
und zwar innerhalb ſechs Wochen; die Eidverweigerer jollten wie Feinde 
des Reich3 behandelt werden, ihre Stellen und Lehen verlieren, ihr 
Eigenthum eingezogen und fie ſelbſt zur Verbannung verurtheilt werden. 

Die Vorgänge und Beichlüffe des Neichdtaged waren, wie der. 
Kaiſer jelbft nicht verhehlt hat, höchſt ungewöhnlich, nicht darin, daß 
der Kaiſer und der Reichstag in Firchliche Angelegenheiten eingriffen, 
denn da3 mar häufig gejchehen und jelbft härtere Maßregeln gegen die 
Derächter ſolcher Beichlüffe getroffen worden; auch nicht darin, daß fich 
bei einem ausgebrochenen Schisma der Kaiſer und die Fürften für einen 
der hadernden Päpſte erklärten, denn noch in dem Schisma Anaklets II. 
hatte das deutjche Reich jo Partei ergriffen *). Dagegen war ohne allen 


*) Bergl. Bd. IV ©. 60. 
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Vorgang, daß der Kaifer, der nur in jeltenen Ausnahmefällen ſelbſt 
zu ſchwören pflegte, perjönlich hier einen Eid ablegte, der ihn für immer 
an einen Theil der römiſchen Curie, den er doch jelbjt nur ala Partei 
erkannte, unmmiderrufli band, daß die Bilchöfe und die weltlichen 
Fürſten Deutjchlands fich eidlich verpflichten mußten an diefer Partei 
feftzuhalten und jogar feine neue Königswahl vorzunehmen, bei welcher 
diefe Parteiftellung des Reichs nicht gefichert jei, daß endlich eine 
Maffenvereidigung des Volks, der Geiftlichen und der Weltlichen an- 
geordnet wurde, twie fie freilich in Italien damals nur zu häufig vor— 
fam, aber bisher doch auch dort nur in Bezug auf ſtaatliche Verhält— 
niſſe üblich war. 

Dieje Maßnahmen waren aber nicht nur neu, fondern auch durch— 
aus verwerjlih. Sie übten einen Gewiſſenszwang auf das Volk, der 
vielfach zum Eidbruch führen mußte; fie legten überdies dem Kaifer und 
den Fürſten Feſſeln an, an denen fie ſchwer genug lange getragen haben. 
Rainald, der unfehlbar wejentlich zu diefen unglüdlichen Maßregeln bei- 
getragen Hat, ift durch einen frühen Zod davor bewahrt worden, die 
traurigen Folgen derjelben ganz zu erkennen. Der Saijer bat jpäter 
oft genug erfahren müfjen, daß er an dem unglüdlichiten Tage feines 
Lebens jenen Würzburger Eid leiftete, aber man wird nicht jagen können, 
daß ihn unverjchuldet das Unglück betroffen habe; er war auf jenem 
Reichstage ebenjo der Dränger, wie der Gedrängte. Friedrich hat fein 
Verfahren ſchon damals damit zu rechtfertigen gejucht, daß nachdem er 
zu einem Austrage de3 Streit? der Päpfte auf dem Rechtswege jo oft 
vergeblich die Hand geboten und Mlerander niemals ein Gericht über 
fi habe anerkennen wollen, ihm fein anderes Mittel zur Beendigung 
des Schismas übrig geblieben ſei. Auch zweifelte er zu jener Zeit nicht 
daran, daß e3 ihm gelingen würde, Papft Paſchalis die allgemeine An— 
erfennung nicht nur im deutjchen Reiche, fondern in der ganzen abend» 
ländijchen Chriftenheit zu erwirken. Ginen bedrohlichen Widerftand 
hatte er in feinen firchlichen Plänen bisher nur in England und Frank: 
reich gefunden, und auch diejen Ichien er durch den Bund mit König 
Heinrich jeht überwältigen zu können. Wir haben feine Nachricht, daß 
er nach dem Reichstage noch eine fürmliche Geſandtſchaft an König 
Ludwig habe abgehen laſſen, wie fie Rainald in Ausſicht geftellt hatte; 
zu einem Bündniß konnte er auch faum noch einem Fürften die Hand 
bieten, den er öffentlich bejchuldigte ihm die Krone vom Haupte reißen 
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zu wollen. Aber es fcheint ficher, daß er König Ludwig, wie Alerander, 
die Würzburger Beichlüffe befannt gab und die Anerkennung derjelben 
verlangte. Don einer Antwort Beider verlautet Nichts, aber gewiß; 
ift, dab ſowohl Alerander feinen Augenblid daran gedacht Hat zu 
weichen, wie König Ludwig ihn zu verlaffen. Der Gedanke, Ludwig 
jofort im Bunde mit England anzugreifen, lag freilich dem Kaiſer fern, 
doch konnte er Hoffen in der Verbindung mit König Heinrich von 
England und dem Grafen von Troyes Ludwig jo in die Enge zu treiben, 
daß er feine bisherige Stellung zum Schigma aufzugeben genöthigt wäre. 
Gelang es dem Kaiſer, Alerander alle Obedienz zu entziehen, dann war 
allerdings die Partei des Paſchalis die Kirche, und Friedrich konnte fich 
rühmen, die Einheit der Kirche hergeftellt zu Haben. 

Aber das Alles waren trügerijche Hoffnungen! Nur zu bald zeigte 
fi, daß Alerander und fein Anhang nicht zu überwältigen jeien, und 
nun waren Kaiſer und Reich an eine Partei der Kirche durch jene heil- 
loſen Eide, die jede VBerftändigung unmöglich machten, feft gebunden. 
Das Schisma, welches man hatte bejeitigen wollen, war vielmehr be= 
feftigt worden, der Kirchenſtreit Hatte neue Nahrung erhalten, und ein 
Ende deſſelben jchien nicht abzufehen. 


63 ift feine Trage, daß die Würzburger Beichlüffe in Deutichland 
unnachfichtig durchgeführt wurden. Es ftand mit ihnen wohl in Zus 
jammenhang, wenn Landgraf Ludwig bald nach dem Reichstage bie 
Mainzer Burgen Rufteberg und Harburg im Eichsfeld, Amöneburg in 
Heflen und Bingen zerftörte, und die erft vor wenigen Jahren erbauten 
Mauern Erfurtz niederreißen ließ; auch nach Konrads Flucht wird es 
in den Ländern des Mainzer Erzſtifts nicht an Alerandrinern gefehlt 
baben, und der Landgraf von Thüringen war ganz der Mann fie zu 
züchtigen. Wie aufmerffam der Kaifer jelbjt die Vereidigungen über- 
wachte, zeigt das Beifpiel des Bistäums Cambray. Da die Ausführung 
in diefem Bisthum, welches zur Reimſer Kirchenprovinz gehörte, be- 
ionder3 ſchwierig war, benahm fich der alte Bilchof Nicolaus, ein dem 
Kaiſer treuergebener Mann, jehr vorfichtig. Die Folge war, daß Frie- 
drich al3bald brieflich den jchwerften Tadel über den Bilchof ausſprach, 
der jeine Pflichten verfäume und dadurch Gefahren über Reich und 


474 Das engliiche Bündniß und die Würzburger Beichlüffe. [1165] 


Kirche heraufbeſchwöre; zugleich jandte der König den Abt Exlebold 
von Stablo nach Cambray, um mit Unterftüßung des Biſchofs die 
Bereidigung bei dem geſammten Klerus und der Kloftergeiftlichkeit durch- 
zuführen. Keinen Rebellen, jchrieb der Kaiſer, jolle daS Auge und die 
Zunge des Abts jchonen,; wer nicht jchwören würde, ſolle aus dem 
Bisthum vertrieben werden. Beſonders hart trafen die Würzburger 
Beichlüffe die Eiftercienfer, welche jchon früher durch ihre eifrige Thätig- 
feit für Alexander den Zorn des Kaiferd erregt hatten *); ſchaarenweiſe 
verließen fie jet Deutſchland und ſuchten Zuflucht in Frankreich. Auch 
die Bilchöfe und Fürften, welche in Würzburg nicht gegenwärtig ge= 
wejen waren, mußten die Beichlüffe des Reichſstags beſchwören und für 
die Vereidigung der Maſſen ſorgen. Selbſt Erzbiſchof Hillin von Trier 
wird ſich dem Eide nicht haben entziehen können. 

Ein nachhaltiger Widerftand war nur in der Salzburger Kirchen: 
provinz zu befürchten und deshalb begab fich der Kaijer von Würzburg, 
wo er bis zur Mitte ded uni verweilt hatte, ſelbſt nach Baiern. 
Am 23. Juni war er in Regensburg, wo jeit dem am 22. Auguft vorigen 
Jahres erfolgten Tode des Biſchofs Hartwig das Bisthum erledigt war; 
zuderläjfig nad) dem Willen des Kaiſers wurde zum Nachfolger der 
Schwabe Eberhard ermwählt, der auch nach wenigen Tagen die Würz— 
burger Belchlüffe beſchwur. Am 29, Juni finden wir den Kaiſer in 
Pafjau, wo der an Konrads Stelle erwählte Dekan Rupert, ein alter3- 
ſchwacher Mann, der bereit in Würzburg willig gejchworen hatte, gerade 
damit bejchäftigt war, alle feine Untergebenen zu vereidigen; Rupert ftarb 
ichon am 5. November diejed Jahres, und e& folgte ihm Albo, ein 
Diakon der Pafjauer Kirche, ein Mann ohne feiten Halt, der nad 
wenigen Jahren alle Achtung verlor. Der Brirener Biſchofsſtuhl war 
jeit dem Tode Hartmanns unbeſetzt; es war wenig jpäter, daß für den- 
felben der Propft Dtto von Aachen, ein Verwandter des Kaiſers und 
Bruder des mächtigen Grafen Berthold III. von Andechs, erwählt 
wurde; die Wahl war ficher unter Einwirkung des Kaiſers erfolgt, und 
Dito ſcheint in feinem Sprengel viele Widerwärtigfeiten erfahren zu 
haben, da er jchon nad) fünf Fahren jelbft das Bisthum aufgab. 

Als ih der Kaifer zu Paſſau aufhielt, lief die Frift ab, welche 
man zu Würzburg dem Bilchof Albert von Freifing in Bezug auf die 


*, Vergl. oben ©. 340. 
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Eidezleiftung gejtellt Hatte; auch er hielt e8 für unmöglich länger dem 
Willen des Kaiſers zu widerſtreben und leiftete den Schwur, doch unter 
dem Vorbehalte, daß er an denjelben nur fo lange gebunden fein ſolle, 
ala das Reich auf der Seite des Paſchalis ftehe und er ſelbſt die Re- 
galien behalten wolle. Von Paſſau fuhr der Kaifer die Donau hinab 
nach Wien, wo er dann fast vierzehn Tage verweilte. Hier beſchwur 
der Erwählte von Regensburg die Würzburger Beichlüffe, ingleichen 
Herzog Heinrich von Defterreih und die anderen am Hofe anweſenden 
Fürften. Hier hatte der Kaijer auch eine neue Zuſammenkunft mit 
König Wladijlam von Böhmen, an deſſen Dienftwilligfeit ihm ſowohl 
in der Angelegenheit des Schismas wie wegen des beabfichtigten Heerzugs 
nach Italien viel gelegen war. Sicherlich Hat Wladiſlaw damals allen 
Wünſchen des Kaiſers entjprochen, führte er doch einen Fürften der 
Ruthenen mit fich, damit diefer dem Kaiſer Huldigung leifte. Auch bie 
Berhältnifje Ungarns traten damald dem Kaifer wieder näher. Es er- 
ſchienen ungarische Gejandte vor ihm, und da der junge König die 
früher verjprochene Summe von 5000 Mark *) bisher nur zum geringen 
Theile gezahlt Hatte, wurden fie genöthigt die Zahlung auch des rück— 
ftändigen Geldes zu beichwören. Schon zu dieſer Zeit jcheint König 
Stephan III., der jeit dem durch Verwandtichaft befeftigten Freund— 
ihaftsbündnig zwilchen den Herrichern von Byzanz und Böhmen **) 
bejonder3 auf deutiche Hülfe angewiefen war, fi) um Agnes, die Tochter 
Herzog Heinrich von Defterreich, beworben zu haben, mit welcher er 
fih im folgenden Jahre vermählte. 

Erzbiſchof Konrad fand in dem bairiſchen Epiffopat feine Stüße 
mehr gegen den Saijer; denn der Bilchof Romanus von Gurk, der 
ohnehin feine unmittelbare Stellung zum Reiche Hatte, konnte ihm eine 
folche nicht gewähren. Dennoch war Konrad entihloffen im Wider- 
ftande zu verharren; es ermuthigte ihn die entjchiedene Gefinnung feines 
Klerus, die große Zahl der Alerandriner, die aus der Heimath ver- 
trieben, fich unter feinen Schuß begaben, und die noch größere der 
bairiichen Klerifer, die nur nothgedrungen den Eid geleiftet hatten und 
einen baldigen Umſchwung der DVerhältniffe erwarteten. Der Kaijer 
nahm Anſtand, gegen jeinen Oheim ſogleich Gemwaltmaßregeln zu 





) Dergl. oben ©. 392. 
**) Vergl. oben ©. 439. 
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brauchen; er begnügte fich, ihn, den gejammten Klerus und die Dienft- 
leute des Erzbisſthums auf einen Reichdtag zu laden, der in der Mitte 
des September zu Worms gehalten werden jollte. Gr wies zugleich 
auf da3 jchwere Verhängniß Hin, welches dem Erzbisthum drohe, wenn 
Konrad in der Widerjelichkeit verharre und ein Reichsbeſchluß gegen 
ihn erginge; eindringlich ermahnte er die älteren und erfahrneren 
Minifterialen, Alles aufzubieten, um ein ſolches Unheil abzumenden. 
Don der Donau fehrte der Kaiſer in die fränkiſchen Gegenden 
zurüd. Am 18. Auguft finden wir ihn zu Biſchofsheim an der 
Tauber, nach der Mitte des September dann in Worms, um den an— 
gefündigten Reichstag zu Halten. Zahlreiche Große waren erjchienen, 
nicht nur aus ben rheinischen Gegenden, jondern auch aus Lothringen 
und Burgund *). Konrad von Salzburg war der Ladung nicht ge» 
folgt; auch von feinem Klerus und jeinen Dienftleuten Hatte fich 
Niemand, wie ed jcheint, eingeftellt. Dennoch wurden die harten 
Strafen, welche ihm und feinem Grzftift angedroht waren, noch nicht 
über ihn verhängt, vielmehr wurde bejchloffen, gegen ihn als Fürften 
bes Reichs ein förmliches Rechtsverfahren einzuleiten: dreimal ſollte er 
wegen Treubruchd vor dad Hofgericht geladen und ihm jedesmal eine 
Frift von ſechs Wochen geftellt werden. Dagegen wurde über das 
Erzbisthum Mainz jebt verfügt und dafjelbe, nachdem der Wittelö- 
bacher entjeßt, Ehriftian, dem Kanzler des Kaiſers, übertragen. Schon 
früher hatte ein Theil der Mainzer diefen vielgewandten und energilchen 
Mann an die Spike ihres Erzitift? zu ftellen gewünjcht, aber Wider- 
Ipruch beim Kaiſer erfahren **); jeitdem hatte Chriftian dem Reiche jo 
wichtige Dienfte in Italien geleiftet, daß der Kaijer jelbft feine Wahl 
jest auf alle Weiſe betrieb. Noch war Chriftian jenfeit3 der Alpen ; 
in jeiner Abweſenheit wurde ihm das erſte deutjche Bisthum ertheilt. 
Daß damit diejes in die Hand des Mannes kam, der damals für den 
entichiedenften Anhänger des Paſchalis galt, mußte bedeutungsvoll er— 
einen. Auch eine nicht unwichtige Beftimmung, betreffend dag Recht 
der Geiftlichen über ihren Mobiliarnachlaß letztwillig zu verfügen, 
wurde damals zu Worms getroffen. Diejes Recht war von den Laien 


*) Unter den Anmejenden waren auc ber erwählte Erzbiichof Heribert von 
Belancon und der Böhmenherzog Udalrich, ein Better König Wladiſlaws 
(vergl. oben ©. 295). 

**) Dergl. oben ©. 371. 
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den Geiftlichen beftritten worden, aber unter Berufung auf die Ver— 
ordnungen der Kaiſer Gonftantin, Valerian, Yuftinian, Karla des 
Großen und Ludwigs des Frommen wurde e8 von Friedrich anerkannt 
und durch ein kaiſerliches Edict janctionirt. 

Bon Wormd begab fich der Kaijer mit feiner Gemahlin nach 
Köln, wo am 2. Oftober*) die feierliche Biſchofsweihe Rainalds ftatt- 
fand. Nicht nur die Anmejenheit des Kaiſerpaares, fondern auch der 
Biſchöfe von Lüttich, Utrecht, Münfter, Minden, Paderborn, Gambray 
und Schwerin, des Abtes von Fulda, Herzog Heinrich des Löwen, 
des Landgrafen Ludwig don Thüringen, der Grafen Heinrich von 
Geldern, Florentius von Holland, Theoderich von Cleve, Albert von 
Molbah, Dtto von Ravendberg, Wilhelm von Jülich und vieler 
Anderer verherrlichte das Feſt. Der Conſecrator Rainalds war der 
alte Biſchof Philipp von Osnabrück. Auch Reichägejchäfte wurden 
damal3 in Köln erledigt. So erließ hier der Kaifer ein Edict zu 
Gunften des Bilchof3 Nicolaus von Cambray in einem Etreit deffelben 
mit jeiner Schwägerin um ein Erblehen im Hennegau. 

Längere Zeit vermweilte der Kaiſer in den niebderlothringiichen 
Gegenden. Am 25. November war er in Utrecht, wo er daß von 
ber englifchen Mathilde, der Mutter König Heinrich II., gegründete 
Klofter Ooſtrock in Schuß nahm; um diejelbe Zeit beendigte ex einen 
langwierigen blutigen Hader zwiſchen dem Utrechter Biſchof Gottfried 
und dem Grafen Florentiuß von Holland über die Grafichaft in den 
weitfriefiichen Ländern, indem er fie zwilchen Beiden theilte. Die 
Gegend um Utrecht war damal3 häufigen Ueberſchwemmungen aus— 
gejegt — die furdhtbarften waren am 21. December 1163 und 
16. Februar 1164 gewejen — und die Schuld des Unglücks wurde 
bejonder8 einem Damm beigelegt, welchen Graf Florentius bei einem 
Drte, Stefede oder Swadeburg genannt, hatte aufführen laffen. Bon 
allen Seiten drangen Klagen der unglüdlichen Landleute, die ihre Habe 
und fich jelbft täglich vom Untergange bedroht jahen, zum Kaiſer, und 
er, ber nad) jeinen Worten „eine Stärfung des Reichs darin ſah, daß 
für die Wohlfahrt des ganzen Landes geforgt und beſonders der Not 
der Armen gefteuert werde”, erlaubte im Lande Noda einen Durchſtich 

) So melden die Kölner Annalen. Da aber der 2. Oftober ein Sonnabend 


war und bie Gonfecration der Bilchöfe am Sonntag zu geichehen pflegte, 
liegt vielleicht ein Schreibfehler vor. 
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zu machen, um die Wafjermafje des Rheins in den nahen Zuyderſee 
abzuleiten; außerdem genehmigte er, daß ein alter, verfallener Damm 
an ber Rheinmündung bei dem Dorfe Wyf bergeftellt werde, und 
befahl jenen den Strom beengenden Damm des Grafen von Holland 
gänzlich zu zerftören, damit „dad Wafler des Rheins auf freier 
Königaftraße ohne jedes Hinderniß immerdar zum Meere fließe“. 

In diefer Zeit wird Friedrich auch die Kailerpfalz Karla des 
Großen zu Nymmegen bejucht haben, die er mit großer Pracht hatte 
berftellen laſſen und in welcher die Kaijerin Beatrir in diefem Jahre 
den zweiten Snaben geboren hatte, den man Heinrich nannte und der 
einst dem Vater auf dem kaiſerlichen Throne folgen ſollte. Auch die 
Pfalz zu Ingelheim, in welcher Karl der Große fo oft geweilt Hatte, 
war von Friedrich glänzend erneuert worden. 

Schon aber zog es ihn nach Aachen, two das Andenken Karla am 
lebendigften war und wo deſſen Gebeine ruhten. Ex wollte hier nicht 
allein das Weihnachtäfeft feiern, ſondern auch eine lange vorbereitete 
Kirchenfeierlichkeit veranftalten, welche Karl und das Kaiſerthum ver- 
herrlichen jollte. Es handelte ſich um die Heiligſprechung des großen 
Kaiferd und die Erhebung jeiner Gebeine. Von jeher war Karl das 
Vorbild Friedrich? geweſen; fein ganzes Streben war darauf gerichtet, 
bem Kaiſerthume die freie, allbeherrichende Stellung wieder zu ge— 
winnen, welche e8 zum Heile der Chriftenheit in den Zeiten Karls 
gehabt hatte. Der Gedanke, dem gewaltigen Herrjcher, der zugleich ein 
Apoftel des Evangeliums geworden war, die nach den Vorftellungen 
jener Zeit höchften Ehren zu ertheilen, lag dem Sailer um jo näher, 
als vor etwa zwanzig Jahren jchon ein anderer feiner Vorgänger, 
Heinrich II., von Papft Eugen III. fanonifirt und jeine Gebeine 
feierlich erhoben waren*) und ald nur wenige Jahre zuvor (1161) 
Papft Alerander auf Bitten des Königd von England einen von defjen 
Vorfahren im Reiche, König Edward den Bekenner, heilig geiprochen 
hatte. Heinrich) von England jah in der Kanonijation feines Vor— 
gängers eine Stärkung feiner königlichen Macht dem Klerus gegenüber, 
und jein Vorgang ift e8 auch ohne Zweifel geweſen, welcher Friedrichs 
Gedanken zur Reife brachte. Als der Entſchluß des Kaiſers gefaßt 
war, gewann er die Zuftimmung und Vollmacht des Papftes Paſchalis 


*) Vergl. Bd. II ©. 95. 
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und berief dann auf den Rath der geiftlihen und weltlichen Fürften 
zur Erhebung, Erhöhung und Sanonijation der Gebeine Karla einen 
großen Reichdtag auf Weihnachten nach Aachen. 

Diele geiftliche und weltliche Fürften ftellten ſich ein, und wichtige 
Reichägejchäfte wurden erledigt. Mit einer großen Zahl von Nittern 
war auch der junge Graf Philipp von Flandern erjchienen, der für 
feinen noch im Orient weilenden Vater Theoderich*) das reiche Land 
mit rühmlicher Energie regierte. Der lange und blutige Streit zwifchen 
Philipps Vater und Bifchof Nicolaus**) war im Jahre 1160 zu 
großer Freude des Kaiſers dadurch beigelegt worden, daß man in 
Cambrahy vorbehaltlich der Rechte des Biſchofs dem Grafen Huldigte. 
Jetzt erhielt Theoderichd Sohn Cambray vom Kaifer zu Lehen und 
leiftete ihm den Eid der Mannſchaft; zugleich wurde ihm Sicherheit 
für alle Flanderer auf ihren Reifen durch die Faiferlichen Länder ver- 
bürgt. Mit der ihm vertwandten Kaijerin jchloß Graf Philipp damals 
ein Freundichaftsbündniß, und fie verſprach ihm hülfreich zu fein, To 
oft er ihrer bedürfe. Bei dem feindlichen Verhältniß des Kaiſers zu 
Frankreich mußte die Ergebenheit des mächtigen Grafen für ihn höchft 
werthvoll fein. So lange er Philipps und des Grafen Heinrich von 
Troyes ficher war, hatte er den Zorn König Ludwigs faum zu be= 
achten. Nach einem Spruch der Fürſten erledigte der Kaiſer damals 
auch die Beſchwerden, welche die Bürger von Duisburg gegen Biſchof 
Gottfried von Utrecht erhoben; er befreite jene, weil fie allein Leute des 
Reichs, von der unrechtmäßigen Bedrüdung durch den Bilchof und gab 
ihnen gänzliche Bollfreiheit in deffen Stadt. Wahrfcheinlich erfolgte 
damals auf Klage des erwählten Erzbiſchofs Chriftian von Mainz auch 
eine Entjcheidung des Reichstags, welche dem Grafen Ludwig von Looz 
die angemaßte Gerichtäbarfeit über einen dem Servatiusftift zu Maftricht 
gehörigen Hof entzog. Wie viel aber dieje und andere Sachen den 
Reichstag beichäftigen mochten, die allgemeine Aufmerkſamkeit richtete 
fich doch auf die große Firchliche Feier, welche der Kaiſer verheißen hatte. 

Die Leiche Karla war aus Furcht vor äußeren oder inneren Feinden 
verborgen worden und konnte nicht fogleich entdeckt werden ***) Man 


*) Bergl. oben ©. 437. 
**) Vergl. oben ©. 21. 22. 
***, Die Gebeine Karla ruhten hiernach nicht mehr an der Stelle, wo fie Otto III. 
belafien hatte. Vergl. Bd. I ©. 864. 865. 
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fand fie — durch göttlichen Fyingerzeig, wie man meinte, — endlich in 
einem Marmorjarge von antifer Arbeit, der noch im Münfter gezeigt 
wird. Am 29. December wurden darauf die irdifchen Ueberreſte Karls, 
wie Friedrich jelbft jagt: „zu Ruhm und Ehre Jeſu Chrifti, zur 
Kräftigung des römischen Reichs, zum Heil feiner geliebten Gemahlin 
und feiner Söhne Friedrih und Heinrich“ in Gegenwart vieler Fürften 
und einer großen Menge von Geiftlichen und Laien unter Hymnen und 
Lobgeſängen in tieffter Ehrfurcht erhoben. Sie wurden dann in ein 
goldenes Gefäh gelegt, welches man von einem hölzernen Schrein um— 
jchloffen mitten in der Kirche aufftellte. Ueber demjelben ließ Friedrich 
ſpäter einen großen Kronenleuchter anbringen. Diejer Leuchter, noch 
jet an derſelben Stelle befindlich, eines der merkwürdigſten Kunſt— 
denfmäler jener Zeit, befteht aus einem fupfernen, vergoldeten Reif, 
an welchem zahlreiche bildliche Darftellungen und Inſchriften angebracht 
find; das Ganze fol ein Abbild de3 himmliſchen Jeruſalems fein und 
ift der Mutter de3 Herrn gewidmet, deren Schuß der Kaiſer fi) und 
feine Gemahlin empfiehlt. 

Reiche Gaben jeiner Huld empfingen bei dieſer feftlichen Gelegen- 
heit der Münfter und die Stadt Aachen. Mit feiner Gemahlin brachte 
Friedrich als kaiſerliche Geichente goldene Gefäße und ſeidene Gewande 
dem Marienſtift dar und verhieß alljährlich für das Refectorium des— 
ſelben zehn Mark zu zahlen. Den Kanonikern, welchen die Pröpſte 
ſchon bisher ohne kaiſerliche Genehmigung gewiſſe Einkünfte gewährt 
hatten, wurden jetzt dieſe ausdrücklich beſtätigt. 

Als der Kaiſer dann nach den Privilegien Aachens forſchte, 
brachten die Kanoniker eine angeblich von Karl dem Großen her— 
rührende Urkunde vor, welche die größten Vergünſtigungen der Stadt 
gewährte. Dieſe falſche Urkunde beſtätigte der Kaiſer dann in ihrem 
ganzen Umfange, indem er den Klerus und die Bürger Aachens, „des 
Hauptes und Sites des beutjchen Reichs“, in feinen befonderen Schuß 
nahm, ihnen für ihren Handel Bollfreiheit im Reiche gewährte, bie 
Greiheit der Einwohner „diejer heiligen und freien Stadt“ gegen jeden 
Anſpruch einer Herrichaft ſchützte und die Stadt ald Lehen auszuthun 
verbot. Nachdem dieſe Urkunde am 8. Januar 1166 außgeftellt war, 
erfolgte am nächften Tage noch eine andere, welche der Stadt, „in der 
die römiſchen Kaiſer zuerft gekrönt werden und welche deshalb alle 
Länder und Städte an Rang und Ehre übertrifft”, noch bejondere 
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Privilegien gewährte. Alljährlich follen dort zwei große Märkte ge- 
halten werden, der eine im Anfang der Faftenzeit, der andere um 
Michaelis, beide in der Dauer von zwei Wochen; allen Kaufleuten, die 
zu benjelben famen, wurde Zollfreiheit und volle Sicherheit für ihre 
Perfon und ihre Habe zugefichert; Niemand darf während berjelben 
wegen Zahlungen oder anderer Verpflichtungen aus früherer Zeit vor 
Gericht bejchieden werden, dagegen find alle während des Marktes 
entftandenen Streitigkeiten fogleich zu emticheiden. Um Beichädigungen 
durch Geldwechjel vorzubeugen, joll in Aachen eine Münze von unver- 
änderlihem Werthe und gleicher Form geichlagen werden, und zwar foll 
die Mark, gleich 12 kölniſchen Schillingen, zu 24 Schillingen gerechnet 
werden, der Eilberpfennig (Denar) aber auf der einen Seite dad Bild 
des heiligen Karl, auf der anderen das Bild Friedrichs und deſſen 
Namen tragen, doch foll auch jede andere Münze in Aachen Geltung 
haben und eingewechjelt werden können. Endlich jchaffte der Kaiſer noch 
einen jchimpflich erjcheinenden Brauch ab, wonach ein Aachener, wenn 
er wegen Verleumdung oder anderer Vergehen verklagt war und den 
Reinigunggeid leiften wollte, fich zur Erde beugen und einen Stroh— 
halm ergreifen mußte, widrigenfall3 er ohne Weiteres verurtheilt wurde; 
der Kaiſer verordnete jeßt, daß der Angeklagte in aufrechter Stellung 
verharren und irgend einen Heinen Gegenftand von jeiner Kleidung 
nehmen könne. 

Wie die Leiber der heiligen drei Könige für Köln zum reichften 
Segen wurden, jo die Reliquien Karla des Großen für Aachen. Durch 
die Erhebung derfelben und die Gunft Friedrichs erwuchs erft um die 
alte Kaiferpfalz und den Münfter eine volfreiche Stadt, die mit be= 
ſonderen Privilegien außgeftattet war. Wenige Jahre jpäter (1171) 
wurden die Nachener vom Kaiſer eiblich verpflichtet, innerhalb vier 
Jahren ihre Stadt mit Mauern und Befeftigungen zu umgeben; auch 
eine Burg wurde auf dem an der Stadt belegenen Bernftein gebaut. 

Aber nicht um der Aachener willen waren die Gebeine Karls des 
Großen erhoben worden, jondern um die Macht des Reiches zu er- 
höhen. In jener Urkunde, mit welcher er die angeblichen Privilegien 
Karla des Großen betätigte, zählt Friedrich die DVerdienfte defjelben 
um die Kirche auf; wie viele Bisthümer und Abteien Karl begründet, 
wie viele Kirchen er gebaut und ausgeftattet, wie reiche Almojen er in 


den Ländern diefjeit3 und jenjeit3 des Meeres geipenbet, wie er ala 
Giejebreät, Kailerzeit. V. 
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ein tapferer Streiter und wahrer Apoftel den chriftlichen Glauben in 
Sachſen, Friesland und Weitfalen, in Spanien und unter den Wenden 
ausgebreitet habe; ſei er auch als Blutzeuge nicht geftorben, fo Habe 
er doch in feinen gefahrvollen Kämpfen für den Glauben, wo er jaft 
täglich) den Tod vor Augen gehabt, fi) ala Märtyrer bewährt. Indem 
Friedrich zugleich hervorhebt, wie er jelbit von Anfang jeiner Regierung 
an dem Vorbilde Karla aefolgt jei und vor Allem das Recht des 
Klerus geſchirmt Habe, ftellt er die Verdienfte des Reichs um die Kirche 
in das glänzendfte Licht. Cine Erhebung des Klerus gegen das Reich 
mußte jo ala Frevel, die willige Unterwerfung unter den Willen bes 
Kaiſers ala Pflicht erjcheinen. Die Erhebung der Gebeine Karla fteht 
mit den Würzburger Beichlüffen in enger Verbindung. 

Nicht minder ungewöhnlich, als die Vorgänge auf dem Würzburger 
Reichdtage, waren die am Grabe Karla des Großen. Aber jo heftigen 
Miderfpruch jene erregt Hatten, fo leicht lie man fich dieje gefallen. 
Die Zeit war ſehr geneigt zu Feten, welche den Reliquien der Heiligen 
galten, und jchon längft hatte man fich gewöhnt, den großen Kaijer 
im Heiligenjcheine zu jehen. So fand die Verehrung des neuen Heiligen, 
jo auffällig die Art feiner Kanonijation war, jchnell Verbreitung, und 
auch Papft Alerander trat ihr nicht entgegen *). 

Unzweifelhaft jah der Kaiſer in den Aachener Feftlichkeiten einen 
neuen großen Erfolg feiner Politi. Er fühlte ſich durch den Jubel 
des Volkes ermuthigt und gehoben. Bald glaubte er ein neue Heer 
über die Alpen führen zu können; überdies hoffte er Alexander jelbit 
in jeine Gewalt zu bringen und in deſſen Perjon dag Schiama zu be= 
wältigen. In ſolchem Vertrauen beirrten ihn die Hemmnifje wenig, 
die fi) immer aufs Neue in dem Gewirr der deutichen Berhältniffe ihm 
entgegenftellten. 


*) Man hat jedoch gemeint, daß der Aachener Vorgang der Hauptgrund war, 
daß auf dem Lateranconcil don 1179 das Recht der ſtanoniſation dem Papfte 
allein vorbehalten wurde; diefe Meinung ift mindeftens wahricheinlich. 
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3. 
Neue Berwidelungen dieſſeits und jenfeit der Alpen, 
Rükkehr Aleranders nah Rom. 


Zwei Päpfte ftritten um das römische Bisthum, aber Nom jelbft 
war ohne Papft. Troß des Exils beider Päpfte machten fich doch die 
Verwirrungen des Schismas in der ewigen Stadt fühlbar genug; auch 
in ihr berrichten Spaltung und innere Kämpfe. Die vornehmften 
Adelögejchlechter, die Pierleoni und Frangipani, hielten zu Alexander 
und ermuthigten ihn auszuharren; ein Theil des Senat und bes 
Volkes hing dagegen dem Gegenpapft an, wie dem Kaiſer, der ihn be— 
ſchützte. Mochte die alerandrinische Partei in der alten Stadt die 
Oberhand Haben, die kaiſerliche behauptete ſich in der Leoftadt, wie in 
der Gampagna, namentlicy im Sabinerlande. Als der von Alexander 
als jein Vicar eingejegte Biſchof Julius von Paleftrina ftarb (wahr 
ſcheinlich im Frühjahre 1164), war Rom noch der Kampfplatz ftreiten- 
der Parteien. Als Nachfolger des Julius trat der Gardinalpriefter 
Johannes vom Titel der Heiligen Johannes und Paulus ein. Ihm 
gelang es durch Beitehung den größten Theil des römiſchen Volkes 
zu gewinnen, jo daß es Alexander Treue ſchwur und einen neuen, 
völlig antifaiferlihen Senat wählte*); auch in der Leoſtadt und 
Sabina trat man auf Alexanders Eeite. 

Der Gardinal Johannes hielt es für möglich und nothwendig, 
daß Alerander nah Rom zurückkehre. Nach Beratung mit den 
Römern jchidte er ein Schreiben an den Papft, der damald noch zu 
Sens verweilte; er ftellte ihm vor, daß nicht nur für Rom, jondern 
für ganz Italien feine Rückkehr Heilfam fein werde, daß man von ihr 
die Herftellung des Firchlichen Friedens erwarte. In der That trat 
Alerander dem Gedanken näher, fein Afyl in Frankreich aufzugeben 
und nad) dem Lateran zurüdzufehren, nad) Berathungen mit den 
Gardinälen, nad) Unterhandlungen mit den Königen von Frankreich 
und England, wie mit den ihm vertrauten franzöſiſchen Biſchöfen er- 
öffnete er feinem Bicar, daß demnächit feine Rückkehr zu erwarten fei. 


*) Am 1. November pflegte der Senat erneuert zu werben. 
31* 
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Schwerlich waren e3 die Wünſche der Römer allein, welche 
Aleranderd Entſchluß Herbeiführten. Seine geficherte Zuflucht hatte er 
beſonders dem Zuſammenwirken der Könige von England und Frank: 
reich zu danken gehabt. Seitdem durch den jchlimmen Handel de3 
Thomas Bedet die Könige wieder mit einander verfeindet waren und 
Alerander mehr und mehr auf Ludwigs Seite gedrängt wurde, war 
er dor einer Gewaltthat Heinrich nicht ficher, und diefe mochte er um 
jo mehr fürdhten, ala er fich bewußt war, früher von Heinrich die 
größten Dienfte empfangen zu Haben, ihm aljo undanfbar ericheinen 
fonnte. 

Schon gegen Ende des Jahres 1164 dachte Alerander daran, wie 
er jeine Rückkehr nach) Rom bewerkftelligen könne. Er bat die Genuefen, 
wie fie ihn einft nach Frankreich geführt, jo ihm auch jetzt Galeeren 
zu jeiner Rückkehr zu ftellen. Aber man trug in Genua Bedenten, 
Alerander zu Liebe den Kaiſer zu reizen, deſſen Gunft man um jo 
weniger entbehren konnte, ala die Stadt aufs Neue mit Pila in Streit 
lag. König Barejfo*) wollte ſich troß des Wajalleneides, welchen er 
Genua geſchworen hatte, jeinen Verpflichtungen gegen die Stadt ent— 
ziehen und konnte die am beften durch Pifa erreichen, denn Piſa lag 
Alles daran, zu verhindern, daß nicht durch auf Barejo geübten Zwang 
die Genuefen fich zu Herren von ganz Sardinien machten. 

Die Verhältniffe lagen den Piſanern günftig, um eine Wenderung 
der faijerlichen Politik in Bezug auf Sardinien und Genua herbeizu- 
führen. Der Kanzler Chriftian Hatte Papft Paſchalis in ihre Stadt 
geführt, wo er die befte Aufnahme und Sicherheit fand **); ala Chriftian 
dann den Entſchluß faßte Pajchalis noch weiter die Wege nah) Rom 
zu ebnen, bedurfte er Geld, und Pija exrbot ſich ihm eine bedeutende 
Summe — angeblih 13000 Pfund — zu zahlen, wofern er beim 
Kaifer erwirkte, dab Pia mit Sardinien belehnt, Genua aber von der 
Herrichaft über die Inſel ausgeichloffen werde. Man ahnte in Genua, 
daß für die dem Paſchalis erwieſenen Dienfte Pija neue große Ber: 
günftigungen in Ausſicht gejtellt jeien ; umſomehr jcheute man fich jegt 
den Kaijer zu verlegen und gab Alerander eine ausweichende Antwort. 
Das Schreiben der Stadt deutete man am Hofe des Papftes, jo, daß 


) Bergl. S. 410 —412. 
**) Vergl. oben ©. 398. 
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nur dann Genua die Galeeren jenden werde, wenn ein allgemeiner 
Aufftand in der Lombardei außbräche, welchen man ſchon damals für 
die nächte Zeit erwartete, Freilich vergeblich. 

Inzwiſchen kam es bald genug zum offenen Bruch zwifchen Genua 
und Pila. Als im Februar 1165 die genuefifche Flotte von Sardinien 
zurückkehrte *), brachte fie die Nachricht mit, daß eine genueſiſche Galeere, 
welche bei der Inſel Aſinara auf der Fahrt von Gette Schiffbruch ge- 
litten, von den Piſanern genommen jei und dieje die Ladung nad) ihrer 
Stadt gebracht Hätten. In Genua jah man hierin eine Verlegung des 
auf Befehl des Kaiſers beſchworenen Waffenftillitands und ſchickte um 
Beichwerde zu erheben eine Gejandtichaft an den Kaifer; die Gejandten 
waren Lanfrancus Albericus und Philippus de Juſta. Etwa zu der= 
jelben Zeit machte fi) aber auch von Pija aus eine Gejandtichaft, an 
deren Spibe der Conſul Uguccio ftand, auf den Weg (24. Februar 1165) 
und ging über die Alpen; fie jollte die Beftätigung der Verheißungen, 
welche Ehriftian in Bezug auf Sardinien gemacht Hatte, vom Kaiſer 
erwirfen. 

Auf einem Reichdtage zu Frankfurt legten die Gejandten Piſas dem 
Kaiſer ihr Anliegen vor; fie ftüßten fich dabei nicht allein auf die dem 
Reiche geleifteten Dienfte und die Zuſagen Chriftiang, jondern auch auf 

"ihnen günftige Erklärungen Bareſos, welcher auf alle Weife bemüht 
war, das ihm auferlegte Joch Genuas abzujchütteln und feine Freiheit 
wiederzugewinnen. Dem Kaiſer konnte nicht verborgen fein, daß er 
durch die Verleihung Sardiniend an Piſa Genua jchwer ſchädigen und 
fih entfremden werde, aber er hatte die Anſprüche der Genuejen auf 
die Inſel nie anerkannt und konnte es ald Kränkung empfinden, daß 
fie one jein Willen den von ihm gefrönten Barejo ein Lehenzverhält- 
niß zu ihnen einzugehen genöthigt hatten**). Jedenfalls hatte fih Pija 
viel opferwilliger für das Reich gezeigt ald die Genuefen, und jo ent- 
Ihloß er fich auf den Rath der Fürften die Verſprechungen Chriſtians 
zu erfüllen. 


*) Vergl. oben ©. 412. 


”*, Schon im Jahre zuvor Hatte Genua eine Gejandtihaft an Sailer Manuel 
geſchickt, weil diefer Ausſichten eröffnete, die alten Verträge mit der Stadt 
zu erneuern; die Gefandtichaft blieb damals erfolgloe. Ob Friedrich um dieje 
Verhandlungen Genuas in Gonftantinopel wußte? 
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Ganz Sardinien empfing der Conſul Uguccio für Piſa zu Lehen 
für ewige Zeiten, und ausdrücklich widerrief der Kaiſer jede etwaige 
Verleihung, die er Herzog Welf oder irgend einem Anderen früher ge— 
macht haben follte; zugleich verſprach er ohne Einwilligung Pijas felbft 
fortan feine Verfügung irgend welcher Art über die Inſel zu treffen. 
Mit dem Scepter und der Fahne inveftirte er den Conjul und über- 
ließ Piſa alle Negalien. Der Herzog Udalrich von Böhmen leiftete 
dann im Namen des Kaiſers und in defjen Gegenwart einen Eid, daß 
die geichehene Verleifung weder durch ihn noch einen Anderen rück— 
gängig gemacht werden würde. Cine Strafe von 1000 Pfund murde 
über Jeden verhängt, der die Pifaner im Beſitz Sardinien ferner be= 
unruhigte. Am 17. April ftellte der Kaifer eine Urkunde mit goldner 
Bulle aus, welche alle dieſe Vergünftigungen der Stadt bekräftigte. Am 
16. Mai kehrte Uguccio mit feinem foftbaren Privilegium nad Piſa 
zurüd; jogleich wurde es hier in öffentlicher Verſammlung verlejen und 
mit unendlichem Jubel aufgenommen. 


Der Kaiſer fchenkte jedoch auch den Beſchwerden der Genuejen über 
Pila Gehör; er jandte feinen Kapellan Konrad nad Pila ab, um von 
der Stadt zu erlangen, daß fie den Waffenftillftand mit Genua getreu= 
lich Halte und für das aufgebrachte Schiff Entjichädigung leifte. Aber 
die Pifaner machten Schwierigkeiten. Es kam darauf zwiſchen Abge- 
ordnieten Piſas und Genuas zu Verhandlungen, die in Anweſenheit 
de3 Eaiferlichen Kapellans in Porto Venere geführt wurden. Die Pijaner 
verlangten die Freigebung des Barefo, ihres Vaſallen. Die Genuefen er- 
boten fich dazu, wenn Piſa zahle, was ihnen Barefo ſchulde. Da fie aber 
die Summe auf 283000 Pfund berechneten, erjchrafen die Pifaner und 
zogen die Verhandlungen in die Länge. Noch während derjelben erjchien 
eine piſaniſche Galeere vor Porto Venere, und der genuefiiche Gonful 
Ottobonus, Nachſtellungen bejorgend, griff feindlich dieſelbe an. Nach 
einem hitzigen Kampf, in welchem Ottobonus jelbft vertwundet wurde, 
mußte die piſaniſche Galeere fich ergeben; die Mannſchaft derjelben und 
mit ihr auch ein Conſul Pijas geriethen in Gefangenschaft. Ottobonus 
entließ die Gefangenen, führte aber die genommene Galeere nach Genua 
(16. Juni). Acht Tage darauf erklärte Piſa förmlich Genua den Krieg, 
und jeitden war Kampf aller Orten zwijchen den beiden Städten — 
auf dem Meere, an der Küſte der Provence und auf Sardinien. Bis 
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zum Winter rubten die Waffen nicht mehr, und die Schifffahrt auf 
dem Mittelmeer war gefährdet. 

So Hinderlih die Ziwietradht Genuas und Piſas der Rückkehr 
Aleranderd war, blieb dieje dennoch bejchloffene Sache. Als er mit 
König Ludwig in der Mitte des April eine Zulammenkunft in Paris 
gehabt hatte, begab er fi) nicht wieder nach Sens zurüd, jondern nahm, 
von den Gardinälen begleitet, den Weg nad) dem Süden. Das Geleit 
gab ihnen der Archidiafon Cadurcus, derjelbe Hofgeiftliche Ludwigs, den 
er vor drei Jahren dem Papſte bei jeiner Ankunft entgegengejandt Hatte. 
Mehrere Wochen verweilte der Papft in Bourges, dann in Clermont. 
Schon war ihm der Bund de Königs von England mit dem Kaiſer 
bekannt, und er unterließ Nichts, um die Wirkungen defjelben abzu— 
ſchwächen. Er drang ſelbſt und ließ durch Andere in König Heinrich 
dringen, in der rechtgläubigen Kirche zu verharren und feinen Frieden 
mit Thomas Bedet zu machen; er ermahnte Thomas fich geduldig in 
die böjen Zeiten zu ſchicken und wies ihn an fih bis Oftern nächften 
Sahres jeder feindlichen Handlung gegen den König und deſſen Land 
zu enthalten. 

In Glermont trafen den Papſt die traurigften Nachrichten aus 
Italien. Es war Ghriftian, dem Kanzler des Kaiſers, nicht allein ges 
lungen im April Pajchalis nach Viterbo zu führen, jondern er war, 
unterjtügt von dem Grafen Golfolin von Siena, dem Nachfolger Wilhelms 
von Aachen *), jogar mit Heeregmacht durch die Maritima biß in die 
Umgegend Roms und den füdlichen Theil der Campagna vorgedrungen. 
Nur in Anagni hatte man Widerftand gefunden und fich begnügt die 
Umgegend zu verheeren; alle anderen Orte hatte man unterivorfen. 
Gifterna, wo einft Alexander geweiht war, und Gaftro wurden in 
Schutthaufen verwandelt. Wohin Chriftian mit jeinem Heere gelangte, 
mußte dem Kaifer und Paſchalis gehuldigt werden. Auch in Rom jelbjt 
war man nicht ficher, die Weder, die Weinberge und Delpflanzungen 
der Römer waren in den Händen des feindlichen Heered, und man 
befürchtete bereit Hungersnoth in der Stadt. In der äußerſten Be— 
drängniß jollen die Römer dem Kanzler verjprochen haben, daß fie, 


*) Bergl. oben ©. 322. 
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wenn Alerander nicht bis Michaeli3 zurückehre, den Gegenpapft auf: 
nehmen und dem Sailer Huldigen würden. Ueberdies verlautete, daß 
Schiffe Pijas, Genuas und der Provensalen auf dem Meere Freuzten und 
vom Kaiſer Befehl erhalten hätten dem Papft aufzulauern, um ihn ge= 
fangen zu nehmen; ohne Geleit, hieß es, könne fein Schiff mehr in 
Eee gehen. — 

Der Papft und ſein Gefolge geriethen über dieſe Nachrichten in 
die größte Aufregung; fie bereuten das Afyl bei König Ludwig ver: 
laften zu haben, aber an Umkehr war jet nicht mehr zu denken. Gegen 
Gnde des Juni ging der Papft nad) Le Buy, wo fich Boten des Kaiſers 
an jeinem Hofe einftellten. Sie können feine anderen Aufträge gehabt 
haben, ala Mlerander förmlich die Würzburger Beichlüffe anzuzeigen 
und ihn aufzufordern vom Stuhle Petri herabzufteigen. Jene Beſchlüſſe 
waren dem Papſte bereit? bekannt, und fein Gedanke lag ihm ferner, 
al3 den Kampf gegen Friedrich aufzugeben. Am 30. Juni fchrieb er 
von Le Puy aus an König Ludwig: er zweifle nicht, daß derjelbe durch 
die jüngft aus Deutjchland eingetroffenen Nachrichten erſchreckt worden fei, 
aber er möge feft darauf vertrauen, dab Alles, was der Sailer, bisher 
immer nur einen Scheinfrieden mit der Kirche juchend, jet zum Schaden 
derjelben geplant habe, ihm jelbft zum Berderben ausſchlagen werde; 
er habe ficher erfahren und der Erzbiihoj von Mainz könne darüber 
ausführlicher berichten, daß der Kaijer nur drei Biſchöfe habe zu einem 
bedingungalofen Eide bewegen können, andere hätten nur auf Bedin- 
gungen, die jchon jetzt unerfüllt, den Eid geleiftet und viele ſich noch vor 
der Beeidigung vom Hofe entfernt; das Weitere werde ihm der Archi— 
diafon Cadurcus, der damald zum Könige zurückehrte, mündlich mit— 
theilen. 

Nach kurzem Aufenthalt in Le Buy und Mais begab fich der Papft 
nad) Montpellier, wo er den günftigen Moment zur Neberfahrt abwarten 
wollte. Hier erließ er am 14. Juli an alle Fürſten, Grafen, Barone 
und alle Gläubigen einen Aufruf zu einer neuen Sreuzfahrt. Unter 
Berufung auf die Bedrängniffe Antiochias, ‚auf die Gefangennahme Bohe- 
munds und anderer Fürften, wie auf die Gefahr, welche Jerufalem felbft 
drohe, forderte er die abendländijche Chriftenheit zu einem großen Zuge 
nach dem Orient auf. Nur wenige Sätze, welche ſich auf die Zeitum— 
ftände beziehen, find neu; jonft ift das ganze Schriftitüc Tediglich eine 
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Kopie jener Bulle Eugens II. vom Jahre 1145, welche den zweiten 
Kreuzzug in das Leben gerufen Hatte *). 

Sehr befremdlich erjcheint e8, daß der Papft in einem Augenblid, 
two er jelbjt in größter Bedrängniß fteht, für Jeruſalem zu den Waffen 
ruft. Kein Zeitpunkt konnte ungünftiger für eine neue Kreuzfahrt ſcheinen, 
al3 der, wo das Abendland firchlich geipalten war, wo der Papft den 
Kaiſer als Schismatiker befämpfte, two die Könige Frankreichs und Eng- 
land3 in offenem Hader ftanden. Man wird fich auch ſchwer überreden, 
daß der Papft an einen unmittelbaren Erfolg ſeines Aufrufs gedacht 
hat. Aber deshalb wird man diejen doch nicht ala einen phantaftiichen 
Einfall anjehen können, der einmal auch einen jonft fo nüchternen Kopf 
fortgeriffien Habe. Es mag dem Papfte die Erinnerung daran entgegen- 
getreten jein, wie einft in benfelben Gegenden Papft Urban II. zur 
Kreuzfahrt gerufen und damit einen der größten Grfolge Roma erzielt 
hatte, wie er dadurch zugleich in einem ähnlichen Schiäma eine ent- 
Icheidende Wendung der kirchlichen Sache gegeben hatte. Schien Alerander 
nicht um jo mehr aufgefordert diejem Beiſpiel zu folgen, als auch der 
Kaijer kurz zuvor den Gedanken der Kreuzfahrt ergriffen und für den- 
jelben die Könige von England und Frankreich zu gewinnen gejucht 
hatte? Sollte er dem ſchismatiſchen Kaijer überlaffen das Werk feiner 
Vorgänger aufzunehmen, jollte dem Stuhle Petri der Ruhm entzogen 
werden, das heilige Grab zu jehüßen? Ueberdies war er ficher mit der 
Kreuzpredigt gewiſſe Sympathien in der franzöfilchen und normanniſchen 
Nitterfchaft zu finden, namentlich bei König Ludwig, deſſen Gedanken 
immer nach dem gelobten Lande ſchwärmten und den nur die Bedräng- 
niffe feiner Lage im Abendlande zurüchielten. Auch lag nicht außer 
Berechnung, daß gerade Kreuzfahrtägedanfen eine Annäherung Heinrichs 
an Ludwig herbeiführen und den Bund des Griteren mit dem Kaiſer 
löjen fonnten. So wenigſtens jah die Kaiſerin Mathilde, Heinrichs 
Mutter, die Lage der Dinge an, und bemühte fi immer von Neuem 
um Jeruſalems willen die Könige zu verjöhnen. 

Doch auch näher liegende Angelegenheiten bejchäftigten den Papft. 
Nah dem Tode des Erzbiſchofs Heracliu3 von Lyon war um das 


) Bb. IV. ©. 247. — Wie unvorbereitet die Sache war, geht daraus hervor, 
daß der Papft ohne alle genaue Nachrichten neuen Datums aus dem gelobten 
Lande war. Bohemund war damals längft wieder auf freiem Fuß. 


490 Rückkehr Aleranders nach Rom. [1165] 


wichtige Erzitift ein Streit ausgebrochen, welcher die burgundiich-fran- 
zöfiichen Grenzgegenden in nicht geringer Spannung hielt. Die Mehr: 
zahl der berechtigten Wähler hatte fich für den Archidiafonen Drogo 
erklärt, eine geringfügige Minorität aber den Abt Guichard von Ponti= 
gnd ihm entgegengeftellt (1163). Da Drogos Gefinnung den Alerandrinern 
unzuverläjfig jchien, fie des Abt? dagegen ganz ficher waren, hatten fie 
den Papft fi) für den Lebteren zu entjcheiden vermocdht. Aber Drogo 
war damit nicht bejeitigt, wußte fich vielmehr im Bisthum zu behaup- 
ten. Alerander weihte nun am 8. Auguft zu Montpellier Guichard zum 
Erzbiſchof von Lyon und drängte dadurch Drogo ganz auf die Geite 
des Kaiſers. Erſt nad; zwei Jahren endete der Streit mit dem voll- 
ſtändigen Siege Guichards. 

Was ſo auch aus der Nähe und Ferne dem Geiſte des Papſtes 
entgegentrat, vor Allem war er doch auf die Rückkehr bedacht. Manches 
Hinderniß bereitete ihm die Beſchaffung der Reiſekoſten; es mußten 
Gelder aufgenommen und dafür der Ertrag des engliſchen Peterspfennigs 
verſchrieben werden. Andere Hemmniſſe erwuchſen aus der Schwierig- 
keit bei dem zwiſchen Piſa und Genua ausgebrochenen Krieg ein Schiff 
zu finden, welches für ſichere Ueberfahrt Gewähr bot. Schon im Juli 
hatte Piſa ein doppeltes Geſchwader ausgeſendet, um den Genueſen ent— 
gegenzutreten; das eine nach der Küſte Siciliens, das andere nach den 
Rhonemündungen. Das Letztere hatte fünf genueſiſche Schiffe aufge— 
bracht und war mit reicher Beute nach Piſa zurückgekehrt. Sofort aber 
ſchickte Genua neue Schiffe nach der provençcaliſchen Küſte, und Piſa 
ließ am 11. Auguft ebenfalld 31 Galeeren dorthin in See gehen. Weder 
die Schiffe Genuas noch Piſas konnten dem Papfte, auch wenn fie ihn 
aufnehmen wollten, Sicherheit gewähren. Ex entſchloß fich endlich ein 
großes Kriegsichiff zu benüßen, welches den Johannitern in Jeruſalem 
gehörte und an der jüdfranzöfifchen Küfte lag, um eine große Anzahl 
von Wallfahrern nach dem gelobten Lande zu bringen. Gegen den 
22. Auguft begab fich der Papft nad) dem Hafenplah an dem Canal, 
welcher die Lagune von Mauguio mit dem Meere verband; Hier follte 
die Einſchiffung des Papftes und der Gardinäle bewirkt werden; aud) 
Konrad von Mainz, der vom Hofe König Ludwigs zurüdgefehrt war 
und bereit? damal3 auf Alexander den größten Einfluß gewonnen hatte, 
war der Curie nad Rom zu folgen entjchloffen. 

Das Schiff lag bereit, und die Mehrzahl der Cardinäle ging jogleich 
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an Bord. Bald folgte ihnen der Papft; mit Konrad von Mainz und 
einigen noch zurücgebliebenen Gardinälen beftieg er ein Fahrzeug von 
Narbonne, welches fie an das Kriegsſchiff brachte. Der größere Theil 
de3 Gefolges war hier bereit3 aufgenommen, und der Papſt wollte eben 
jelbft überfteigen, al3 man plöglich piſaniſcher Schiffe anfichtig wurbe. 
Da ergriff den Papft die Bejorgniß vor Nachftellungen, und er gab 
den Befehl, daß das Fahrzeug, in welchem fich außer ihm und Konrad 
nur noch zwei Gardinäle und zwei Diener befanden, jchleunigft wieder 
nach der Küfte zurückkehre. Man landete bei Maguelonne, etwas füd- 
ih von dem Abfahrtsplatz, und hier fand der Papft, wie einft ſchon 
früher *), die freundlichfte Aufnahme. Das Kriegsſchiff der Johanniter 
ging inzwilchen in See und ſetzte unbehindert die Fahrt nach Sicilien 
fort; e3 legte exrft in Palermo, dann in Meſſina an, wo die Gardinäle 
ausftiegen. 

Mehrere Wochen verweilte der Papft mit feinem Gefolge in dem 
dürftigen Maguelonne, eine andere Gelegenheit zur Ueberfahrt abwarten. 
Obgleich die Führer der pijanifchen Schiffe, die ihm ſo große Belorg- 
niffe erweckt Hatten, ihm jpäter erflärten, daß fie gar nicht die Abficht 
gehabt Hätten, ihm ein Leid zuzufügen, wird er doch den Pijanern wenig 
getraut Haben. Erſt gegen Ende bed Oktobers, wie es jcheint, ver- 
ließ er Maguelonne; auf einem leichten Schiffe trat er, begleitet von 
den beiden Gardinälen, Konrad von Mainz, dem Mailänder Galdinus 
und einem wenig zahlreichen Gefolge, die Fahrt nach Eicilien an. Zroß 
ftürmifchen Wetterd erreichte er glücklich Meffina, wo ihn die früher 
dort gelandeten Cardinäle erwarteten. Cine Geſandtſchaft König Wil- 
helms bewillkommnete ihn hier und überbrachte ihm reiche Gejchente. 
Der König hatte überdies bereit? fünf Schiffe für das Heilige Collegium 
bereit ftellen lafjen, unter ihnen ein bejonderd prächtige für den Papft 
jelbft; der Erzbifchof Roger von Reggio und andere Großen erhielten 
den Auftrag ihn nad) Rom zu geleiten. 

Gegen die Mitte des November trat man die Fahrt an. In Sa— 
lerno wurde angelegt und bier vom Erzbiſchof Romuald dem Papite 
ein feierlicher Empfang bereitet; dann landete man in Gaeta, wo am 
19. November der Erzbiſchof von Reggio das Pallium und die Be— 
ftätigung feine Metropolitanrechte erhielt. Am 22. November gelangte 








) Vergl. oben ©. 328. 
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man endlich an die Tibermündung und übernachtete zu Oſtia, um die 
Vorbereitungen für den feierlichen Einzug in Rom zu treffen, der auf 
ben folgenden Tag beftimmt war. Schon in der Frühe deffelben famen 
viele Senatoren und Herren dem Papſte nah Oſtia entgegen; auch 
zahlreiche Geiftliche und Leute auß dem Volke ftrömten dorthin und 
geleiteten dann den Papft und die Gardinäle bis an die Thore Roms, 
wo die geiftlichen und weltlichen Gorporationen der Stadt fie mit dem 
üblichen Gepränge empfingen. Rom jubelte wieder einen Papft zu 
haben und geleitete ihn frohlodend zum Lateran. Nach vierjährigern 
Gril kehrte Alerander in jeine Refidenz zurüd. . 

Alerander war wieder in feiner Bilchofaftadt, aber feine Lage war 
darum nichtö weniger als erfreulich. Stets war er in Geldbedrängniß, 
und doch bedurfte er vor Allem Geld, um die wetterwendijchen Römer 
in der Treue zu erhalten. Schon wenige Wochen nad) feiner Rückkehr 
jchrieb er dem Erzbiichof von Reims, wenn diefer nicht feine Hand auf- 
thue, könne er die Ruhe der Stadt nicht länger erhalten. 

Ueber die Stadt reichte feine Macht kaum hinaus. Die Campagna 
war bald nach dem verheerenden Zuge des Kanzlers Ghriftian der 
Schauplatz neuer Berwüftungen geworden. Gin Heer ded Königs von 
Sicilien, geführt von den Grafen Gilbert von Gravina und Richard 
von Saya, war eingebrochen, hatte Beroli bejegt, dann mit Unterftüßung 
römilcher Herren Alatri und Geccano genommen, die Burg Arenula be= 
lagert und nad) dem Abzug von derjelben Et. Stefano und Proffedi 
eingeäjchert *) — aber e3 erreichte feinen dauernden Erfolg und zog bald 
wieder ab. Man befürchtete darauf einen neuen Einbruch Chriftiang, 
doch ein ſolcher erfolgte nicht, da Chriltian damals bereit? an jeine 
Rückehr nach) Deutjchland dachte; etwa um diejelbe Zeit, wo Alerander 
nad) Rom kam, verließ er Italien, um fi an den kaiſerlichen Hof 
zu begeben. Die Campagna war gleichjam herrenlos, und ſie beeilte 
fich nicht Alerander zu Huldigen; es galt jchon ala ein Erfolg, ala es 
diejem etwa nad) Jahresfriſt gelang fich Albano zu unterwerfen. Vom 
Norden her waren die Wege nach Rom durch den Gegenpapft zu Bi: 
terbo jo gut wie geiperrt. Alexander lebte in feiner Refidenz halb wie 
ein Gefangener. 

Der treufte Genoffe des Papſtes im dieſer jchiweren Zeit war 





*) Zwei Burgen an dem Wege von Froſinone nad) Piperno. 
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Konrad von Wittelabah. Ihn, den vom Kaiſer entjehten Erwählten 
von Mainz, weihte Alexander am 18. December 1165 zum Erzbifchofe, 
nahm ihn ald Gardinalpriefter vom heiligen Marcellus in das Collegium 
der Gardinäle auf und erhob ihn dann wenig fpäter zum Gardinal- 
biichof der Sabina. Diefer deutiche Mann vermochte damals Alles bei 
dem Papfte, und ohne Trage ift er e8 auch beſonders gewefen, der bie 
ihm naheftehenden Salzburger zum Widerftande gegen die Würzburger 
Beichlüffe ermuthigte. 

Aber noch um vieles wichtiger war es, dat Venedig und der Vero- 
neſer Bund in der Feindichaft gegen ben Kaiſer verharrten. Gleich 
nach jeiner Rückkehr hatte Alerander dem Dogen und dem Volke von 
Venedig jeinen Dank dafür ausgeſprochen, daß fie die Cardinäle und 
die vertriebenen Biſchöfe aufgenommen und durch die Unterftüßung 
Veronas der firchlichen Sache eine günftigere Wendung gegeben hatten. 
Der Papft hoffte, daß das Beiſpiel Verona auf die ganze Lombardei 
einwirken werde, und dieje Hoffnung jchien nicht unbegründet, da Die 
Unzufriedenheit mit dem kaiſerlichen Regiment fi) immer weiter ver- 
breitete. Schon im Frühjahr 1166 mar man an der Curie überzeugt, 
daß ſich Cremona mit acht anderen Städten al3bald gegen den Kaiſer er— 
heben würde; freilich zeigte es fich als Irrthum, da die Faiferliche Partei 
noch immer ftarf genug war, die Unzufriedenen niederzuhalten *). 

Die wichtigften Dienfte hatte in der lebten Zeit dem Papfte König 
Wilhelm von Sicilien geleiftet, und e8 war fein geringer Verluft für 
jenen, daß dieſer Fürft am 7. Mai 1166 zu Palermo ftarb. Im Fräf- 
tigen Mannedalter von 46 Jahren raffte ein Wechjelfieber ihn hin, und 
noch auf dem Eterbebette hatte er 60 000 Denare dem in Palermo 
verweilenden Gardinal Yohannes von Neapel für den Papft überweijen 
lafjen. 

Die normannifchen Großen haben um den Tod diejed Königs, den 
man Wilhelm den Böfen genannt hat, nicht tief getrauert. Gine ftatt= 
liche, königliche Erjcheinung, ftolz und ehrgeizig, ein glüdlicher Kriegs— 
mann, hatte er doch von Anfang feiner Regierung an fich weit mehr 


) Auf dem Würzburger Reichdtage (Ende Mai 1165) waren mit vielen anderen 
Htalienern auch Gefandte von Eremona vor dem Kaiſer erjchienen; fie be 
anfpruchten, daß der Stadt der Jahreszins von 200 Mark Silber (vergl. 
oben S. 316) erlaſſen würde, und ber Haifer gewährt dies Verlangen, um 
die Stabt in ber Treue zu erhalten. 
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Feinde als Freunde gemacht. Wie ein orientalifcher Despot führte er 
ein Lotterleben mit Weibern und Günftlingen, unter denen farrazenijche 
Gunuchen eine hervorragende Rolle jpielten; er umgab ſich mit ver- 
ſchwenderiſcher Pracht und führte koftbare Bauten auf, wofür er den 
Aufwand durch die drüdendften Auflagen beſchaffte. Das Regiment 
überließ er Leuten aus niederem Stande oder Fremdlingen und erregte 
dadurch den Haß jeiner Barone; jeine Regierung ift deshalb eine faſt 
ununterbrocdhene Reihe von Conjpirationen geweſen, und mehr ala ein- 
mal jchien das von jeinem Vater begründete Reich einem jähen Ende 
entgegen zu eilen. Doch in den entjcheidenden Augenbliden erwachte 
Wilhelms Thatkraft, und wenn er zum Schwert griff, war er des Sieges 
fiher. Auf dem Schlachtfelde glänzte ev mehr ala fein Vater, befien 
nachhaltige Energie freilich ganz ihm fehlte. Wie gegen feine inneren 
Feinde, hatte er nach außen fein Reich mit Glüd geſchützt. Allerdings 
gab es eine Zeit, wo ihm die Griechen faft ganz Apulien entriffen hatten, 
aber bald hatte er e3 wieder in feiner Gewalt, und benußte dann Die 
Gunst der Umftände, mit Kaifer Manuel einen dreibigjährigen Waffen- 
fillftand zu fchließen (1158). Seitdem ließen die Griechen ihm und 
er den Griechen Ruhe, doch überwachte er alle Schritte des Kaiſers 
mit dem größten Argwohn. Gegen die drohenden Angriffe Friedrichs 
verband er fi) mit der römiſchen Kirche, und biefer Bund war vor 
Allen der Grund des Schismas geweſen, deſſen Ende Wilhelm nicht 
mehr erleben jollte. Durch die Unterftügung Alexanders jebte er dann 
fein Reich neuen Gefahren aus, die bei der Zerrüttung deſſelben trotz 
aller Wachjamkeit jehr bedrohlich hätten werden müffen, wenn nicht fein 
Glück den Kaiſer von den Grenzen Apuliens fern gehalten hätte. 

Die Regierung des Königreichs ging auf den älteften Sohn des 
DVerftorbenen, einen Knaben von zwölf Jahren, über*), für den nad 
den legten Verfügungen des DVaterd die Königin- Mutter Margarita von 
Navarra unter Beihülfe des erwählten Biſchofs Richard von Syracus, 
eines Engländer, und des Notar? Matthäus, eines Salernitanerd, die 
Regierung führen ſollte; auch auf die Dienfte des Eunuchen Petrus, 
der bei dem Verftorbenen zulegt Alles vermocht hatte, war die Königin 





*) Einem jüngeren Bruder König Wilhelms II., Heinrid) mit Namen, war 
das Fürſtenthum Capua vorbehalten worden; er ftarb in frühen Jahren 
ohne Erben (1172). 
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vertiefen. Der Thronmwechjel ging ohne Störung vorüber; man jubelte, 
daß die Regentin viele Härten ihres Gemahls gut zu machen fuchte. 
Aber fie war ein ſchwaches, allen Einflüfterungen zugängliches Weib. 
Bald regten ſich unzufriedene Große gegen fie und ihre Rathgeber; 
dieje jelbft wurden uneins, und die Königin zog zu ihrem Schuße ihre 
Verwandten aud Franfreih und Navarra in das Reid. So wider— 
mwärtig die Händel erfchienen, welche den PBalaft erfüllten und bei welchen 
auch der Gardinal Johannes, nad) dem Erzbisthum Palermo lüftern, 
nicht unbetheiligt war, fie führten zulegßt nur dahin, daß fidh die 
vormundjchaftliche Regierung befeftigte; allein der Eunuch Petrus mußte 
das Feld räumen und begab fich mit feinen Schäßen zum Slönige von 
Marocco. König Wilhelm II. und feine Mutter, die gleich nach dem 
Tode Wilhelm3 I. die gleihe Summe wie diefer dem Papfte geſpendet 
hatten, zeigten ſich auch in der Folge gegen ihn ftet3 dienftwillig, aber 
fraglich war, wie weit ihre Kräfte reichen würden. 

Un den Thronwechſel in Sicilien knüpfte fich jedoch für Alerander 
noch die Ausſicht auf weitere Unterftüßung. Gleih nad) dem Tode 
Wilhelms I. jandte Kaifer Manuel Boten nach Palermo und erbot fich 
- mit dem jungen Könige nicht allein den Waffenftillftand zu erneuern, 
ſondern ihm auch Maria, feine einzige Tochter und die Erbin feines 
Reichs, zu verloben. reilih war Maria jchon feit Jahren dem in 
Gonjtantinopel Iebenden Bela» Aleriu3, dem Bruder König Stephans 
von Ungarn, zugejagt*) und diefem Magyaren die Nachfolge im 
byzantiniſchen Reiche verheißen worden: doch beirrten den Kaiſer auch 
die heiligiten Berjprechungen wenig, wo es feine politijchen Zwecke 
galt, und nicht? Hatte ihm von jeher mehr am Herzen gelegen, ala die 
Macht des Oftreich in Italien Herzuftellen. Durch) die glüdlichen Er— 
folge des verftorbenen Königs waren bisher feine Abfichten vereitelt 
worden**), jetzt ſchien der günftigfte Augenblick gekommen, fie durch— 
zuſetzen. In der Bundesgenoſſenſchaft mit Venedig, in Verbindung 
mit den aufſtändigen Veroneſern und anderen Lombarden, an ein 
freundliches Entgegenkommen Papſt Alexanders gewöhnt, ſchien ihm 
der beſtimmende Einfluß auf Italien ſicher, wofern es ihm gelang, den 
Hof von Palermo dauernd an fich zu fefleln. Seine Botichaft fand 


*) Bergl. oben ©. 380. 
**) Dergl. oben ©. 88. 89. 150. 217. 
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dort günftige Aufnahme; der Waffenftillftand wurde verlängert, und man 
trat in Verhandlungen über ein Verlöbnif des jungen Königs mit der 
Kaijertochter. Zahlreiche Schwierigkeiten zeigten fich Freilich ſofort, die 
ben Abſchluß erſchwerten, und Jahre lang gingen Boten hin und wieder, 
ohne das jchmwierige Geichäft zu Ende zu führen. 

Wohin die Abfichten Manuels gingen, verrieth er auch durch die 
gleichzeitige Wiederanknüpfung der früher mit Alerander gepflogenen 
Derhandlungen*). Es erjchien in Rom der Sebaftus Jordanus, ein 
Sohn de3 aus Capua verjagten und im Kerker zu Palermo verftorbenen 
Fürften Robert, und überbrachte dem Papfte die koftbarften Gejchente. 
Zugleich eröffnete er ihm wichtige Aufträge feines Herrn, die darin 
gipfelten, daß derſelbe eine vollftändige Union der griechiichen Kirche 
mit der römijchen bewerfftelligen und die erftere dem Papfte unterwerfen 
wolle, wofür diefer dem Kaiſer die Krone des abendländifchen Reich 
verleihen folle, da fie ihm und nicht dem deutjchen König gebühre. 
Manuel verſprach zugleih mit jo viel Geld und einer jo ftarfen 
Heeregmacht den Papft zu unterftüßen, daß dieſer ganz Stalien in feine 
Gewalt bringen, der römijchen Kirche dienftbar machen und über die 
Kaiſerkrone frei verfügen könne. Der Cardinal Bofo, der Freund und 
Biograph Aleranderd, bezeichnet Manueld Erbieten als ein „Gott und 
Menſchen wohlgefälliges Werk“, und in der That mußte es fich dem 
Papfte nach verjchiedenen Seiten empfehlen. Gegenüber dem ſchisma— 
tijchen deutjchen Kaifer, der ihm unverföhnliche Feindſchaft geſchworen 
hatte und jchon zu ſeinem Verderben Rüftungen machte, jchien es für 
ihn feine Rückficht zu geben, auch Hatte er bereit? früher daran gedacht, 
dem Kaiſer des Orient? die Hand zum Bunde zu reichen; überdies 
mußte jede Möglichkeit einer Erlöfung aus den Bedrängniffen, in denen 
er in Rom lebte, von ihm mit Freude ergriffen werden. Aber un— 
ermeßliche Bedenken erregte e8 doch, dem Kaifer von Byzanz wieder 
die Thore Staliend zu Öffnen und die Verbindung zwiſchen dem 
deutjchen Reiche und dem Papftthum, auf welchem die Entwidelung der 
abendländijchen Welt jeit Jahrhunderten beruhte, plößlich und für immer 
zu zerreißen. Nimmermehr war zu erwarten, daß die Könige Europas 
ji dem Kaifer am Bosporus beugen würden; und wie ftand e8 dann 
mit den Kirchen in ihren Reichen und wie mit der Herrichaft des 





*) Vergl. oben ©. 426-429. 
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Papftes über diejelben? Gin unheilbares Schiama drohte da dem 
Abendlande, noch viel verderblicher ala das obwaltende, und gerade 
durch die Verbindung mit den Griechen Eonnte der Papft auch feine 
bisherigen Anhänger auf die Seite Friedrichs drängen. 

Dennoch glaubte Alerander nad Berathung mit den Gardinälen 
die fi ihm darbietende Hand des Kaiſers von Byzanz nicht jchroff 
zurücdweilen zu jollen. Wie der Hof von Palermo, ging auch die 
römische Curie auf weitere Verhandlungen mit Manuel ein. Nach 
Berathungen mit den Gardinälen und angejehenen Bilchöfen ſandte 
der Papft den Biſchof Hubald von Dftia, der jchon früher ein eifriger 
Vertreter des Bundes mit den Griechen geweſen war*), und den 
Gardinal Johannes vom Titel der Heiligen Johannes und Paulus mit 
dem heimfehrenden Jordanus nach Conftantinopel, wo fich bald nachher 
auch der Cardinalbiſchof Bernhard von Porto einftellte. 

Mit großem Eifer betrieb Kaijer Manuel die Union der griechischen 
und römijchen Kirche. Perfönlich trat er auf einer im Jahre 1166 zu 
Gonftantinopel gehaltenen Synode dafür ein, daß die Trage Über dag 
Verhältniß Gottes des Waters zum Sohne zu Gunften der im Abendlande 
berrichenden Lehre beantiwortet wurde. Auf feine Veranlaffung jchrieb 
der in Byzanz lebende Hugo Eterianus aus Piſa gegen die Irrlehre 
der Griechen in Bezug auf den Ausgang des heiligen Geiftes; Hugo 
berief fich dabei auf jene Gardinäle, welche der Papft an den Kaiſer 
gejandt Hatte. Wie jo oft vorher und nachher erweiterten jolche Ver: 
ſuche, die Kirche des Oſtens der abendländifchen zu unterwerfen, 
ichließlich nur den Bruch, ftatt ihn zu heilen, aber ganz ausſichtslos 
ſchienen fie damala mit Nichten. In der Hoffnung, bald wieder feften 
Fuß auf dem Boden Staliend zu gewinnen, fnüpfte Manuel auch feine 
alten Verbindungen mit Ancona**) in dieſer Zeit von Neuem an. 
Gegen große Geldjummen ließ fich die Stadt bereit finden, gegen ben 
früher Friedrich geleifteten Eid ihm abzuſagen und ſich unter den Schub 
des Oſtreichs zu ftellen. 

Wollte fich der Papft mit mweitausjehenden Hoffnungen befriedigen, 
jo mochte er ſorglos der Zukunft entgegenjehen; jo lange er im Kampfe 
gegen Friedrich ftand, fand er Freunde nahe und ferne. Aber wo war 


*) Bergl. oben ©. 429. 
**) Vergl. oben ©. 147—149. 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. V. 32 
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da3 Heer, mit dem er fofort den Waffen des Kaiſers hätte begegnen 
fönnen? Und fchon erivartete man in Italien Tag für Tag, daß der 
Kaiſer ein neues Heer über die Alpen führen würde, und man wußte, 
daß er nicht? anderes in Abficht habe, ala den Papft, mit dem er jede 
Möglichkeit einer Verftändigung abgejchnitten hatte, lebend oder todt in 
feine Gewalt zu bringen. 


Deutfche Wirren. 


Don allen Vorgängen in Jtalien war der Kaijer unterrichtet. Die 
Beamten, welche er dort eingejeßt hatte, unterhielten mit ihm nicht 
allein brieflichen Verkehr, jondern traten auch nicht felten mit ihm in 
perjönliche Verbindung. So verweilte Markward von Grumbach, der 
Statthalter der Lombardei, im März und April 1165 am Faijerlichen 
Hofe in Deutfchland. Dann ging er wieder über die Alpen, um neue 
Tributerhebungen in der Lombardei anzuordnen; im Juli war er in 
Monza, aber ſchon in der zweiten Hälfte des Auguft finden wir ihn 
wieder in der Umgebung des Kaiſers in Deutjchland. Seitdem ſcheint 
er nicht mehr nad) Italien zurückgekehrt zu fein; in feine Stellung trat 
dort Graf Heinrich) von Diez*), dem wir ſchon im Juli 1166 im 
Mailändijchen begegnen. So verließ auch jener Konrad von Ballhaufen, 
welchen der Kaifer einft zum Podeſtaà von Ferrara eingeſetzt Hatte **), 
Stalien; im Auguft 1166 war er am faiferlichen Hofe und jcheint 
in den nächſten Jahren in Deutjchland geblieben zu fein. Auch der 
Kanzler Chriftian, welcher die Verhältnifje Tuſciens und der römischen 
Gampagna auf das Genauefte kannte, und Gozwin von Heinsberg be= 
gaben fich gegen Ende des Jahres 1165 zum Kaiſer. So gingen auch 
andere Deutjche die Alpen berüber und hinüber ***) und brachten von 
den Greignifjen jenſeits derjelben verläßliche Kunde. Alles, was der 
Kaijer jo vernahm, war aber nur eine neue Mahnung für ihn, fich 
möglichft ſchnell mit Heeresmacht dort zu zeigen, mo durch die Rückkehr 


*) Vergl. ©. 381. 
**) Vergl. ©. 315. 
+++), Menn der Pobeftä von Brescia Berthold eine Perfon mit Berthold von 
Schauenburg ift (vergl. ©. 413), muß aud er nad) Deutjchland zurückgekehrt 
fein; denn Berthold von Schauenburg erjcheint ala Zeuge in mehreren faifer: 
lichen Urkunden des Jahres 1165. 
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Aleranderd die Verhältniffe fich wejentlich verändert hatten. Nicht jo 
jehr die Demüthigung de DVeronefer Bundes galt es jebt, als die 
Vernichtung Alexanders und aller derer, die fih im Schisma ihm an— 
geichloffen Hatten. 

Wie Heiß da3 Verlangen des Kaiſers war, jeinen Widerfachern 
in Italien entgegenzutreten, immer neue Hinderniffe fand er in Deutfch- 
land, die ihm zum großen Theil aus den Würzburger Beichlüffen 
erwuchſen. 

Die Hoffnungen, welche der Kaiſer auf das engliſche Bündniß 
geſetzt hatie, zeigten ſich bereits als trügeriſch. Mochte König Heinrich 
ernſtlich gewillt geweſen ſein, die engliſche Kirche von der Obedienz 
Alexanders zu trennen, er ſah doch alsbald, daß dies unmöglich war. 
Gewaltmaßregeln gegen den engliſchen Klerus, in dem nicht die ge— 
ringſten Sympathien für den Gegenpapft vorhanden waren, hätten das 
ihon jo bedrohliche Schiama in demjelben nur erweitern und Thomas 
Bedet neuen Anhang zuführen müfjen. Der König bielt es deshalb 
für gerathen, den Bund mit dem Kaiſer, jo weit es fich dabei um bie 
Anerkennung des Paſchalis handelte, einfach zu leugnen und zu betheuern, 
daß er noch immer Alerander, jo jehr er ſich auch über deſſen Un— 
dankbarkeit zu beſchweren habe, ald den rechtmäßigen Papft anerkenne; 
er habe nicht gewußt, äußerte er ferner, dat der Kaiſer ercommunicirt fei 
und deshalb auch fein Bedenken getragen, feine Tochter dem Sohne 
deffelben zu verloben, wie fich mit dem Kaiſer jelbft zu verbinden; 
wenn er dabei in etwas gefehlt haben follte, jo könne der Anftoß leicht 
nach dem Urtheil der Kirche feines Reichs bejeitigt werden. Er Hatte 
veriprochen,, im Herbft 1165 mit dem Kaifer zufammenzutreffen und 
dann die Bilchöfe feines Reichs dem Gegenpapfte ſchwören zu laſſen, 
aber er wußte fich dem Verſprechen zu entziehen, indem er den Wallifer 
Krieg zum Vorwande nahm. Statt deffen machte er DVerjuche, mit 
König Ludwig von Neuem anzufnüpfen, freilich mit üblem Erfolg; 
dern Ludwig ließ ihm erklären, daß er niemald mit ihm wieder ein 
Bündniß eingehen werde, ehe er nicht Alles, was er dem Kaiſer angeblich) 
verfprochen, abgeſchworen Hätte. Ludwig hielt den König von England 
des Meineid3 für fähig, und nicht mit Unrecht; aber diefer war nicht 
gewillt die dem Kaiſer gegebenen Verſprechungen jchroff zu brechen, 
wenn er auch noch weniger daran dachte und denken konnte, fie getreu- 
ih zu erfüllen. Mochte die zweideutige Politik Heinricha ihm jeldft 
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gewiſſe Vortheile verfprechen, der Kaiſer hatte von ihr nichts? ala 
ſchmerzliche Enttäufchungen; er ſoll ſich ſchon damals bitter über den 
argliftigen Engländer bejchwert haben. 

In der Umgebung de8 Thomas Bedet jah man es mit heller 
Freude, daß der Bund des Kaiſers mit Heinrich in der Auflölung be= 
griffen war. Dean trug fich dort noch mit anderen Hoffnungen. Man 
hatte angeblich Briefe aus Deutichland, wonach ſich die Erzbiſchöfe von 
Trier, Magdeburg und Salzburg ſammt einigen ihrer Suffragane mit 
Herzog Friedrich von Echwaben, Herzog Berthold von Zähringen, dem 
alten Welf, Herzog Heinrich von Defterreich, Friedrich von Witteldbach, dem 
Bruder Erzbiſchof Konrads, und anderen zahlreichen Laien verſchworen 
hätten, um den Kaiſer abzujegen, wenn er nicht, was die Firchliche 
Sade und die Freiheit des deutjchen Reich beträfe, ihnen zu Willen 
fein würde. Dan theilte dad Gerücht von diefer Verſchwörung Papit 
Alerander mit, der ihm jchwerlich Glauben gejchentt haben wird, wie 
denn auch ohne Zweifel eine jolche Verſchwörung nie beitanden hat. 
Uber gewiß ift, dat den Abfichten des Kaiſers durch die Unzuverläffig- 
feit ſeines engliſchen Bundesgenoſſen, den hartnädigen Widerftand 
Salzburgd gegen die Würzburger Beichlüffe und die Unbotmäßigeit 
der deutichen Fürften Hemmnifje auf Hemmnifje erwuchjen. 

Gerade während der glänzenden Feſttage in Aachen war die 
ſchwäbiſche Fehde *) aufs Neue ausgebrochen. Die Welfen hatten im 
Bunde mit Herzog Berthold von Zähringen wieder die Waffen gegen 
den Pfalzgrafen Hugo ergriffen, jeine Befigungen verheert, die Burgen 
Kellmünz an der Jller und Hildrizhaufen, die befeftigten Kirchthürme 
von Gültftein und Pfalzgrafenweiler zerftört und waren dann fiegreich 
nad) ihren heimijchen Feſten zurückgekehrt. Der Pfalzgraf rief in feiner 
Bedrängniß Herzog Friedrih von Schwaben zu Hülfe und diejer nahm 
perfönlich den Beiftand des Böhmenkönigs, feines Waffenbruderd aus 
früherer Zeit, in Anſpruch. Bald ftürmten zahlloje böhmijche Schaaren 
über da3 Waldgebirge und durchzogen in den Tagen vom 6. Januar 
bi3 2. Februar 1166 unter den entjeglichften Verwüſtungen das obere 
Deutichland bis zum Bodenjee Hin. Unter der Führung Herzog 
Friedrichs rüdten fie dann gegen Gaisbeuren, überfielen bei einbrechen- 


*) Bergl. oben ©. 456. 457. 
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ber Nacht den Hier weilenden alten Welf und zwangen ihn ſich mit 
feinem Gefolge nach der nahen Ravensburg zu flüchten. Nachdem die 
Befigungen der Welfen um den Bodenjee weithin verwüftet, traten die 
Böhmen den Rückzug an. Der Plalzgraf und feine Freunde trium- 
phirten, doch war ihre Freude von kurzer Dauer. 


Dieſe unerhörten Frevel, bei denen auch Klöfter und Kirchen ſchwer 
gelitten hatten, mußten den Kaifer um fo mehr empören, ala fie faſt 
unter feinen Augen geſchahen und bei ihnen jein nächſter Verwandter 
und einer feiner treueften Waffengefährten betheiligt waren. Er befand 
fih damals zu Nürnberg, wohin er auf die Mitte des Februars einen 
Reichstag berufen Hatte. Hier wird die neue Heerfahrt nach Italien 
öffentlich verfündigt fein; denn wir hören, daß die Beihülfen zu dem 
Zuge auf dem Reichstage bejchloffen wurden. Was unter denjelben 
verftanden ift, läßt fi) nicht ermitteln. Der Aufbruch des Heeres 
wurde wahrjcheinlich auf die Mitte des Oktober feitgeftellt und zum 
Sammelplag Augsburg beftimmt. 


In Nürnberg kam auch die Salzburger Sache wieder zur Ver— 
handlung. Die zu Worms dem Erzbiichof Konrad geftellten Friften 
waren abgelaufen; den beiden erften Ladungen hatte er feine Folge 
gegeben, aber der dritten glaubte er fich nicht mehr entziehen zu können 
und ftellte fich jebt dem Kaiſer. Noch einmal wurde an ihn die 
Forderung geftellt, entweder Papft Paſchalis anzuerkennen oder das 
Erzbistum aufzugeben, welches er wider Recht befite, da er bie 
Regalien vom Kaiſer nicht erhalten habe. Konrad erklärte dagegen 
durch jeinen Fürjprecher Herzog Heinrich den Löwen, daß er das 
Erzbistum rechtmäßig befite, da er kanoniſch gewählt und pflicht- 
gemäß dreimal um die Regalien nachgefucht habe, die ihm mit Unrecht . 
verweigert jeien; die Anerkennung des Gegenpapftes lehnte er aufs Neue 
mit voller Entjhiedenheit ab. Waren es Rüdfichten gegen jeinen Oheim 
oder mahnten die traurigen Vorgänge in Schwaben zur Milde, auch 
jett noch zögerte der Kaiſer den entjcheidenden Spruch fällen zu laflen. 
Gr entließ zwar den Erzbilchof in Ungnaden, verjchob aber das Urtheil 
über ihn auf einen Gerichttag, der am 29. März zu Laufen bei Salz- 
burg gehalten werden jollte. 


Don Nürnberg ging der Kaifer nach Ulm, wohin er die hadernden 
ſchwäbiſchen Fürften und viele andere Große zu einem Reichdtage auf 
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Faſtnacht (8. März) bejchieden hatte*). Hier hielt der Kaijer vor 
Allem über die ſchwäbiſchen Friedbrecher Gericht. Ein ſtrenges Urtheil 
erging über den Pfalzgrafen Hugo, welcher den erften Anlaß zu der 
Tehde gegeben Hatte. Der Kaiſer befahl ihm entweder fich dem jungen 
Melfen auf Gnade und Ungnade zu unterwerfen oder das Reich zu 
verlaſſen. Hugo wählte das Erſtere. Dreimal warf er fih dem 
jungen Welf zu Füßen, dev ihn endlich erhob, aber auf jeine Feſte 
Neuburg (zwiſchen Bregenz und Feldkirch) in Haft bringen ließ. Um 
jo glimpflicher wurden die anderen ſchwäbiſchen Großen behandelt. 
Um dieje Zeit vermählte fich der junge Herzog Friedrich von Schwaben 
mit Gertrud, der Tochter Herzog Heinrichs des Löwen und der 
Glementia von Zähringen, einer Nichte Herzog Bertholds, und dieje 
Ehe ſcheint dazu beigetragen zu haben, daß die Teindjeligkeiten, die 
zwijchen den Staufern und Welfen, den Zähringern und Heinrich dem 
Löwen längere Zeit beftanden hatten, in Güte beigelegt wurden. Ueber— 
dies wird ber Kaiſer von den Friedbrechern gleichjam als Sühne die 
Theilnahme an der Heerfahrt nach Italien verlangt haben. Herzog 
Friedrich, Herzog Berthold und den jungen Welf finden wir ſpäter in 
dem faiferlichen Heere; nur der alte Welf übte die ſchwere Pflicht nicht 
gegen den Kaijer, jondern zog ed vor, eine neue Wallfahrt nach dem 
gelobten Lande in Auaficht zu nehmen **). 

Auch andere Reichdangelegenheiten wurden zu Ulm verhandelt. 
So überließ der Kaifer hier dem Erzbiſchof Wichmann von Magdeburg, 
der ih auf dem Würzburger Reichdtage wenig gefügig gezeigt hatte, 
die Reichsabtei Nienburg und die Burg Fredleben; zur Entſchädigung 
des Reichs mußte Wichmann dagegen die Burg Schönburg (bei Ober- 
weſel am Rhein), das Dorf Welel und den Hof Jugenheim abtreten. 


*) Anweſend waren unter Anderen ber Erzbiichof Wichmann von Magdeburg, 
die erwählten Biſchöfe Gottfried von Speier, Otto von Konſtanz und Egino 
von Chur, ber Abt Hartmann von Kempten, Dompropft Otto von Magde— 
burg, Herzog Heinrich ber Löwe, Herzog Welf und jein Sohn, Herzog 
Berthold von Zähringen, Herzog Friebrid von Schwaben, Pfalggraf Otto 
von Wittelsbach, Pfalzgraf Hugo von Zübingen, Graf Rudolf von Pfullen- 
dorf, Graf Albert von Dillingen, Graf Berthold von Berg und fein Bruder 
Ulrich, Graf Eberhard von Kirchberg mit feinen Söhnen. 

**) Im Sommer 1166 war ber alte Welf in Stalien und traf bort Verfügungen 
als Markgraf von Zufcien und Herr des Mathildifchen Hausgutes. Er kehrte 
dann nach Deutichland zurüd, um fid) zur Wallfahrt zu rüften. 
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Nachdem der Kaiſer den Frieden in Schwaben hergeſtellt, gab er 
jelbft bald darauf das Salzburgifche der ärgſten Verwüftung preis. Am 
29. März war er, wie beftimmt, in Laufen, um da3 Urtheil über jeinen 
hartnäckigen Oheim zu fällen*). Diejer hatte fich nicht geftellt, befand 
fih aber in der Nähe und ließ durch feinen Bruder Herzog Heinrich 
von Defterreih mit dem SKaijer verhandeln. Vergeblich verfuchten 
jedoch Herzog Heinrich und andere Große einen Ausgleih. Weder der 
Kaiſer noch der Erzbiichof waren zur Nachgiebigfeit zu bewegen. So 
erging denn über ihn und die Salzburger insgeſammt da3 ftrengfte 
Ürtheil. Sie wurden für Feinde des Reichs erklärt, alle Reichslehen 
des Erzſtifts eingezogen und an dem Kaiſer ergebene Fürften aus— 
gethan, alle anderen Befitungen configcirt; zugleich erging an alle 
Getreuen des Kaiſers die Aufforderung, den Erzbischof und das Stift 
zu befriegen. Ein ähnliches Urtheil traf alle Klöſter im Salzburger 
und Paflauer Sprengel, welche ſich Pajchalis als den rechtmäßigen 
Papft anzuerfennen weigerten. | 

Schlimme Zeiten begannen jeßt für Salzburg. Beſonders die der 
Stadt benachbarten Grafen Liutold und Heinrich von Plain ergriffen 
begierig die Gelegenheit, ſich der blühenden Etiftöländer zu bemächtigen. 
Sie gewannen ſich dadurch die Belobigung des Kaiſers, der fie auf- 
forderte, im Kampfe gegen die offenfundigen Feinde ded Reichs und 
der Kirche auszuharren; jede Einbuße, die fie dabei erlitten, würde er 
ihnen reichlich erjegen; auch dem Herzog von Defterreich und dem 
Biſchof von Paſſau Habe er befohlen gegen die Salzburger einzu= 
ſchreiten. Tapfer trat Erzbiſchof Konrad mit geiftlichen und weltlichen 
Waffen feinen Feinden entgegen. Er jprach den Bann über die Fried— 
brecher aus und jeßte feine Burgen gegen fie in Vertheidigungszuftand. 
Da er fih auf die Treue feiner Minifterialen verlaffen konnte, unter 
denen fich bejonderd Meingot von Surberg durch Tapferkeit aus— 
zeichnete, vermochte er in der That fich längere Zeit zu behaupten. 
Zugleich) wurde Salzburg der Zuflucht3ort für alle Kleriker in Baiern, 
welche ſich Pajchalis nicht unterwerfen wollten. Am 17. September 


*) Anmwejend waren zu Laufen außer dem Kaiſer und Herzog Heinrich von 
Defterreich Herzog Heinrich ber Löwe, Pfalzgraf Otto von Wittelsbach mit 
feinem Bruber Friedrih, Graf Berthold von Andechs, Markgraf Berthold 
von Vohburg, Graf Gerhard von Dollnftein, Graf Rapoto von Ortenburg, 
der Hallgraf Engelbert, Graf Otto von Vallei und andere bairiſche Herren. 
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1166 weihte bier Konrad gegen 500 Stlerifer, ſämmtlich geſchworene 
Alerandriner. | 

Bon allen Seiten angegriffen — in nächfter Nähe von den Grafen 
von Plain, nach der Seite Baierns von den Pfalzgrafen von Witteld- 
bad, im Dften von Herzog Hermann von Kärnthen und von fteier- 
märkiſchen Minifterialen*) — mußte Konrad endlich von Salzburg 
weichen. Im Anfange des Jahres 1167 bezog er den erzbilchöflichen 
Palaſt zu Friefach, der ſchon in früherer Zeit ftark befeftigt war. Auch 
bier lag er eifrig den geiftlichen Pflichten feines Amtes ob. So meihte 
er im März 1167 dreißig Kleriker aus Klofter Neuburg, da fie in 
Paſſau die Weihen nicht erhalten konnten. Indeſſen dauerten die Ver- 
heerungen um Salzburg fort. Am 4. April wurde faft die ganze Stadt 
mit dem Dome und fünf anderen Kirchen ein Raub der Flammen; 
man maß auch dieſes Unheil den Feinden des Erzſtifts bei, vielleicht 
mit Unrecht. Endlich ſetzten die Grafen von Plain — in Folge ſchwerer 
Erkrankung jollen fie Reue über ihre Gewaltthaten empfunden haben — 
jelbft den Verheerungen ein Ziel. Auch Heinrich von Baumgarten, der 
Sohn Erchenbert3 don Stein, der über die Güter des Kloſters Reichers— 
berg räuberifch Hergefallen war und fie mit Feuer mehrfach verwüſtet 
hatte, ging im Juli einen Waffenftillftand bi3 zum Ende des Jahres 
1167 ein, nachdem Propft Gerhoh die Vermittelung der Biſchöfe von 
Bamberg und Paſſau gewonnen Hatte. In ähnlicher Weife, wie 
Reicheräberg, Hatten auch andere Klöſter in den Sprengeln von Salz— 
burg und Paſſau jchwer gelitten. 

Der Kaiſer jelbft Hat fich damald an dem Strafgericht über die 
Alerandriner nicht betheiligt. Von Laufen nahm er feinen Weg nad) 
Regendburg, wo er am 10. und 11. April einen Hoftag hielt; 
manche Vergünftigungen erhielt hier Biſchof Eberhard von Bamberg, 
der in legter Zeit wieder mehrfach im Dienfte des Kaiſers thätig ge= 
mwejen war. Gin amderer ftattlich bejuchter Hoftag fand Ende Mai in 
Frankfurt ftatt. Auf demjelben war Heinrich der Löwe, Herzog Friedrich 
von Schwaben, der Landgraf Ludwig von Thüringen, Pfalzgraf Otto 


*) Markgraf Ottofar III. von Steiermarf war am 31. December 1164 auf einer 
Kreuzfahrt in Ungarn geftorben. Ihm folgte in ber Markgrafichaft fein Sohn ° 
Dttofar IV., wenig über ein Jahr alt, unter der Bormundjchaft jeiner Mutter 
Kunigunde von Vohburg. Kunigunde ftand auf Konrads Seite, aber das 
hinderte die Minifterialen nicht ihn anzugreifen. 
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von Witteldbah und fein Bruder Friedrih, Graf Ludwig von Looz, 
Graf Heinrich von Diez, Markward von Grumbach und andere Herren 
erſchienen; auch mehrere geiftliche Fürften, unter ihnen Erzbiſchof Rainald, 
der hier vom Kaiſer eine glänzende Anerkennung jeiner Verdienfte um 
dad Reich erhielt. In einer am 31. Mai erlaſſenen Urkunde ftellt 
der Kaiſer ihn Allen ala ein Borbild vor Augen, rühmt feine zuver- 
läffige Treue, jeine unerjchütterliche Fertigkeit, feine unendlichen An— 
firengungen und trefflichen Dienfte im jeder Bedrängniß des Reichs 
und bewilligt zur Vergeltung berjelben, daß nach jeinem und feiner 
Nachfolger Tode nicht mehr die Höfe und Güter des Erzſtifts von dem 
Nöthigften entblößt, fondern die Mobilien, die zum Landbau erforber- 
lichen Thiere, das zur Ausſaat und zum Unterhalt des Gefindes er- 
forderliche Getreide dem Nachfolger verbleiben, dagegen die Einkünfte 
des Graftift3 während der Sedisvakanz auch ferner dem Sailer nad) 
Königsrecht und dem bisherigen Brauch zufallen follen *). 

Am Sommer begab ſich der Kaiſer mit feiner Gemahlin nad 
Burgund. Die Durchführung der Würzburger Beſchlüſſe auch in dieſem 
Reiche, der Schuß deſſelben gegen Frankreich und die Rüftungen für 
die Heerfahrt nach Italien werden zunächſt die Reife veranlaßt Haben. 
Am 17. Zuli hielt Friedrich in Bejancon, am 26. in Döle Hof. Dort 
verlieh er dem ermwählten Erzbiſchof Wilhelm von Vienne, indem er 
hervorhob, daß jein Erzitift unter den Metropolen Burgunds und er 
als Erzkanzler die erfte Stelle im burgundifchen Reiche einnehme, die 
Regalien, nachdem ihm derjelbe Mannſchaft und Treue gejchtworen, und 
übertrug ihm auch die Herrichaft der Stadt; in Döle belehnte er den 
Grafen Obo von der Champagne, einen Vetter der Kaijerin**), mit 
mehreren Ortichaften im Reiche. In der Umgebung des Kaiſers be— 
fanden ſich damald der erwählte Erzbiſchof Herbert von Bejangon, 
welcher bald dem Aufgebot nach Italien folgte, der erwählte Erzbiſchof 








) Die Urkunde zeigt, daß Friedrich dad Regalien- und Spolienrecht beim Tode 
der Biichöfe in vollem Umfange in Anſpruch nahm. Kaifer Otto IV. hat 
ihm fpäter zum Vorwurfe gemacht, daß er es erſt eingeführt habe; das ift 
ſicher nicht der Fall, aber e3 jcheint allerdings früher nicht mit Conſequenz 
angewandt zu fein. Vergl. P. Scheffer-Boichorft, Kaiſer Friedrichs I. letzter 
Streit mit ber Kurie S. 189—196. 

Diefer Odo war von feinem Bater Hugo, Graf von der Champagne, enterbt 
worden und fuchte dann jein Glüd in Burgund, dem Heimathlande feiner 
Mutter, deren Bruder Graf Rainald der Bater ber Kaiſerin geweien war. 
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Drogo von Lyon, der von den Alerandrinern aus feinem Bisthum 
vertrieben war, Biſchof Arducius von Genf, Biſchof Peter von Toul, 
der Herzog Matthäus von Oberlothringen, der Schwager des Kaiſers, 
die Grafen Gerhard von Mäcon und Stephan von Burgund, Die 
Bettern der Kaijerin, mit vielen anderen Großen. 

Schon im Auguft eilte der Kaifer nach Deutjchland zurüd. Am 
20. Auguft war er auf der Reichapfalz Boyneburg, von einer großen Zahl 
von Fürften und Herren umgeben. Herzog Friedrih von Schwaben, 
Landgraf Ludwig von Thüringen, Herzog Dietbold von Böhmen, 
Pralzgraf Friedrich von Wittelsbach waren hier erſchienen; vornehmlich 
aber jächfifche Herren, wie Erzbiihof Wichmann von Magdeburg, 
Biſchof Hermann von Hildesheim, Biichof Udo von Naumburg, Mark- 
graf Albrecht der Bär, Markgraf Otto von Meiken und feine Brüder 
Graf Dedo von Groitih und Graf Friedrich) von Brena. Ohne 
Zweifel haben beſonders jächfiiche Angelegenheiten die Verſammlung 
beſchäftigt; nicht allein die Vogtei des Stlofterd Nienburg, welche 
Albrecht der Bär bisher ald Reichslehen bejeffen Hatte und die er jegt 
aus der Hand ded Magdeburger Erzbijchofs empfangen mußte, fondern 
auch Dinge, die tiefer in alle Interefjen der jächftichen Fürften eingriffen. 

In der That beunruhigten die Zuftände Sachſens damals jchwer 
den Sailer. Der Ausbruch der Verſchwörung gegen Heinrich den 
Löwen, die fi) im Jahre 1163 gebildet und an deren Spike Albrecht 
der Bär, Landgraf Ludwig von Thüringen, der Pfalzgraf Adalbert 
und Biſchof Udo von Naumburg geftanden hatten, war damals, wie 
wir willen, durch das Eingreifen des Kaiſers vereitelt worden *). Aber 
die Conſpiration bejtand im Stillen fort und gewann jogar neue Kräfte, 
da mit der mwachjenden Macht des Welfen auch die Mikgunft gegen 
ihn in fetigem Wachsthum war. Je gewaltiger aber die Stellung 
Heinrich8 in den beutjchen Ländern, mit defto größeren Sorgen er- 
füllten die gegen denjelben gerichteten Anjchläge den Kaiſer, zumal in 
einer Zeit, wo er alle Streitkräfte Deutſchlands gegen Italien zu richten 
gewillt war. 


*) Bergl. ©. 361. 362. 377. 378. 
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Heinrich der Löwe und Rainald von Daffel. 


Schon im Jahre 1163 Hatte Heinrich der Löwe den Kampf gegen 
die Abodriten als beendigt angejehen. War von den Söhnen Niklots 
auch Pribillam noch auf freiem Fuße, jo jchmachtete doch deffen Bruder 
Wertiſlaw im Kerker zu Braunjchweig*) und Ichien für die Ruhe des 
Mendenlandes hinreichende Bürgichaft zu bieten. Aber wider Erwarten 
griff Pribiſſaw noch einmal im Februar 1164 zu den Waffen, und es 
gelang ihm, ein zahlreiches Wendenheer zulammenzubringen. 

Am 16. Februar, während gerade ein entjeßliches Unwetter in 
den Elbgegenden tofte, erſchien Pribiſſaw mit feinem Heere plößlich 
vor Meklenburg und griff die Burg an. Obwohl Heinrich von Scaten, 
der Burggraf, abweſend war, verjuchten die flandriſchen Goloniften die 
Wenden abzuwehren, aber mit unzureichenden Kräften. Bald Hatte fich 
Pribiflam der Burg bemächtigt und übte dort die furchtbarfte Rache 
für alles Unrecht, was die Seinen von den Deutichen erlitten. Die 
Eoloniften wurden niedergemacht, die Weiber und Finder in die 
Sklaverei geichleppt, die Burg mit Feuer zerftört. Ummittelbar von 
der Berftörung Mellenburgd wandten fich die Wenden gegen die Burg 
Slow, fanden dieje aber von Gunzelin von Schwerin jo gut vertheidigt, 
da fie von einem Angriff Abftand nahmen und den Rüdzug antraten. 
Nachdem Gunzelin eine Bejagung in Flow zurücgelafjen, kehrte ev nad 
Schwerin zurüd, wo fi) damals auch Bilchof Berno von Meklenburg 
befand. Wenige Tage nachher begab fich dieſer, von mehreren Geift- 
lichen begleitet, auf die ZTrümmerftätte von Meklenburg, um den 
Gefallenen ein chriftliches Begräbniß zu bereiten. inmitten der Leichen 
wurde ein Altar errichtet, an dem dann Berno die Todtenmefje las. 
Aber ehe diejelbe noch beendet, erjchienen plößlich wieder die Wenden, 
und nur die zufällige Dazwiſchenkunft des tapferen Reichard von Salz- 
wedel mit einer ritterlichen Schaar rettete den Biſchof und feine Be— 
gleiter von dem gewiſſen Tod. Kurze Zeit darauf 309 Pribiflam mit 
Heeresmacht auch vor Malchow und Kuscin, und die deutjchen Be— 
wohner, das Schickſal Meklenburgs fürchtend, übergaben ihm die Burgen, 
nachdem ihnen freier Abzug aus denjelben geftattet war. 


) Vergl. ©. 357. 
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Inzwiſchen war die Kunde von dem neuen Wendenaufftand zu 
Herzog Heinrich gelangt. Sofort jandte er eine ritterliche Schaar zum 
Schutz von Schwerin ab und befahl dem Grafen Adolf mit den Hol- 
fteinern nad) Ilow vorzurüden, um auch diefe Burg zu fihern. Ueber— 
dies betrieb er jelbft umfaffende Rüftungen und trat mit dem Dänen- 
fönig, wie mit Markgraf Albrecht dem Bären und den ſächſiſchen Großen 
in Verhandlungen, um ihre Hülfe zu gewinnen. Trotz der beftehenden 
Zerwürfniffe reichte König Waldemar dem Herzog die Hand zum Bunde 
und veriprad ihn mit einer Flotte zu unterftügen. Ob Markgraf 
Albrecht dem Rufe Heinrich gefolgt ift, läßt fich nicht feftftellen, aber 
ficher ift, daß eime große Zahl der geiftlichen und weltlichen Großen 
Sachſens dem Herzog ihre Ritter zuführten, jo daß er mit einem ftatt- 
lichen Heere im Sommer über die Elbe gehen konnte. Verwüſtend 
drang er dur) dad Wendenland bi8 Malchow vor, wo fi) nad 
Berabredung Graf Adolf und die Holfteiner mit ihm vereinigten. 
Hier ließ er den gefangenen Wertijlam, den er von Braunjchweig mit 
ſich geführt hatte, zur Rache für den Friedensbruch feines Bruders auf: 
fnüpfen *). 

Pribillam Hatte fich mit feinem Heere gegen Demmin an der Peene 
zurüdgezogen. Gr war, befonderd durch den Einfluß feiner Gemahlin, 
einer norwegilchen Königstochter, Chriſt germorden**) und Hatte fich 
eine ftattlihe Unterjtügung von den chriftlichen Herzogen Pommerns 
Kafımir und Bogiflaro gewonnen. In dem Kampfe der Wenden galt 
es jet nicht mehr den Glauben der Väter, jondern nur die lekten Refte 
alter Freiheit zu vertheidigen. Herzog Heinrich war entſchloſſen Pribi- 
ſlaw und feine Verbündeten in Demmin anzugreifen; er jandte deshalb 
Graf Adolf mit den Stormarn und Holfteinern, ferner Gunzelin von 
Schwerin, die Grafen Reinhold von Ditmarjen und Chriftian von Olden- 
burg ***) mit ihren Rittern bis nach Verchen voraus, einem Orte am 
Ausflug der Peene aus dem Cummerower See nur zwei Meilen von 
Demmin belegen; er jelbjt wollte mit dem ganzen Troß in wenigen 
Tagen folgen. 


) Mertiflam endete ala Ehrift; er jcheint erft in Braunfchweig getauft zu fein. 
**) Auch ein Sohn des Wertiflaw, der in der Hand Pribiſlaws geblieben war, 
wurbe getauft und erhielt den Namen Nicolaus. 
***) Oldenburg an der Hunte in Friesland. 
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Die Vorhut des deutjchen Heere bezog ein Lager bei Verchen. 
Pribiſlaw und die pommerfchen Herzoge fingen Hier mit Graf Adolf 
Verhandlungen an, um ihn in Sicherheit einzumiegen, während fie zu— 
gleih von einigen Wenden in feinem Lager über alle Vorgänge in 
demjelben Kundjchaft einzogen. Obwohl gewarnt, unterließ Adolf die 
erforderlichen Borfichtämaßregeln und war vollkommen überrajcht, ala 
in der Morgendämmerung des 6. Juli 1164 fich große Schaaren der 
Menden dem Lager nahten. Adolf und Reinhold warfen ſich dem 
Feinde tapfer entgegen, mußten aber ihre Tapferkeit mit dem Tode 
büßen; mit ihnen fielen viele andere tüchtige ſächſiſche Männer. Die 
Wenden rückten dann gegen das jächfifche Lager vor, um e8 zu plündern. 
Inzwiſchen hatten fich aber Gungelin und Chriftian mit mehr ala 
300 Rittern gerüftet und zujammengejchaart; fie Hatten das Lager be- 
reit3 verlaffen und ftanden in der Nähe der Unglüdäftätte, wo der erfte 
Zufammenftoß ftattgefunden hatte, noch unjchlüffig, ob fie den ungleichen 
Kampf aufnehmen follten. Da drang das Gefchrei von Knechten aus 
dem von den Wenden erftürmten Lager zu ihnen. Eilends kehrten fie 
nun nad) dem Lager zurüd, befreiten die Knechte und wandten Die 
Wenden zur Flucht. Ein panifcher Schreden kam über die Wenden- 
ſchaaren, und zugleich jammelten fi) auch die im erften Kampfe zer- 
ftreuten Sachſen wieder und hieben nieder, was ihnen aufftieß; mehr 
al3 2500 Wenden und Pommern follen auf der Wahlftatt ihr Leben 
verloren haben. Aus der Niederlage erwuchs den Deutjchen ein glän- 
zender Sieg. 

Nachdem die Refte des feindlichen Heeres bereit? abgezogen, erjchien 
auch der Herzog auf dem Kampfplatz. Der Tod des Grafen Adolf und 
vieler anderer Tapfern entlodte ihm einen Strom von Thränen; er ließ 
die Gebeine Adolf? nach Minden bringen, damit der kluge und tapfere 
Mann, der einen unvdergeklichen Namen fich im Wendenlande gewonnen 
hatte, dort neben feinen Ahnen beftattet werde. Den Schmerz des 
Herzogs milderte die Freude über die jchwere Niederlage der Wenden, 
deren Früchte zu ernten er fich unverzüglich anſchickte. Die Refte des 
geichlagenen Heeres hatten fi nach Demmin geflüchtet, aber nur um 
dieje ſtarke Feſte jogleich in Brand zu fteden und ſich in die inneren 
Theile Pommern zurüdzuziehen. Unmittelbar rücte ihnen der Herzog 
mit dem ſächſiſchen Heere nach, ließ in Demmin einen Theil der Seinen 
zurüd, um dort auch die MWälle dem Erdboden gleich zu machen und 
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die Verwundeten zu pflegen, und zog dann die Peene hinab dem Dänen 
fönig entgegen. Diejer war mit ſeiner Flotte rechtzeitig in See gegangen 
und zuerit an der Hüfte Rügen? gelandet, wo er den kriegeriſchen Bi- 
Ihof Abſalon von Roeskilde an das Land gejeht hatte, der auch die 
Ranen zum Zuzuge auffordern ſollte. Willig fchloffen fi die Ranen 
unter ihrem Fürften Tetiſſaw der dänijchen Flotte an. Ungehindert 
lief dieje in die Mündung der Peene ein, und nach kurzer Beit ver- 
banden König Waldemar und Herzog Heinrich ihre Streitkräfte. Weit- 
bin wurde das Land von ihnen verwüftet. Unbehindert gelangten fie 
bi3 zum Kloſter Stolpe*). Die Wenden zogen ſich immer weiter land» 
einwärt3 vor den verfolgenden Feinden zurüd. 

Herzog Heinrich) brach plößlich den Feldzug ab, obwohl er nad 
der Anficht eines Zeitgenoffen damals leicht auch ganz Pommern hätte 
erobern und der Macht der Wenden für immer ein Ende machen 
fünnen. Als er vernahm, dab ein Gejandter Kaifer Manueld mit 
großem Gefolge ihn in Braunfchweig erwartete, ging er über die Elbe 
zurüd, entließ fein Heer und eilte nach Braunſchweig. Was der Ge— 
jandte des Kaiſers von Conftantinopel für Aufträge hatte, wifjen wir 
nicht; wie Manuel damals überall gegen Friedrich Feindſchaft zu er— 
regen juchte, wird er auch hier kaum Anderes im Schilde geführt haben, 
doc wird fich zugleich gezeigt haben, wie eng noch der Sachjenherzog 
an feinen faiferlichen Vetter gebunden war. 

König Waldemar blieb mit der Flotte zurüd; ihm jchien die Ge- 
legenheit jest günftig, im Wendenlande feften Fuß zu fallen. Er Hatte 
fih vornehmlich das Wolgafter Land zu einer dänischen Colonie er- 
jehen, aber die Dänen waren wenig geneigt fi) auf diefem unficheren 
Boden anzufiedeln; nur jo viel erreichte er, daß das Land in die Hände 
von Männern kam, auf deren Treue er bauen zu können glaubte. Die 
Wenden jelbft boten ihm die Hand zu Friedendverhandlungen, welche 
der Pommernherzog Kafimir führte. Waldemar fehte Herzog Heinrich 
von den Anerbietungen des Friedens in Kenntniß; erſt ala dieſer ein- 
gerwilligt, wurde der Vertrag auf die Bedingungen geichloffen, daß da3 
Wolgafter Land in drei Theile getheilt werden ſollte, den einen für 
Tetiſſaw, den Fürften der Ranen, den zweiten fir Herzog Kaſimir und 
den dritten für Prijlam, einen Sohn Niklots, der, jchon längſt von 


*) Bergl. Bb. IV ©. 302. 
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den Seinen getrennt, Chriſt geworden war und eine Schweſter König 
Waldemars geheirathet Hatte, überdies ſollten die Mündungen der Peene 
allen Piratenſchiffen fortan geſchloſſen werden und Herzog Heinrich im 
Beſitz alles Wendenlandes verbleiben, dad er erobert hatte. Pribijlam 
war durch den Vertrag feines Landes verluftig gegangen; die Herzoge 
von Pommern veriprachen ihm das Gnadenbrod zu geben. 

Die Ruhe im Lande der Abodriten war hergeftellt, und daflelbe 
wieder in den Händen der Deutjchen. Aber die Verwüſtungen de3 
letzten Kriegs machten fi) noch lange in den wendiſchen Gegenden 
fühlbar. Hungersnoth trieb die Wenden zu den Pommern und Dänen, 
und dieſe entblödeten ſich nicht die beflagendwerthen Flüchtlinge ala 
Sklaven nach Polen und Böhmen zu verkaufen. Doch auch die Deut: 
ſchen dachten an den Krieg mit Schreden zurüd. Mehrere Burgen 
waren zerftört und erjtanden erft allmählich wieder. Biſchof Berno 
fehrte nicht wieder nad; Meklenburg zurüd; er verlegte jeinen Sit nad) 
Schwerin, wo er und jeine Nachfolger dann dauernd refidirt haben *). 
Deberall vermißte man im Wendenlande den trefflichen Grafen Adolf. 
Seine Grafichaft ging auf feinen Sohn über, welcher den Namen des 
Vaters trug, einen Knaben, für den feine Mutter als Vormünderin die 
Geichäfte führte. Die deutſche Waffenehre im Wenbenlande, bie einft 
der Vater vor Allen aufrecht erhalten Hatte, wahrten jet Bernharb von 
Ratzeburg, der Sohn bed Grafen Heinrich von Badwide, und Gunzelin 
von Schwerin. 

Nachdem Demmin von den Pommernherzogen hergeftellt, machte ber 
unrubige Pribiſſaw von dort aus noch mwiederholentlich Streifzüge bis 
gegen Schwerin und Rateburg, und fchleppte viele Gefangene fort. 
Aber Bernhard und Gunzelin wußten ihm zu begegnen. Endlich drohten 
die Bommernherzoge ihn nicht mehr in ihrem Lande zu dulden, wenn 
er nicht mit den Deutichen Ruhe hielt. Sie bedurften Heinrich® des 
Löwen, als fie bald mit dem Dänenkönige in neue Händel geriethen ; 
denn fie Hatten den mit ihm gejchloffenen Vertrag fchlecht gehalten, fich 
im Wolgafter Land weiter ausgebreitet und die Peene den Seeräubern 
geöffnet. Herzog Bogiſlaw gab fih nun in den Schuß Heinrich des 


*) In einer Urkunde Kaifer Friedrichs vom Dftober 1165 wird er zuerft ficher 
ala Biſchof von Schwerin bezeichnet, doch führte er auch daneben noch ben 
Zitel von Meflenburg fort. 
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Löwen, und der Bund zwijchen diefem und König Waldemar jchien 
dadurch ernftlich gefährdet. Aber der König, der zugleich mit den jeiner 
Herrichaft widerftrebenden Ranen zu fämpfen Hatte, trug doch Bedenken 
mit dem mächtigen Sachſenherzog zu brechen. Beiprechungen, welche 
er mit ihm an der Eider und zu Lübed Hatte, erneuerten und verftärkten 
den Bund. Der König gab dem Herzog eine große Geldjumme, wo— 
gegen ich diejer die Küfte Dänemarks gegen die Seeräuber zu jchüßen 
verpflichtete ; zugleich kamen Beide überein Die Kriege gegen die Wenden 
fortan gemeinschaftlich zu führen und die im Bundezfriege gewonnenen 
Tribute zu teilen. Die wendijchen Seeräuber verſchwanden nun bald 
in der Dftfee, und die däniſchen Inſeln, die aus Furcht vor ihnen 
verödet waren, füllten fich twieder mit fleißigen Anbauern. 


Der letzte Aufftand der Wenden Hatte die Macht Heinrichs des 
Löwen von Neuem geftärtt. Schon ala der Kaiſer nad; Deutjchland 
zurückkehrte, konnte er ihm in vollem Siegedgefühl entgegentreten; ihm 
war Größeres gelungen als dem Sailer, welcher den unglüdlichen Kampf 
gegen die rebelliichen Veroneſer hatte abbrechen müſſen. Dennoch war 
Heinrich damals ganz Dienftwilligkeit gegen feinen kaiſerlichen Vetter; 
überall unterftügte er deſſen politische und Kirchliche Pläne. Der Bund 
mit England und die Würzburger Beichlüffe beruhten auf ihrem ein- 
trächtigen Zuſammenwirken, und Rainald von Köln war der Dritte in 
ihrem Bunde. Die DBerlobung Heinrich mit der englischen Königs— 
tochter, die VBermählung feiner Tochter mit dem mächtigen Herzog von 
Schwaben, dem Neffen des Kaiſers, fteigerten noch das Selbftgefühl des 
ohnehin jo ftolgen Manned. Es war in diejer Zeit, daß er in Braun 
ſchweig, defjen Befeftigungen er verftärkte, vor feiner Burg Dankwarde— 
rode jenen ehernen Löwen aufftellen ließ, der noch heute dort zu jehen 
ift; der geöffnete Rachen des Löwen jchien allen feinen Widerſachern 
Verderben zu drohen, und an Widerjachern Hatte e8 dem eben jo hab» 
gierigen ala dreijten Fürften niemals gefehlt. 

Wir haben eine vereinzelte Nachricht, da ſich in diefer Zeit eine 
Verſchwörung der ſächfiſchen Vaſallen bildete, um die Rechte ihrer Väter 
zu wahren; fie wird wohl hauptjächlich gegen den Herzog gerichtet ge= 
iwejen fein, der mit den Rechten Anderer willfürlich genug zu verfahren 
pflegte. Aber wichtiger war, daß auch die angejehenften Fürften des 
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Landes die Stunde für gekommen hielten, wo fie der bedrüdenden Macht 
des Herzogs entgegenzutreten hätten. Die Koſten der früheren Ver— 
ſchwörung gegen Heinrich hatte der junge Pfalzgraf Adalbert allein ge- 
tragen *); von jeinen Bundesgenofjen in der Gefahr verlafen, hatte er 
fi) den Frieden erfaufen müfjen (1164). Aber mit der Zeit gewannen 
dieje feine Bundesgenofjen neuen Muth, und zu ihnen fanden fich andere 
aus allen Theilen Sachſens, Thüringens und Heſſens. Erzbiſchof Wich- 
mann von Magdeburg, Biichof Hermann von Hildesheim, der Mark— 
graf Otto von Meißen und feine Brüder, der Graf Chriftian von Olden- 
burg, Graf Otto von Asle**), und Widulind von Schwalenberg: fie 
alle machten jegt mit Albrecht dem Bären, mit Ludwig von Thüringen 
und mit dem Pfalzgrafen Adalbert gemeinjchaftlihe Sache gegen ben 
Herzog. Nicht? aber war bedenflicher, alö daß jelbft Nainald von Köln 
mit den Gegnern des Herzogs in Verbindung trat. 

Bei der durchgreifenden Macht, welche der Herzog auch in MWeft- 
falen übte, fam es zu Reibungen zwijchen ihm und Rainald, einem 
Manne von nicht minder jelbftbewußter Kraft. Den erften Anlaß ſcheint 
der Handel mit dem Grafen Heinrich von Arnsberg gegeben zu haben, 
welcher zu jener Zeit nicht geringes Aufjehen erregte. Diejer Graf hatte 
mit feinem jüngeren Bruder Friedrich in den traurigsten Zerwürfniſſen 
gelebt, ihr endlich eingeferkert und im Kerker verfommen laſſen. Zur 
Strafe dieſes Frevels erhob ſich Herzog Heinrich und mit ihm Rainald 
und die Bilchöfe von Paderborn, Minden und Münfter. Sie belagerten 
den Grafen in Arndberg, und er fonnte der Uebermacht gegenüber ſich 
nicht behaupten; Arnsberg wurde zerftört und ber Graf mußte in das 
Gril gehen; wie es fcheint, rettete nur die Gnade des Kaiſers ihm das 
Leben (1164). Dennoch gewann er nach einiger Zeit die Möglichkeit 
der Rückkehr in jein väterliches Erbe, indem er ſich und alles, was er 
jein nannte, der Kirche zu Köln übergab; gewiß zum großen Verdruß 
Herzog Heinricha, der bereit3 damals Anjprüche auf Arnsberg erhoben 
haben wird. 

Schon längft waren bittere Klagen der Jächfiichen Fürften zu dem 
Kaifer gedrungen, und fie wurden jebt nur um jo dringender. Der 


*) Bergl. ©. 457. 458. R 
**, Ein Sohn Heinrichs von Asſsle, ein Neffe des 1152 erfchlagenen Hermann 
von Winzenburg. Bergl. Bd. IV ©. 211. 563. Mit Otto ftarb ber 
Mannaftamm bes Gefchlechtes aus. 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. V. 33 


514 Heinrich der Löwe und Rainald von Daflel. [1164-1166] 


Kaifer bemühte fih um einen Ausgleich, um die Gonjpiration, wie drei 
Jahre zuvor, auch jett nicht zum Ausbruch kommen zu laſſen. In der 
That glückte es ihm für den Augenblid die Flammen zu erſticken, aber 
das Feuer glomm unter der Aiche fort. Während ihn die Lage Sachſens 
mit Bejorgniffen erfüllte, war er auch mit feinem Bruder, dem rheinijchen 
Pfalzgrajen Konrad, in neue Zerwürfniffe gerathen. Seit dem MWürz- 
burger Tage war diejer nicht am kaiſerlichen Hofe erjchienen; fein alter 
Groll gegen jeinen Bruder und Erzbiſchof Rainald war nicht über- 
wunden und machte fich wieder in offenen eindjeligkeiten Luft. Der 
Kaijer Juchte ihn zu begütigen und beſchied ihn zu einem Tage nad) 
Speier (im Anfang September 1166). Obwohl ſich der Abt Heinrich 
von Lorſch die Verſöhnung der Brüder angelegen fein ließ, wurde fie 
doch nicht erreicht. Pfalzgraf Konrad, der nirgends Unterftügung fand, 
war fein jehr furchtbarer Gegner, aber jo viel vermochte er doch noch 
immer, die rheinijchen Gegenden zu beunrubigen und jo dem Sailer 
und Rainald ſchwere Stunden zu bereiten. 

Inzwiſchen war auch immer Elarer zu Tage getreten, wie wenig 
auf die Bundesgenoffenjchaft des Königs von England zu rechnen war. 
Wir willen, wie ſich König Heinrich wieder Alerander zu nähern geſucht 
hatte; denn Nichts lag ihm mehr am Herzen, ala daß der Papft dem 
Eifer Thomas Bedet3 Zügel anlegte. Auch im Intereffe Alexanders 
war ed, Thomas vor übereilten Schritten zu warnen. Aber bald brannte 
diefer vor Ungeduld mit firchlichen Strafen feinen Feinden entgegenzu= 
treten, und an der Seite des Papftes hatte er in Konrad von Witteld- 
bach einen Fürfprecher, der nicht nur in der Geſinnung, fondern auch 
in den Lebensſchickſalen ihm verwandt war. Im April 1166 gab endlich 
Alerander den dringenden Anforderungen des Thomas nad; er ermäch— 
tigte ihn gegen die Räuber feines Erzftift? den Bann zu verhängen 
und ernannte ihn zugleich zum apoftoliichen Zegaten für England. Am 
16. Mai beauftragte er dann die Erzbiichöfe von Rouen und Bordeaur 
unter Hinweis auf die Würzburger Vorgänge König Heinrich energifche 
Borftellungen zu machen. Wenn auch der König, jchrieb er, fich nicht 
ſelbſt mit dem Schiama befleckt haben jollte, jet doch durch jeine Schuld 
die Kirche Englands in Verwirrung; e3 fei deshalb die Reftitution des 
Thomas don ihm zu verlangen und, wenn er dieſelbe verweigere, ihm 
mit den Strafen der Kirche zu drohen. Erzbiſchof Thomas zögerte in 
feiner Hite nicht lange von der Ermächtigung des Papſtes Gebrauch 
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zu machen. Gr verließ alabald Pontigny und begab fih nad dem 
Klofter Vezelay. Hier verdammte er öffentlich am Pfingftfeft (12. Juni 
1166) die Conftitutionen von Clarendon und bannte alle, die fie in 
Zukunft Halten würden; zugleich jprach er den Bann über die Männer 
aus, welche ſich in hervorragender Weile an dem englijchen Kixchen- 
ftreit betheiligt hatten, den königlichen Großrichter Richard de Luci und 
Socelin de Baillol, dann über die Berauber feines Erzſtifts, endlich 
über Johann von Orford und Richard von Ilcheſter wegen der in 
Würzburg geſchworenen Eide; auch König Heinrich) wurde gedroht, daß 
ihn, wenn er nicht Buße thäte, in nächſter Zeit gleichfalls die Excom— 
munication treffen würbe. 

Die Verwegenheit des Erzbiſchofs verjeßte den König in die höchfte 
Aufregung. Da jener nad) Pontigny zurückgekehrt war, drohte Heinrich, 
wenn das Klofter den Rebellen noch länger beherberge, die alle Gifter- 
cienfer in feinen Ländern empfinden zu laſſen *). Zugleich trieb er die 
engliichen Bilchöfe an gegen die Schritte des Erzbiſchofs eine Proteftation 
in Rom zu erheben; ex jelbft war entſchloſſen eine Gejandtichaft nach 
Rom zu enden, die den Bapft beftimmen jollte fich offen gegen Thomas 
zu erflären, wenn nicht der Abfall der engliichen Kirche eintreten jolle. 
Unter diejen Umftänden jchrieb er an Rainald: lange Habe er ſchon 
nad einem gerechten Grunde verlangt, um ſich von Mlerander und 
feinen treulojen Gardinälen, die fi den Verräther Thomas aufrecht 
zu erhalten erdreifteten, loszuſagen; daher wolle er jebt auf den Rath 
feiner Barone und unter der Zuftimmung ſeines Klerus angefehene 
Männer ſeines Reichs, den Erzbiihof von York, den Biſchof von Lon— 
don, Richard von Ilcheſter, Johann von Orford und Richard de Luci, 
nad Rom jenden; dieje jollten in jeinem Namen und in dem jeines 
ganzen Reichs und aller jeiner Länder von Alerander und jeinen Gar- 
dinälen verlangen, daß fie nicht ferner den Verräther ſchützten, jondern 
ihn von demjelben befreiten, damit er mit Zuftimmung des Klerus einen 
anderen Erzbiſchof von Canterbury einjegen könne; fie jollten überdies 
fordern, daß alle Maßregeln des Thomas für ungültig erklärt würden, 
wie auch daß der Papft öffentlich beſchwören laſſe, daß er ſelbſt und 


*) Bor den Drohungen des Königs weichend, verließ Thomas am 10. November 
1166 Pontigny und nahm dann feinen Sit in der königlichen Abtei der 
b. Golumba zu Send, wo ihm von König Ludwig die befte Aufnahme be— 
reitet wurde. 
33* 
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alle jeine Nachfolger ihm und allen ſeinen Nachfolgern die königlichen 
Rechte, wie fie zur Seit Heinrichs I. beftanden, unverfürzt erhalten 
wollten; jollte der Papſt irgend eine dieſer Forderungen nicht erfüllen, 
jo werde er mit jeinen Baronen und feinem Klerus Alerander nicht 
ferner Gehorſam leiften, vielmehr ihn und feine Anhänger offen be— 
fümpfen und aus dem Lande vertreiben. Der König bat deshalb den 
Erzbiſchof als feinen theuerften Freund, daß er einen Yohanniterritter 
unverzüglich zu ihm abjende, damit diefer dann im Namen des Kaiſers 
und Rainald3 jenen Gejandten auf dem Hin- und Rückwege Geleit durch 
die faiferlichen Länder geben könne. 

Diejes Schreiben ließ darüber feinen Zweifel, daß der König, wenn 
Alerander Thomas preisgab, fi) an die zu Würzburg von feinen Ge— 
fandten gejchiworenen Eide nicht mehr gebunden erachtete. Rainald 
mußte durch die Unzuverläffigfeit des Königs aufs Tieffte verlegt werben, 
dennoch entichloß er fich bei dem Kaiſer brieflich über die dem Könige 
zu ertheilende Antwort anzufragen. Der Kaiſer antwortete ihm, daß 
man den Wunſch de3 Königs erfüllen jolle, denn je offenkundiger dieje 
Dinge geihähen, defto größer würde, wenn Alerander eimmwillige, die 
Beihämung defjelben fein; auch würde der König, wenn man ihm nicht 
willfahre, leicht einen anderen Templer oder Johanniter oder eine andere 
PVerjönlichkeit, über die man nichts vermöge, durch Geld für das Geleit 
gewinnen. Rainald ſchickte darauf den Johanniter Radulf nach England, 
um den Gejandten des Königs das Geleit nad) Rom zu geben. Der 
Kaiſer verhehlte ſich längft nicht mehr, wie wenig auf Heinrichs Stellung 
im Schiama zu bauen war; dennoch war ihm wegen ber feindlichen 
Haltung Frankreich noch an der Bundesfreundichaft Englands gelegen ; 
überdied lag am Tage, daß Aleranderd Autorität, wenn er in die For— 
derungen bed Königs willigte, ſchwer gejchädigt wurde, jo daß er die 
Stellung in der Kirche, welche er biöher dem Kaiſer gegenüber vertreten, 
nicht mehr aufrecht erhalten konnte. 

Ganz richtig hatte Friedrich gelehen, daß der König auch ohne fein 
Geleit eine Gejandtichaft nad) Rom jchiden könne und daß es deshalb 
ganz zwecklos jei, die Bitte deffelben abzufchlagen. Denn jchon in der 
nächften Zeit — wahrjcheinlich noch vor Radulf3 Eintreffen in England — 
gingen als Gejandte König Heinrichs die Klerifer Johann Cumin und 
Radulf von Tammworth nach Rom; ihnen voran eilte jener Johann von 
Oxford, der einft den Würzburger Bund im Namen feines Königs be- 
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ſchworen und jet im Namen defjelben Alexander verjühnen ſollte. Das 
Geleit gaben den Gngländern der erwählte Bifchof von Jvrea und der 
Abt von Cluſes, die am engliichen Hofe erjchienen waren, um im Auf: 
trage des Markgrafen Wilhelm von Montferrat für einen Sohn defielben 
um eine Tochter König Heinrichs zu werben, und als Preis des Ver— 
löbniſſes prahleriſch in Ausſicht geftellt hatten, daß der Markgraf die 
Abſetzung des Erzbiſchofs von Canterbury erwirken werde. Johann 
von Orford fpielte dann in Rom feine Rolle ebenjo gewandt als perfid. 
Alerander lag Alle daran, den Abfall der englifchen Kirche zu ver— 
hüten, zumal er den englifchen Peterspfennig nicht entbehren konnte; 
da überdies die Cardinäle durch Geldfpenden und große Verjprechungen 
gewonnen wurden, glaubte man in Rom, was Johann glaublich machen 
wollte, und gewährte ihm, was er verlangte. Gr ftellte eidlich in Ab— 
rede, daß er in Würzburg irgend etwas verjprocdhen Habe, was die 
Ghre des apoftolijchen Stuhles verlege, und erlangte damit von Alerander 
die Abjolution von dem Banne, welchen Thomas über ihn ausgejprochen 
hatte. Er betheuerte da3 Verlangen ſeines Herrn den Kirchenftreit in 
jeinem Weiche beizulegen, der Wunjch defjelben jei, daß alsbald der 
Gardinal Wilhelm von Pavia und ein anderer Gardinal ala Legaten 
zu ihm geſchickt und ihnen die Entſcheidung des Streits übertragen 
würde. Schon im September meldete der König an Erzbilchof Rainald, 
daß die Gardinäle Heinrich von Pila und Wilhelm von Pavia dem— 
nächſt in Frankreich, um Geldjammlungen zu machen, ericheinen würden. 
Der Gardinal Wilhelm war längft ein Bertrauter des Königs, und 
offenbar knüpft diefer an deffen Legation die beften Hoffnungen für feine 
Sache, während man auf Seiten der Anhänger des Thomas derfelben 
mit großer Beſorgniß entgegenjah. Wie unficher die Verhältniſſe der 
englijchen Kirche noch erjchienen, darüber beftand fein Zweifel mehr, 
daß der Ausgleich des Königs mit Alexander im Gange war. 

Wie jehr Hatte fich die Lage der Dinge jeit dem Würzburger Tage 
verändert! Der Abfall der englifchen Kirche von Alexander, auf den 
man ficher gerechnet, war nicht erfolgt; die Bejchlüffe des Reichstags 
hatten fih nicht einmal in Deutjchland überall durchführen laſſen; 
Ulerander war inzwilchen nach Rom zurücdgefehrt, und es fehlte ihm 
in Italien nicht an Anhang; mit jedem Tage erſchien es nothwendiger 
den Kampf dort aufzunehmen und doc erwuchſen aus den inneren 
Wirren in Deutjchland immer neue Schwierigkeiten. Zu allem Unheil 
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waren jogar noch Zerwürfniſſe zwiſchen Erzbiſchof Rainald und Hein- 
rich dem Löwen eingetreten, zwijchen den beiden Fürſten, auf deren 
Unterftügung der Kaifer am meiften angewiejen, auf deren Zujammen- 
wirken bejonder3 bei den Würzburger Beichlüffen gerechnet war. Beide 
ichienen dem Kaiſer gleich unentbehrlich ; wenn er fich aber zwiſchen ihnen 
entjcheiden mußte, wer konnte willen, ob er nicht doch nothgedrungen 
fi) auf die Seite Heinrich ftellen würde? 

63 begreift fich, daß unter folchen Berhältniffen Rainald bisweilen 
die Belorgniß beichlich, zu Würzburg einer falfchen Politit Bahn ges 
brochen zu haben, und der Gedanke ihm nahe trat, ob er nicht wie 
König Heinrich verfuchen folle jeinen Frieden mit Papft Alerander zu 
Ichliegen. So wird auch erflärlih, daß er einem NAlerandriner vom 
reinften Waſſer, der damals in Köln verweilte, ein auffällige DVer- 
trauen jchentte. 

Es war Girard Puella, der ald Rechtälehrer in England und 
Frankreich einen großen Ruf gewonnen hatte. Thomas Bedet hatte ihn 
mit Pfründen bedacht, und Girard war feinem Wohlthäter, für deſſen 
Sache er mit allem Eifer eintrat, auch in das Exil gefolgt. Aber Geld- 
noth trieb nach einiger Zeit den am ein reichliches Xeben gewöhnten Ge— 
(ehrten in den Dienft des freigebigen Rainald, der gern geiftreiche 
Männer an fi zog. Wie Girard früher Pfründen in England und 
Frankreich gewonnen Hatte, gewann er fie jet auch in Deutjchland. 
Ohne Trage hatte Thomas Girards Webertritt in den Dienft Rainalda 
geftattet, Papft Alerander ihn mindeftens nicht gehindert; man erwartete 
von ihm günftige Einwirkungen auf Rainald, mittelbar durch diefen auch 
auf König Heinrich und den Kaiſer. Dagegen zürnte König Ludwig 
heftig dem Manne, dem er früher Vertrauen gezeigt und manche Gunft« 
beweife ertheilt hatte und der nun zu dem Kölner Erzbiſchof gegangen 
tar, nad) jeiner Meinung dem jchlimmften Feinde der Kirche und der 
franzöfiichen Krone. 

Rainald eröffnete in jeinen Bedrängniffen Girard fein Herz, obwohl 
deſſen Gefinnung ihm nicht unbefannt war. Er vertraute ihm jeine 
Geheimniffe, und durch Girard erhielten Thomas und feine Anhänger 
werthvolle Mittheilungen über die Vorgänge im beutfchen Reiche und 
am englilchen Hofe. Während er jenen Alerandrinern, die an ſeinem 
Umgang mit Rainald Anftoß nahmen, ein Verräther der Kirche ſchien, 
war er vielmehr ein Verräther Rainald3, wenn bier überhaupt von 
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Verrath zu ſprechen it. Daß es Girard nicht an Verſuchen fehlen ließ, 
Rainald von dem Gegenpapft abzuziehen, ijt begreiflih, aber großen 
Erfolg wird man fih von folchen Verſuchen doch kaum veriprochen 
haben, wenn es aud) einen Moment gab, wo eine auffällige Sinnes— 
änderung bei dem Erzbiſchofe einzutreten ſchien. | 

Noch im September zweifelte man, ob der Kaiſer bei den unficheren 
Berhältniffen in Deutjchland über die Alpen gehen werde. Auch Rainalds 
Ausrücken wurde zweifelhaft, obgleich er jeine Mannen bereit3 berufen 
und jelbft zum Aufbruch rüftete, denn ein hitziges Fieber befiel ihn, 
und es ſchien faft unmöglich, daß er vor dem Winter Köln verlaffen 
fönne. In der Krankheit peinigten ihn ſchwere Zweifel über feine firch- 
liche Stellung. Ein Wlerandriner in Rainalds Umgebung — mohl 
Girard ſelbſt — verfichert glaubwürdig, daß ihm der Erzbiſchof damals 
verjprochen Habe, er werde, wenn er nicht nach Italien gehen jollte, 
ob nun der Kaiſer auszöge oder nicht, feinen Frieden mit Papft Aleran- 
ber machen und fich dabei der Vermittelung der Eiftercienfer, des Königs 
von Frankreich und des Erzbiichof3 von Canterbury bedienen; die Sache 
müſſe jedoch jo eingerichtet werden, daß es den Anjchein gewinne, ala 
ob er von feinem Klerus zu diefem Schritte geziwungen jei. Der Alexan— 
driner hegte Jogleich Zweifel, ob dieſes Verſprechen von Bedeutung jei, 
und bald genug zeigte es fich völlig werthlos. Ueber Erwarten jchnell 
gejundete der Erzbiſchof, und jobald der Auszug des Kaiſers ficher 
war, betrieb er feine Rüftungen jo eilig, daß er mit einer Schaar von 
hundert Nittern noch vor dem Kaiſer ausrüden konnte. In feinem 
Gefolge waren fein Bruder Graf Ludolf von Dafjel, Arnold, der Sohn 
de3 Grafen Eberhard von Altena, Konftantin aus dem Haufe der Grafen 
von Berg, der kölniſche Stiftsvogt Gerhard mit feinem Bruder Hermann 
und der kölniſche Domdekan Philipp von Heinsberg. Am 5. Oktober 
war Rainald noch in Köln; wenig fpäter wird er aufgebrochen fein; 
den Weg nahm er durch die burgundijchen Länder, wo fich ihm Grz« 
bijchof Herbert von Beſangon und andere burgundijche Herren ange— 
Ichloffen zu haben jcheinen. Nach Ueberfteigung des großen Bernhard 
ftand er am 31. Dftober zu Ivrea. Er war ganz wieder der alte, 
der entjchlofjenfte Gegner Aleranderd, der Vorkämpfer der Reichärechte 
gegenüber der römijchen Curie. 
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Troß aller Hemmniſſe Hatte der Katjer jeine Rüftungen ununter: 
brochen fortgefeßt. Freilich mußte er der Unterftüßung mancher Fürften 
entjagen, auf die er bejonders gerechnet Hatte. Niemanden wünſchte er 
mehr mit fich zu führen, als Heinrich den Löwen, der fih in Italien 
einen gefürchteten Namen gemacht hatte, aber Heinrich fonnte jet Sachjen 
nicht verlaffen und jeinen Gegnern das Feld räumen. Indem der 
Kaifer dem Herzog die Heerfahrt erließ, mußte er jedoch auch defjen 
Gegnern das gleiche Zugeftändniß machen. Nur auf dieſe Weije jcheint 
er die momentane PBacification Sachſens ermöglicht zu Haben. So blieben 
Albrecht der Bär und feine Söhne zurück; jo Markgraf Otto von Meißen, 
während jein Bruder Markgraf Dietrich von der Laufig fich dem Heere 
anſchloß; auch der jächfiiche Pfalzgraf Adalbert, der Landgraf Ludwig 
von Thüringen, der Erzbiſchff Wichmann von Magdeburg und Erz— 
biſchof Hartwig von Bremen mußten fich frei zu machen. Wir wiſſen, 
dat Biſchof Hermann von Hildesheim für die Befreiung von der Heer- 
fahrt eine Geldfumme zahlen mußte, und in gleicher Weife werden 
wohl auch andere ſächſiſche Herren, die zurücblieben, befteuert fein. 

Sin der Mitte des Dftoberd ſammelte der Kaiſer zu Augsburg fein 
Heer. Es war nicht jo groß, wie jenes, welches er einft gegen Mai— 
land geführt hatte, aber immerhin eine furchtbare Kriegsmacht. Don 
den geiftlichen Fürften Deutichlands folgten dem Kaiſer der ihm fo 
nabe ftehende Hermann von Verden, die Bilchöfe von Lüttich, Straß— 
burg, Speier, Bajel, Regensburg, Halberftadt und Naumburg, wie die 
Aebte von Fulda, Stablo und Werden. Ob Chriftian von Mainz mit 
den Mainzer Bajallen jchon in Augsburg zum Heere des Kaiſers ſtieß 
oder ich erft jpäter, dem Wege Rainalds folgend, ihm anſchloß, läßt 
fich nicht ermitteln. Unter den weltlichen Herren im Heere des Kaiſers 
werden genannt Herzog Friedrich von Schwaben, Herzog Berthold von 
Zähringen, Markgraf Dietrich von der Laufik, die Grafen Gebhard umd 
Markward von Leuchtenberg, Berengar von Sulzbach, Theobald von 
Lechsgemünd mit feinem Bruder Heinrich, Heinrich von Tübingen, der 
Bruder des Pfalzgrafen Hugo, Werner von Hababurg, Konrad von 
Löwenftein, Embricho von Leiningen, Dietrich von Are, Gerlach von 
Veldenz, Heinrich von Naffau, Erwin von Thüringen, Burchard von 
Hallermund und Arnold, der Sohn des Grafen Eberhard von Altena, 
die Edlen Hermann von der Lippe und Berthold von Schauenburg, 
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die Burggrafen von Nürnberg, Magdeburg und Halberftadt. Herzog 
Matthäus und andere lothringifche Herren werden zurückgeblieben fein, 
um die Grenzen des Reichs gegen Frankreich zu ſchützen. Auch Herzog 
Heinrich von Limburg blieb in der Heimath; ihm Hatte der Kaiſer die 
Obhut über die rheiniſchen Gegenden, wie Erzbiſchof Rainald den Schuß 
des Kölner Ducat übertragen, jo daß er Hier überall auf der Wacht 
gegen den unbotmäßigen Bruder des Kaiferd ftand. Herzog Heinrich 
von Defterreich und Pfalzgraf Otto von Wittelsbach fehlten, weil fie 
um dieje Zeit nad) Eonftantinopel gejandt waren, um bejjere Beziehungen 
zwijchen Kaiſer Manuel und Friedrich anzubahnen. 

Sehr erwünjcht war es Friedrih, daß der Böhmenkönig, wenn 
er auch ſelbſt nicht auszog, doch ein bedeutendes Hilfäheer unter feinem 
Bruder Dietbold jandte; es begleitete denjelben Bijchof Daniel von Prag, 
welcher dem Kaiſer jchon im Kriege gegen Mailand ausgezeichnete Dienfte 
geleiftet hatte. Auch der Böhmenherzog Üdalrich, der Vetter des Königs, 
nahm aufs Neue das Schwert für den Kaiſer. Die Böhmen ftanden 
noch aus früherer Zeit bei den Ftalienern in Jchredenvoller Erinnerung; 
ihon ihr Name war jenjeit3 der Alpen eine gefürchtete Waffe. Einen 
neuen, noch ſchlimmeren Feind jollte Jtalien in den Brabangonen kennen 
lernen, welche der Kaiſer um Sold in jeine Dienfte genommen hatte. 
Es waren friegerifche Banden, welche ſich in den niederrheinifchen 
Gegenden gebildet und dort bei den unficheren Verhältniſſen zwiſchen 
dem Kaijerreiche und Frankreich im Dienfte verjchiedener Herren herum— 
getummelt hatten; eine jchredliche Plage jedes Landes, in dem fie 
hauſten. 

Von verſchiedenen Seiten ſtiegen im Oktober 1166 deutſche Heer— 
ſchaaren über die Alpen. Der Kaiſer ſelbſt, von ſeiner Gemahlin und 
feinem Sohne Heinrich begleitet, nahm den Weg über den Brenner. 
Am 31. Oftober war er in Trient, verfolgte aber von dort nicht weiter 
die Straße im Etichthal, da jeit dem Falle Rivolis bie Klauſe in den 
Händen der Veronejer war, fondern zog auf Umwegen und unter großen 
Beichwerden der Dal Camonica zu. Da er den Bewohnern dieſes Thala 
1164 Reichöfreiheit ertheilt hatte*), fand er unbehinderten Durchzug; 


*) Die Leute der Val Camonica waren früher Bretcia unterthan gewejen; die 
ihnen von Friedrich ertheilte Neichsfreiheit mochte bie ohnehin gegen ihn in 
Brescia herrichende Mißſtimmung noch gefteigert haben. Ficker, Forſchungen II 
©. 196. 197. 
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ohne Fährlichkeiten ftieg er in da8 Gebiet von Brescia hinab, wo er 
in unmittelbarer Nähe der Stadt bei der Benedictinerabtei S. Eufemia 
jein Lager aufichlug. 

Lange war der neue Heeredzug des Kaiſers in Ausſicht geftellt 
worden, dennody war man allgemein in Italien davon überraicht. Man 
ertvartete mun entjcheidende Greigniffe, aber darüber war man noch im 
Ungewiffen, ob die Kriegsfurie fich zuerft gegen Berona oder gegen 
Papſt Alerander und feinen Bundeögenofjen, den jungen König von 
Sicilien, richten würde. 


4. 
Friedrihs Angriff auf Papit Alerander, 
Vorrüken des kaiferlihen Heeres gegen Rom. 


Seit der Kaiſer vor zwei Jahren die Lombardei verlafjen Hatte, 
war die Mikftimmung hier unabläffig gewachſen. Die Beamten, welche 
der Kaiſer eingejett, hatten die Roncaliichen Beſchlüſſe mit großer Strenge 
durchgeführt, und noch rüdfichtölofer eriwiejen fi) die von ihnen be= 
ftellten Unterbeamten. 

Ein Lodejane, welcher dem Kaiſer nicht abgeneigt war, verfichert, 
daß den Lombarden mehr ald das Siebenfache deſſen abgeprekt jei, was 
fie zu zahlen verpflichtet waren, und dadurch der größte Ummwillen in 
allen Kreilen des Volkes erregt ji. So mußten von jedem Heerde 
3 Solidi alter oder Taiferlicher Münze, von jeder Mühle an einem 
ſchiffbaren Strome 24 Denare, von jeder anderen Waflermühle 3 Solidi 
jährlich gezahlt werden. Die Filcher mußten den dritten Theil ihres 
Fanges abliefern. Unbefugte Jagd Hatte nicht nur den Verluſt der 
Beute, jondern auch ftrenge Vermögens- und Leibezftrafen zur Folge. 
Den Burgherren, welche früher die YJurisdiction in ihren Burgen und 
den anliegenden Ortjchaften gehabt Hatten, war dieje genommen und 
wurde fortan von den faiferlichen Beamten geübt. 


[1164—1166] Vorrüden des kaiſerlichen Heeres gegen Rom. 523 


Das Schwerfte Hatten die Mailänder und Cremasken zu exrdulden, 
die ja als ganz rechtloſe Leute betrachtet wurden. Die Cremasken 
jollen den ganzen Pachtertrag ihrer Güter verloren, die Mailänder nur 
etwa den dritten Theil dieſes Ertragd behalten haben. Die Steuer- 
einnehmer Markwards von Grumbach*) blieben im Winter von 1164 
auf 1165 Bis Oſtern in der Pfalz von Noceta und ließen fich hier 
mit ihrem großen Gefolge verpflegen. Eie erhoben die Hälfte von 
allen Fruchterträgen und ben ganzen Gierzehnten ; außerdem vequirirten 
fie von den Landleuten 500 Schweine, 1000 Fuhren Holz, wie Heu, 
Hühner und Gier in größter Menge; als ihnen das Holz ausging, 
verlangten fie noch eine weitere Fuhre von jedem Joch Ochjen oder 
eine Geldentjchädigung von 12 Denaren. Im Juli 1165 beanfpruchte 
Markvard dann von den Mailänder Herren 400 Pfund kaiſerlicher 
Münze, in 18 Tagen zahlbar; wenn fie bis dahin nicht zahlten, follten 
fie jpäter den doppelten Betrag erlegen oder ihre Güter verlieren. 
Auch auf die Landleute wurden abermal3 ſchwere Laften gebürdet: fie 
mußten auf Neue 1000 Fuhren Heu und Holz ftellen, aufs Neue 
Getreide, Schweine, Lämmer, Hühner und Gier in Menge geben, auch 
Balken und Bretter zum Bau von Häufern, Pfähle und Weidenruthen 
zur Anlage von Bäunen, Reife zum Binden der Fäſſer und Alles, was 
fonft nothwendig jchien, liefern. Immer weitere Spanndienfte wurden 
von ihnen verlangt; zum Bau neuer Häufer in Pavia mußten fie 
dorthin Balken jchaffen und Steine von ihrer zerftörten Stadt führen. 
Auch ala Heinrich von Diez ald Nachfolger Markwards eintrat, änderte 
dies Nichts in der bedrängten Lage der Mailänder; er begann im 
Juli 1166 damit, daß er von ihnen dad Fodrum in Höhe von 
1500 Pfund faiferlicher Münze verlangte. Die Mailänder zahlten, mie 
fie bißher immer gezahlt Hatten, aus Furcht vor dem Kaiſer. 

Je freier bis dahin die Städte der Lombardei in der Verwaltung 
ihrer Angelegenheiten geweſen waren, defto drüdender und jchimpflicher 
erichien ihnen das unter ihnen aufgerichtete Regiment; fie meinten, daß 
fie noch niemals zuvor in gleicher Sklaverei gelebt hätten, und es befjer 
fet unterzugehen, als ein jo jchimpfliches Leben auf die Dauer zu er- 
tragen. Wir wiſſen, wie ſchon im Frühjahre 1164 ſich in den Städten 
Italiens vielfahe Mikftimmung fund gab, mie jelbft Pavia und 
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Gremona nicht mehr die frühere Willigfeit zeigten, wie der Aufitand 
Peronad und feiner Bundesgenofjen weithin Sympathien ermeckte *), 
wie man fich jchon im Anfange des Jahres 1165 am Hofe Aleranders 
mit der Hoffnung trug, daß alöbald ein allgemeiner Aufftand in der 
Lombardei ausbrechen werde, wie man etwa ein Jahr ſpäter dort 
überzeugt war, daß ſich Gremona demnächſt mit acht andern Städten 
vom Raifer Iosjagen werde**). Allerdings zeigten fich alle Hoffnungen, 
die man darauf in der Gurie gründete, als eitel oder mindeftend vor— 
eilig: der Beronefer Aufftand blieb in feinen Grenzen, in den treu 
gebliebenen Städten ertrug man die Herrichaft des Kaiſers theild aus 
Furt vor einem Scidjal, wie es Mailand erfahren, theils aus 
perjönlicher Achtung vor dem Kaijer, von dem man überdied glaubte, 
daß er mit dem Verfahren feiner Beamten nicht einverftanden ſei und 
Manches, jobald er nad) Italien zurückehre, beifern werde. 

Als Friedrich von den Alpen in das Gebiet von Brescia hinab» 
ftieg, trat ihm die veränderte Stimmung der Lombarden jogleich ent- 
gegen. War es auch wenig befremdlich, daß Brescia, welches fich nur 
gezwungen ihm unterworfen Hatte und immer abgeneigt blieb, ihm 
feinen freundlichen Empfang bereitete, jo mußte um jo mehr auffallen, 
daß Bergamo, jonft Brescia feindlich und deshalb dem Kaiſer ergeben, 
jeine Händel mit diejer Stadt beigelegt hatte und fich ebenfalls gegen 
die Deutjchen ſpröde erwies. Der Kaiſer mißtraute Brescia und hielt 
für nöthig, von Neuem Geifeln für feine Treue zu fordern. 

Inzwiſchen jammelte ſich Triedrichd Heer in der Gegend um Lodi 
und erholte fi) hier von den Mühen des Marſches. Der Kaiſer jelbft 
mit feiner Gemahlin begab ſich alsbald nach diejer reichätreuen Stadt, 
wohin er auch die Großen Italiens zu einem Reichstage berief. In 
der zweiten Hälfte de3 Novemberd 1166 verfammelten fich hier zahlreiche 
Fürften feiner Reiche diefjeit3 und jenjeit3 der Alpen um feinen Thron, 
und inmitten derjelben wurden die wichtigften Angelegenheiten berathen. 
Auf Betrieb Chriftiand von Mainz mußten alle anweſenden Großen 
die Würzburger Beichlüffe beſchwören, und zwar mit dem verjchärfen- 
den Zujag, daß Niemand eine Löſung vom Eide nachſuchen und jelbft 
im Falle, daß fie ihm angeboten würde, fie annehmen dürfe; auch für 
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Italien wurden nun ähnliche Vereidigungen auf jene verhängnißvollen 
Beichlüffe angeordnet, wie fie in Deutjchland erfolgt waren. Der 
Reichstag erklärte fich ferner für die Abficht des Kaiſers, den Kriegszug 
unmittelbar gegen Rom zu richten, aljo vorläufig von der Bewältigung 
des Veroneſer Bundes abzufehen und zuerft die Vernichtung Aleranderd 
in dad Auge zu faffen. 

Der Krieg gegen Alerander war zugleich der Krieg gegen Sicilien. 
Der Kaiſer bedurfte zu Ddiefem lange geplanten Unternehmen feines 
beionderen Spornd; dennoch drangen die aus dem fictlijchen Reiche 
vertriebenen Großen, die fich damals wieder an jeinem Hofe jammelten, 
wie Robert von Baflavilla und Andread von Rupecanina, in ihn, ihre 
Hoffnungen endlich zu erfüllen. Ein ernfter Angriff auf Sicilien war 
aber ohne die Beihilfe Pijad und Genuas faum möglih, und Nichts 
mußte dem Kaiſer mehr am Herzen liegen, als den blutigen, zwiſchen 
beiden Seeftädten beftehenden Hader endlich beizulegen. Wie ſchwierig 
die war, zeigten die Gejandtichaften derjelben, welche auf dem Reichs— 
tage erjchienen. 

Genua hatte in diefem Jahre, jobald die Schifffahrt eröffnet war, 
den Kampf mit Pifa wieder aufgenommen. Obwohl die Genuejen 
durch innere Streitigkeiten gejpalten waren, fämpften fie nicht ohne 
Glüd. Der Eonful Otto, Cafaros Sohn, hielt die Häfen der Provence 
mit vier Galeeren gefperrt, während jein Amtsgenoſſe Obertus Recalcatus 
mit drei Schiffen nad) Sardinien ging, um hier Genua Herrichaft zur 
Geltung zu bringen. Zu Arborea erhob Obertus Tribut. In Cagliari 
befannte fich der Richter Petrus als Vaſall der Stadt Genua und ihres 
Erzbiſchofs; er joll ſich auch innerhalb vier Jahren zehntaufend Pfund 
und nad) Abtragung diefer Summe jährlich einen Tribut von Hundert 
Pfund zu zahlen, wie feine Pifaner mehr in jeinem Gebiet ohne 
Grlaubnig Genuas aufzunehmen verpflichtet haben. Aus dem Lande 
des Richters von Cagliari wurden darauf die Pijaner vertrieben, und 
nach kurzer Zeit erjchien Obertus abermald mit neum Schiffen an der 
Küfte Sarbiniend; er hoffte die Pilaner bald ganz aus der Inſel zu 
verjagen. et aber machte auch Piſa größere Rüftungen und jandte 
fiebzehn Galeeren gegen die Genuejen. Obertud mußte die Rückkehr 
antreten, ftecfte aber auf derjelben mehrere Schiffe der Feinde im Hafen 
von Pila in Brand. Gine neue Rüftung von 32 Galeeren, welche 
Genua betrieb, fam nur deshalb nicht zur Durchführung, weil Pila 
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Friedendverhandlungen begann, die lange Hingeichleppt wurden und 
ichließlich doch erfolglos waren. Der Kampf begann von Neuem; an 
der Küfte der Provence und um Elba machten die Schiffe der feind- 
lichen Städte auf einander Jagd. Auf der Höhe von Dada *) fam ed 
endlich zwiſchen fieben genuefiichen Galeeren und eben jo vielen ber 
Pifaner zu einem Hitigen Kampfe, in welchem der Befehlshaber der 
Genuejen Balduin Guercio und der Conſul Wilhelm Galeta mit Anderen 
gefangen wurden. Den Genuejen war dad Glück nicht treu geblieben, 
aber fie fanden bald einen wichtigen Bundesgenofjen gegen Pija in der 
Stadt Lucca, mit welcher fie im Oktober ein Schutz- und Trutzbündniß 
Ichlofjen. 

Zu bderjelben Zeit war Genua auch mit den ihm benachbarten 
Markgrafen von Gavi in Fehde gerathen. Die Stadt Hatte die im 
Apennin unweit von Gavi belegene Burg Palodi im Jahre 1148 von 
den Markgrafen gekauft und ftarf befeftigen laffen. Obwohl fie dann 
diejelbe alö Lehen vom Kaijer erhalten, war fie im Befi doch nicht 
gefichert; denn die Markgrafen hofften bei günftiger Gelegenheit die 
Burg wieder zu gewinnen. Dieje Gelegenheit jchien jet gefommen. 
Unterftügt von dem durch die kaiſerliche Gunft zu großer Macht ge= 
diehenen Markgrafen Wilhelm von Montferrat, rüdten fie unvermuthet 
mit einem Heere vor Palodi, und die unbedeutende genuefiiche Bejagung, 
die micht rechtzeitig Hülfe erhielt, mußte die Burg nach kurzer Be— 
lagerung übergeben. Genua jchidte darauf ſogleich eine Gejandtichaft 
an ben Raijer und führte über den Friedensbruch der Markgrafen Be- 
ſchwerde. Aber die Geſandten erreichten nicht, daß die Burg zurücgegeben 
wurde, jondern nur jo viel, daß die Markgrafen einen angemefjenen 
Kaufpreis für dieſelbe zahlen jollten. Genua, dem mehr an der Burg 
ala dem Gelde gelegen war, wies einen jolchen Handel zurüd und 
fchickte eine neue Gefandtichaft an den Kaiſer, um die Rüdgabe Palodis 
zu verlangen. Diefe Gejandtichaft, an deren Spite der Conſul Simon 
von Auria, Lanfrancus Piper und Obertus Spinola ftanden, erichien 
auf dem Reichstage zu Lodi, zu welchem fich auch Conſuln von Pila 
eingefunden Hatten, um gegen Genua, weil es troß der ihrer Stadt 
erteilten kaiſerlichen Belehnung die Herrichaft in Sardinien mit Gewalt 
an fi riß, Klage zu erheben. 


*) Torre di Baba, füblich von Livorno. 


[1166] BVorrüden des faiferlichen Heeres gegen Rom. 597 


Die Gejandten der beiden Städte geriethen auf dem Reichätage 
auf das Härtefte an einander. Der Kaiſer verlangte auf Betreiben 
Chriſtians von Mainz, daß die Genuefen von Sardinien abftehen und 
die Inſel Piſa überlaffen jollten. Aber er rief damit nur einen 
energijchen Proteft des Obertus Spinola hervor, in welchem diejer fich 
auf frühere Verſprechungen des Kaiſers berief und erklärte, daß Genua 
au Sardinien nicht weichen würde, e3 ſei denn, daß die Sache nad) 
dem Recht in einem faijerlichen Hofgericht entjchieden werde. Der 
Staifer wurde ſchwankend und ertwiederte, daß er die wohlerworbenen 
Rechte der beiden Städte nicht habe antaften wollen und felbft eine 
gerichtliche Entjcheidung mwünjche, was er gethan Habe, dazu ſei ex 
durch den König Bareſo vermocht worden, dem er feine Rechte auf bie 
Inſel übertragen, er Habe nicht geglaubt damit Genua zu jchädigen, 
welches fich des Barefo früher jo eifrig angenommen hätte. Ueber 
dieje Erklärung des Kaiſers waren dann die Pifaner höchlich beſtürzt 
und drangen in Chriftian von Mainz, fie in ihrem Rechte zu ſchützen. 
Sie behaupteten ihre Anſprüche auf Sardinien unter Schmähreden auf 
die Genuejen, auf welche dann dieje in ebenmäßiger Weiſe antivorteten. 
Man bejchuldigte fich gegenfeitig des Friedensbruchs und der Gewalt- 
thaten; die Piſaner rühmten fich überdies ihres Sieges bei Vada, die 
Genueſen verlangten dagegen die Auslieferung ihrer dort in Gefangen- 
Ichaft gerathenen Bürger. Unter wüften Getümmel wurde die Ver- 
handlung abgebrochen. 

In der Frühe des andern Tages ließ der Kaiſer die Gejandten Pifas 
und Genuad wiederum bejcheiden und verlangte, daß Piſa die ge- 
fangenen Genuejen außliefern folle. Die Pilaner mweigerten ſich, konnten 
aber nicht Hindern, daß fie durch Beichluß des Hofgericht3 zur Aus— 
lieferung der Gefangenen verurtheilt wurden. Noch einmal fam es 
dann am dritten Tage zwijchen den Gejandten zu ärgerlichen Streitig- 
feiten. Lanfrancud Piper warf den Pilanern vor, daß während der 
Verhandlungen bei Porto Venere eine piſaniſche Galeere Hinterliftig 
eine genuefijche angegriffen habe, und rühmte den Sieg, welchen die 
legtere erfochten Hatte. Uguezonus von Piſa nannte deffen Worte 
lügenhaft und erbot fich die in einem SKampfgericht zu erhärten. 
Zwei Genuejen traten darauf für Lanfrancus ein und wollten für die 
Wahrheit jeiner Rede den Bweilampf beftehen. Erzbiſchof Nainald 
rieth dem Kaiſer den Kampf zu geftatten, und dieſer ließ jogleich das 
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Gvangelium bringen, auf dem zwei Pijaner und zwei Genuejen den 
Eid leifteten, daß fie nad Anordnung des Kaiſers den Kampf aus— 
fechten würden. Da erhob fi) Obertus Spinola und ſprach: „Herr 
Kaifer, die Pifaner find bejonderd darüber ergrimmt, daß Lanfrancus 
gejagt Hat, eine unjerer Galeeren hätte eine der ihrigen genommen. 
Aber ich behaupte, daß unſere Galeeren in der Zahl von eins bis zehn 
ſchon öfters eine gleiche Zahl der ihrigen genommen haben, und will 
da, wenn fie e8 leugnen, in einem andern SKampfgericht erhärten. 
Ahr aber wiht, daß wir und fie mit Heeresmacht euch zu dienen ver- 
pflichtet find, und wir wollen eidlich geloben, daß wir während ber 
Dienftzeit und noch einen Monat nach der Rückkehr fie an ihrem Leibe 
und ihrer Habe in feiner Weile jchädigen, auch nachher feine Klage 
über den ung von ihnen angerichteten Schaden erheben wollen. Wenn 
auch fie da8 Gleiche vor euch beſchwören werden, verjprechen wir euch 
taufend Mark Silber zu zahlen.” Die Pifaner ſchwiegen, und bie 
Genuejen meinten jo einen großen Triumph über fie vor allen Lom— 
barden gewonnen zu haben. 

63 war far, daß auf diefem Wege nicht auch nur zu einem 
MWaffenftillftand zwiſchen den tödtlich verfeindeten Städten zu gelangen 
war, und doch mußte der Kaiſer den Beiftand Beider zum Kampf 
gegen Sicilien in Anſpruch nehmen; unfraglich war rechtzeitig nad 
den Verträgen bereit? das Aufgebot an fie ergangen, wie fie denn auch 
ihre Verpflichtung, ihm zu dienen, unummwunden anerkannten. Aber 
an eine wirkfame Hülfe war faum zu denken, ehe ihre Händel nicht 
beigelegt waren. Der Reichätag beichloß deshalb, daß Erzbiſchof Rainald 
nad Genua und Erzbiſchof Ehriftian nach Pija gehen und am dritten 
Tage nach feiner Ankunft die Gefangenen ausgeliefert werden jollten ; 
überdie8 wurden Beide ohne Zweifel beauftragt einen Waffenjtillftand 
herbeizuführen. 

Erzbischof Rainald Hat fi) im Februar des nächſten Jahres 
angejchickt feinen Auftrag zu erfüllen. Aber es ift ihm Died weniger 
gelungen, ala die Bejchwerden Genuas über die Markgrafen von Gavi 
zu heben. Als Rainald nach Maregno kam, forderte er die Mark— 
grafen auf, Genua Genugthuung zu leiften; fie erbaten Aufſchub, um 
fich mit einander zu Gavi zu berathen; hier erjchien Rainald in ihrer 
Mitte und verlangte, al fie fich zu fügen verjprachen, daß fie ſich in 
Genua vor ihm ftellen follten. Als fie fi dann nicht vor einem 


[1167] Borrüden bes faiferlichen Heeres gegen Rom. 529 


Richterftuhle einfanden, erklärte er fie für Feinde des Kaiſers und ließ 
durch den Kapellan Konrad beſchwören, daß der Kaiſer jelbit diefen 
Banrı öffentlich betätigen und die Markgrafen nicht ohne Eintilligung 
Genua vom Banne befreien werde. Ueberdies verſprach er, daß ber 
Kailer Pavia, die Markgrafen von Vafto, Ponzone und Bosco, den 
Markgrafen Opizo Malafpina und den Grafen Gebhard auffordern 
werde Genua gegen die reichäfeindlichen Markgrafen zu unterftüßen 
und daß jelbft Wilhelm von Montferrat gegen fie aufgeboten werben 
jolle*). So entjchieden trat Rainald für das Necht Genuas gegen die 
Markgrafen ein. Aber die Händel der Stadt mit Pifa beizulegen mußte 
er aufgeben. Iſt Erzbiichof Chriftian nach Piſa gefommen — mir 
find darüber ohne beftimmte Nachricht —, jo Hatte er fich dort feines 
befieren Erfolgs zu erfreuen. Ein Waffenftillftand wurde nicht ge- 
ſchloſſen und die Gefangenen nicht auägeliefert. Der Seefrieg, der ſchon 
im Anfange bes Jahres 1167 zwiſchen den beiden Städten auf? Neue 
begonnen hatte, wurde bis zum Juli fortgeführt; dann begann Piſa 
Friedendunterhandlungen mit den Genueſen, um den Saijer kräftig 
unterftüßen zu können, doch auch dieje führten nicht zum Ziele. 

So ftörend die Händel der Seeftädte waren, noch mehr mußte 
die Mißſtimmung der Lombarden, die Har auf dem Reichstage zu Lodi 
bervortrat, den Sailer beunruhigen. Bon allen Seiten verlauteten 
Klagen über die Bedrüdungen der kaiſerlichen Beamten. Bilchöfe, 
Markgrafen, Grafen, Gapitane und andere Herren, Vornehme und 
Geringe metteiferten in Beſchwerden, und Diele jchleppten nad) ber 
heimijchen Sitte Kreuze mit fih, um das Mitleiden des Kaiſers zu er- 
regen. Dieje Beichwerden machten auf ihn feinen geringen Gindrud, 
dennoch geichah zur Abhülfe derjelben wenig oder Nichts. Die Tribute 
der Lombarden waren nicht, wie man meinte, ohne Mitwiffen des 
Kaiſers gefteigert worden, und er konnte ihrer jet bei jeiner Heerfahrt 
am wenigften entbehren; überdies nahm er jetzt auch Heeresfolge von 
den Lombarden in Anſpruch. Nicht allein der Markgraf Wilhelm von 
Montferrat, Graf Wilhelm von Biandrate und andere mächtige Herren 
in der Lombardei, jondern auch mehrere Städte mußten Mannſchaft 


) Rainald hat über diefe Vorgänge am 13. Februar 1167 eine Urkunde zu 
Genua auögeftellt. 
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ftellen*). Die Lombarden waren durch die Grfolglofigkeit ihrer 
Beichwerden auf das Tieffte betroffen; fie verzweifelten daran, bei dem 
Kaifer weitere Hülfe zu finden, gewannen vielmehr die Ueberzeugung, 
daß er die Bedrüdungen feiner Beamten billige, ja daß noch Schlimmeres 
ihnen bevorftehe, ala fie bisher erlitten. In folcher Stimmung ver- 
ließen fie den Reichstag, und jelbft in Städten, wo man bisher treu 
zum Kaiſer gehalten, gewann der Unmuth über die deutjche Herr— 
ſchaft Raum. 

Nachdem der Kaijer den Reichstag gejchloffen, begab ex ſelbſt fich 
zum Heere, während feine Gemahlin in Lodi zurüdblieb,; aber nad 
kurzer Zeit kehrte er nach Lodi zurüd und ging dann nad) Pavia. Da 
die Brescianer inzwijchen die verlangten Geijeln noch nicht geftellt 
hatten, bezog ex jelbft alabald zu Bagnolo ſüdlich von Brescia ein 
Lager, während fein Heer die Gebiete von Brescia und Bergamo big 
an die Alpen verwüftete. Die Bredcianer legten ſich nun jchnell zum 
Ziele; fie ftellten dem Sailer 60 Geileln und juchten durch reiche 
Geldfpenden den Berheerungen ein Ziel zu ſetzen. Im Lager zu Bagnolo 
feierte der Kaiſer das Weihnachtöfeft und den Tag der heiligen drei 
Könige (6. Januar 1167); Hier inveftirte er endlich Chriftian als 
Erzbiichof von Mainz, und das wichtige Kanzleramt, welches biejer 
bisher bekleidet, ging auf Philipp von Heinsberg über, den Bruder 
jenes Gozwin, der dem Kaiſer jo viele Dienfte in Ilalien geleiftet Hatte 
und damals in der Grafichaft Seprio ſchaltete. Philipp gehörte der 
Kölner Kirche an und bekleidete ſeit Jahren in derſelben die Stelle 
eines Domdekans; er fland im vollen Vertrauen Rainald3, dem er 
vielfach Hülfreich gewejen war**) und dem er jebt wohl vornehmlich 
jeine Erhebung verdantte. 

Bald nach dem Epiphaniasfeft kehrte der Kaifer abermald nad) 
Lodi zurüd. Am 11. Januar brach er von dort mit feiner Gemahlin 
auf, wie mit jeinem Heere, welchem ſich auch viele Lombarden an— 
geichloffen Hatten, ging über den Po und zog durch das Gebiet von 
Piacenza. Am 17. Januar hielt Biſchof Daniel ala Vicar des Kaiſers 


) So folgten dem Kaiſer Lodefanen unter Acerbus Morena, wie eine Anzahl 
vom Kaiſer bejolbeter Ritter von Eremona, unter denen Egidius von Dovera 
genannt wirb. 

**) Philipp fol beſonders die Angriffe des Pfalzgrafen Konrab im Mai 1164 
(vergl. S. 407) zurückgewieſen haben. 
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zu Gampremoldo, etwas ſüdweſtlich von Piacenza, Gericht. Die Stadt 
jelbft,, in welcher wiederum Arnold von Dorftadt waltete, jcheint den 
Forderungen de Kaiſers willig nachgeflommen zu fein; die ſchlimmen 
Erfahrungen, welche man früher gemacht, mochten von jedem MWider- 
ftande abjchreden *). 

Der Winter war in der Lombardei ungewöhnlich hart; noch im 
Februar fiel Schnee und lag ellentief. Der Kaiſer gönnte deshalb dem 
Heere mehrere Tage Ruhe in einem Lager, welches er an einem Orte, 
Burium genannt, unweit Fiorenzuola, faſt auf halbem Wege zwijchen 
Piacenza und Parma, aufichlagen ließ. Am 27. Januar war der 
Kaiſer in Parma und belehnte Hier Arnold von Dorftadt wegen jeiner 
treuen Dienfte mit Burg und Ort Annone bei Alt. Parma, wo 
Aicardus mit feiner biſchöflichen Stellung die des Podeftä vereinigte, 
zeigte feine Widerjeglichkeit; eben jo wenig Reggio, wo der Kaiſer am 
1. Februar den Leuten von Pontremoli die Regalien in den umliegen- 
den Gegenden des Apennin und den Zoll an ihrem Orte verlieh, wofür 
fie jährlich am Martinstage 50 Pfund zu Pavia einzahlen und über- 
dies 500 Mann zur Heerfahrt gegen Rom, Apulien, Galabrien und 
Sicilien ftellen follten. 

Durch das Modenefiiche zog der Kaijer weiter gegen Bologna. 
Am 10. Februar war er zu Borgo Panigale, wo er den Bilchof 
Albert von Trient mit der Burg und Graffchaft Garda belehnte, welche 
Dtto von Wittelsbach aufgegeben hatte; der Fall Rivolis, welches zur 
Grafichaft Garda gehörte, mag den Pfalzgrafen belehrt haben, wie 
ſchwer e3 für ihn ſei, diefen entlegenen Befit zu behaupten **). Sehr 
bemerkenswerth ift, daß Bilchof Albert die Belehnung mit Garda nur 
unter den Bedingungen erhielt, daß die Burg nicht mit Veronejen oder 
anderen Zombarden bejeßt werde, jondern nur mit Mannen des Bis— 
thums Trient, welche zudem ſchwören mußten, nach dem Tode des 
Biſchofs fie nur einem vom Kaifer inveftirten Nachfolger deſſelben zu 
übergeben, daß die Burg ferner niemal3 weiter verliehen, verfauft oder 
verpfändet werden dürfe, der Kaiſer und jeine Nachfolger fie aber 
jederzeit mit Reichätruppen befegen könnten. Die Treue Bolognad war 
dem Kaiſer verdächtig, da man den von ihm eingejegten Podeſtaà vor 


*) Vergl. ©. 412. 
**) Bergl. S. 171. 405. 
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zwei Jahren bejeitigt hatte *); unter Verwüftungen drang deshalb jein 
Heer bid an die Mauern der Stadt vor. Über Bologna, wo die dem 
Kaiſer zugethanen Doctoren eine einflußreiche Rolle fpielten, dachte 
in Wahrheit nicht an ernftlichen Widerftand. Als es am 20. Juli 
1166 ein enges Schukbündnig mit Modena geichloffen hatte, waren 
in demjelben ausdrücdlich die Feinde des Kaiſers auögenommen worden, 
und ala Friedrich jegt von den Bolognejen Geijeln für ihre Treue 
verlangte, wurden jolche, Hundert an der Zahl, ihm willig geftellt; 
überdies zahlte die Stadt dem Kaiſer 6000 Pfund Bolognefifcher Münze. 
Längere Zeit hielt ex fich dort auf und erneuerte feine Verbindungen 
mit den gelehrten Juriſten. 

Im Anfange de März 309 Friedrich, nachdem er die Geifeln 
Bolognas nach Parma Hatte bringen lafjen, mit jeinem Heere nad) 
Imola. Die Stadt zeigte ihm erjt feindliche Gefinnung, fügte ſich 
aber, als er mit Zerftörung drohte. Am 4 März weihte bier 
Hermann von Verden Chriftian von Mainz zum Priefter, wie die 
Grwählten Guido von Ravenna und Eberhard von Regendburg zu 
Diakonen, am nächften Tage erfolgte dann ſogleich die Biſchofsweihe 
Chriſtians, bei welcher Daniel von Prag unter Beihülfe anderer Bijchöfe 
der Gonjecrator war. Nach wenigen Tagen verließ der Kaiſer Jmola und 
ſchlug die Straße nach Faenza ein, auf der er bei ©. Procolo Halt machte. 
Damals ftellte fi) beim Heere Pfalzgraf Konrad ein; der jeine Kräfte 
aufreibenden, erfolglojen Kämpfe müde, wollte er fich die Gnade jeines 
fatferlichen Bruder? wiedergewinnen. Aber zu einer dauernden Ver— 
jöhnung fam e3 auch jet nicht; nach Furzer Zeit verließ Konrad wieder 
Stalien, den alten Groll gegen feinen Bruder und Erzbiſchof Rainald 
im Herzen, und fehrte nach Deutjchland zurüd. 

Um diefe Zeit theilte der Kaijer fein Heer. Während er jelbit 
mit der Hauptmadht in der Romagna und in den Marken jeden 
MWiderftand befeitigen wollte, jollten die Grzbiichöfe Nainald **) und 
Chriſtian mit einem Theile der Ritterfchaft und den gefürchteten 
Brabanzonen durch die ligurifchen und tuſciſchen Gegenden ziehen, ſich 
der Treue Genuas und Pijas, wie bes Beiltanded der tuſciſchen Städte 


*) Bergl. S. 412. 

**) Mainald kann exit kurz vorher von feiner Reife nach Genua zurüdgefehrt fein; 
auch Ehriftian, wenn er überhaupt nad) Pifa gegangen ift, fonnte nicht lange 
wieder beim Heere fein. 
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gegen Rom verfichern, eine ausgiebige Unterftügung an Geld und 
Mannihaft dem Kaiſer verjchaffen und ihm und dem Gegenpapfte den 
Meg nad) Rom bahnen. Rainald, begleitet von dem Kanzler Philipp 
und den Kölner Stiftsvafallen — es waren kaum über 150 Ritter —, 
ging unverweilt nad Pifa, wo er einer freundlichen Aufnahme ficher 
war. Chriſtian, der mit dem größten Theile der Brabanzonen gegen 
Genua vorrüdte, wird dort nicht eine gleich günftige Stimmung ge= 
funden haben. Uebrigens brachten die Erzbiichöfe auß den von ihnen 
durchzogenen Gegenden gewaltige Geldfummen zufammen, deren ber 
Kater zum Solde der Brabanzonen und zur Erhaltung des Heeres 
bedurfte, 

Mehrere Wochen lag inzwiſchen der Kaijer faſt unthätig in der 
Romagna. Den ſchwächlichen Wibderftand, den Faenza und Ravenna 
verjuchten, brach er ohne Mühe; dieſe Städte, wie auch Forli und 
Forlimpopoli, mußten ein bedeutendes Fodrum zahlen und auch andere 
Laften tragen. Das Dfterfeft (9. April) feierte der Kaiſer, wie es 
icheint, zu Rimini *), wo er dann wieder längere Zeit verweilte; noch 
am 23. April hatte er fein Lager im Gebiete der Stadt. Die Un- 
thätigfeit des Kaiſers findet wohl darin Erklärung, daß ihn beunruhigende 
Nachrichten aus der Lombardei erreichten, welche ein weiteres Vorrücken 
nad dem Süden bedenklich erjcheinen laſſen konnten. 

Seit dem Reichdtage von Lodi war die Mibftimmung in ber 
Lombardei ftetig gewachſen, bald entjtanden Gonfpirationen, endlich 
gab der Abzug des Faiferlichen Heeres den Muth zu offenem Aufitand. 
Schon hatte fi) Cremona mit anderen Städten verbündet, um dad auf 
der Lombardei laftende Joch abzufchütteln,; jchon ftand auch Mailand 
mit den Aufftändigen in Verbindung; der Widerftand des Veronejer 
Bundes gewann unter diefen Umftänden eine ſchreckhaftere Gejtalt, ala 
er früher zu haben ſchien. Wie groß die Gefahr fei, wenn der Kaijer 
der um fich greifenden Auflehnung der Lombarden nicht rechtzeitig 
entgegentrete, war ihm unmöglich verborgen; aber er konnte fich nicht 
entjchließen, den jo lange vorbereiteten Zug gegen Rom und Sicilien 
aufzugeben, an den fich alle feine Hoffnungen auf die Vernichtung 
Aleranderd und die Befeitigung des Schismas knüpften. So entichloß 


*) Bilchof Daniel von Prag weihte am grünen Donnerätag in einem Slofter 
bei Rimini das Chrisma. 
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er fih, den Marſch nach dem Süden fortzufegen, und begnügte fich, 
den mit den lombardiſchen Verhältniſſen jo vertrauten Hermann von 
Verden, der damal3 mit Daniel von Prag die Stellung eines kaiſer— 
lichen Vicars für Italien befleidete, nad) Pavia zu fenden, um dieje 
Stadt in der Treue zu erhalten und dem Aufftande nach Kräften zu 
jteuern. 

Im Unfange des Mai rückte Friedrich Heer gegen Ancona. Die 
Stadt hatte ſich, wie wir wiſſen, unter den Schuß des Oſtreichs geftellt 
und befand fich in offenem Aufftande gegen die deutjche Herrſchaft. Es 
war ficher, daß Friedrich Hier einem ernjteren Widerftande begegnen 
würde Die Bürgerfchaft, von Gonftantinopel reichlich mit Geld ver- 
jehen, Hatte die Befeftigungen der Stadt verſtärkt und war auf einen 
Angriff gerüftet. Für Friedrich) war es nicht allein Ehrenjache, Ancona 
wieder zu unterwerfen, es erheilchte die auch ſeine Sicherung gegen 
Angriffe der Normannen und Griechen. Nachdem er jchon bei feinem 
Anrüden einen Kampf mit den Anconitanern beftanden hatte, mußte er 
zur fürmlichen Belagerung der Stadt jchreiten. Allerdings ein ſchwieriges 
Unternehmen. Denn der Ort lag zwilchen einer Bucht de3 Meeres 
und den Ausläufern des Apennin lang bingeftredt und war überall 
nach der Landjeite mit ftarfen Werken und Thürmen umgeben; überdies 
waren ihre Verbindungen nach der Seejeite, da der Kaiſer ohne Flotte 
war, nicht abzufchneiden. Auf einer die Stadt überragenden Anhöhe, 
wohl dem Monte Aftagno, ließ er für fih und die von ihm jelbit 
geführte Schaar die Zelte aufjchlagen;, zu feiner Linken am leere bezog 
Herzog Friedrih von Schwaben mit feiner zahlreichen Ritterfchaft ein 
Lager; diefem unmittelbar ſich anjchließend lagen die Lombarden und 
Tufcier, die zum Heere des Kaiſers aufgeboten waren, und an dieje 
ichloffen fi) die Baiern mit den Vaſallen des Biſchofs von Regens— 
burg. Am Fuße der Anhöhe, wo ber Sailer lagerte, fand Biſchof 
Daniel von Prag mit den Böhmen; ihm war auch die Mannichaft 
Hermann? von Verden unterftellt worden, al3 diejer den Weg nad) 
Pavia angetreten hatte. Daniel und die Seinen waren zumeift den 
Angriffen der Anconitaner ausgeſetzt. 

Die Stadt vertheidigte fih, auf ihre geſchützte Lage und die Feſtig— 
feit ihrer Mauern trauend, mit großer Tapferkeit; überdied mochte fie 
auf einen Entſatz durch eim ficilifches oder griechifches Heer rechnen. 
Aber ala die Städter bei wiederholten Ausfällen große Verlufte erlitten 
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hatten und der Kaifer Belagerungsmaſchinen baute, wie er fie einft 
gegen Grema angewwendet, ſank ihnen der Muth, umd nach etwa brei- 
möchentlicher Belagerung trafen fie ein Ablommen mit ihm, wonach 
fie wieder feine Hoheit anerkannten, ihm eine große Geldjumme zu 
zahlen verfprachen und für die Zahlung 15 Geifeln ftellten. 

Indeſſen hatten die Erzbiichöfe Rainald und Chriftian die glück— 
lihften Fortichritte gemacht. Schon am 3. März war Rainald in Piſa 
angefommen. in der Stadt, die ihm einen feftlichen Empfang bereitete, 
verweilte er acht Tage. In einer Vollsverfammlung ließ er durch 
einen Kapellan eiblich befräftigen, daß der Kaiſer jet den Heereszug 
gegen Rom und König Wilhelm ausführen werde, wenn nicht ein uns 
erwartetes Hinderniß eintreten jollte; zugleich verlangte er abermals 
die Unterftüßung der Stadt, welche auch die Conſuln eidlich verjprachen. 
Außerdem forderte er die Ausführung dev Würzburger Beichlüffe, und 
die Conſuln ſchwuren, Paſchalis ala den rechtmäßigen Papft anzu= 
erfermen, alle Klerifer der Stadt zum Gehorfam gegen ihn zu ver- 
pflichten, den Erzbiſchof Villanus, wenn er fich Paſchalis nicht unter- 
werfen wolle, abzufegen und am 21. März einen anderen Erzbijchof 
zu wählen, der dann am grünen Donnerdtag von Paſchalis die Weihe 
erhalten Tolle. Wohl zum Danke für folche Bereitwilligkeit drang 
Rainald nicht auf die Entlaffung der genuefiichen Gefangenen. Man 
empfand dies, wie begreiflich, in Genua jehr übel, wohl nicht minder, 
daß er ſich die Streitigkeiten zwijchen Pia und Lucca beizulegen be- 
mühte. Der Erzbiihof nahm von Piſa jeinen Weg nach Siena, wo 
er ebenfalld die befte Aufnahme und Unterftügung fand. Dann eilte 
er nach Viterbo, um mit Papft Pajchalis das Ofterfeft zu begehen. 

Die Piſaner hatten ihre Verſprechungen erfüllt. Am 25. März 
war, da Billanus fich Alerander abzufagen geweigert hatte, der Dom- 
herr Benincaja zum Erzbiſchof gewählt worden, der ſich alabald mit 
zwei Conſuln der Stadt und einem großen Gefolge von Klerifern und 
Laien nach Viterbo begab. Ghrenvoll wurde er hier von Paſchalis, 
den Gardinälen defjelben und Erzbijchof Rainald empfangen. Am Tage 
vor Oftern (8. April) erhielt er vom Papfte die priefterliche, zwei Tage 
Ipäter die bifchöfliche Weihe. 

Bald forderte Rainald von Pifa und Siena neue Dienfte. Er 
faßte den Entſchluß, fi) Givitavecchiad zu bemächtigen, welches zu 
Alerander hielt und wo fi) Petrus Latro, ein römiſcher Großer, 
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mit vierzig anderen Römern befand; nach der Einnahme Givita- 
vecchias wollte er dann ſogleich gegen Rom jelbjt vordringen. Am 
27. April hielt er deshalb mit tufciichen Großen und Abgejandten 
der Städte einen Landtag zu ©. Quirico; don den einen verlangte er 
Unterftügung durch Mannſchaft, von den andern ftatt Mannjchaft Geld. 
Ep erließ er der Stadt Siena, da fie ihm ſchon vorher das Fodrum 
für die ganze Grafjchaft entrichtet hatte und ihm abermals 1300 Mark 
zahlte, die Stellung von Mannjchaft. Unmittelbar darauf ſchritt Rainald 
zur Belagerung von Givitavecchia, jah aber bald, daß er diejelbe ohne 
Hülfe der Pijaner nicht durchführen könne; er ſchickte deshalb Boten 
nad Piſa und verlangte, daß man ihm eilig 4 Galeeren jende. Nicht 
allein die verlangten Schiffe, jondern die doppelte Zahl ging ſofort 
unter der Führung des Conſuls Guido in See, und kaum erjchienen 
die pilanifchen Galeeren vor Givitavechia, jo ergab fi) auf Gnade 
und Ungnade die Stadt (18. Mai). Auf Bitten der Piſaner jchenfte 
Rainald den Römern, die in feine Hand gefallen, das Leben, behielt 
fie aber in Gewahrjam; die Einwohner der Stadt famen ohne Schaden 
davon. 

Schon drangen auch andere Abtheilungen des Faijerlichen Heeres 
in dad Römiſche ein. Erzbiſchof Chriftian war Rainald nachgerüdt ; 
ihm folgten nicht nur die Mainzer Stiftövafallen und die Brabanzonen, 
jondern auch viele Lombarden und Tuſcier, die fi) auf dem Wege 
ihm angejchloffen Hatten. Zugleich führten Graf Robert von Bafjavilla 
und Biſchof Alerander von Lüttich), die noch in Rimini beim Kaiſer 
gewejen waren, andere Schaaren in die Gampagna. Endlich zeigte fich 
bier auch Herzog Friedrich) von Schwaben, der noch vor ber Unter: 
werfung Anconas von dort aufgebrochen fein wird. 

Das DVorrüden der Deutjchen machte in Rom nicht geringen Ein— 
drud. Dauernde Anbänglichkeit Hatte Alexander fich Hier nicht ge= 
wonnen; nur durch Geld hielt er momentan die Maſſen an ſich 
gefeſſelt. Manche fielen ab, jobald die Deutfchen größere Belohnungen 
in Ausficht ftellten; die Mehrzahl war ſchwankend, doch auch fie nur 
zu bereit ihre Treue zu verkaufen. Vergebens ermahnte der Papft die 
Römer, an ihm und der Kicche feftzuhalten und mit den Nachbarorten 
und den Herren der Gampagna fich zu gemeinfamem Schuß zu verbinden. 
Diefe Ermahnungen waren fruchtlos, und jelbft ein Eingriff in bie 
Kirchengelder, um durch neue Spenden die Maſſe zu fefjeln, blieb ohne 
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rechten Erfolg. Noch geringeren Einfluß Hatte Mlerander in der 
Gampagna; auch Albano, welches er im Jahre zuvor gewonnen hatte, 
war wiederum abgefallen. 

Alter Hader beftand zwiſchen Rom und feinen Nachbarftädten 
Albano und Tufculum; der tiefgewurzelte Haß fteigerte ſich noch, ala 
dieſe Städte beim Anrücden der Deutichen den Römern die geforderten 
Eontributionen verweigerten. In Rom wollte man Race an ben 
feindlichen Städten nehmen. Gegen Pfingften brachen deshalb be- 
waffnete römijche Schaaren in dad Gebiet von Tuſculum ein, richteten 
dort durch Zerftörung der Delpflanzungen und Weinberge unerjeglichen 
Schaden an und drobten die Mauern der Stadt zu zerftören. Graf 
Raino von Tufculum rief eiligft Erzbiſchof Rainald, der ſchon bis in 
die Nähe Roms vorgedrungen war, zu feinem Schuge herbei, und 
Rainald, die Bedeutung des Platzes für die kaiſerliche Sache erfennend, 
ſäumte feinen Augenblit mit dem Kanzler Philipp und den geringen 
Streitkräften, über welche er augenbliclich gebot, der Stadt zu Hülfe 
zu eilen. Unterwegs ftieß er auf die an Zahl weitüberlegenen Schaaren 
der Römer, und e3 fam zu einem Kampfe, in welchem die Deutjchen 
einige Verluſte erlitten. 

Obwohl die Römer für gerathen hielten, nach ihrer Stadt zurück— 
zufehren, waren fie doch durch ihren dürftigen Waffenerfolg in Sieges- 
taumel verjegt. Sie jpotteten der kaiferlichen Schaaren, welche gegen 
fie vorrüdten. „Es möge”, jagten fie, „mit dem Kaiſer wohl gut 
ftehen, da er jchon Priefter und Diakonen jende, um ihnen die Meſſe 
zu fingen; fie jollten nur fommen und fingen, man wolle fie jchon 
andere Weiſen lehren.“ 

Die Römer dürfteten nach neuen Kämpfen und rüdten am Tage 
vor Pringften (27. Mat) in hellen Haufen wieder gegen Tuſculum aus. 
Alles zog mit, was in der Stadt waffenfähig war: Ritterſchaft und 
Bürgermiliz; auf mindeftens 30 000 Dann warb da8 Heer geichäßt. 
Beim Anzuge des übermächtigen Feindes bejette Rainald, der bisher 
vor Tuſculum gelagert hatte, die Stadt jelbft; wohl nicht allein, um 
fie dem Kaiſer zu fichern, jondern noch mehr, um die Seinen Hinter 
den Mauern derjelben zu ſchützen; wahrjcheinlich verlangte er zugleich 
von Erzbiſchof Ehriftian, der nicht fern ftand, eilige Hülfe. 

Das römische Heer, welches zuerft getrennt an verjchiedenen Pläben 
die Zelte aufgefchlagen Hatte, bezog am Pfingfttage (28. Mai) ein 
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gemeinjames Lager am Fuße der Anhöhe von Tufculum und ſchwärmte 
von dort verwüftend durch die nächfte Umgegend. Aber jchon am 
andern Tage traf Chriftian von Mainz zum Entſatze Tuſculums ein; 
mit ihm famen nicht allein die Mainzer Bajallen, jondern auch die 
Grafen Robert von Bafjavilla, Andreas von Rupecanina, Macharius 
von Siena, ein Deutjcher von Geburt, und andere Große Tufciend — 
eine nicht unbeträchtliche Streitmacht, doch jollen kaum taufend Ritter 
bei derjelben gemwejen fein. Dad Heer war von einem langen und 
beſchwerlichen Marjche ermüdet, ala es etwa um zwei Uhr Nachmittags 
bei Monte Porzio eintraf und ſich ſogleich anſchickte dort ein Lager 
unweit von den römijchen Zelten aufzujchlagen. 

Aber Chriftian und jeinem Heere wurde feine Ruhe gegönnt. 
Kaum murden die Römer der anrüdenden Deutichen anfichtig, To 
fammelten fie fi zum Kampfe und jchritten zum Angriff. Die er- 
matteten Leute Chriftiand konnten dem erften Anlaufe nicht Stand 
halten und die Reihen der Brabanzonen wurden durchbrochen. Kein 
geringes Glück, daß ihnen rechtzeitig Hülfe erſchien. Rainald, der von 
der Höhe von Tufculum den Stand der Dinge überjehen Hatte, war 
eiligft mit feinen Vafallen ausgerüdt und die Tufceulaner Hatten fich 
ihm angeichloffen. Die Hülfe des Heiligen Petrus anrufend, ftürzten 
fih nun die Kölner mit der Schnelle des Blitzes auf die vordringenden 
Römer und trieben diefe, durch den unerwarteten Angriff in panifchen 
Schreden verjeßt, bis an ihre Zelte zurüd. Dem Kampfe war dadurch 
eine neue Wendung gegeben. Die Brabanzonen und einige Ritter 
Chriſtians, die fich ſchon zur Flucht gewendet Hatten, griffen den Feind 
auf? Neue an. 

Noch einmal machten die Römer, auf ihre Nebermacht vertrauend — 
zwanzigmal ftärker joll ihr Heer als das deutjche geweſen fein —, einen 
berzhaften Sturm gegen den Feind und verjuchten ihn zu umzingeln. 
Die Deutichen hielten wader Stand, aber troß ihrer Tapferkeit ſahen 
die Erzbiſchöfe, daß fie und die Jhrigen von den Maflen erdrüdt 
werden müßten, wenn fie fich nicht mit dem Schwerte mitten durch 
den Feind Bahn bräcden. Rainald und Chriftian ergriffen ſelbſt die 
Fahnen und unter ihrer Führung fürzten fich die Deutichen, das 
Kriegslied: „Chriſt ift geboren“ anftimmend, todesmuthig in die feind- 
lichen Reihen. So furchtbar war ihr Anfturm, daß die Römer wichen 
und fi alöbald in wilde Flucht ergofien — zuerft die Ritter, dann 
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auch das Fußvolk, ala es fich von der Neiterei verlaffen jah. Ein 
Theil der Flüchtigen gewann die Straße nach Rom, Andere wurden 
zeriprengt und verkrochen fi) in Wäldern und Höhlen. Hibig ver- 
folgten die Deutjchen die fliehenden Feinde bis tief in die Nacht; einige 
Ritter kamen bis an die Thore Romd. Mehr ala 2000 Römer er- 
lagen den feindlichen Schwertern, mehr als 3000, theil3 von ber 
Ritterfchaft, theil3 vom Fußvolk, geriethen in Gejangenjchaft und wur: 
den nach den Kerkern von Biterbo gejchleppt. Kaum der dritte Theil 
des Heeres fehrte, wie berichtet wird, nad) Rom zurüd. 

63 war eine der jchwerften und zugleich unerwartetiten Nieder- 
lagen, welche die Römer je erlitten. Man wollte fie damit erklären, 
daß fie die Kriegskunſt ihrer Vorfahren verlernt hätten und der offenen 
Teldichlachten entwöhnt feien, daß fie namentlich der deutjchen Tapferkeit 
nieht Stand zu halten vermöchten. Aber dies Alles ſchien doch un— 
genügend, das ungeheure Unglück, welchem man nur das von Cannae 
an die Seite zu jeßen wußte, ganz zu verftehen. Die Befiegten, wie 
die Sieger, Jahen deshalb ein ummittelbare® Walten Gottes in dem 
unbegreiflichen Ereigniß. 

Ganz Rom war in der Nacht, welche dem Schredenstage folgte, 
mit Wehllagen und Jammergefchrei erfüllt. Auch der Papſt war auf 
das Tiefſte bewegt und brach in Thränen aus, aber er ſah, daß vor 
Allem gehandelt werden müfje, wenn die Stadt, die jo viele Männer 
und Waffen verloren, nicht widerſtandslos dem Feinde preißgegeben 
werden folle.. Er jorgte dafür, dat die Thore und Mauern jorgjam 
bewacht, die Befeftigungen, wo fie jchwach waren, verftärkt wurden; 
auch von außen juchte er Hülfe zu gewinnen. 

Im deutſchen Heere war grenzenlofer Jubel. Man Hatte im 
römischen Lager eine unermeßliche Beute von Waffen, Kleidern, Pferden, 
Maulthieren und Gfeln, wie auch an baarem Gelde gemacht. Dieje 
ganze Beute wurde unter die Brabanzonen und Kriegsknechte vertheilt; 
die Ritter ließen fi) an der Ehre des Sieges genügen. Unverweilt 
rüdten die Sieger nach der Schlacht gegen Rom jelbft vor, zerftörten 
die Burgen der Römer auf ihrem Wege, verheerten die Saaten ber- 
jelben bis zum Tiber hin und lagerten endlich vor den Thoren der 
Stadt. Schon unterftügten fie Tivoli, Albano und andere Orte der 
Gampagna; bald Hofften fie, daß auch der Kaiſer mit jeinem Heere 
ihnen zu Hülfe fommen werde. Denn gleich nad) der Schlacht Hatten 
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fie ihm ihren glänzenden Erfolg gemeldet und ihn aufgefordert, in 
möglichfter Eile fein Heer gegen Rom zu führen. 

Hocerfreut hörte der Kaiſer die Botichaft und gab Gott die Ehre 
de3 großen Gieged. Noch lag er vor Ancona, aber jchon Hatte fich, 
wie es fcheint, ihm die Stadt ergeben. Sobald es ihm möglich mar, 
brach er fein Lager dort ab und jchlug den Weg gegen Rom ein. 
Unerwartet wurde er jedoch in einen neuen Kampf verwickelt, der fein 
Gricheinen vor Rom verzögerte und ihn über die Grenzen Apuliena 


führte. 


Der Tod König Wilhelms I. Hatte die Hoffnungen der aus dem 
ſiciliſchen Reiche vertriebenen Barone, des Robert von Baſſavilla, 
Richard von Aquila, Andrea? von Nupecanina und Anderer aufs 
Neue belebt. Schon im Sommer 1166 waren Richard und Andreas 
von Geccano (bei Frofinone) aus in Campanien eingedrungen, hatten 
Paſtena belagert, doch nicht gewinnen können; dagegen hatten fie 
Gaftell Pica, Itri und Trajetto genommen und waren bis in die Nähe 
von Gaeta gelangt. Hier aber waren ihnen Bajallen de3 jungen Königs 
entgegengetreten und hatten fie zum Rückzug nach Geccano genöthigt. 
Gleichzeitig ſcheint auch in Apulien ein Aufftand ausgebrochen zu fein, 
two Robert von Baflavilla bedeutenden Anhang Hatte. 

Diefe Aufftände an den Nordgrenzen ded Reich beunruhigten den 
föniglihen Hof in Palermo um fo mehr, als es befannt war, daß 
Friedrich im Begriff ftehe aufs Neue die Alpen zu überjchreiten und 
auch Sicilien anzugreifen gedenfe. Ein Ausländer, der Graf Gilbert 
von Gravina, ein Vetter der Königin-Mutter, ftand damals in großem 
Anſehen am Hofe. Schon früher Hatte er ein Fönigliches Heer in 
Gampanien befehligt und fich dabei Hervorgethan *); um jo mehr jchien 
e3 geboten, ihm auch jet den Schuß der gefährdeten Provinzen zu 
übertragen; überdied wünſchten jeine Feinde, die feinen Einfluß auf die 
Königin fürchteten, ihn vom Hofe zu entfernen. Die Königin ernannte 


*) Bergl. ©. 492. 
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ihn zum Oberbefehlöhaber in Apulien und Gampanien, und Gilbert 
ging mit feinem Sohne Bertrand, der kürzlich) zum Grafen von Andria 
erhoben war, im Spätjahr 1166 nach dem Teftlande, um die vom 
Kaiſer zunächft bedrohten Länder zu ſchützen. 

Gilbert jammelte ein ftattliches Heer und gewann nicht geringe 
Erfolge. Robert von Baffavilla und Andreas von Rupecanina ftanden 
von weiteren Angriffen ab und bielten es für gerathen, fich dem in 
der Lombardei vordringenden Heere des Kaiſers anzuſchließen; jelbit 
der Graf Simon von Sora, der feit Jahren den eigenen Herrn gefpielt 
hatte, unterwarf fich jet ald Vajall dem Könige. Ganz Campanien 
war wieder dem ficilichen Reiche unterworfen und auch in Apulien 
war der Aufftand im Erlöjchen,; nur in den Abruzzen jcheinen noch 
einige Burgen im Widerftande verharrt zu haben. Um die Zeit, ala 
der Kaiſer von Ancona aufbrach, belagerte ein normannijches Heer, bei 
welchen angeblich der junge König ſelbſt war, eine diefer Burgen, welche 
für jo wichtig galt, daß fie um jeden Preis eingenommen werden jollte, 

Der Raijer, der wahrjcheinlich jett diefelbe Straße rückwärts ver- 
folgte, die ihn im Jahre 1155 von Rom über Spoleto nad) Ancona 
geführt hatte, hörte auf feinem Wege von der Belagerung jener Burg 
und entichloß ſich fie zu entjeßen. In dem Lager, welches er aufs 
geichlagen Batte, ließ er feine Gemahlin und. das gejammte Fußvolk 
zurüd und eilte mit den Rittern dem Feinde entgegen. Obwohl man 
fich jelbft Nachts nicht Ruhe gönnte, fam man doch erjt in einigen 
Tagen in die Nähe des Teindes. Ald die Normannen da3 Anrücken 
des Kaiſers vernahmen, brachen fie jogleich ihr Lager ab und gaben 
die Belagerung auf. Denn fie glaubten, daß Friedrichs Heer größer 
fei, als es in Wahrheit war; überdies kannten fie bereit? den Sieg 
der Deutſchen bei Tujculum und fürdhteten deffen Folgen. Der Kaiſer 
eilte den abziehenden Normannen nach und verfolgte fie biß zu einem 
breiteren Flufie*); Hier wurden mehrere normannijche Ritter, welche 
nicht jchnell genug das andere Ufer erreichen fonnten, gefangen ge= 
nommen. Aber der lebergang über den Fluß war auch für die Ritter 


) Der Name des Fluſſes wird nicht genannt, eben jo wenig ber Name ber vom 
Kaifer entjegten Burg und der Burg des Robert von Baffavilla.. Wir find 
überhaupt über dieſe Vorgänge, jo wenig zweifelhaft fie an fich find, nur 
mangelhaft unterrichtet. 
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des Kaiſers gefährlich; er entichloß fich deshalb von weiterer Ver— 
folgung des Feindes abzuftehen, kehrte zu der entjeßten Burg zurüd 
und verftärkte ihre Befeftigungen. Sodann belagerte er noch eine 
benachbarte Feſte, welche Robert von Baflavilla gehörte, aber von dem 
normannilchen Heere genommen war; ohne Mühe brachte er fie in 
feine Gewalt und gab fie Robert zu deſſen großer Freude zurüd*). 
Gleich nach diefen Erfolgen verließ er das apulifche Gebiet und kehrte 
zu feiner Gemahlin und dem zurücdgelaffenen Fußvolk zurüd. 

Noch einige Tage verweilte der Kaiſer am Tronto, der ald der 
Grenzfluß Apuliens galt; ringsumher vermwüftete er die Städte und 
Dörfer mit Feuer und Schwert; zugleich legte er den Bewohnern der 
Mark große Contributionen auf. Offenbar wollte er den Schreden 
bier zum Grenzhüter jeßen. 

Wie lange und wie oft war ſeit den Zeiten Kaifer Lothar ein 
neuer Angriffsfrieg auf das Normannenreich geplant worden! Auch 
Friedrich Hatte fich feit Jahren mit dem Gedanken an einen jolchen 
auf das Lebhaftefte beichäftigt — und dieſer kurze, faft abenteuerliche 
Streifzug nach Apulien war da3 einzige Grgebniß aller jener weit- 
ausjehenden Combinationen, die einzige Waffenthat, deren fich Friedrich 
gegen die Normannen rühmen fonnte. 


Immer dringender wurden die Aufforderungen an den Kaiſer, 
mit feinem Heere nad) Rom zu fommen. Vor Allem gingen fie von 
Papſt Pajchalis aus, der noch in Viterbo weilte und vor Verlangen 
nad) dem Ginzuge in Rom brannte. Da Friedrichs Ankunft fich ver— 
zögerte, jchictte er endlich eine große Geſandtſchaft an ihn ab, um ihn 
zu vermögen unverzüglich aufzubrechen und die Verſprechungen zu er- 
füllen, welche er feinen Anhängern fo oft gegeben hatte. Die Zeit fei 
gekommen, ließ Pafchalis dem Kaifer jagen, wo er alle feine Feinde 
niederwerfen fünne; die Saat ſei reif zum Schneiden, die Trauben 
zur Ernte. 


*) Robert von Baffavilla fcheint nach der Schlacht von Zufculum zum faijer- 
lichen Heere zurückgekehrt zu fein. 
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Auch der Kaiſer glaubte, daß es an der Zeit fei, den entjcheiden- 
den Schlag zu führen. Jubelnd brach er mit feinem Heere gegen Rom 
auf; um die Mitte des Juli ftand er nicht weit von der Stadt. 
Immer mehr wuchs fein Heer. Die Schaar Herzog Friedrich ver- 
einigte fi) wieder mit der Streitmacht des Kaiſers. Auch der junge 
Welf ftieß mit zahlreicher Ritterichaft zum Heere. Nachdem jein Vater 
bald nad Jahresanfang zur Wallfahrt nad) Yerufalem aufgebrochen 
war*), Hatte er jelbft jeine Rüftungen gemacht, war dann um Oftern 
über den Septimer gegangen und zunächſt nach) Pavia gezogen, um 
dort von den Beamten de Kaiſers die ihm verjprochenen Gelder in 
Empfang zu nehmen; auf feinem weiteren Zuge Hatte er in Tuſcien 
feine marfgräfliche Stellung, jo weit e8 ihm möglich war, zur Geltung 
gebracht. Auch Papft Paſchalis Hatte fich mit feinem ganzen geiftlichen 
Hofftaat dem Gefolge des Kaiſers angefchloflen. 

" Schon ſeit faft zwei Monaten lagen die Erzbijchöfe Rainald und 
Chriftian mit ihren Rittern und Allen, die aus der Lombardei, in 
Zufcien und in der Campagna ihnen gefolgt waren, vor den Mauern 
Roma und vermwüfteten die Umgegend. Die Stimmung in der Stadt 
war verzweifelt. Man war exbittert gegen den PBapft, den man ala 
die Urſache aller Leiden anfah. Er felbft Hatte fi) mit den Gardinälen 
in die Befeftigungen der Frangipani bei ©. Maria nuova, beim 
Titusbogen und dem Golofjeum zurückgezogen; zuleßt war er in dem 
cartulariichen Thurme am Titusbogen jo gut wie belagert. Wieber- 
holentlich Hatte ſchon die Bürgerjchaft Verſuche gemacht, mit den 
deutjchen Erzbiichöfen ein Ablommen zu treffen, aber dieſe ftellten als 
erfte Bedingung, daß Alerander mit feinen Gardinälen und Oddo 
Frangipane ihnen ausgeliefert werden jollte — eine Bedingung, welche 
die Römer, auch wenn fie gewollt hätten, faum erfüllen konnten. 

Unfraglich ſchwebte Alexander in der größten Gefahr. Die Mei- 
nung war allgemein verbreitet, daß ber Kaifer ihn um jeden Preis in 
jeine Gewalt bringen wolle, und dieje Meinung war nur zu begründet. 
Der junge König von Sicilien oder vielmehr Graf Gilbert, in deſſen 


) Mit dem alten Welf brachen auch der Pfalzgraf Friedrich von Wittelsbach und 
ber Burgaraf Heinrich von Regensburg zur Wallfahrt auf; fie begegneten 
dem Kaiſer auf ihrer Reife in Italien und feierten Oftern am heiligen 
Grabe. 
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Obhut der König ftand, erfannte die verhängnißvolle Lage Aleranders. 
Er fandte zwei Galeeren mit vielem Gelde nach Rom und befahl den 
Führern derjelben, da8 Geld dem Papfte zu überliefern und ihn mit 
feinen Gardinälen auf den Galeeren in Sicherheit zu bringen. Glüd- 
lich liefen die Galeeren in der Tiber ein und landeten bei ©. Paul; 
die Führer erjchienen, von Oddo Frangipane geleitet, vor dem Papfte. 
Freudig empfing diefer das Geld und die Ueberbringer, welche er acht 
Tage bei fich behielt. Nach Berathung mit den Cardinälen hielt jedoch 
der Papft nicht für rathſam, ſchon jet Rom zu verlaffen; er fchidte 
mit Dank die Galeeren zu dem König zurüd. Auf denjelben verließen 
Rom auch die Cardinaldiatone Manfred von ©. Georg und Petrus von 
S. Maria in Aquiro, welche der Papft nah ©. Germano beftimmt 
hatte, offenbar um ihm die Wege zur Flucht, wenn diejelbe undermeid- 
lich werben follte, zu bereiten; denn kaum kann einem Zweifel unter- 
liegen, daß der Papit jchon damals zur Flucht entjchloffen war, wenn 
nicht der Himmel ihn jeinen Bedrängniffen durch eine wunderbare 
Wendung der Dinge entreißen werde. 

Das ficiliihe Geld gab Alexander theil® den Frangipanis und 
Pierleonis, um fie zu fernerem Widerftand zu ermuthigen, theils an die 
an den verjchiedenen Stadtthoren aufgeftellten Wachen. In der That 
jcheint durch diejes Geld der Kampfmuth der Römer noch einmal be— 
lebt zu fein; wenigſtens traf man ernftlich Anftalt die Leoftadt zu ver— 
theidigen. Nun aber gejchah, was Rainald und Ehriftian längft erfehnt, 
Alexander längft gefürchtet hatte, der Kaiſer jelbft rückte mit feinem Heere 
gegen Rom an; dad Schidjal der Stadt und Aleranderd jchien damit 
entjchieden. 


Die Rataftrophe vor Rom. 


Am 24. Juli 1167 erſchien Kaifer Friedrich” mit großer Heereö- 
macht auf dem Monte Mario und ließ bier fein Lager auffchlagen. 
Unmittelbar zu feinen Füßen lag die Leoftadt, der mwohlbefeftigte Theil 
Roms auf dem rechten Tiberufer, welcher den vaticanifchen Palaft, den 
Dom von ©. Peter, zahlreiche andere Kirchen um bdenjelben und die 
Engelsburg umfaßte. Mit feiner ganzen Ritterfchaft, gerüftet wie fie 
noch vom Marjche war, brach er unverweilt auf und drang über die 
Neroniichen Wiejen bis an dag Hauptthor der Leoftadt vor, die Porta 
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PViridaria, welche unmittelbar auf den großen Pla vor ©. Peter 
führte. 

Ein römiſches Heer trat dem Kaiſer vor dem Thore entgegen. 
63 fam hier zu einem heißen Kampfe, nad) welchem die Römer jedoch 
hinter die Mauern zurüdwichen. Der Kaifer drang, auf dem Fuß den 
Flüchtigen folgend, jogleich in die Leoftadt ein und bejette den Platz 
vor ©. Peter und die demſelben verbundenen Säulenhallen, die an— 
grenzenden Häufer wurden geplündert und eingeäfchert, von den Römern, 
die fich Hier noch einmal widerjeßt zu haben jcheinen, mehrere getödtet, 
viele zu Gefangenen gemadt. Dem größeren Theil des römiſchen 
Heeres gelang es jedoch über die Tiberbrüde zu enttommen und fich in 
die weite Altjtadt zurücdzuziehen. Sie erwarteten dort zagend die Zu— 
funft, ohne wieder den Deutjchen entgegenzutreten. 

Obwohl der größere Theil der Leoftadt in des Kaiſers Hand ge- 
fallen war, hatte er doch nicht allen Widerftand hier überwunden. Es 
troßte ihm noch die Engeldburg, in welcher Dienftleute Aleranders lagen ; 
nicht minder die Peteröficche, die mit ihren nächften Umgebungen ftarf 
befeftigt war und von den Anhängern des Papftes tapfer vertheidigt 
wurde. Schon am anderen Tage (25. Juli) griff der Kaifer mit feinen 
Rittern die Engelöburg an, doch wurden wiederholte Stürme erfolg- 
reich abgejchlagen, jo daß er endlich aufgab das Blut der Seinigen 
vergeblich an den Mauern der Burg zu vergießen. In den nächiten 
Tagen richtete er dann jeine Angriffe gegen S. Peter, aber auch hier 
begegnete er herzhaftem Widerftand. Immer neue Angriffe wurden ver- 
ſucht, auch Wurfmafchinen gebaut und aus ihnen der Dom beichofien, 
ohne jedoch den Muth der Verteidiger zu brechen; da tauchte der Ge- 
danke auf, den Dom, wenn man ihn mit dem Schwerte nicht gewinnen 
fönne, durch Teuer zu bezwingen. 

Wenn man die breiten Marmorftufen, die zu ©. Peter führten, 
von dem Plate Hinaufftieg, lag links über den Stufen eine Kirche, 
©. Maria in Turri genannt, ein alter funftreicher Bau, unmittelbar 
an den weiten Vorhof des Doms angrenzend. An diefe Kirche wurde 
am 29. Juli Feuer gelegt *), und bald war fie ein Raub der Flammen. 
Koftbare Kunſtwerke gingen mit ihr unter. So murde ein reich mit 


*) Ob ber Befehl vom Kaifer jelbft ausging, ift fraglid. Die Alerandriner 
behaupteten es, aber von anderen Seiten wird es in Abrebe geftellt. 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. V. 35 
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Gold verzierted Mofaitbild Chriſti zerftört, welches an der Hintermauer 
angebracht war; man meinte, daß ed in Italien jeined Gleichen nicht 
gehabt habe. Nicht minder betrauerte man ein vergoldetes Bild des 
heiligen Petrus, welches an der Vorderjeite der Kirche geprangt hatte. 
Da fi) unmittelbar an diefe der Vorhof der Peterskirche ſchloß, zu 
welchem den Gingang kunſtreiche eherne Pforten bildeten, ſprangen die 
Flammen auch auf den Vorhof hinüber, und die ehernen Pforten brachen 
zuſammen *). 

Die Beſatzung des Doms, welche von dem Dache defjelben kämpfte, 
jah jet, daß weitere Gegenwehr unmöglich jei und fie auf Entſatz 
nicht mehr zu rechnen babe. Sie fürchtete, daß bei fortgejeßtem Kampfe 
nicht fie allein, jondern auch das von ihr vertheidigte Heiligthum 
ficherem Untergang geweiht jei, und beichloß deshalb den Dom und 
ſich jelbft den Kaiſer zu übergeben. Sie leiftete einen Schwur, daß 
fie die Kirche nicht weiter gegen den Kaiſer und jeine Anhänger ver- 
theidigen, vielmehr fortan ihm Treue und Gehorjam leiften würde. 
Hierauf zog die Beſatzung ungefährdet ab, und ©. Peter wurde von ben 
Kaiſerlichen bejekt **). 

Obwohl der Dom nun inmitten wüfter Trümmerhaufen lag, war 
er doch am folgenden Tage — es war ein Sonntag — der Schau— 
platz einer glänzenden Feftlichkeit. Papſt Bajchalis wurde feierlichft an 
diejem Tage inthronifirt; er jelbit las dann die Meile, ſetzte dem fieg— 
reichen Kaiſer einen goldenen Reif, das Zeichen des Patriciats, auf 
das Haupt und ertheilte 15 Erzbiſchöfen und Bilchöfen im faijerlichen 
Gefolge die Bilchofsweihe. Noch größerer Glanz wurde zwei Tage 
jpäter an Petri Fettenfeier (1. Auguft) im Dom entfaltet. Unter un= 
endlichen Jubel krönte da Paſchalis den Kaiſer und jeine Gemahlin 


) Die Vernichtung diefer Pforten wurde jchwer empfunden; man fagte, dab 
dieſelben von den Viterbejen im Heere des Kaiſers fortgeichlepps ſeien. Papft 
Innocenz III. verlangte deshalb im Jahre 1200 im Trieben mit Viterbo, 
daß dieſe Stabt die Pforten herftellen jolle. 

Die zuverläffigen Quellen berichten Nicht? von Kämpfen in S. Peter felbit, 
von Niedermehelungen der Vertheidiger vor den Altären u. j.w. Allerdings 
hat man bald von ſolchen Vorgängen erzählt und namentlich den jungen 
Herzog Friedrich von Schwaben als den Hauptichuldigen an diefen Gräueln 
bezeichnet; doch fehlt allen diefen Erzählungen genügende Beglaubigung. Ueber 
dad weitere Schickſal der Engeläburg find wir ohne Nachrichten; vielleicht 
ergab fich auch dort die Beſatzung, nachdem S. Peter in den Händen bes 
Kaiſers war. 


** 


— 
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mit Diademen, die in dem reinften Golde und den foftbarften Edel- 
fteinen ſtrahlten. Beatrix, obwohl längft gegen die frühere Sitte Kaiſe— 
tin genannt, empfing erſt jebt die der Gemahlin des Kaiſers gebührende 
Weihe. Friedrich ließ dieſen feitlichen Tag nicht vorübergehen, ohne 
die Verdienſte Rainalds von Köln beſonders anzuerkennen; ex ftellte an 
demjelben dem Erzbijchof eine Urkunde aus, durch welche er ihm ala 
„Lohn für jo viele ausgezeichnete Dienfte und bejonders fir den Sieg, 
den er jüngft mit der kölniſchen Ritterichaft über die Römer gewonnen 
und durch welchen er das Reich hoch erhoben”, den Reich&hof zu Ander- 
nad mit der Münze, dem Zoll und der Gerichtäbarfeit dajelbft, mie 
den Reichshof Edenhagen mit feinen Silbergruben und allem Zubehör 
für die kölniſche Kirche ſchenkte. 

Der Sieg des Paſchalis ſchien vollftändig, aber damit war das 
Schisma feinesweges beendigt; denn mitten in jolcher Fülle des Glücks 
traf den Kaiſer das Mißgeſchick, daß es Alerander gelang aus Rom zu 
entfommen. Der Triumph Friedrichs verlor jeine volle Bedeutung, 
al3 diejer jein gefährlichiter Gegner ihm entrann, und zugleich wurde 
der Sieg des Paſchalis in Frage geftellt. 

Als der Kaifer um S. Peter kämpfte, joll nach dem Bericht eines 
gutunterrichteten Zeitgenoffen noc einmal ein Verjuch, auf friedlichen 
Mege den Kirchenftreit beizulegen, gemacht jein. Konrad von Witteld- 
bach, der abgejette Erzbiſchff von Mainz, einft der Günftling des 
Kaiſers, jet der vertrautefte Rath Alexanders, begab fih — jo erzählt 
der Cardinal Boſo — mit Bewilligung des Papftes zum Kaijer. Durch 
Konrad Toll dann der Kaiſer den Gardinälen das Anerbieten gemacht 
haben, daß er, wenn fie Mlerander zur Entjagung, bei welcher die 
Gültigkeit aller feiner Ordinationen zugefichert werden jolle, bewegen 
würden, auch ex jeinerjeit3 Paſchalis fallen laſſen wolle, es jolle da= 
nach die gefammte Geiftlichkeit zujammentreten und einen Dritten zum 
Papite wählen; er jelbft werde der Kirche dann dauernden Frieden 
fihern und fich nicht weiter in die Papftwahl milchen. Zugleich joll 
der Kaifer dem römilchen Volke die Zurüdgabe aller Gefangenen und 
ſämmilicher Beuteftüde in feinen Händen zugejagt haben. Das Volk, 
erzählt Bojo weiter, war hierüber jehr erfreut und drang in Alerander 
der Tiara zu entjagen, während die Gardinäle mit Entjchiedenheit dem 
Kaiſer erflärten, daß fie nicht berufen jeien über den Papft zu richten; 
Alexander jelbft aber entzog fi) dem Drängen des Volkes und bejchloß, 

35* 
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nachdem er fi) mit einigen vertrauten Gardinälen im Geheimen be» 
rathen, aus der Stadt zu fliehen. 

Dies iſt Boſos Bericht, aber offenbar ift im demjelben Manches 
verſchwiegen, Anderes entjtellt. Es liegt fein zwingender Grund vor zu 
bezweifeln, daß durch Konrad von Witteldbach Friedensverhandlungen 
eingeleitet jeien; jedoch ift Har, daß bei jolchen der Kaiſer ſchlechthin 
auf der Anerkennung des Paſchalis beftehen mußte. Unmöglich konnte 
er diefen Kirchenfürften in dem Wugenblide, wo er ihn nad) Rom ge= 
führt Hatte, bei Seite ſchieben; unmöglich ihn preisgeben, nachdem er 
durch den Würzburger Eid zu feiner Aufrechthaltung unbedingt ver— 
pflichtet war. Allerdingd hat ihn jpäter die Noth gezwungen gegen 
jenen Eid zu handeln, aber ein folder Zwang war jet für ihn mitten 
im Siege am wenigiten vorhanden. Und wie hätte er ohne eine ganze 
Autorität zu gefährden einen Papft bejeitigen fünnen, deſſen Anerken— 
nung in Deutjchland und Italien er jo eben erſt mit allen ihm zu 
Gebote ftehenden Zwangsmitteln durchgejekt hatte? Der Kaiſer ſcheint 
deshalb von den Gardinälen Aleranderd verlangt zu haben, daß fie 
ſelbſt, wenn fie Frieden haben wollten, das Abſetzungsurtheil über 
Alexander aussprechen jollten, und auf eine jolche Forderung weiſt 
jelbft die Antwort Hin, welche Boſo den Gardinälen in den Mund 
legt: fie jeien nicht befugt den Papft vor ihr Gericht zu ziehen, da dag 
Gericht über ihn fich Gott ſelbſt vorbehalten habe; nach der heiligen 
Schrift jei der Jünger nicht über den Meifter. 

63 liegt die Bermuthung nahe, daß jene Verhandlungen, wenn fie 
überhaupt ftattfanden, nicht ernjt gemeint waren, jondern nur über 
die ſchon beabfichtigte Flucht Aleranders täufchen follten. Wie die Flucht 
bewerfftelligt wurde, verſchweigt Boſo, und wir haben auch jonft da— 
rüber feine zuverläjfige Kunde. Den cartularifhem Thurm der Frangi— 
pani ſoll der Papft in Pilgerfleidung, nur mit geringer Begleitung, 
verlaifen Haben und dann auf einem Nachen den Tiber binabgefahren 
fein. Am dritten Tage jah man ihn am Vorgebirge Eirceo, wo er an 
einer Quelle mit feinen Gefährten das Frühmahl hielt; man nannte 
den Born jeitdem „die Bapftquelle". Als er dann ein Flüßchen, die 
Legula genannt, überfchritten, ſtrömten ihm ſchon Kleriker und Laien 
in großer Menge zu, und unter Frohlocken hielt der Gerettete jeinen 
Einzug in Terracina. Don Gaeta, wo er ben päpftlichen Ornat wieder 
anlegte, folgte ihm ein zahlveiches Geleit von Bilchöfen durch das fici- 


[1167] Die Kataftrophe vor Rom. 549 


liſche Gebiet nach Benevent. Hier war er wieder im eigenen Lande. 
Die Cardinäle, welche er in Rom zurüdgelaffen Hatte, fanden auch 
bald den Weg zu ihrem Herrn, um den fid) ein größerer Hofftaat 
wieder zu bilden anfing. 

Nirgends ift der Tag der päpftlichen Flucht beſtimmt verzeichnet, 
doch muß fie gegen Ende des Juli erfolgt fein; noch in ber letzten 
Stunde entging Alerander den Galeeren Piſas, welche unmittelbar da= 
rauf in den Tiber einliefen. Der Kaifer Hatte, al3 er gegen Rom rüdte, 
von Piſa Jchleunigft Unterftüung durch 8 Galeeren verlangt, und die 
Stadt, welche fi) damald in Dienftfertigfeit gegen ihn überbot, eilte 
der Aufforderung zu entfprechen. Schon vorher hatte fie die Friedens— 
unterhandlungen mit Genua eröffnet, um fi) unbehinderter an dem 
Kriege gegen Rom umd Sicilien betheiligen zu können; als fich bieje 
Unterhandlungen zerſchlugen, juchte fie auf alle Weile zu hindern, daß 
auch Genua an dem Zuge theilnahm, und erbot ſich jogar dem Kaiſer 
die doppelte Ausrüftung zu ftellen, wofern er nur auf den Beiftand 
Genua verzichten wolle. Wirklich hatte fie bereitö eine Ylotte von 50 
Galeeren, 35 Saettien und vielen Heineren Schiffen zum Dienfte 
des Kaiſers gerüftet, welche im Anfang Auguft in See gehen jollte. 
Schleunigſt jandte fie jebt die verlangten 8 Galeeren unter Führung 
zweier Conſuln und anderer erfahrener Männer nad; Rom. Die Ga- 
leeren liefen in der Tibermündung ein und zerftörten die Dörfer und 
Kirchen am Ufer; eine Galeere, auf welcher die Conſuln jelbft waren, 
landete mit erhobenen Bannern glüdlicd an der Marmorata in der Nähe 
der jubliciichen Brüde. 


Die Flucht des Papftes und die Landung der pilanijchen Schiffe 
zeigten dem Senate und dem Volle Roms, daß jeder weitere Wider- 
ſtand vergeblich je. Mochten die Frangipani, Pierleoni und Corfi mit 
einigen anderen Großen im DBertrauen auf ihre feiten Thürme den 
Kampf noch fortſetzen wollen, Senat und Bol fahen nur noch in der 
fchleunigften Unterwerfung Heil. Sie ſchickten deshalb Gejandte an den 
Kaijer, um die Bedingungen zu erfahren, unter welchen er die Stadt 
wieder zu Gnaden annehmen wolle. Der Kaijer verlangte, daß Senat 
und Volt ihm und dem Papſte Paſchalis Treue ſchwören, Oddo Frangi— 
pani und deſſen Anhang befämpfen, 400 Geiſeln ftellen und einen neuen 
Senat nad) jeinem Willen einjeßen ſollten; überdies jollte Johannes, der 
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Sohn de in der Verbannung verftorbenen Stadtpräfeeten Petrus *), 
ala faiferlicher Präfect der Stadt anertannt und aufgenommen werden. 
Ohne Zögern nahmen die Senatoren die Forderungen des Kaiſers an 
und leifteten ihm jogleich den Eid der Treue; auch die verlangten Gei— 
ſeln wurden geftellt. Der Kaiſer jchicte dann unverzüglich Gejandte in 
die Stadt jenjeit3 des Tiber, damit ihm auch von allem Volt Treue 
geſchworen würde. 

Aber gerade, während die Geſandten des Kaiſers die Unterwerfung 
der Stadt entgegennahmen, als er, wie ein Zeitgenoſſe ſagt, über die 
Stadt, die Welt und die geſammte Kirche zu triumphiren ſchien **), traf 
ihn da3 furchtbarfte Verhängniß. Eine Macht hemmte jeinen Schritt, 
gegen die alle menjchliche Kraft Nichts vermag. In der fieberichtvan- 
geren Sommerluft Roms entwicelte fi) eine Seuche, wie fie in ſolcher 
Heftigfeit und Verbreitung jelbft hier beijpiello8 war. Kaum war da3 
Halleluja in St. Peter verhallt, jo ertünte das Miferere aller Orten 
in der ſchauerlichſten Weife. 


63 war am Tage, nachdem man St. Peter Kettenfeier ſo feitlich 
begangen Hatte, daß nach einem heiteren Morgen plößlich über Rom 
ein gewaltige Unwetter einbrach. Der Himmel verfinfterte fi, und 
ein wolfenbruchartiger Regen, welchen die Römer damals Bazabo nannten, 
ergoß fi unter Donner und Blitz über die Stadt und das Faiferliche 
Lager. Bald darauf heiterte fich die Luft wieder auf und erglänzte von 
wunderbarer Slarheit, die Sonne jandte verjengende Strahlen auf die 
Erde herab. Wenige Stunden genügten dann die verheerendfte Wieber- 
peft zu erzeugen. Die Krankheit verbreitete fich eben jo ſchnell, wie in der 
Stadt, auch im Lager. Sie befiel hier alle Stände, Hohe und Niedere, 
Geiftliche und Weltliche. Selbft die Pferde und Laftthiere wurden von 
einer tödtlichen Mattigkeit befallen, jo daß man in die größte Noth ge- 
rieth, da weder die nothivendigen Lebensmittel, noch ärztliche Hülfe be— 
Ichafft werden konnten. Bald hielt der Tod reichliche Ernte, und der 
Leichengeruch, der von allen Seiten aufftieg, fteigerte da8 Uebel. Der 
Kailer war einer der Wenigen, welche fich aufrecht erhielten, aber er 


*) Bergl. S. 247. 
**) Joann. Saresb. ep. 201. 
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ſah die Nothivendigfeit ein, diejen todesjchivangeren Boden möglichſt 
fchnell zu verlafien. Es war ihm unmöglich, mit dem von Fieber ge- 
plagten Heere jet die Grenzen des Königs von Sicilien zu überjchreiten ; 
er beichloß aljo den Rüchveg anzutreten und zunächft nad) Zufcien zu 
retten, was fi) von dem Heere retten ließ. 

Indeſſen war die Bereidigung der Römer begonnen worden, aber 
e3 war fraglich, ob fie ſich unter jolchen Umftänden durchführen liebe. 
Alles mußte jedoch dem Kaiſer daran liegen, die Stadt für fi) und 
Papſt Paſchalis dauernd in der Treue zu erhalten, und er willigte des— 
halb in die Feftftellung eines Vertrags mit den Römern, der ihnen nicht 
geringe Vortheile gewährte. Hiernach jollten die zukünftigen Senatoren, 
wie es die gegentwärtigen bereit3 gethan, und das ganze römische Volk 
dem Kaifer den Treueeid leiften und ſchwören, ihm die Strone des rö- 
mischen Reichs zu wahren und gegen Jedermann zu vertheidigen, ihn 
zur Erhaltung feiner Gerechtiame innerhalb und außerhalb der Stadt 
zu unterftügen und ſich weder mit Rath noch mit That an Anjchlägen 
zu betheiligen, welche gegen feine perjönliche Freiheit oder eine Schädigung 
feines Leibes gerichtet wären; überdies mußten fie geloben, daß ſie ohne 
Genehmigung des Kaiſers oder jeined Bevollmächtigten in Zukunft feinen 
Senat einjegen würden. Dagegen verjprach der Kaijer für ewige Zeiten 
dem Senat jeine biäherigen Machtbefugniffe zu erhalten und noch zu 
vermehren, unter der Vorausjegung, daß derjelbe nur mit feiner Ge— 
nehmigung eingejeßt werde und ihm gehorjam jei; er verhieß überdies 
ein Privilegium mit goldener Bulle auszuſtellen, welches die Betätigung 
de3 Senats enthalten jolle, wie die Zufage, daß er allen rechtmäßigen 
Beſitz des römischen Volkes, jo weit es in feiner Macht ftehe, unverjehrt 
erhalten, die alten Gemwohnheitsrechte der Stadt und die Pachtverträge 
fichern werde; in demſelben Privilegium jollte zugleich verbrieft werben, 
daß von den Römern in jeinem ganzen Reiche feine Straßen, Thor, 
Durchgangs- oder Flußzölle erhoben werben dürften und wer fie zu er— 
heben wagte, in eine Strafe von 100 Pfund Gold verfalle,; dies Alles 
jollte im Privilegium auch durch die Unterfchrift der Fürſten des kaiſer— 
lihen Hofes beftätigt werden. Ob eine Urkunde ſolchen Inhalts wirk— 
lich ausgeſtellt wurde, läßt fich nicht ermitteln, aber ficher ift, daß der 
Senat und das Volt Roms in der Folge zum Kaiſer und dem Papfte 
Paſchalis hielten, obwohl dieje jelbit kurze Zeit darauf von der Stadt 
abaogen. 
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Nach der Angabe des Gardinald Bojo foll der Kaiſer am 6. Au— 
guft Rom verlafjen haben; wir wiſſen, daß er noch an diefem Tage 
eine Urkunde im Lager auf dem Monte Mario auöftellte.e Wie bei 
jeiner erſten Anmejenheit hatte der Kaiſer auch diesmal die eigentliche 
Altftadt auf dem linken Tiberufer nicht betreten, und niemals ift er in 
der Folge wieder nur bis an die Mauern der Stadt gelangt, von der 
er feinen faijerlichen Namen führte. Gr mochte fich des Sieges über 
die Römer rühmen, aber e8 war ein Sieg überreih an Thränen, defjen 
er ſich nicht freuen konnte. 

Als der Kaiſer vom Monte Mario abzog, konnte er nur einen 
Theil des Heeres mit fich nehmen. Viele feiner Krieger blieben krank im 
Lager zurüd, und der Kaiſer jorgte für diefelben, jo gut er vermochte. 
Nicht Wenige von diefen find bald der Seuche erlegen; die Römer, 
welche Mühe genug hatten ihre eigenen Todten zu beftatten, mußten 
auch den Fremden das Grab bereiten. Namenlojes Elend herrſchte in 
der Stadt, die faft verödete: die vor Tufculum Gefallenen waren noch 
nicht vergefien, und wieder häuften fich Leichen auf Leichen. Bon der 
Schwere des Unglüd3 erdrücdt, ergab man fi willig in alle An— 
ordnungen, welche der Kaiſer bei feinem Abzuge traf. Der Präfect 
Johannes blieb in der Stadt zurüd; die Vereidigungen wurden fort 
gefett und ftießen auf feinen Widerftand. Auch der getreue Acerbus 
Morena von Lodi, welchen der Kaiſer zu feinem Hofrichter ernannt 
hatte, war mit diefem Gejchäft betraut; als auch er vom Fieber be- 
fallen wurde, bat er wiederholt den Kaiſer um die Grlaubniß zur 
Rückkehr nach der Heimat, aber er erhielt fie erft, als es zu jpät 
war. Die meiften Lombarden und Tufcier, welche dem Tode entrannen, 
werden auf dem fürzeften Wege nad) ihrer Heimath zurückgekehrt 
fein. Die pifanijchen Galeeren ſandte der Kaiſer nach Haufe und 
befahl dort zu melden, daß nicht eher, ala bis er jelbft nach Pila 
läme, die große für ihn gerüftete Flotte auslaufen ſolle; den Beiftand, 
den ihm Piſa zu Rom geleiftet, erfannte er dankbar an *). 


Der Kaifer ſelbſt nahm, begleitet von ſeiner Gemahlin, feinen 
Söhnen und dem Papſt Paichalis, zunächſt den Weg nach PViterbo ; 


) Die Galeeren kehrten erft am 21. Auguft nad Piſa zurüd, 
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bier ließ er den Papft und die römiſchen Geijeln, welche ihm hatten 
folgen müſſen, zurüd. Nachdem er dann unter unaufhörlichen Verluften 
das Heer weiter geführt, bejchloß er auf der wald» und quellenreichen 
Höhe des Monte Amiata längere Raſt zu Halten. Bisher auf feine 
Perſon wenig bedacht, glaubte er doc jett auch jelbft zur Fürſorge 
ärztliche Hülfe in Anſpruch nehmen zu müffen; eine Ader wurde ihm 
geichlagen, und jeine Gejundheit hielt dann weiter in allen Leiden 
Stand. Nac) einiger Zeit jegte man den Marſch durch Tuſcien weiter 
fort; man fand bier mannigfache Unterftübung, mußte aber doch viele 
Erkrankte zurüdlaffen. Gegen Ende des Auguft3 traf der Kaiſer in Pila *) 
ein, wo es ihm und den Seinen an Pflege nicht fehlte. Ungehindert 
nahm er dann den Weg über Lucca auf der alten Heerftraße nach dem 
Paße bei Pontremoli; bei diefem Orte jchlug er am 4. September jein 
Lager auf. 

Der Paß, der am Col della Ciſa über den Apennin führt, bot 
dem Heere den einzigen bequemen Weg nach der Lombardei. Um jo 
weniger vechnete der Kaiſer auf Widerftand, als er erft vor Kurzem 
den Leuten von Pontremoli große Vergünftigungen ertheilt hatte **). 
Demungeadhtet waren fie inzwilchen von den aufftändigen Lombarden, 
namentlich den Gremonejen, gewonnen worden, um dem Saifer den 
Weg zu verlegen. Als das Heer deflelben beim Mittaggmahle war, 
wurde das Lager plöglich angegriffen und von einem Pfeilvegen über- 
ſchüttet. Das Heer de3 Kaiſers gerieth in die bedenklichite Lage, da 
die Höhen umber überall von einer überlegenen Zahl von Feinden 
bejegt waren. Gottfried von PViterbo, der zugegen war, berichtet: der 
Kaiſer jelbft Habe wie ein Löwe gefämpft, auch die Kaiſerin habe zu 
ben Waffen gegriffen und ihr Haupt mit zwei Schilden gegen die 





*) An einer damald vom Kaiſer audgeftellten Urkunde ericheinen ala Zeugen 
Erzbiihof Ehriftian von Mainz, die Bilchöfe Rudolf von Strakburg und 
Zubwig von Bajel, Abt Hermann von Fulda, der Kanzler Philipp, der 
Protonotar Heinrih, Herzog Berthold von Zähringen, Markgraf Dietrich 
von der Laufik, Herzog Udalrich von Böhmen, Graf Robert von Baffavilla, 
die Burggrafen Burchard von Magdeburg und Konrad von Nürnberg. In 
einem wenig jpäter (4. Sept.) bei Pontremoli erlaffenen Privilegium für die 
Herren von Buggiano werden als Zeugen genannt Erzbiſchof Ehriftian von 
Mainz, Herzog Berthold von Zähringen, Burggraf Burchard von Magdeburg, 
Arnold von Dorftadt und mehrere Italiener aus Lucca und Florenz. 


**) Bergl. ©. 531. 
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feindlichen Pfeile gededt, jelbft die Siechen und Sterbenden jeien ge= 
nöthigt worden ihr Leben fümpfend zu ſchützen, Alles habe nad) 
Waffen verlangt, aber es habe an jolchen gefehlt, da man fie großen- 
theils zurücdgelaffen, um nur die Tragbahren der Kranken fortichaffen 
zu können. Dennoch gelang es, fich gegen den übermächtigen Yeind 
zu vertheidigen und den ganzen Troß mit den Lebensmitteln zu retten. 

Mar der Kaiſer auch der äußerſten Gefahr entronnen, jo jah er 
doch die Unmöglichkeit ein, den Mebergang über den Pak zu erzwingen, 
und zog fich deshalb bis in die Nähe eines mehr dem Meere zu 
gelegenen Ortes, der Malnidum genannt wird*), zurüd. Rings auf 
ben Vorhöhen des Apennin lagen bier die Burgen des mächtigen 
Markgrafen Opizo Malajpina, und dieſer bot fich jett ſelbſt dem 
Kaiſer zum Geleit dar. Auf einem fteilen und jchmalen Pfade führte 
er den Kaiſer und fein Heer über das Gebirge**). „Wir murben 
gezwungen“, jagte jpäter Friedrich ſelbſt, „durch einen engen Spalt 
bindurchzufchleichen unter der größten Gefahr für unfere eigene Perfon, 
für ein jo großes Heer, für unfere Gemahlin und unjere Söhne.“ Es 
war ein felfiges, ddes Land, durch welches man 309, und der Kaiſer 
joll den Markgrafen gefragt haben, wovon er hier fich erhalte, der 
Markgraf erwiederte- ihm: „Vom Raube.” 

Endlich flieg man in die füdlichen, noch gebirgigen Theile des 
Gebieted von Piacenza hinab, durchzog diejelben ohne weitere Fährlich- 
feiten und erreichte glücklich Pavia.. Am 12. September langte der 
Kaijer hier an, wo er ımd jein fieches Heer die freundlichfte Aufnahme 
fanden. Die Kranken erhielten Bäder und die ihnen entjprechende Koſt; 
Alles, was fie bedurften, wurde ihnen willig gereicht. Dankbar ge— 
dachte der Kaiſer noch nach Jahren der Dienfte, welche damals Pavia 
ihm und dem Reiche geleiftet hätte und welche er und die Seinen ber 
treuen Stadt immer vergelten würden. 





*) Es fol das jeige Villafranca in der Lunigiana an der Magra fein. Zwiſchen 
Pontremoli und Billafranca liegt Filattiera mit einem alten Schloß ber 
Malafpina. 

+*) Es wird im MWefentlichen dieſelbe Straße geweſen fein, auf welcher im April 
1268 Konradin mit feinem Heere, geführt von ben Ghibellinen von Piacenza, 
den ihm veriperrten Pak von Pontremoli umging. 


[1167] Die Kataſtrophe vor Rom. 555 


Aus der entjeglichen Kataftrophe vor Rom hatte der Kaijer fich, 
die Seinen und einen großen Theil des Heeres gerettet, aber jein 
Rüdzug war doc) ein überaus Häglicher geweien, und alle Welt jah, 
daß das Glüd fich von dem noch vor Kurzem jo ſiegesgewiſſen Fürften 
abgewendet hatte. Ueberdies Hatten Viele, die dem Kaiſer gegen Rom 
gefolgt waren, ihr Leben verloren und unter ihnen Hhochangejehene 
Fürſten und Männer, welche biöher die erften Stellen in feinem Rathe 
eingenommen hatten. Nach den zuverläffigften Berichten hatte Friedrich, 
ehe er nach Pavia gelangte, Zweitaujend der Eeinigen durch die Seuche 
eingebüht, Fürſten, Ritter und Schildfnappen mit einander. So groß 
diefer Verluſt war, wurde er doch noch jehr übertrieben, ja man hat 
in Deutjchland, ala die erften Schredenänachrichten dorthin gelangten, 
geglaubt, daß faft da3 ganze Heer des Kaiſers vor Rom umter- 
gegangen ſei. 

Mehrere der Kirchenfürften, welche bisher die Politif des Kaiſers 
am meiften gefördert hatten, erlagen der Seuche. Man dachte an das 
Mort, welches der Herr bei dem Propheten Ezechiel*) zu den Würge— 
engeln ſpricht: „Fanget an an meinem Heiligtum.“ Zuerſt ftarb 
Biſchof Daniel von Prag; am 9. Auguft endete er vor Rom, wo er 
frank zurücdgeblieben war. Nicht nur auf alle Verhältniffe Böhmens 
hatte er Jahrzehnte Hindurch beftimmend eingewirkt, jondern auch beim 
Kaiſer die größte Gunft genofien. Die gewichtige Unterftüung, welche 
Triedrichd Politit bisher von Böhmen erhalten, beruhte zum großen 
Theile auf Daniel Berfon. In feiner Jugend Hatte er in Frankreich 
eine außgezeichnete Bildung genofjen und fich juriftiiche Kenntniſſe an« 
geeignet, die ihm zu ſchwierigen Staatsgeſchäften befähigten. So oft 
der Kaiſer in Italien verweilte, juchte er deshalb den vielgewandten 
Mann, dem auch Kenntniß der italienischen Sprache beimohnte, an 
feine Seite zu ziehen und betraute ihn dort mit wichtigen Gejchäften ; 
um jo tiefer empfand er jebt ben Verluft des Hugen Böhmen. Die 
Gebeine Daniel3 wurden, nachdem da3 Fleiſch von ihnen gelöft war, 
na) Prag gebracht, um dort ihre Ruheftätte zu finden. Der Klerus 
hat ihnen zwar dort ein kirchliche Begräbniß nicht verweigert, aber 
mehrere Jahre unterließ er e8, Seelenmeffen für den abgefchiedenen 





*) Ezedhiel 9, 6. 
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Biſchof zu lefen, da ſich Böhmen bereits damals von dem jchismatifchen 
Paſchalis zu trennen anfing. Da erichien Daniel dem Abte Godichalt 
vom Prämonftratenjerklojter Selau im Traume und erinnerte ihn, tie 
er nur ungern dem Kaiſer nach Rom gefolgt ſei, und forderte ihn auf, 
für fein Seelenheil zu ſorgen; der Abt erwirkte dann, daß in Prag, 
Selau und an anderen Orten die Seelenmefjen für Biſchof Daniel ge— 
halten wurden. 

Noch an demjelben Tage, wie Daniel, ftarb der Biſchof Alerander LI. 
von Lüttich vor Rom. Gleich jeinem Vorgänger Heinrich war er dem 
Kaiſer ftet3 dienftwillig gewejen; aber fein Pontificat war kurz, nur 
wenige Tage, nachdem er von Papſt Paſchalis die Weihe empfangen, 
fand er fein Ende. Das Bisthum Lüttich fam nad ihm an jenen 
Rudolf von Zähringen , deffen Erhebung auf den erzbiichöflichen Stuhl 
von Mainz fich einft der Kaiſer jo entjchieden widerſetzt hatte*). Ohne 
Frage hat Friedrich ſelbſt jegt die Wahl Rudolfs betrieben, da defjen 
Bruder Berthold in der lebten Zeit ihm treffliche Dienfte geleistet 
hatte; auch der Graf Heinrich von Namur, der Mutterbruder Rudolfs, 
war für die Wahl thätig Rudolf war ein fcharfjinniger und 
thätiger Mann, aber Habgierig und ehrgeizig; feine Verwaltung ift für 
das Bisthum fein Segen gewejen. Hatte er einft Alerander anerkannt, 
jo trug er jebt fein Bedenken Paſchalis zu Huldigen. 

Am 11. Auguft ftarb dann, wohl auch noch vor Rom, Bilchof 
Hermann von Verden. Obgleich er faft zwanzig Jahre fein Bisthum 
verwaltet hatte, ift von feiner Thätigkeit für dafjelbe weniger überliefert, 
ala von den zahlreichen Dienften, welche er dem Kaiſer in Italien ge— 
leiftet Hatte. Don dem Roncaliihen Tage und dem Beginne des 
Schismas an war Hermann mit feinem Freunde Bilchof Daniel un- 
abläjfig bemüht gervejen die Macht des Kaiſers in Stalien Feitzuftellen. 
Meift finden wir die Beiden vereint, wie fie denn mit einander noch 
in ihren lebten Lebenstagen al3 kaiſerliche Vicare für die richterlichen 
Geſchäfte Italiens erjcheinen; raſch nach einander haben fie dann ein 
trauriges Ende gefunden. Man rühmte Hermanns Frömmigkeit, Weis- 
heit und Herzenägüte, man pries feine heiteren, gefälligen Umgangs— 
formen, wie feine Gerechtigteitäliebe, durch die Freundlichkeit feines 
Weſens ſcheint er jelbjt feine Feinde verjöhnlich geftimmt zu Haben. 


) Bergl. S. 370-372. 
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Nichtsdeftomweniger war er von feftem Charakter, und der Kaiſer konnte 
ihm ohne Bejorgniß die mißlichjten Angelegenheiten übertragen. Nie 
hatte Friedrich dad unbegrenzte Vertrauen, welches er dem Verdener 
Biihof jchenkte, zu bereuen; ihm hatte er es noch zu danken gehabt, 
wenn bei dem Aufftande der Lombarden Pavia in der Treue erhalten 
wurde. Das erledigte Bisthum ging auf Hermanns Kapellan Hugo 
über, der mit jeinem Herrn nad) Italien gekommen war. Unzweifel— 
baft Hat der Kaiſer jelbft Hugos Wahl veranlaßt; er hat den neuen 
Bilhof auch in dem Nachlaß und in den Rechten ſeines Vorgängers 
gegen Angriffe zu Ichügen gewußt. 

So ſchwer der Verluft Hermanns und Daniel den Kaiſer traf, 
viel tiefer mußte e8 doch ihn ergreifen, daß am 14. Auguft auch Erz 
biihof Rainald vor Rom der Peſt erlag. Ein Mann von aufßer- 
ordentlicher Begabung und unermüdlicher Thätigkeit, war ex ſeit zehn 
Jahren als Kanzler und Erzkanzler Friedrichs in allen wichtigen Gejchäften 
des Reichs wirkſam geweſen, nicht jelten den Kaiſer faft ebenjo beftimmend, 
als von ihm beftimmt. Seit den erften Streitigkeiten, die zwiſchen 
Friedrih und dem Papftthum ausbrachen, hat Rainald unausgeſetzt 
den Kaiſer zu energifchem Widerftand geftachelt; ihm vor Allem maß 
man die Entjtehung de Schismas, die Wiederbelebung deffelben nad) 
dem Tode Victor IV., die jede Beilegung ausſchließenden Würzburger 
Beichlüffe bei, und unfraglich war er in allen diefen Dingen die treibende 
Kraft geweſen. Die Ulerandriner jahen ihn deshalb ala das eigentliche 
Haupt der Schiämatifer an und verfolgten ihn mit erbitterterem Haſſe 
al3 den Kaifer jelbft. Auch ſonſt Hat es Rainald an Feinden nicht 
gefehlt. Eine herriiche Natur, die feinen Einfluß neben ſich beim Kaiſer 
gelten laffen wollte, gerieth er mit defjen nächjten Verwandten, dem 
Pialzgrafen Konrad und dem Landgrafen Ludwig von Thüringen, in 
Streitigkeiten, die niemals außgeglichen wurden; auch mit Herzog 
Heinric; dem Löwen ftand er in ſeiner letzten Lebenszeit in geradezu 
feindlichem Verhältniß. Es konnte nicht fehlen, dat ein Fürft von jo 
ftarfem Selbftgefühl, wie es Rainald beimohnte, jogar mit jeinem 
fatjerlichen Herrn jelbit Hart an einander gerietd und es Beiten 
gab, in denen Rainald an feinem eigenen Werfe zu verzweifeln an= 
fing. Aber immer Hat er fich wieder aufgerafft, und auch der Kaiſer 
fonnte ich nicht von einem Diener trennen, dem er jo Großes ver- 
dankte. Noch in den leßten Tagen hatte es der Kaiſer vor aller Welt 
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verkündet, wie Rainald da Reich Hoch erhoben, und bei der Nachricht 
von feinem Tode ſprach er aus, wie das plößliche und unertvartete 
Abjcheiden des Erzbiſchofs die ſchmerzlichſte Wunde feinem Herzen ge= 
ichlagen Habe; denn ſtets jei diefer bedacht geweſen die Ehre und 
Mehrung des Reiche allen eigenen Vortheilen voranzuftellen und mit 
glühender Seele Alles zu fördern, was dem kaiſerlichen Ruhme dienftlich 
ſei. Mochte Friedrich bald erkennen, dab ihn Rainald zu Schritten im 
Schisma ermuthigt hatte, die beffer unterblieben wären, jo konnte dies 
doch die unleugbaren Verdienfte defjelben um die Hebung der Reichs— 
gewalt nicht bei igm in Vergefjenheit bringen, und vor Allem mußte 
er den Verluſt des vielgemandten und energifchen Mannes in einer Zeit 
ſchwer empfinden, wo er fi) ringd von Gefahren umdrängt jah. 

Auch in Köln wurde Rainalds Tod tief betrauert, obwohl man 
feine firchliche Stellung dort wohl nie allgemein gebilligt hatte. Nur 
wenig über acht Jahre Hatte er dem Erzftift vorgeftanden und war 
während diejer Zeit meift in Staatögejchäften von feiner Refidenz ent- 
fernt geweſen; dennoch hatte er die Pflichten gegen fein Bigthum 
feinegwege3 verjäumt. Gr hielt auf Zucht und Ordnung unter dem 
Klerus. Den feteriichen Lehren der Katharer, welche von Flandern 
eindrangen, trat er ſcharf entgegen; im Jahre 1165 wurden vier 
Männer und ein junges Mädchen von dieſer Secte vor den Thoren 
von Köln verbrannt. Bor Allem aber hob er die Einkünfte des Grz- 
ftift3, indem er theils die Güter defielben befjer bewirthichaften ließ, 
theild ihm neue große Schenkungen vom Kaiſer gewann. So erlangte 
er die Mittel zu feinem reichen Hofhalt und zu den großen Bauten, 
mit welchen er die Stadt zierte. An dem Dome errichtete er zivei 
ftattliche Thürme, und in der Nähe defjelben erbaute er einen prächtigen 
Palaft mit zahlreichen Kapellen; den Dom und diefen Palaſt ſchmückte 
er mit foftbaren, aus der Mailänder Beute ftammenden Tapeten. Es 
war jeine Abficht, mit Unterftüßung der Bürgerfchaft eine fteinerne 
Brüde über den Rhein anzulegen, um die Verbindung mit Deuß zu 
erleichtern, und nur fein Tod vereitelte den Plan. Ginen fehr reichen 
Reliquienjchag gewann er jeiner Kirche, und Nichts Hat feinen Namen 
bei den Kölnern auf die Dauer mehr verherrlicht, als die Lebertragung 
der Heiligen drei KHönige*). Nicht mit Unrecht jagte jein Nachfolger 


*) Bergl. ©. 408. 409. 
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von ihm, daß er mit Wachjamkeit und Sorgfalt die Kölner Kirche 
verwaltet habe. 

Rainald jtand bei jeinem Abjcheiden noch in den Jahren vollſter 
Manneskraft; er war wenig über 50 Jahre alt. Nachdem er feine 
Angelegenheit geordnet, über feinen reichen Nachlaß teftamentarisch ver- 
fügt und die Sterbefacramente mit großer Andacht empfangen, hatte er 
ruhig jeinem Ende entgegengejehen. Auch feine Gebeine wurden, wie 
die der anderen Fürften, nachdem fie vom Fleiſche gelöft, nach der 
Heimat gebracht und dort im Dome beigejegt. Dean legte fie in einen 
Ihön bemalten Marmorjarg, der erft vor Kurzem unter der Erde ge= 
funden war. Bald nachher haben die Kölner ihrem berühmten Biſchof 
ein prachtvolle® Grabmal im Dome errichtet, auf dem da3 fteinerne 
Bildniß defjelben ruhte. Dieſes Bildniß ift ſpäter in Erz erneuert, 
das ganze Grabmal aber gegen Ende des vorigen Jahrhunderts zerftört 
worden. 

Dem Kaiſer jchien es um jo wichtiger, das Kölner Erzbisthum 
ichnell wieder zu bejegen, ala kurz vorher (11. Juli) auch Herzog 
Heinrich; von Limburg, dem er jelbft und der verftorbene Erzbiſchof 
das Regiment in den niederrheinifchen Gegenden für die Dauer ihrer 
Abweſenheit übertragen Hatte, das Zeitliche gejegnet hatte. Er forderte 
deshalb jogleich Gerhard, den Vogt der Kölner Kirche, und andere 
Bajallen derjelben auf, Sorge zu tragen, da unverzüglich der Dom- 
propft Philipp von Heinsberg, der jeit Kurzem die Stellung des 
Kanzlerd bekleidete, zum Erzbiſchofe erhoben würde; denn einzig und 
allein diejer Mann, den er als getreuen Mitarbeiter in der Verwaltung 
des Reichs erprobt Habe, jei ein würdiger Nachfolger Rainalde. Während 
Philipp noch in Stalien verweilte, erfolgte die Wahl, und zwar, tie 
es jcheint, ohne alle Einrede. Philipps Kanzleramt ging auf den 
Magifter Heinrich, Propft von St. Stephan in Mainz, über — denjelben 
Heinrich, der ſchon unter Konrad III. eine jo einflußreiche Stellung 
in der königlichen Kanzlei eingenommen, dem Friedrich dann den neuen 
Titel eines Protonotard ertheilt und deſſen er fich öfters in den 
wichtigften Reichagejchäften bedient Hatte. 

Als ein Opfer der Seuche fielen jpäter noch Biſchof Eberhard von 
Regensburg (24. Auguft 1167) und Biſchof Gottfried II. von Speier 
(28. Januar 1168); den Todesort Beider kennen wir nicht. Erzbilchof 
Chriftian von Mainz, die Biichöfe von Straßburg, Bajel und Naumburg 
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zählte das Gerücht ebenfall3 zu den Todten, aber fie entgingen dem 
Berderben, wie auch der Biſchof von Halberftadt und die Reichsäbte, 
welche dem Kaiſer gefolgt waren. 

Auch von den weltlichen Großen im Heere des Kaiſers jahen 
Viele die Heimat nicht wieder. Am meiften beflagt wurde Herzog 
Friedrich von Schwaben, der Sohn König Konrads, der am 19. Auguft 
auf tuſciſcher Erde den legten Athen aushauchte; er hatte nur ein Alter 
von etwa 23 Jahren erreicht. Noch ein Knabe, Hatte er den Kaiſer auf 
deſſen zweiter Heerfahrt nach Stalien 1158 begleitet und jchon damala 
durch rühmliche Kriegsthaten ſich hervorgethan; die Sitaliener priejen 
nicht minder jeine Schönheit, wie fein heitered, anmuthiges Weſen. 
Später war er nicht immer die Wege feines Oheims gewandelt und 
hatte durch feine Gemaltthätigkeiten in der Tübinger Fehde deffen Zorn 
erregt; wohl mehr gezwungen als willig hatte er ihm auf dem Zuge 
gegen Rom abermals jeine Waffen geliehen. Bei der Theilung bes 
großen ſtaufenſchen Erbes in Deutichland war dem Sohne König 
Konrads der Löwenantheil zugefallen: außer dem Herzogtum Schwaben 
waren auch die großen Befitungen der Staufen in Franken, namentlic) 
um Rothenburg an der Tauber, Weinsberg und Weikenburg im Nord» 
gau in jeine Hand gefommen. Unftreitig gab es außer Heinrich dem 
Löwen feinen mächtigeren Fürften im Reiche als den Schwabenherzog, 
und unlängft hatte er fich mit Gertrud, der Tochter Heinrich, ver— 
mählt. Man hatte lange geglaubt, daß der hochbegabte Jüngling einft 
jeinem Obeime auf dem Throne folgen würde, aber die Ausficht auf 
die Krone jeined Vaters ſchwand ihm, ala dem Kaiſer Söhne geboren 
wurden; dennoch blieb ihm eine Macht, welche jelbft feinen kaiſerlichen 
Oheim mit Bejorgniß erfüllen konnte. Da die junge Ehe Friedrichs 
noch kinderlos war, ftarb mit ihm die Nachlommentchaft König Konrads 
aus, und der ganze gewaltige Befit des ftaufenjchen Haufes kam zur 
Verfügung des Kaijerd. Die Gebeine Herzog Friedrichs wurden nad) 
Klofter Ebrach gebracht und dort, wo auc feine Mutter ruhte, bei- 
gelebt. Wenige Tage nach ihm, am 21. Auguft, endete, ebenfalls auf 
tuſciſchem Boden, auch fein Wetter, der junge Berengar von Sulz- 
bach, der einzige Sohn des Grafen Gebhards II. von Sulzbach, 
des Schwagerd Kaiſer Manmueld und König Konrad IIL; noch 
zwanzig Jahre Hat der Vater den Tod dieſes Sohnes zu betrauern 
gehabt. 
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Am 12. September ftarb zu Siena in Folge der Seuche ber junge 
MWelf, die ganze Liebe und die einzige Hoffnung feines Vaterd. Diefer 
hatte auf feiner Rückkehr vom gelobten Lande den Sohn noch einmal 
gejehen, er traf ihn vor Rom, als dort die Kämpfe um ©. Peter 
tobten. Voll Abfcheu verließ da der Alte, der ftets zu Alexander hielt, 
das kaiſerliche Heer und eilte durch das Gtichthal nach der Heimat 
zurüd. Bald erreichte ihn hier die Unglüdsfunde, die jein ganzes 
Lebenzglüd vernichtete. Bon früh an war er auf die Vergrößerung 
ſeines Befites bedacht gewejen und Hatte jein eigenes Intereſſe dem 
des Reiches vorangeftellt; die bedenklichiten Mittel hatte er nicht ges 
iheut, um die Autorität König Konrads III. zu untergraben,; nad) 
Konrads Tode hatte er die Wahl Friedrichs, der auch jein Neffe war, 
allerdings befördert, aber nur um den Preis großer Fürftenthümer in 
Stalien, die einft jchon in den Händen feines Vaters geweſen waren. 
Indem er dann diefe Fürftenthümer mehr zu eigenem Gelderiverb, ala 
zum Nußen des Reichs verwaltete, zerfiel er mit feinem Eaiferlichen 
Neffen, gegen den er au im Schisma Partei nahm; mehr ala einmal 
ſchien e3 zum offenen Kampfe fommen zu follen, doch juchte man wohl 
von beiden Seiten einen folchen Kampf von unüberjehbaren Folgen zu 
vermeiden. Welfs einziger Sohn, bereits zu männlichen Jahren heran 
gereift, Hatte mit ihm ſchon lange die Sorgen der Herrichaft getheilt, 
bald dieſſeits, bald jenjeitS der Alpen die Länder des Haufe verwaltet; 
jegt war ihm dieſe Stüße des Alterd gebrochen und zugleich der aus 
den Leben gefchieden, für den er den großen Beſitz zufammen- 
gebracht hatte. Die Gebeine des Todten ließ er in dem von ihm er- 
richteten und mit großer Pracht ausgeftatteten Prämonftratenferftift 
Steingaden in Oberbaiern beifegen, welches er auch fich jelbft zur 
Rubeftätte erwählte. Noch faft 25 Jahre Hat er den Sohn überlebt, 
aber mehr und mehr zog er fi) von den politiichen Gejchäften zurück 
und verbrachte feine Zeit in üppigen Gelagen und Feften; fein Hofhalt, 
in bem er von jeher mit Königen wetteiferte, überbot jet Alle an 
Glanz; er verpraßte fein Gut, welches er einem Sohne nicht mehr 
binterlafjen konnte, 

Einen jehr jchmerzlichen Berluft erlitt der Kaifer durch den Tod 
des getreuen Acerbus Morena von Lodi. Wie fein Vater Otto, war 
Acerbus dem Kaijer von ganzer Seele ergeben. Als einer der Erften 


von der Seuche ergriffen, hatte er nad) dem Willen — Herrn doch 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. V. 
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in Rom ausgehalten, jo lange jeine Kräfte reichten; endlich erhielt er 
die Erlaubniß die Unglücdsftätte zu verlaffen und wurde nun in einer 
Sänfte nah Siena gebracht. Nach langen Leiden ftarb er hier am 
18. Oktober. Wie fein Vater Hat er durch feine Höchft werthuollen Auf- 
zeichnungen ſich und dem Kaiſer ein unvergängliches Andenken geftiftet; 
die don beiden aufgezeichneten Annalen gehören zu den Eoftbarjten 
Quellen für Friedrichs Geſchichte. 

Nicht minder empfindlich war für den Kaifer der Tod des Böhmen- 
herzogs Dietbold, des Bruders König Wladiſlaws, des Schwiegerſohns 
Albrecht3 des Bären. Wie jchon früher in der Lombardei, hatte 
Dietbold auch bei dem Kampfe um Rom feine Waffen für den Kaijer 
geführt; noch vor Rom ſcheint er das Grab gefunden zu haben. Sein 
Vetter Herzog Udalrich kehrte mit dem Kaiſer zurücd, wohl einer der 
wenigen Böhmen, die dem PVerderben entrannen. 

Noch andere hervorragende Männer werden genannt, welche auf 
dem unglüdlichen Zuge ihr Leben einbüßten. So die Grafen Heinrich 
von Naſſau, Burchard von Hallermund und Ludolf von Daffel, der 
Bruder des Erzbiſchofs Rainald, dann der edele Herr Heinrich von 
Lippe, Heinrich von Tübingen *), der Bruder des Pfalzgrafen Hugo, 
Markward von Leuchtenberg, der Bruder jenes Gebhard von Leuchten- 
berg, der ſich jchon in den früheren Kämpfen des Kaiſers einen großen 
Namen gemacht Hatte und ihm auch diesmal gefolgt war**). Sie 
icheinen theila ſchon vor Rom ihr Ende gefunden zu haben, theild erft 
in Zufcien und der Lombardei ihren Leiden erlegen zu jJein. 


Das furchtbarſte Verhängniß war über den Kaiſer hereingebrochen, 
und nad) den Vorftellungen der Zeit jah man in ihm nicht? Andres, 
ala eine unmittelbare Strafe Gottes für die Eingriffe, welche der Kaijer 
und jeine Rathgeber fich in die kirchlichen Angelegenheiten erlaubt; man 
meinte darin auch die Rache des heiligen Petrus für alle Frevel, welche 
die Deutjchen an feinem Heiligthume begangen, zu erkennen. Auf die 





*) Als Todestag Heinrich von Tübingen wird ber 7. April angegeben; er 
ftarb alfo wohl erft 1168 in der Lombardei. 

*5) Gebhard von Leuchtenberg fehrte nad Deutſchland zurüd, ift aber bald 
nachher geftorben. 
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erite Nachricht von dem Mißgeſchick des Kaiſers fchrieb Thomas von 
Ganterbury an Papft Mlerander: „Siehe, wie groß die Macht Gottes, 
wie groß jein Erbarmen. „„Wenn er nicht die Stadt behütet, wachet 
der Wächter umfonft*)."" Seit Beftand der Welt Hat ſich Gottes 
Macht, wenn man die Vorgänge richtig beurtheilt, nie Harer, feine 
Gerechtigkeit nie größer gezeigt, ald indem er die Anftifter dieſer Frevel, 
die Urheber diejer Verfolgung niederwarf und durch den ſchmählichſten 
Tod hinraffte. Möchte er doch auch ihren Gebieter, der noch lebt, 
allem Volk zum Gejpött machen, jo daß auf ihn mit Fingern gewieſen 
und auf ihn das Schriftwort angewendet würde: „„Siehe, das ift 
der Mann, der Gott nicht für feinen Troſt hielt **).““ Aber ver- 
trauend auf feine Macht, kam er in feinem Hochmuth zu Fall — er, dem 
e3 befier und rühmlicher gewejen wäre, im Kampfe gegen jeine Wider- 
ſacher zu fallen, als zum Gejpött und Hohn Aller zu leben. Das ift 
Gottes Macht und die Kraft feines Armes.” Und bald darauf jchrieb 
Thomas wieder an Alerander: „Der Herr hat Friedrich, den Hammer 
der Gottlofen, zermalmt!“ 

Auch der Kaifer jelbft erfannte in jeinem Mißgeſchick jene untmwider- 
ftehliche göttliche Macht, „welche den Fürften den Muth nimmt“ ***), 
Dennoch lag ihm noch der Gedanke fern, von den Wegen abzumeichen, 
die er biöher in der kirchlichen Sache eingejchlagen Hatte. Die An— 
hänger Alexanders ſahen bald, wie wenig ſie von dem Kaiſer 
Nachgiebigkeit erwarten durften. Johann von Salisbury ſchrieb an 
Girard Puella: „Wie ein Brand den Flammen entriſſen, iſt der 
Kaiſer ſchmachvoll von Rom abgezogen, und obgleich der Leichengeruch 
aus ſeinem Lager ihm in die Naſe ſtieg, während der Herr die rettende 
Hand über ihn ſelbſt ausbreitete, hat er doch ſeinen Irrthum weder 
erkennen noch bekennen wollen.“ Und der Cardinal Boſo, der Freund 
Alexanders, urtheilte: „Weder die Erinnerung an alle ſeine von Jugend 
an vollführten Grauſamkeiten noch die friſchen Züchtigungen, welche 
Gott und der heilige Petrus ihm hatten angedeihen laſſen, erweichten 
das wilde und verhärtete Gemüth des Kaiſers und wandten ihn zum 
Guten; denn ſeine Natur war von Kindheit an zum Böſen geneigt 
und ſcheint ſich immer mehr zu verſchlimmern.“ 

*) Pſalm 127, 1. 
*) Pialm 52, 9. 


+, Palm 76, 12. 
36 * 
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Friedrich ftand ungebrochen in feinen Leiden da, feſt wie die Eiche 
im Sturm; aber unmöglich konnte er die Gefahren, von denen er rings 
umgeben, fich verhehlen. Das Heer, welches ihm geblieben war, bot 
einen kläglichen Anblid dar. Fat Alle waren vom Fieber ergriffen 
worden; man hatte ein Gegenmittel gegen dafjelbe im Abſchneiden der 
Haare zu finden geglaubt und dafjelbe allgemein angewendet. Die Leute 
des Kaiſers, jo gejchoren, mit der noch während des ganzen Winters 
andauernden Fieberbläffe im Antlit, erjchienen nicht jonderlich furchtbar. 
Und zugleich war der Kaiſer feinen Augenblick vor einem Weberfall in 
Pavia fiher; denn ſchon ftanden die aufftändigen Iombardijchen Städte 
geichlofien ihm gegenüber. Der Aufftand, der nicht unüberwindlich er— 
ichienen wäre, wenn dem Kaiſer gelungen Alerander zu Rom in jeine 
Hände zu befommen und den Kampf gegen König Wilhelm glüdlich zu 
beendigen, hatte durch den verhängnißvollen Rüdzug von Rom eine 
erjchredende Kraft und Bedeutung gewonnen. Auch Friedrich mußte 
e3 erfahren, daß ein Unglück dem anderen auf den Ferſen zu folgen 
und fich Leid an Leid in troftlofer Reihe zu fetten pflegt. 


5. 
Aufſtand der Lombardei. 
Bildung des lombardiſchen Städtebundes. 


Schon ſeit Jahren Hatten ſich Alerander und ſeine Anhänger mit 
der Hoffnung getragen, daß das drüdende Regiment, welches Friedrich 
in den lombardijchen Städten aufgerichtet, einen Aufftand derjelben im 
Anſchluß an den Veroneſer Bund zur Folge haben würde. Namentlich 
hatte man auf den Abfall Cremonas gerechnet, jo außerordentlich auch 
gerade diefe Stadt von Friedrich bevorzugt war *). 

Die Hoffnungen Aleranderd erfüllten fich nicht jo ſchnell. Als 
der Kaifer im November 1166 wieder in der Lombardei erjchien, nahm 


*) Vergl. oben ©. 455. 493. 524. 


[1167] Bildung bed lombardiſchen Stäbtebunbes. 565 


zwar Brescia, welches feine alten Händel mit Bergamo audgetragen 
hatte, eine feindliche Haltung gegen ihn an, wagte aber doch nicht 
ihm offen entgegenzutreten und bequemte fich ſogar Geifeln für feine 
Treue zu ftellen. Noch weniger erfühnten fich die anderen Lombarden- 
ftädte, obwohl fie viele und ſchwere Klagen gegen die Faiferlichen Be— 
amten erhoben und dieſe Klagen wirkungslos verhallten, dem Kaiſer 
den Gehorfam zu verweigern, jo lange er mit feinem Heere nod in 
ihrer Mitte ftand. Sie zahlten ihm das Fodrum und ftellten ihm 
Ritter zu feinem Heere; auch mehrere ihrer Bifchöfe, die fämmtlich den 
Gegenpapft anerkannten, folgten ihm auf dem Zuge nad) Rom. 

Erſt al3 das Faiferliche Heer den Boden der Lombardei verlafjen 
hatte, machte fidh der Ingrimm Luft, und um jo mehr dachte man an 
Empörung, al3 die Bedrüdungen der Beamten, welche der Kaiſer in 
der Lombardei zurückgelaſſen, fich eher fteigerten al verringerten. Es 
lag jedoch auf der Hand, daß die Städte einzeln nicht? ausrichten und 
nur in fefter Verbindung da2 ihnen auferlegte Zoch abichütteln könnten. 
Es ift ſehr begreiflich, daß die Städte, die in der Lombardei zum 
Aufftande geneigt waren, jofort mit dem Beronejer Bunde ſich zu ver- 
fländigen fuchten, doch zum unmittelbaren Anjchluß an denjelben ließen 
fie fich zunächſt nicht bewegen, vielmehr zogen fie e3 vor, einen eigenen 
engen Bund unter fich zu jchließen, deſſen Zweck war fich weiterer 
Bedrüdung gemeinfam zu erwehren und deshalb alle Zwiſtigkeiten 
beizulegen, die zwiſchen ihnen beftanden, wie dem Ausbruch neuer 
Streitigkeiten vorzubeugen; man war entſchloſſen, dad Regiment in der 
Lombardei, wie ed auf Grund der Roncaliichen Beichlüffe beitand, 
zu bejeitigen, wern man auch dem Sailer völlig abzujagen Be— 
denfen trug. 

Es ift behauptet worden, der Bund der Lombarden jei dadurch 
hervorgerufen, daß Papft Mlerander fi um Oftern 1167 nad) langer 
Zögerung endlich entichloffen Habe feierlich da8 Anathem gegen ben 
Kaifer zu erneuern und daß er da nach dem Beiſpiele Gregor? VII. 
die Staliener und alle feine anderen Untertanen von dem Treueeid 
entbunden, dem Sailer die Krone abgejprochen und gedroht Habe, daß 
feine Waffen nie mehr den Sieg gewinnen und er, biß er Buße thäte, 
nirgends mehr Ruhe finden ſolle. Dieje Ercommunication joll dann 
eine jo gewaltige Wirkung gehabt haben, daß fich der Aufftand mit 
Windeseile über Italien verbreitet habe, Mailand wieder aufgebaut, 
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die ſchismatiſchen Biſchöfe vertrieben und die katholiſchen in ihre Sitze 
zurüdgefehrt jeien. 

Allerdings ſpricht Johann von Salisbury von einer jolchen 
Bannung und ihren furchtbaren Folgen in einem im Spätherbft 1167 
gejchriebenen Briefe. Nichtsdeftoweniger ift jehr in Zweifel zu ziehen, 
daß Alexander in ſolcher Weife den Bann erneuert, zum Abfall vom 
Kaiſer aufgefordert und durch diefed Vorgehen den Aufftand der Lom— 
barden veranlaßt habe. Denn von feiner andern Seite wird auch nur 
Aehnliches berichtet, weder von Anhängern des Papftes noch von feinen 
Gegnern, welche die Aufreizung zum Treubruch ihm vorzubalten nicht 
unterlaffen haben würden. So weit freilich Alexander auf die Lom- 
barden einwirken konnte, wird er e8 nicht verläumt haben, aber dies 
war bei der Lage der Dinge wohl nur durch Venedig und den 
Veronefer Bund möglih, mit denen er wunabläffig Verbindungen 
unterhielt. 

Selbftverftändlich Hatten Venedig und feine Bundesgenofjen ein 
großes Intereſſe daran, den Aufſtand in der Lombardei zu ſchüren. 
Sie werden feine Mühe dabei gefpart Haben und auch Hier wird 
byzantiniſches Geld wirkſam gewejen ſein. In der Hauptjache ging 
jedoch die Erhebung der lombardiſchen Städte aus ihren eigenen Ver— 
hältniſſen und ihrem eigenen Entjchluß hervor. Der Steuerdrud wurde 
ihnen unerträglih, das Gingreifen der Ffaijerlichen Beamten in ihre 
ftädtiichen Angelegenheiten verlegte ihr Selbftbewußtjein, fie verlangten 
wieder in der Luft der Freiheit wie vordem zu leben. 

Der Kaiſer felbft hat Cremona als die Urheberin der Empörung 
bezeichnet, und gewiß mit Recht. Dieje Stadt, melche der Kaiſer auf 
alle Weile begünftigt und zu großer Blüthe gebracht Hatte, erhob 
dennoch immer neue Anſprüche*), und als diefe nicht befriedigt 
wurden, war fie bald troß aller ihrer Verpflichtungen gegen den Kaijer 
zum Aufftande entjchloffen. Es konnte ihr nicht ſchwer fallen, Brescia 
und Bergamo, deren feindliche Gefinnung gegen den Kaiſer offenkundig 


*) Bor Allem wird Gremona, welchem nach dem Falle Gremas nur die zerftörte 
Stadt übergeben war, auch das Gebiet beanfprucht haben; dieſes ftand aber 
unter dem faiferlichen Procurator Lambert von Nymwegen, der jeinen Sik 
in Lodi hatte. Auch Guaftalla und Luzzara am Po fcheint Eremona ſchon 
damals, wie fpäter, verlangt zu haben; an beiden Orten waren Eaiferliche 
Zollftätten angelegt. Vergl. Fider, Forſchungen II S. 186, 193, II ©. 435. 
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mar, für einen Bund gegen bdenjelben zu gewinmen, jchloß fich doch 
auch Mantua, obwohl es erjt vor Kurzem große Vergünftigungen vom 
Kaiſer erhalten hatte*), jofort dem Bunde an. 

63 ift feine Frage, daß dieſe Städte, zwifchen denen es zahlreiche 
Streitpunkte gab und die fich bisher vielfach befehdet hatten, fich vor 
Abſchluß ded Bundes durch gegenfeitige Verträge in ihren Beſitzungen 
und Rechten möglichft gefichert haben werden, wir find aber über dieje 
Verhandlungen nicht unterrichtet **). Dagegen haben wir fichere Kunde, 
daß ſchon im Anfange des März 1167 — wahrfcheinlich am 8. März — 
Abgeordnete von Cremona, Mantua, Bergamo und Brescia zujammen- 
traten ***) und einen Bundesvertrag vereinbarten, der dann ſogleich 
von den Abgeordneten beſchworen wurde. ft auch die Bundesurkunde 
nicht belannt, jo befißen wir doch die Eidesformel der Bergamasfen, 
welche unfehlbar alle wejentlichen Beftimmungen des Vertrags enthält. 

Hiernadh gelobten fi) die vier Bundeaftädte eidlih: 1) Sie 
werden fich unter einander weder zu Lande noch zu Waſſer abfichtlich 
Schaden zufügen und für jeden von einem der Ihrigen in den leßten 
zehn Jahren den Angehörigen einer Bundesitadt verurjachten Schaden 
Erſatz leiften, wenn die Benachtheiligten ihren Schaden eidlich be— 
kräftigen und die Gonjuln ihrer Stadt den Erſatz beanjpruchen, und 
ſoll die Entichädigung binnen 40 Tagen nach erhobenem Anſpruch, 
wenn man nicht eine weitere Frift vereinbart, geleiftet werden. 2) Sie 
werden weder jelbft noch im Bunde mit Anderen in Zukunft die 
Perſonen oder Sachen ihrer Bundesgenoffen jchädigen, vielmehr ver— 
hindern, da irgend eine Perfon oder ein Kriegsvolk durch ihr Gebiet 
ziehe, um den Bundesgenofien Schaden zuzufügen; wenn aber dennoch 
Klagen wegen Befited- oder Bermögensbeichädigungen an fie gelangen 
jollten, wird in der gleichen Weije, wie oben angegeben, Erſatz geleiftet 
werden, doc ohne Entichädigung für die Erträgniffe und Zinjen. 
3) Der Vertrag wird auf 50 Jahre geichloffen und wird, wenn e3 
die Conſuln ber Städte verlangen, in jedem zehnten Jahre aufs Neue 
beichiworen werden; zunächſt ſoll bis Mittfaften (d. h. bis Mitte März 


) Vergl. ©. 404. 

**) Nach jpäteren, nicht unglaubwürbigen Nachrichten bedang fich Brescia von 
Gremona aus, daß Lehteres nicht das linke Oglioufer bejege und feine Burgen 
ober Länder im Gebiete von Brescia beanfpruche. 

***) Der Ort ift nicht genannt; zunächft ift an Bergamo zu denken. 
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laufenden Jahres) der von den Abgeordneten der Städte jogleich zu 
leiftende Eid auch von 200 angejehenen Männern jeder Stadt und bis 
acht Tage nah Oſtern (d. h. bis zum 16. April) von allen An- 
gehörigen bderjelben und der ihr unterthänigen Orte vom 15. bi 
60. Jahre beſchworen und die erfolgte Vereidigung in den öffentlichen 
Volksverſammlungen der Bundesftädte befannt gemacht werden; jollte der 
Kaifer jedoch jchon vor der angegebenen Zeit mit feinem Heere zurüd- 
fehren und entweder bis Monza oder biß auf zwei Tagesmärjche gegen 
Gremona oder Mantua vorrüden, jo wird der beſchworene Bund jo- 
gleich veröffentlicht werden und in Kraft treten. 4) Sollte irgend eine 
Perjon oder ein Kriegsvolk wegen dieſes Vertrag die Angehörigen der 
Bundesftädte an ihren Perfonen oder Sachen jchädigen oder in ihr 
Gebiet eindringen wollen, jo werden die Bundesgenofjen gemeinfam 
die angegriffene Stadt, jobald ihre Hülfe in Anſpruch genommen wird, 
mit ihrer ganzen Macht unterftügen. 5) Am Hofe des Papftes und 
des Kaiſers werben fich die Bundesgenofjen gegenjeitig in allen ihren 
Angelegenheiten unterftüßen. 6) Sollten in Zukunft die Confuln der 
Bundesftädte weitere Beftimmungen für nöthig Halten und vereinbarert, 
fo werden dieje gleiche Geltung haben, wie die bereit3 vereinbarten ; 
auch ſollen alle Beitimmungen des Bundesvertragd auf ſolche An— 
wendung finden, die fi) im Ginverftändnig mit den verbündeten 
Städten in Zukunft dem Bunde anfchließen werden. 7) Klagen, welche 
megen eine vom Kaiſer jelbft oder feinem Statthalter begangenen Un— 
recht3 angebracht werden, find Hinfällig, außer wenn jener ein Gut 
eined Angehörigen der Bundezftädte ohne deſſen Eimwilligung einem 
Undern in den Bunbdesftädten verliehen hat; in diefem Falle ſoll das 
Gut dem Gigenthümer zurücdgegeben werden, doch befteht fein Anspruch 
auf Entiehädigung für die Erträgniffe. 8) In dem Eide der Bundes- 
genofjen wird die Treue gegen den Kaifer vorbehalten, doch werden 
damit nur die Rechte anerkannt, welche feine Vorgänger vor Hundert 
Jahren bis auf die Lebzeiten König Konrads gehabt haben. 9) Die 
Bundesgenofjen werden allen Fleiß anwenden, daß die von Brescia 
dem Kaifer geftellten Geijeln freigegeben werden. 

Obwohl durch die Roncaliichen Beichlüffe alle eidlichen Ver— 
bindungen der Städte unter einander verboten waren*), Hatte ſich das 


) Bergl. ©. 179. 
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Verbot doc offenbar nicht in feiner ganzen Strenge aufrecht erhalten 
laſſen. In dem großen Privilegium, welches der Kaifer im Juni 1162 
Cremona auögeftellt *), hatte er nur die Forderung ausgeſprochen, daß 
die Stadt eine Eidgenoffenichaft nicht ohne feine Einwilligung ſchließe; 
im Mai 1164 hatten die Mantuaner allein bejhwören müfjen, mit 
Venedig und den Städten des Veroneſer Bundes feinen Vertrag oder 
Bund einzugehen, jo lange der Kaifer mit diefen im Kriege ftände **); 
im Juli 1166 hatten dann Bologna und Modena, wie wir wiffen, 
zur Aufrechthaltung des Landfriedend ein Schutzbündniß förmlich be— 
Ihworen ***). In dem Leßteren war ausdrüdlich die Treue gegen 
den Kaiſer vorbehalten worden; und bafjelbe wird bei allen ähnlichen 
Vereinbarungen geichehen fein, welche Städte Italiens bisher unter fich 
getroffen haben mochten, wie fie auch ficher in feiner feindlichen Richtung 
gegen den Kaiſer geichloffen waren. Auch der Bund ber vier Städte 
behielt jet diefen Vorbehalt bei, aber nichtödeftoweniger war Har, daß 
derjelbe die offene Auflehnung gegen die kaiſerliche Autorität in fich 
ſchloß. Nicht allein, daß man Friedrich ausdrücklich jede neu von 
ihm gewonnene Recht, alfo auch alle auf die Roncalifchen Bejchlüffe 
geftübten Anſprüche beftritt, man gelobte fich zugleich Beiſtand gegen 
jeden Angriff, welchen er oder feine Bundesgenoſſen auf das Gebiet 
einer Bundesſtadt unternehmen würden, und machte einzelne feiner 
Berleihungen geradezu ungültig. Indem fi die Städte verpflichteten, 
nur gemeinfam am faijerlichen Hofe ihre Sachen zu führen, jchienen 
fie allerdingd noch Unterhandlungen mit dem Kaiſer in Ausficht zu 
nehmen, aber dieje konnten doch nur darauf gerichtet ſein, den Städten 
ihre alten Freiheiten wiederzugewinnen. Wenn fie fich zugleich auch 
gegenjeitige Unterftügung am päpftlichen Hofe gelobten, jo kann dabei 
nur an den Hof Mleranderd gedacht werden, und es zeigt fich 
hierin, daß der Bund von Anfang an eine beftimmte Stellung zum 
Schisma nahm; um jo mehr jchien die geboten, ala jchißmatijche 
Biichöfe, wie Garfidonius von Mantua und Aicardus von Parma, fich 
zu den ſtärkſten Stützen des faijerlichen Regiments in den lombardiſchen 
Städten zählen ließen. 


*) Bergl. ©. 315. 
*) Berol. ©. 404. 
”*) Vergl. ©. 532. 
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Sehr bemerfenzwerth ift, daß vom Bunde von vorn herein auf 
den Beitritt weiterer Mitglieder gerechnet wurde. Wahrjcheinlich wird 
hierdurch, daß man jchon bei der Gründung einen allgemeinen 
Lombardenbund plante. Um fo auffälliger ift, daß man nicht jogleich 
mit dem DVeronejer Bunde in fefte Einigung trat. Wielleicht fühlte ſich 
Mantua durch feinen dem Kaifer geleifteten Eid an ſolcher Einigung 
behindert ; vielleicht hatten auch andere Städte den gleichen Eid ſchwören 
müfjen. Auch konnte man vorläufig noch Bedenken tragen, jo wit 
fi) vorzumagen, wie ed die Veroneſer im Vertrauen auf Venedig und 
den Kaiſer von Gonftantinopel bereit gethan hatten. Vor Allen aber 
mochten die beiden Vororte, Verona und Gremona, doch beftimmte 
Sonderzwede verfolgen. So fonnte e3 rathſamer ericheinen, ein 
freundjchaftliches Verhältnig mit dem Bunde Veronas zu unterhalten, 
ohne bindende Verpflichtungen gegen ihn einzugehen. 


So geheim der Bund der vier Städte Anfangs auch gehalten 
werden mochte, fühlte man doch in der Lombardei, daß der Widerftand 
gegen das kaiſerliche Regiment erjtarfe. Graf Heinrich von Diez ges 
rieth in Beſorgniß, auch die Mailänder könnten fich gewaltſam erheben, 
und fuchte deshalb fie einzufchüchtern. Er forderte im März Hundert 
Geifeln von ihnen und fandte fie nach kurzer Zeit (22. März) nad) 
Pavia. Zu derjelben Zeit verlangte er von reicheren Bürgern, die er 
jelbft auswählte, 500 Pfund faiferlicher Münze. Aber die Betroffenen 
wußten die Zahlung zu verzögern; denn ſchon ging man in der That 
damit um, fi) den vier Städten anzujchließen, um das drückende Jod) 
abzumwerfen. 

Gegen Ende März kamen fieben Abgeordnete der Mailänder — an 
ihrer Spitze Otto Visconti — mit Gejandten der vier Bundesftädte in 
Gremona zujammen, um über die Aufnahme ihrer Stadt in den Bund 
zu verhandeln. Es war diejelbe nicht ohne Bedenken, denn nichts lag 
den Bundesgenofjen ferner, als zu einer Herftellung der alten Ueber- 
macht Mailands in der Lombardei, die ihnen jelbft jo verderblich 
geweſen war, die Hand zu bieten, vielmehr mußten fie, wenn fie 
die Stadt in den Bund aufnahmen, fich jelbft auf alle Weiſe dagegen 
fihern, daß Mailand nicht aufs Neue fie in ihrem Machtgebiet be= 
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ſchränke. In der That zeigten fi) die Mailänder bereit ihnen jede 
verlangte Sicherheit dafür zu bieten. Die Gejandten verpflichteten fich 
eidlich gegen Cremona, daß Mailand weder jelbit Crema wieder auf- 
bauen, noch einem Anderen dabei hülfreich jein würde, daß es weder 
eine Burg noch einen Thurm zwilchen Adda und Oglio im Gebiete 
von Gremona anlegen und, wenn ed von Anderen gejchähe, auf Antrag 
von Gremona ein Verbot dagegen erlaffen und im alle, daß dies 
fruchtlos bliebe, den Bau jogar mit den Waffen hindern und ohne 
Einwilligung Cremonas die Waffen nicht niederlegen werde. 

In gleicher Weile leifteten die mailändijchen Geſandten zur Siche- 
rung Bergamos einen Eid, daß ihre Stadt zwiſchen Adda und Oglio 
im Gebiete von Bergamo weder eine Burg noch einen Thurm bauen 
und den Bau folder durch Andere in gleicher Weiſe, mie e8 den 
Gremonejen veriprochen, hindern werbe. Ueberdies gelobten fie, daß 
Mailand dort weder dad Fodrum noch irgend eine andere Steuer 
erheben und, wenn ein Anderer Bergamo an der Steuererhebung be- 
hindern wolle, die Stadt in ihrem Rechte unterftüen werde, daß ferner 
fein Boll von ben Bergamasken im Mailändifchen erhoben werden ſolle 
mit Ausnahme des Waarenzolls auf der rechten Seite der Adda bei 
Brivivo. Wenn Mailand Trezzo einnehmen würde, verjprachen bie 
Gejandten, jolle die Burg innerhalb zwei Monaten, nachdem Bergamo 
die Aufforderung erlaſſen, völlig zeritört werden; wofern dies nicht 
mit der Einwilligung Bergamos unterbliebe. Im Uebrigen gelobten 
die Gejandten im Namen Mailands Alles zu erfüllen, wozu fich die 
Bundeöglieder gegenjeitig verpflichtet hatten. 

Nachdem die Mailänder diefe Sicherheiten geboten, verfprachen 
auch die Gefandten von Bergamo eidlih, daß im Gebiete ihrer Stabt 
von den Mailändern fein Boll erhoben werden folle mit Ausnahme 
des Waarenzolld auf dem linken Ufer der Adda bei Brivio, daß fie 
ferner die Mailänder in der Beitreibung ihrer Einkünfte in ihrem 
eigenen Gebiete unterftügen würden, jobald fie dazu aufgefordert 
würden, und daß fie endlich auch Mailand gegenüber die im Bundes— 
vertrage eingegangenen Verpflichtungen einhalten würden. Wehnliche 
eidliche Zuficherungen wird auch Cremona an Mailand gegeben haben. 
Als Alles geordnet war, wurde dann der neue Bundedvertrag für die 
fünf Städte aufgezeichnet, welcher im Wejentlichen nur die Beftimmungen 
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be3 erften wiederholt, von den Gejandten beſchworen und unterzeichnet *); 
die Vertreter Cremonas erjcheinen dabei in erfter Stelle. 

Unfraglich waren auch diefe Verhandlungen im Geheimen geführt; 
dennoch war in der Lombardei allgemein das Gerücht verbreitet, daß 
mehrere Städte im Abfall vom Kaiſer begriffen jeien und mit dem 
Beronefer Bunde Verbindungen unterhielten. Schon glaubte Heinrich 
von Diez, um dem Aufftande Mailanda vorzubeugen, die jchärfiten 
Mafregeln ergreifen zu müſſen. Er verlangte neue Geijeln, diesmal 
200 an ber Zahl, und ließ auch fie nach Pavia bringen. Kaum 
waren dieje geftellt, jo follten ihm 100 Ritter, die ihm Verdacht ein- 
flößten, außgeliefert werden; er drohte mit Unterftüßung Paviad und 
der Leute auß der Grafihaft Seprio die neuen Wohnungen der Mai- 
länder völlig zu zerftören, wenn jene Ritter nicht am folgenden Tage 
in jeine Hand gegeben würden. Dennocd gelang es mit täufchenden 
Reden ihn Hinzuhalten; denn ſchon hoffte man, daß die Stunde der 
Erlöſung nicht mehr fern jei. 

Vom Anfange des Aprils an trat für die Mailänder die furchtbarite 
Schredenzzeit ein. Die Paveſen Hatten mit ihren Parteigenofjen eine 
Derfammlung in Monza gehalten, und aus der Mitte der Erfteren 
waren an befreundete Mailänder Aufforderungen gelangt, ſich und ihre 
Koftbarkeiteri nad Pavia zu retten, da ihre Wohnungen von einer 
neuen Zerftörung bedroht fein. Manche folgten dem Rathe und 
wurden dann wider ihren Willen in Pavia zurüdgehalten. Inzwiſchen 
ftand man in den mailändiichen Ortjchaften in unaufhörlicher Bejorgnik 
vor einem Weberfall der Paveſen; man fürdhtete, daß Alles dabei mit 
Teuer zerftört werden würde. Dan wagte nicht mehr zu Bette zu 
geben, blieb ſtets auf der Wacht und jchaffte viele Sachen nad) 
Como, Novara, Pavia, Lodi und in die benachbarten Dörfer. Faſt vier 
Wochen vergingen den Mailändern in fteter Todedangft. Indeſſen 
waren die patriotiichen Männer, welche die Verhandlungen mit dem 
Lombardenbunde geleitet, unermüdlich thätig den Beiftand der Bundes— 
genoſſen in Anjpruch zu nehmen. 


*) Die wejentlichfte Veränderung ift, dab der Termin der Vereidigung bis zum 
1. Mai hinausgejchoben wird; außerdem find die unter 5 und 7—9 oben 
angeführten Beflimmungen fortgelafjen, doch finden fich diefelben meift in 
einem Zufage zu dem mit Lodi demnächſt gefchloffenen Vertrage wieder. 
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Augenjcheinlich war ben Bedrängniffen der Mailänder nicht anders 
ein Biel zu jegen, al3 wenn man ihnen mit bewaffneter Hand zur 
Hülfe fam, die Beamten des Kaijerd vertrieb, die Stadt heritellte und 
für ihre Befeftigung jo weit forgte, daß fie einen Angriff aushalten 
konnte. In der That entichloß man fich zu dem Wagniß einer ſolchen 
Hülfsleiftung und ſetzte fie alabald in das Werk. Leider find wir über 
die zunächft vorausgegangenen Verhandlungen jchlecht unterrichtet. Wir 
haben zwar eine vereinzelte Notiz, wonach am 4. April eine neue 
Vereinbarung zwiſchen Gremona und Mailand geichloffen ei, find aber 
über” deren Inhalt ohne alle Kenntniß. Wir hören ferner von einem 
ſonſt zuverläffigen, zeitgleichen Gewährmann von Lodi, daß Abgeord⸗ 
nete von Mailand, Eremona, Bergamo, Brescia, Mantua und Ferrara 
eine Zulammentunft gehabt, hier Beichwerden über die faijerlichen 
Beamten erhoben und fi unter Eidſchwüren verbunden hätten, die 
Gewaltthaten des Kaijerd und feiner Beamten nicht ferner zu dulden, 
jondern fich ihnen gemeinfam zu widerſetzen; zugleich jollen fie dann 
einen Termin feftgefest haben, an dem fie ſämmtlich nad; Mailand 
aufbrechen, die Mailänder in ihre Stadt zurüdführen und bei der 
Herftellung der Gräben jo lange unterftüßen wollten, bis für bie 
Sicherheit der Stadt hinreichend gejorgt jei. Unſer Gewährdmann jagt 
nicht, wo und zu welcher Zeit die Verfammlung ftattgefunden hat; 
nad einer viel jpäteren, viele Bedenken erregenden Nachricht Toll es 
am 7. April 1167 im Klofter Pontida unmeit der Adda im Gebiete 
bon Bergamo gejchehen fein *). 

Wann und wo auch jene Berfammlung, auf welcher die Herftellung 
Mailands beichloffen wurde, ftattgefunden hat, in feinem alle ift die 


*) Die Nachricht findet fich zuerft in der um das Jahr 1500 gefchriebenen 
Mailänder Gejchichte des Bernardino Corio, welche in ihren früheren Partien 
reich an Fabeln if. Vor kurzer Zeit ift dann in Pontiba eine Inſchrift 
auf vier Kleinen, ovalen ſchwarzen Marmorftüden gefunden worden, welche 
Corios Nachricht beftätigen fol. Man nimmt an, daß fie dem 12. Jahr: 
hundert angehöre, aber ficher mit Unrecht. Sollte fie wirklich aus der Zeit 
vor Corios Werk herrühren, jo könnte fie feine Duelle fein, wäre dann aber 
vielleiht von ihm faljch auägelegt worben, benn wenn man den Stüden eine 
andere Ordnung giebt, als die jet willfürlich angenommene, würde nicht 
von einer Liga von Pontida, fondern von dem Denfmal zu Pontida ober 
ben Mönchen von Pontida die Rede fein. Man follte die Liga von Pontida 
aus den Geſchichtsbüchern ftreichen. 
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Abichliegung de Bundesvertrags erft dort erfolgt; denn der Bund 
von Gremona, Brescia, Bergamo und Mantua beftand bereit, als die 
Mailänder ihm beitraten, und als ſich dieje ihm anjchloffen, find fo 
weit gehende Maßregeln noch nicht in Ausſicht genommen worden. 
Es ift nicht unmöglich, daß auch Abgeordnete von Ferrara auf jenem 
Gongreß zugegen waren; denn auch diefe vom Kaiſer in der lekten 
Zeit jehr begünftigte*) Stadt jcheint fi) doch nad) dem Beiſpiel 
Mantuad bald gegen ihn erhoben zu haben, wenn fie auch dem 
Lombardenbunde noch nicht förmlich beitrat. Wenn unfer Gewährs— 
mann weiter berichtet, daß jämmtliche dort vertretene Städte des 
Bundes fich zur Herftellung Mailands verpflichtet hätten, und fie dann 
im Berfolge feiner Erzählung auch ſämmtlich an dem Werke Antheil 
nehmen läßt, jo ift dies mindeftens in jo weit irrig, als Mantua 
und Ferrara fi an der Heritellung Mailand nicht unmittelbar be= 
theiligten. 

Sobald man den verhängnißvollen, über die erften Ziele des 
Bundes weit hinausgehenden Beichluß, Mailand wieder aufzubauen, 
gefaßt hatte, ging. man entjchloffen und raſch an die Ausführung. Am 
beftimmten Tage (27. April) erſchienen die Bergamasken zuerft, dann 
noch an demſelben Tage die Brescianer und Gremonejen mit Heered- 
macht unter fliegenden Fahnen vor der Stadt und führten die Mai- 
länder unter unendlichen Yubel in die Trümmerhaufen des alten 
Mailanda zurüd. Nirgends begegneten fie einem Widerftande. Die 
Beamten des Kaiſers, die ohne bewaffneten Schuß waren, jcheinen 
ohne Weiteres den Plaß geräumt zu Haben, und man wird ihrem 
Abzuge auch Feine Hinderniffe bereitet haben. Sofort begannen die 
Mailänder dann fich unter den Trümmern wieder wohnlich einzurichten 
und zugleich für die nothwendigiten Sicherungsmaßregeln zu forgen. 
Die zerftörten Gräben und Wälle der Stadt wurden hergeftellt, und 
die Bundesgenofjen leifteten dabei treffliche Dienfte. Nachdem diefe 
ihre Verfprechungen vollauf erfüllt, entließen die Mailänder fie mit 
den lebhafteften Dankesbezeigungen. Einige Jahre jpäter haben fie 
ihrem Danke auch einen monumentalen Ausdruck zu geben gewußt. 
Al im März des Jahres 1171 die Eonfuln der Stadt — denn 
Mailand kehrte jogleich wieder zum conjularifchen Regimente zurüd — 
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den Bau neuer Thore und Thürme an den Feitungsgräben begannen, 
ließen fie an der hergeftellten Porta Romana auf den Kapitälen der 
Pfeiler, welche die Durchgangsbogen trugen, bildliche Darftellungen an⸗ 
bringen, auf denen man die hülfreichen Bundesgenofjen von Bergamo, 
Brescia und Gremona*), wie die jubelnd in ihre Stadt zurückkehrenden 
Mailänder ſah. Das Werk, deſſen Künftler Anjelmus und Girardus 
ihre Namen nicht ohne ſtarkes Selbftgefühl genannt haben, ift noch 
vorhanden, wenn auch nicht an feiner urjprünglichen Stelle. So roh 
es ift, hat e8 doch fein geringes Intereſſe, indem es uns eines der 
verhängnißvollften Greigniffe in der Gelchichte Kaiſer Friedrichs und 
Mailands vergegenwärtigt. 

Was die Mailänder auch thun mochten, um ſich für den exften 
Angriff zu fihern, ihre Lage blieb bedenklich, jo lange Lodi, wo der 
faierlihe Procurator Lambert von Nymwegen vermeilte, nicht dem 
Bunde beigetreten war. Der Kaiſer hatte die von Mailand einft zer- 
ftörte Stadt an der Adda wieder aufbauen laſſen, fie mit Befeftigungen 
verjehen und für fi dort einen ftattlichen Palaft errichtet. Er Hatte 
fie gleihfam zum Sit feiner Herrſchaft und zu feinem Waffenplag in 
der Lombardei beftimmt, und er ſchien auf die Treue der Einwohner, 
denen er die größten Wohlthaten ertviefen, ficher rechnen zu können. 
Um jo mehr glaubten die Bundesgenofjen Alles aufbieten zu müſſen, 
um die Lodejanen zum Abfall zu bringen. 

. Schon gleich nach der Herftellung Mailands ſchickten die Gremo- 
nejen Gelandte nach Lodi und ließen die Stadt auffordern dem 
Städtebunde beizutreten. In einer Bürgerverfammlung brachten die 
Gejandten ihr Anliegen vor, aber fie ftießen auf entjchiedenen Wider- 
ſpruch. Die Lodefanen waren empört über den ihnen zugemutheten 
Abfall vom Kaifer; fie erflärten, lieber fterben, Hab’ und Gut verlieren 
zu wollen, als einen jolchen Verrath am Kaijer zu begehen. Völlig 
enttäufcht verließen die Gejandten die Stadt, und nicht geringer war 
die GEnttäufchung, welche ihr Bericht in Cremona hervorrief. Dennoch 
ſchickte man von dort alabald eine zweite Gejandtichaft nach Lodi, die 


) An ber Spike ber Bundesgenoffen fchreitet hier mit dem Ktreuze ein Bruder 
Jacobus, den ſonſt bie Geſchichte nicht kennt, der jeboch ſchwerlich eine Fiction 
if. Auch Hierin fann man einen Beweis jehen, daß gleich bei Bildung bes 
Lombardenbundes kirchliche Motive mitwirkten. 
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aber feinen befjeren Grfolg hatte. Da berief Cremona die Bundes- 
genoſſen zu einer Verfammlung und machte ihnen die Hartnädigkeit 
Lodis befannt. Alle waren in hohem Grade beftürzt, und namentlich 
erklärten die Mailänder, daß ohne den Beitritt Lodis ihre ganze Zus 
funft gefährdet ei; fie müßten ihre Stadt wieder verlaffen, wenn Lodi 
ihnen feine Lebensmittel liefere und die Zufuhr aus anderen Städten 
bindere; fie würden überdies von ihren Bundesgenofjen abgefchnitten 
und dem Zorne des Kaiſers preißgegeben jein; wenn diefem Lodi 
bliebe, könne er von dort aus fich die ganze Lombardei wieder unter- 
werfen. 

Die Bundesgenofjen beichloffen darauf ein großes Heer von 
Rittern und Fußvolk auszurüften, auh Schiffe und Mafchinen zu 
ftellen, um Lodi erforderlichen Falls mit Gewalt zu unterwerfen; 
nicht3deftoweniger wollten fie noch einmal den Weg der Güte ver» 
ſuchen. Es ging eine dritte Gefandtichaft nad) Zodi, aus vornehmen 
und erfahrenen Männern beftehend. Fußfällig erneuerten die Geſandten 
die Bitte, Lodi möge dem Bunde beitreten, fügten aber zugleich die 
Drohung Hinzu, dat im Fall der Weigerung die Bundesgenofjen das 
Gebiet Lodis mit Krieg überziehen und Alles mit Feuer und Schwert 
verwüften würden; befämen fie die Stadt in ihre Gewalt, jo würden 
fie diejelbe plündern, einäfchern und Alles dem Erdboden gleich machen; 
alle Männer und rauen, welche fie in der Stadt fänden, würden 
getödtet werden. Die LBodejanen gaben den Gejandten zur Antwort: 
unmöglich) könnten fie ſolche Drohungen ernft nehmen, am wenigjten 
von Gremona, welches ihrer Stadt immer eng verbündet geweſen jei 
und zum Aufbau derjelben nächſt dem Kaifer am meiften beigetragen 
habe; doch jelbft auf die Gefahr hin, daß ſolche Drohungen ausgeführt 
würden, könnten fie weder einem Bunde gegen ben Kaiſer, der ihre 
Stadt hergeftellt, beitreten noch in etwas willigen, was die ihm gelobte 
Treue verleße. 

Al diefe Antwort Lodis befannt wurde, jammelten die Bundes— 
genofjen ſogleich ihre Streitkräfte und rüdten an dem bejtimmten 
Termin gegen Lodi vor. Am 12. Mai war Lodi faft von allen Seiten 
umſchloſſen. Bei Silva greca, in unmittelbarer Nähe der Stadt, 
lagerten die Gremonejen, unfern davon auf der Adda lagen die Schiffe 
Gremonad. Auch die Mailänder, Mantuaner und Brescianer jchlugen 
nahe der Stadt ein großes Lager auf. Die Bergamasken, welche exit 
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einige Tage jpäter eintrafen, nahmen auf der anderen Seite der Adda 
Stellung. Am 19. Mai kam es bei Serravalle an der Adda zwiſchen 
den Echaaren von Gremona und Lodi zu einem blutigen Kampfe, zu= 
gleich geriethen auf dem Fluffe die Schiffe der beiden Städte an 
einander. Lodi Hatte fich in dieſen Kämpfen tapfer gehalten, aber 
ichon ar demſelben Tage begannen die Verbündeten eine Schiffbrüde 
über die Adda zu bauen, und an den beiden folgenden Tagen jchritten 
fie zu Angriffen auf die Stadt ſelbſt; ein Hagel von Geſchoſſen und 
Steinen wurde in Diejelbe geworfen. Zugleich wurde die Umgegend 
verwüftet und audgeplündert; dad unglücliche Landvolk flüchtete ſich 
und jeine Habe in die Stadt, in welcher es bald an Lebensmitteln 
fehlte. 

Die großen Berlufte und die Drohungen der Feinde Alles 
niederzumachen — bejonder3 von den Mailändern beforgte man, daß 
fie ein großes Blutbad anrichten könnten, — bewogen Lodi endlich zur 
Nachgiebigkeit. Am 22. Mai erklärte die Stadt ihre Bereitwilligkeit 
dem Bunde beizutreten. Diejer Schritt wurde ihr auf alle Weile er- 
leichtert, indem man ihr die günftigften Bedingungen zugeftand. Schon 
am 23. Mai zogen die Schaaren ab, welche die Stadt belagert hatten. 
Noch; an demjelben Tage gingen auch Lambert von Nymwegen, der 
Graf Lantelm von Grema mit feinen Söhnen, einige Pavelen, die zum 
Schutze der Stadt herbeigeeilt waren, und mehrere dem Kaijer und 
Lambert bejonderd ergebene Ritter von Lodi nad) Pavia, ohne daß 
man ihnen Schwierigkeiten machte. Die lodejanifchen Ritter find dann 
bald nach ihrer Heimat zurüdgelehrt. 

Dir kennen die Verpflichtungen, welche Cremona, Mailand, Brescia 
und Bergamo gegen Lodi bei beffen Eintritt in den Bund eingingen; 
Mantua blieb dabei außer Betracht, da feine Intereſſen mit denen 
Lodis fich nicht berührten. Die genannten vier Städte gelobten von 
der Adda an eine Mauer von 2 Ellen Breite und 12 Ellen Höhe um 
ganz 2odi zu bauen, einen früher von Mailand abgeriffenen Theil 
jeine3 Gebiet? ihm zurüczugeben, ferner jede Burg und jedes Caſtell, 
welches im Gebiete Lodis ohne Einwilligung der Stadt angelegt jei 
oder angelegt werden jollte, zu zeritören, mit Ausnahme von Gaftel- 
nuodo an der Addamündung, einer wichtigen Zollftätte der Gremonefen. 
Die vier Städte verſprachen ferner Lodi im vollen Beſitze feines 
Gebiet? zu jchügen, jo daß es darin eben jo frei us jelbftftändig 
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walten könnte, wie die anderen Städte in ihrem Gebiete. Wenn ein 
Mailänder oder Gremoneje ein Gut im Lodeſaniſchen befite und ein 
Lodeſane e3 kaufen wolle, jollte der Belier zum Verkaufe nach einer 
billigen Schäßung angehalten werden. Die Mailänder verzichteten aus— 
drüdlich auf den Zehnten, den fie einft im Lodeſaniſchen erhoben hatten. 
Die Kaufleute von Lodi jollten in den Gebieten der vier Städte feinen 
Boll zu bezahlen Haben, und wenn ein jolcher erhoben werde, jollte 
Lodi ihn in gleicher Höhe im Hafen feiner Stadt erheben dürfen. Die 
vier Städte gelobten Lodi gegen jeden Angriff auf eigene Koften zu 
ſchützen und jeinen Frieden mit Papft Alexander zu vermitteln; auch 
wenn Mailand Lodi bedrohen oder beeinträchtigen jollte, verpflichteten 
fi die anderen Städte Lodi beizuftehen und ohne jeine Einwilligung 
fein Abkommen mit den Mailändern zu treffen; jeder von einem feind- 
lichen Heere verurfachte Schaden mußte in Monatsfriſt den Lodejanen 
nad Abſchätzung der Conſuln von Lodi und Gremona erjeßt werden. 
So oft von den Conſuln Lodis Hülfe verlangt werde, jollte jede Stadt 
innerhalb acht Tagen mindeftens taujend Bewaffnete zum Schuße Lodis 
abjenden und bieje in Lodi verbleiben, jo lange es die Mehrheit der 
Conſuln für nothwendig Halte. Im Lodeſaniſchen jollte kein Hafen 
angelegt werden, als bei Lodi jelbit, und die Lodejanen die Schiffahrt 
auf dem Po eben jo frei haben, wie die Pavejen. Der Bau ber 
Mauern, gelobte man, jolle innerhalb zwei Wochen, nachdem die 
Mehrheit der Lodefanen den Bundesvertrag beſchworen, begonnen und 
dann möglichft beichleunigt, die Thore der Stadt aber nach den 
Beftimmungen der Gonfuln Cremonas angelegt werden. Diefe Zus 
fiherungen jollten endlich von allen Laien der vier Städte vom 15. bis 
60. Fahre beichiworen werben; fie follten für hundert Jahre Geltung 
haben und alle zehn Jahre, wenn es verlangt würde, Erneuerung des 
Eides erfolgen. 

Nichts zeigt klarer, als dieſe ungewöhnlichen Zugeftändnifje, wie 
hoch die genannten Städte den Gintritt Lodis in den Bund fchäßten. 
Die Lodejanen beihworen, nachdem fie ihre freie Stellung auf alle 
Meile gefichert jahen, die bereit? befannten Beftimmungen de3 Bundes» 
vertrags, verpflichteten fich ferner Crema nicht wieder aufzubauen und 
feine Burg zwiſchen Adda und Oglio anzulegen, erkannten an, daß die 
vorbehaltene Treue gegen den Kaiſer nicht? anderes bejagen wolle, ala 
daß ihm die Rechte und Einkünfte gewahrt bleiben jollten, welche jeine 
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Vorgänger.vor hundert Jahren gehabt hatten, verfprachen unrechtmäßig 
im Laufe der leßten zehn Jahre erworbenen Beſitz Ginzelner oder der 
Commune zurüdzugeben und fich nicht durch Berufung auf Eaiferliche 
Verleihung in demjelben zu fichern, auch ſich um die Freigebung der 
Geijeln Bresciad und Mailands zu bemühen. i 

Nachdem Lodi dem Bunde geivonnen, Ffehrten die Heere von 
Gremona, Bredcia und Mantua in die Heimat zurüd; die Mailänder 
und Bergamasken zogen dagegen ſogleich mit ihren Wurfmafchinen 
gegen Trezzo, um dieſe Feſte, die eine gleiche Gefahr für Beide in fich 
ſchloß und deren Zerftörung ſchon bei Mailand Eintritt in den Bund 
in das Auge gefaßt war, zu brechen. Dieje faſt ganz von der Adda 
umfloffene Grenzburg der Mailänder hatte der Kaiſer jchon im Jahre 
1158 bejeßt und ſtark befeftigen laſſen. Nach dem Aufftande ber 
Mailänder im folgenden Jahre war es ihr erſtes DBeftreben gewesen, 
die Burg wieder in ihre Gewalt zu bringen; es war ihnen dies auch 
geglückt, aber nach kurzer Zeit fiel Trezzo wieder in Friedrichs Hand, 
der fortan alle Mühe anmwandte, fi den Pla zu fichern*. Durch 
eine ſehr ftarfe Mauer und einen ungewöhnlichen hohen Thurm geſchützt, 
galt Trezzo fortan für die fejtefte und fchönfte Burg der Lombardei; 
ein großer Theil der kaiſerlichen Gelder und Hleinodien war bier nieder- 
gelegt. Der Befehlshaber der Burg war damals ein deuticher Ritter, 
Ruinus genannt **), der ala kaiſerlicher Podeftä zugleich feine Gewalt 
über die Martefana, das Gebiet von Bergamo und die Adda hinab 
bis nach Rivolta erftredte, deutſche und einige lombardijche Ritter 
bildeten die militäriiche Beſatzung. 

Als die Mailänder und Bergamasken vor Trezzo rüdten, fanden 
fie, wie zu erwarten, energiichen Widerftand. Sie mußten zu einer 
förmlichen Belagerung der Burg Jchreiten und ließen es fich viele Mühe 
foften, die Einnahme zu bejchleunigen. Sie bauten eine Holzbrücke 
über die Adda, führten Belagerungsthürme auf, bauten Wurfmafchinen, 
beichoffen die Burg mit Pfeilen und Steinen: dennoch Hielt fich diejelbe 
über zwei Monate, bis gegen die Mitte des Auguſts. Vergeblich Hatte 
Ruinus den Kaiſer um Hülfe erjucht,; auch von den noch treuen 


*) Vergl. ©. 156. 192. 198. 

**) Der Name ift befremdend und wohl verberbt; er erjcheint nur im ben 
Annalen von Lodi. Ein nicht ungewöhnlicher Name in jener Zeit ift 
Riwinus. 
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Städten der Lombardei konnte er feine oder doch nur unzureichende 
Unterftügung erhalten; endlich wurden auch die Inſaſſen der Burg 
ichtvierig, denn man hörte, daß die Feinde beichloffen hätten Alles in 
Trezzo, wenn fie die Burg mit Gewalt nehmen follten, niederzumeßeln. 
Ruinus blieb zuleßt feine Wahl: er mußte mit dem Feinde verhandeln. 
Nicht mehr geftand man ihm zu, ala daß ihm, feinen deutjchen Kriegern 
und den wenigen ihm zur Hülfe gefommenen Lombarden das Leben 
belafjen würde, doch ohne die Freiheit; den anderen Inſaſſen der Burg, 
Männern und Weibern, wurde freier Abzug, aber ohne ihre Habe, zu— 
geftanden. Hierauf wurde Ruinus mit feinen Waffengefährten in Ketten 
gelegt, nach Mailand gebracht und dort in den Kerker geworfen; die 
Leute von Trezzo verließen die Burg, die von den Mailändern und 
Bergamasken jogleich bejeßt und geplündert wurde. Wie es Bergamo 
ichon früher verlangt, wurde fie dann durch Feuer zerftört und dem 
Erdboden gleich gemacht. 

AS Trezzo fiel, war auch Piacenza jchon dem Bunde beigetreten. 
Eines befonderen Zwanges bedurfte e8 dabei faum, denn auf die Treue 
diejer Stadt Hatte der Kaifer niemals feft bauen können, und um fo 
leichter wurde Piacenza gewonnen, als ihm für feinen Eintritt in den 
Bund große Vortheile in Ausficht geftellt wurden. Denn jo wichtig 
war e3 für die Bundesgenofjen, Piacenza von Pavia und dem Kaijer 
abzuziehen, daß man auch beträchtliche Opfer dafür nicht ſcheute. 
Schon am 27. Mai war durch die Gonfuln von Cremona, Brescia 
und Mailand im Namen des Bundes mit Piacenza ein biejer Stadt 
überaus günftiger Vertrag geichloffen worben. 

Die Beftimmungen de noch erhaltenen Vertrags find im Weſent⸗ 
lichen folgende: Cremona und die ihm verbündeten Städte werden die 
Gräben um Piacenza jo herftellen, wie fie vor der Zerftörung waren, 
mit Ausnahme des fünften Theils, welchen Piacenza jelbft bauen wird. 
Die Gräben müſſen zu zwei Drittheilen in ihrer früheren Breite und 
in ihrer früheren Tiefe bis auf acht Tage nad St. Peter (d. h. big 
6. Juli) und das letzte Drittheil bis acht Tage nad dem Feſt aller 
Heiligen (d. h. bis 8. November) Hergeftellt werden. Ferner müſſen 
die verbündeten Städte die Thore und Brüden von Piacenza in alter 
Meile herftellen und überdies 200 Pfund Kaiferlicher Münze bis acht 
Tage nad) St. Peter an Piacenza zahlen. Alles, was Cremona durch 
neue Aufnahmen in den Bund gewinnen jollte, muß e8 mit Piacenza 
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theilen und darf nur feine Koften für die Thore und Brüden in Abzug 
bringen. Wenn der Kaiſer in dad Gebiet von Piacenza einfällt und 
dort Schaden anrichtet, Haben den Verluſt an Feldfrucht die verbündeten 
Städte zu gleichen Theilen zu erſetzen; den gleichen Schadenerjat wird 
Piacenza den anderen Städten leiften, und zwar joll der Erjaß drei 
Monate nach geitellter Forderung und auf Grund der Abſchätzung durch 
Gonjuln, je einer aus jeder Stadt, erfolgen. Wenn der Kaiſer oder 
fein Podefta in da3 Gebiet von Piacenza eindringen jollte, müſſen nad) 
gejchehener Aufforderung die anderen Städte Piacenza zur Hülfe fommen 
und dort, jo lange es erforderlich ift, verweilen; ebenſo wird auch 
Piacenza den anderen Städten im Falle der Bedrängniß Hülfe leiten. 
Alle Befigungen, welche die Leute von Piacenza früher gehabt, durch 
den Kaiſer oder auf andere Weife verloren haben und fich jet in den 
Händen der Gremonejen widerrechtlich befinden, müflen ohne Weiteres 
zurücgegeben werden, mit Ausnahme von Gaftelnuovo an der Adda— 
mündung, welches Gremona verbleiben foll; doch wird durch dieſe 
Beftimmung den Privatanjprüchen Einzelner von Piacenza nicht prä- 
judicirt. Mit Ausnahme der althergebrachten Zölle dürfen die Bundes— 
ftädte weder zu Lande noch zu Wafler von den Leuten von Piacenza 
Abgaben erheben, und eben fo wenig Piacenza von ihren Angehörigen. 
Alle Verkehröfreiheiten, welche Cremona im eigenen Gebiete zu Waller 
und zu Lande habe, joll Piacenza in gleicher Weife genießen, und wenn 
Gremona folche Freiheiten in einem fremden Gebiete erwerben wird, 
muß e3 bdiejelben für Piacenza gegen Erftattung der Auslagen mit- 
erwerben; da3 Gleiche wird auch Piacenza für Gremona thun. Gremona 
und Brescia werden alle Mühe aufwenden, daß Piacenza alles Verlorene 
zurücerftattet werde, Piacenza wird dagegen, wie die anderen Städte, 
fich für die Auglieferung der zu Pavia aufbewahrten Geijeln bemühen. 

Auf Grund diefes Vertrags, der deutlich zeigt, wie Cremona ala 
Vorort an der Spibe des Bundes ftand, wie man aber die Vortheile 
diejer Stellung ihm ſchon zu ſchmälern fuchte, trat Piacenza dem Bunde 
bei. Einige Monate jpäter, und nicht ohne Zwang, ſchloß ſich auch 
Parma an. Im Auguft, etwa um diejelbe Zeit, wo Trezzo fiel, rücdte 
ein Heer von Piacenza, Cremona, Brescia und Mantua vor Parına. 
Der Kaiſer hielt fih der Treue diefer Stadt für jo ficher, daß er hier 
die Geifeln von Bologna hatte aufbewahren laffen, und in der That 
traten die Ritter von Parma dem Heere der verbüindeten Städte am 
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10. Auguft am Taro zum Kampfe entgegen. Die Städte follen in 
diefem Kampfe große Berlufte erlitten haben; nichtsdeftorweniger wußte 
Gremona bald Parma vom Kaiſer zu trennen. Parma lieferte Bologna 
die Geifeln auß und trat dem Lombardenbunde bei. Es geichah 
fpäteftend im Anfange des Septembers, die Bedingungen des Beitritts 
fennen wir nicht. 

So war aus dem Bunde der vier Städte ein Achtftädtebund ges 
worden, welcher die mächtigften Kommunen der Lombardei vereinigte. 
Die Gebiete derjelben umfaßten den größten Theil des Landes auf 
beiden Seiten des Bo; überall waren in denjelben die Zaijerlichen 
Beamten bereit3 außer Wirkſamkeit geſetzt und das confularijche Regiment 
in feiner alten Bedeutung bergeftellt. Die Territorien der Städte mit 
einander bildeten ein abgejchloffenes, zujammenhängendes Bundesgebiet, 
innerhalb deſſen die freie Berwegung der aufftändigen Bürgerjchaften 
nicht mehr gehemmt werden fonnte; jedem Angriff des Kaiferd auf 
dieje8 Gebiet oder auf einzelne Städte vermochten fie mit vereinten 
Kräften zu begegnen. Ueberdies hatte der Bund mit den angrenzenden 
Städten des DVeronefer Bundes und Ferrara, die fich ebenfalls im 
Aufftande gegen den Kaiſer befanden, gleiche Intereſſen und konnte auf 
die Unterftüßung diefer Städte bei einem Angriff ebenfo zählen, wie er 
andererjeit3 dieje Städte vor den Waffen des Kaiſers ficherte, auch von 
anderen Städten, wie Bologna und Modena, ftand zu erwarten, daß 
fie fi bald dem Lombardenbunde anjchliegen würden. Nur die 
Gommunen im weftlichen Theile der Lombardei, namentlich Pavia, 
hielten noch zum Sailer, aber es ift feine Frage, daß es auch hier an 
Sympathien für die Aufftändigen nicht fehlte. 


Friedrichs erfie Kämpfe gegen den Bund und Fludt 
aus Italien. 


Die erften Nachrichten von dem Aufftande in der Lombardei hatte 
der Kaijer erhalten, ald er im Anfange des April in der Romagna 
verweilte. Wir wiſſen, wie fie ihn nicht von der Fortjeßung jeines 
Zuges nad) dem Süden abhielten. Aber vor Ancona traf ihn die 
Kunde, daß die Mailänder wieder in ihre Stadt zurückgekehrt feien 
und Mailand wieder aus feinen Ruinen erftehe. Es mußte ihn auf 
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da3 Gemaltigfte erregen, daß damit fein glänzendfter Sieg verdunfelt 
und Alles, was durch denjelben getwonnen, wieder in Trage geftellt 
war; dennoch befaß er Selbftbeherrfchung genug, um äußerlich gelaffen 
zu erjcheinen und fich den Anſchein zu geben, ala wenn er die Auf- 
lehnung der Lombarden für ohnmächtig Halte. Noch immer glaubte er, 
den Krieg gegen Papft Alerander und den König von Sicilien nicht 
aufgeben zu können, und rückte unbeirrt gegen Ron. Schon war 
bier die furchtbare Kataftrophe über ihn eingebrodden, ala er von den 
traurigen Vorgängen in Trezzo vernahm; jo jchmerzlich fie ihn be— 
wegten, bewahrte er doch auch jet noch äußerlich Faſſung. Aber nur 
kurze Zeit darauf trat ihm die Gefahr, welche ihm die Empörung be- 
zeitete, unmittelbar in’ der jchredhafteften Geftalt entgegen. Die auf- 
ftändigen Lombarden verjperrten ihm den Paß von Pontremoli und 
nur unter vielen Beſchwerden konnte er ſich und die Seinen nad) 
Pavia retten. 

Das Mißgeſchick des Kaiſers Hatte die Hoffnungen der verbündeten 
Städte unermeßlich gefteigert, und es ftand zu bejorgen, daß fie fich 
nicht jcheuen würden ihn anzugreifen und zu den äußerften Zus 
geftändniffen zu zwingen. Hätte der Kaiſer nur daran gedacht, fich 
und die Refte feines Heeres in Sicherheit zu bringen, jo Hätte er 
möglicäft jchnell von Pavia aufbrechen und den Boden taliend räumen 
müffen. Aber ein folcher Rückzug, zu dem ihm damals noch mehrere 
Wege offen ftanden, erichien ihm jchimpflich; vielmehr glaubte er, jo 
geichwächt fein Heer, jo unzureichend jeine Streitkräfte waren, doch 
fogleih den Kampf gegen den lombardilchen Bund aufnehmen zu 
müffen. 

Schon am 21. September ſprach er öffentlich in Pavia den Bann 
über die abtrünnigen Städte aus und erklärte ihnen, indem er ihnen 
den Fehdehandſchuh Hinwarf, vor aller Welt den Krieg, Nur Lodi 
und Gremona nahm er aus. Bei Lodi ift dies nicht zu verwundern; 
denn er hielt fich überzeugt, daß diefe Stadt nur gezwungen dem Bunde 
beigetreten jei und bald zu ihm zurückkehren werde. Auffälliger ift die 
Ausnahme von Cremona, welches doch die Seele des Bundes war; 
vielleicht hoffte der Kaiſer damals noch die ihm früher jo eng ver- 
bundene Stadt, in welcher er angejehene Anhänger hatte, durch neue 
Zugeftändniffe zu gewinnen und damit den Bund aufzulöjen. 

Wollte der Raifer den Kampf mit den Lombarden aufnehmen, jo 
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mußte er vor Allem daran denken, eiligft Unterftüßung aus Deutjchland 
zu gewinnen. Wir befiten den Anfang eines um diefe Zeit erlaſſenen 
kaiſerlichen Schreibend an Biſchof Albert von Freifing, in welchem er 
die ſchwerſten Anflagen gegen die abtrünnigen Lombarden erhebt und 
das ohne Zweifel beftimmt war den Biſchof zur Hülfzleiftung zu be= 
wegen. „Da die Himmel ftaunen” — jchreibt er — „da der ganze 
Erdkreis erzittert und alle Glemente in Aufruhr gerathen im Anblick 
ruchlojer Treulofigfeit und nur mit dem Tode zu Jühnender Bosheit, 
glauben wir, daß jeit der Kunde von dem abicheulichen Verrath, welchen 
mehrere Städte der Lombardei, nämlich” Mailand, Piacenza, Gremona, 
Bergamo, Bredcia, Parma, Mantua und die Mark Verona ohne allen 
Grund und jede Veranlaffung gegen unjere Majeftät und die Ehre des 
Reichs begangen haben, über ſolche Abjcheulichkeit auch Deine Treue 
befümmert und Dein ganzes Innere empört ift. Der Aufftand richtet 
fih nicht allein gegen unjere Perfon,; denn die Empörer, nachdem fie 
das Joch unferer Herrichaft abgeworfen, erdreiften fich auch die Macht 
des deutichen Volkes, die mit vieler Mühe, großen Opfern und dem 
Blute vieler Fürften und edler Männer aufgerichtet und biöher erhalten 
ift, anzufechten und zu befeitigen, indem fie jprechen: „„Wir wollen 
nicht mehr, daß dieſer Mann uns vegiere; auch jollen die Deutichen 
nicht mehr über und herrſchen.“. Da wir, ehe wir zu unjeren Zeiten 
die Zerftörung des Reichs dulden und ehe wir ed unjern Nachfolgern 
in jolcher Verwirrung und Zerftüdelung Hinterlaffen, lieber einen ehren- 
vollen Tod unter den Feinden fterben wollen — —“. Hier endet das 
und erhaltene Bruchjtüd des Schreibens, welches im Weiteren die Auf- 
forderung zur Hülfsleiftung enthalten haben wird. Wir hören, daß 
der Kaijer ähnliche Briefe durch das ganze Reich verbreitete, aber fie 
fcheinen nirgend3 eine nachhaltige Wirkung geübt zu haben. 

Nicht allein mit ſolchen Hülfsgefuchen begnügte fich der Kaiſer; er 
ſandte um diejelbe Zeit auch die beiden bedeutendften deutjchen Fürſten, 
die noch an jeiner Seite waren, Erzbiſchof Ehriftian von Mainz und 
Herzog Berthold von Zähringen, über die Alpen. Wir wiſſen, daß fie 
bejonderd beauftragt waren dem bald nach des Kaiſers Abzug aus 
Deutichland ausgebrochenen Kampfe zwiſchen Heinrich dem Löwen und 
den ſächſiſchen Fürften ein Ziel zu ſetzen und einen Waffenftillftand 
zwijchen den friegführenden Fürften bis zur Rückkehr des Kaiſers herbei- 
zuführen. Es gelang ihnen, die Fürften zum Abſchluß einer Waffen— 
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ruhe zu bewegen, die freilich nur furze Zeit gehalten wurde. ber die 
fatjerlichen Gejandten werden unzweifelhaft auch den Auftrag gehabt 
haben, Streitkräfte für Stalien zu werben, und den Stillſtand des 
ſächfiſchen Kampfes wird der Kaiſer Hauptjächlich deshalb verlangt 
haben, um den Beiftand fächfifcher Fürften gegen den Lombardenbund 
zu gewinnen. Ob die Gejandten Hülfsverſprechungen erhielten, fteht 
dahin; jedenfall3 haben auch fie nicht erreicht, daß der Kaiſer wirkſame 
Unterftügung erlangte. 

Auf welche Unterftügung aus den deutjchen Ländern der Kaijer 
auch für die Folge rechnen mochte, für die nächfte Zeit konnte er fie 
nicht erwarten, und er brannte den Krieg gegen die Aufftändigen ohne 
Aufenthalt zu beginnen. Schon am 26. September brach er mit einem 
Heere auf, in welchem fih Ritter von Pavia, Novara und Bercelli be- 
fanden, wie auch die Markgrafen Wilhelm von Mtontferrat, Obizo 
Malaſpina und der Graf Guido von Biandrate, welche Herren fich 
damal3 am Hofe zu Pavia eingefunden und ihre Dienfte angeboten 
hatten. Das Heer ging über den Ticino und drang verheerend in das 
Mailändiiche ein. Rojate, Abiate graſſo, Magenta, Corbeta und andere 
Orte zwifchen dem Ticino und der Vepra wurden geplündert und große 
Beute aus ihnen Fortgejchleppt. 

Die Gefahr Mailands wurde jogleih in Lodi bekannt, wo zum 
Schutze der Stadt auch Ritter von Bergamo und Brescia lagen. 
Boten eilten von dort nad) Piacenza, um den Beiftand auch) dieſer 
Stadt und zugleich einiger Ritter von Cremona und Parma, welche 
dort weilten, in Anſpruch zu nehmen. Alle dieje Hülfsichanren brachen 
jchleunigft nach) Mailand auf, um e3 gegen den Angriff des Kaiſers zu 
fihern. Sobald der Kaifer dies vernahm, räumte er dad Mailändijche 
und kehrte eilends nach Pavia zurüd. Ohne Naft, ohne nur von dem 
Pferde zu fteigen — im Sattel nahm er bei ©. Pietro in cielo d’oro 
vor der Stadt einen Imbiß — führte er dann fein Heer gegen Piacenza, 
welches er unvertheidigt -zu überrafchen hoffte. Auf einer von den 
Paveſen jchon vorher über den Po geichlagenen Schiffsbrücke *) drang 
er in dad Gebiet von Piacenza ein, zerftörte die Ortichaften auf feinem 
Wege und brachte große Beute zufammen. Kaum erfuhr man aber in 
Mailand diefen Angriff des Kaiſers auf Piacenza, jo brachen alle dort 


*) Bei einem Orte, der Portus Piogloſus genannt wird. 
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verjammelten Streitkräfte auf, um ihm zu begegnen. Sie famen noch 
zur rechten Zeit, um Piacenza zu reiten und rücten dann jofort dem 
Kaijer entgegen, der bei der Kunde von ihrem Anzuge nah) Pavia 
zurückkehrte. Der Angriff auf Piacenza war in gleicher Weije wie der 
auf Mailand gejcheitert. Das eilige Vorgehen des Kaiſers Hatte nur 
gezeigt, daß die verbündeten Städte feſt zufammenhielten und über 
Streitkräfte geboten, denen die kaiferlichen zur Zeit nicht gewachſen 
waren. 

Als das Heer der verbündeten Städte bald darauf auseinander: 
gegangen war, machte der Kaiſer von Pavia aus noch einen Verſuch, 
fih der wichtigen, im Lobefanifchen belegenen Burg Mombrione *), 
welche die Verbindungen zwiſchen Mailand und Piacenza beherrichte, 
mit Gewalt zu bemächtigen. Auch die8 miklang, nur das bei der 
Burg befindliche Dorf wurde genommen, geplündert und eingeäjchert; 
dann fehrte der Kaifer nach Pavia zurüd. Die Lodejanen Hatten auch 
in der Folge noch manches Ungemad von den Pavejen zu erleiden; 
öfter drangen dieſe in ihr Gebiet und fchleppten reiche Beute davon. 
Lodi jchickte endlich Gefandte nach Pavia und verlangte Rückgabe der 
Beute; es beſchwerte fih, daß Pavia jeine alte Bundesgenoifin To 
ſchlimm behandele, während Lodi ihm fein Leid zugefügt habe und auch 
jetzt nicht zufügen wolle. Die Gejandten hörten jedoch Nichts ala 
Uebles in Pavia und, ala fie ohne die erwünſchte Antwort zurückkehrten, 
fingen auch die Zodefanen nun an, Böjes mit Böſem zu vergelten; 
wiederholt fielen fie in da3 Gebiet von Pavia ein und nahmen bort 
Alles, deflen fie Habhaft wurden. 

Noch einmal jcheint der Kaifer dann in das Gebiet von Mailand 
eingedrungen zu jein; denn wir hören, daß er am 11. November einen 
Kampf mit den Mailändern beftand und nach dem Verluſt von 25 Rittern 
fein Heil in der Flucht juchen mußte. Bald aber wurde er jolcher 
fruchtlojen Kämpfe müde und dachte nur daran, ſich, bis er Hülfe 
erbielte, in Pavia zu jchüßen. 


Indeſſen hatte der Lombardenbund entjchieden die Partei Alexanders 
ergriffen und trat nun auch mit Venedig und dem Veronejerbunde in 
engere Verbindung. 


) Bergl. ©. 295 Anm. 3. 
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Es war für Mailand ein überaus wichtige® Greigniß, als am 
5. September 1167 Galdin als neuer Erzbischof und Legat de 
apoftoliihen Stuhles in die Stadt einzog. Galdin entftammte der 
vornehmen matländiichen Familie de la Sala; früh hatte er fi im 
Dienfte des Heiligen Ambrofius ausgezeichnet und war mit allen geift- 
lichen und weltlichen Berhältniffen des Erzbistums ala Kanzler deffelben 
vertraut geworden. Bejondere Gunft genoß er beim Grabiichof Dtbert, 
ber ihn zum Archidiakonen der Mailänder Kirche erhob; am Tage von 
Garcano ftand er feinem Erzbiſchofe zur Eeite und folgte ihm dann in 
das Exil. Gleich eifrige Alerandriner, Hatten Beide den Papft nach 
Frankreich begleitet und waren von dort mit ihm nach Stalien zurüd- 
gekehrt. Als Dtbert, vom Papfte nad) Benevent gefandt, dort am 
27. März 1166 ftarb, war es eine glücliche Infpiration des Papſtes, 
daß er fich fogleich der verwaiften Mailänder Kirche in Galdin ein 
neues Oberhaupt zu geben entichied. Galdin, jchon vorher zum Cardinal 
der römiſchen Kirche erhoben, wurde vom Papſte am 8. Mai 1166 
zum Bijchof geweiht. Kaum waren die Mailänder in ihre Stadt 
zurüdgefehrt und begannen ihre Häujer aufzubauen, jo machte Galdin 
fi auf den Weg, um auch die Mailänder Kirche herzuftellen. Ihn 
begleitete der Segen des Papſtes, der ihn zum apoftolifchen Legaten 
für die ganze Lombardei ernannt hatte. Die Reife war gefahrvoll, 
ging langjam und nur auf großen Umwegen von Statten; überall 
mußte Galdin auf der Hut Jein, um den Nachftellungen der Kaiferlichen 
zu entgehen. Endlich gelangte er glüdlich in Pilgertradht auf einem 
Schiffe nach Venedig. Von hier trat er die weitere Reife nach ber 
Lombardei an, wo er den bilchöflichen Ornat wieder anlegte. Als er 
fih Mailand näherte, zogen ihm Klerus und Bürgerjchaft frohlodend 
entgegen und geleiteten ihn unter Lobgeſängen nah S. Ambrogio. 

Eine höchſt jchwierige Aufgabe war Galdin geftellt. Die Ver— 
hältnifje de Mailänder Erzbisthums, welches über fünf Jahre einen 
Dberhirten entbehrte, waren vollftändig zerrüttet. Die alerandrinijchen. 
Euffragane waren verjagt und Anhänger des Gegenpapftes an ihre 
Etellen gejeßt worden. Im eigenen Sprengel Mailands hielten be= 
deutende Stifte, wie dad don Monza, und ein nicht geringer Theil 
des Klerus zum Kaiſer und zu Paſchalis; kirchenfeindliche Lehren, wohl 
nicht ohne Zuſammenhang mit den Doctrinen des Arnold von Brescia, 
waren durch dad Schisma genährt worden und weit unter dem Volle 
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verbreitet; das Kirchengut war zum großen Theile zerftreut. Aber 
Galdin bebte vor allen Schwierigkeiten nicht zurüd. Obſchon in vor- 
gerücten Jahren und von ſchwacher Gejundheit, griff er die Reform 
feiner Kirche mit Feuereifer an; die Zerftörung feiner Vaterſtadt, die 
Leiden des Exils und die perjönliche Anhänglicjfeit an Alerander machten 
ihn zum bißigften Gegner des Kaiſers. Sobald er nad) Mailand 
zurückgekehrt, juchte er überall die Anhänger des Gegenpapftes zu ver= 
drängen, die ſchismatiſchen Biſchöfe zu entfernen und Alerandriner in ihre 
Stellen zu bringen, ingleichen wurden die kaiſerlich gefinnten Stifte im 
alerandrinijchen Sinne reformirt und alle firchenfeindlichen Beſtrebungen 
mit Strenge verfolgt. Auch das zerftreute Kirchengut brachte er wieder 
zufammen und jtellte den zerftörten erzbijchöflichen Palaft Her. Keine 
Berfäumniß feiner geiftlichen Pflichten geftattete er ſich; mehr arbeitete 
er jelbft als alle die ihn umgebenden Kleriler. Vor Allen war er ein 
unermüdlicher Prediger gegen alle Feinde der Kirche, und jolche jah er 
auch in dem Sailer und dem Gegenpapfte, gegen welche ihm ala 
Ercommunicirte Alles erlaubt jchien. 

Nicht allein kirchlich, ſondern auch politiich war Galdins Thätigfeit 
von ber größten Tragweite. Er vor Allem kettete den Lombardenbund 
feft an Alexander und gab ihm das entichieden firchliche Gepräge; 
vielleicht war er e8 auch, der zu der engeren Vereinigung dieſes Bundes 
mit Venedig, dem Veronejer Bunde und den anderen bereits aufftändigen 
Städten Jtaliens den Anftoß gab. 

Am 1. December 1167 kamen die Gonjuln der acht Städte des 
Lombardenbundes mit den Conſuln Veronas und der ihm verbündeten 
Städte Vicenza, Padua und Trevijo, den Conſuln Ferraras, Modenas 
und Bolognad und Abgeordneten Venedigs zufammen *) und beichlofien 
fi) zu gemeinfamem Widerftand gegen den Kaiſer feft zu verbinden. 
Folgende Beftimmungen wurden dann von ihnen im Namen ihrer 
Städte beihworen: 1) Sie werden fich gegenfeitig gegen Jedermann 
unterftüßen, der fie angreifen jollte, um fie zu höheren Xeiftungen zu 
zwingen, als jie von der Zeit König Heinrich bis zum Regierungs— 
antritt Friedrichs zu tragen hatten. 2) Sie werden an feinem der 
Bundesgenofjen Verrath üben und jeden Verräther, der ihnen bekannt 
werden follte, unverzüglich anzeigen. 3) Sie werden gemeinschaftlich 





“; Der Ort ift nicht befannt. 
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jeben Berluft der Bundesgenoffen an Pferden und Waffen bei einem 
feindlichen Angriff erjegen, ebenfo den Schaden, welchen Bundesgenofjen 
erleiden follten, wenn fie nach gemeinfamem Beichluß eine feindliche 
Burg oder Stadt angreifen. 4) Kriegdgefangene des Feindes ſollen 
gegen Kriegsgefangene der Bundesgenoffen ausgewechjelt werden, auch 
wenn jene nicht derjelben Stadt angehören. 5) Sie werden die 
Angehörigen der Bundesftädte weder an ihren Perjonen noch Sachen 
ſchädigen; follte dennoch ein Schaden zugefügt werden, jo joll er binnen 
30 Tagen nad) erfolgtem Anspruch erjegt werden, wenn e3 nicht mit 
Einwilligung des Beichädigten oder eined Rectors jeiner Stadt unter- 
bleibt. 6) Alle Befehle, welche die Rectoren einer Stadt auf Grund 
ded von ihnen geſchworenen Eides erlaffen werden, follen getreulich von 
diefer Stadt erfüllt werden; es fer denn, daß die Rectoren beftochen 
wären oder aus Bejorgniß für ihre Perfon oder in Gefangenjchaft die 
Befehle erlaffen hätten; in diefen Fällen oder wenn die Rectoren frei- 
willig ihr Amt niederlegen, ſollen innerhalb 15 Tagen andere gewählt 
und deren Befehle befolgt werden. 7) Friede, Vertrag oder Waffen- 
ftillftand kann nur unter Zuftimmung der Rectoren aller Städte ge— 
Ichloffen werden, und Jedermann hat einem Jeden, welcher den Bund 
beihmworen, Hülfe gegen jeden Angriff wegen des Bundes zu leiſten. 
8) Alle männlichen Bewohner der einzelnen Bundesftädte vom 14. bis 
60. Jahre Haben in Monatäfrift den Bund zu beſchwören, mit Aus— 
ihluß der Slexifer, der Laienbrüder, der Lahmen, Stummen und 
Blinden. 9) Der Bund behält von nächſtem Oftern an auf zwanzig 
Jahre Gültigkeit. 10) Venedig wird nur mit feinen Schiffen, und 
zwar bis zur Brenta, nöthigen Falls auch bis Civitas nova*), dann 
bi8 Meftre und Baleftrello**), auf dem Meere, dem Po und den 
anderen Flüffen, wo es möglich ift, Hülfe leiften; dagegen verlangt es 
von den Bundesgenofjen keine Unterftügung zu Wafler, wenn fie nicht 
freiwillig gewährt wird, und wird fein Gebiet von den Grenzen an der 
Gtich bei Loreo bis zur Livenza ſelbſt vertheidigen; wenn es ferner noch 
Geld von dem Kaiſer von Eonftantinopel oder dem König don Sicilien 
erhalten follte, verjpricht e8 nach Abzug der an die Städte des Veronejer 
Bundes bereits geleifteten Zahlungen und der durch die Gefandtichaften 


*), Unweit der Mündung des Piave. 
**) Der Name ijt in der Leſung zweifelhaft, ebenſo in der Deutung. 
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an den Kaiſer und König erwachſenen Koften den Reſt redlich zu theilen. 
12) Was die Gefammtheit oder die Mehrheit der Rectoren der Städte 
an den Bundesbejtimmungen in Zukunft ändern, weglaffen oder hinzu— 
fügen wolle, joll gleiche Gültigkeit, wie diefe, befiten. Endlich ver- 
einigten fich noch die Conſuln der Städte dahin, daß die Eidesleiſtung 
auch den Scholaren, den Krämern und den Leuten unfreien Standes, 
wofern jie nicht Kriegsdienſte leifteten, exlaffen werben jollte. 

63 waren 16 Städte — und unter ihnen die bedeutenditen und 
volfreichhten Nord = Jtalien® — die fich Jo gegen den Kaiſer verbanden. 
Die Einigung war nicht jo erfolgt, daß die bereit3 beftehenden Eid— 
genofjenichaften aufgelöft wären, vielmehr blieb der Veroneſer Bund 
neben dem Bunde der Lombarden beftehen, welchem fi auch Modena 
und Bologna zunächſt näher angeſchloſſen zu haben jcheinen *); Venedig 
und Ferrara nahmen wegen ihrer engeren Verbindung mit anderen 
Städten eine bejondere Stellung in dem Bunde ein. Die Erweiterung 
und Beränderung der Bundesverhältniffe führte auch jogleich zur Ein— 
jeßung einer eigenen Bundesbehörde, welche durch die von den einzelnen 
Städten aus den Conſuln gewählten Rectoren gebildet wurde **). Die 
Befugniſſe diefer Behörde erhellen aus dem Bundesvertrage ſelbſt und 
aus der und aufbewahrten Eidesformel der Rectoren; fie ſchwuren da— 
nad für die Vertheidigung fämmtlicher dem Bunde angehörigen Städte 
zu forgen, für das gemeinfame Wohl aller Bundesglieder zu twirken, 
die Rechtsanfprüche aller, die den Bund befchiworen, gegen diejenigen 
zu verfolgen, welche den Eid nicht geleiftet, jeden Gewinn, der ihnen 
aus Vergrößerung des Bundes erwachſe, für die allgemeinen Zwecke 
dejjelben zu verwenden oder dem Bunde zu überlaffen, die von den 
Rectoren angejagten Verſammlungen entweder jelbft zu bejuchen oder 
durch einen Gonjul ihrer Stadt zu beichieden ***). Wir willen, daß 


*) Menig fpäter ericheinen die Städte der Romagna als bejondere Gruppe bes 

Bundes. 

Es ſcheinen Anfangs zwei, bald nur einer von jeder Stadt gewählt zu ſein; 

der Amtsantritt erfolgte am 1. Mat und die Gewählten hatten dann auf 

ein Jahr dad Amt zu befleiven. Späteftens act Tage vor Ablauf der 

Amtszeit mußten die neuen Rectoren gewählt werben. Die Rectoren wurden 

aus ben Gonfuln genommen, wo folche beftanden. 

***), In den befannt gewordenen Urkunden, die ſich auf Rectorenverſammlungen 
beziehen, erjcheint immer nur ein Vertreter jeder Stadt, ein Nector oder ala 
deſſen Stellvertrete® ein Conſul. 


** 


— 
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die NRectoren auch über die Aufnahme neuer Mitglieder de8 Bundes 
durch Majoritätsbeſchluß entichieden, daß fie zu Kriegszwecken einzelnen 
Bundesgliedern Laften auferlegen konnten, dab in jeder Stadt die 
Conſuln die ihnen von den Rectoren zugehenden Befehle zu vollitreden 
verbunden waren, daß feine Stadt ohne Zuftimmung der Rectoren 
Frieden oder MWaffenftillftand jchließen durfte. Durch die Rectoren 
wurde der Einfluß der anderen Conſuln auf die Bundesangelegenheiten 
wejentlich bejchräntt; diefe wurden vorwiegend auf das innere Regiment 
ihrer Stadt angewieſen, und auch bier walteten fie nicht mehr mit der 
früheren Macht. 

Don großer Bedeutung war, daß es al3bald Piacenza gelang, 
einen der fampfluftigjten Herren der Lombardei für den Bund zu ge— 
winnen. Es war derjelbe Opizo Malajpina, der noch vor Kurzem den 
Kaifer aus großer Gefahr befreit Hatte. Am 27. Dezember ſchloß 
Piacenza für fi und zugleich im Namen der anderen lombardijchen 
Bundesftädte mit Opizo und feinem Sohne Marvello einen Vertrag, 
wonach fich die beiden Markgrafen anheilchig machten Piacenza und die 
anderen Bundezftädte in ihren Gebieten zu ſchützen, den Krieg gegen 
den Raifer, wo und wie es die Bundesftädte verlangten, mit Energie 
zu führen und ohne Einwilligung der Städte feinen Frieden oder 
MWaffenftillftand mit dem Kaiſer zu jchließen, überdies Piacenza mehrere 
ihrer Burgen zu übergeben, jo daß die Stadt dort den Burgmwart be- 
ftellte. Opizo verpflichtete fich ferner gegen einige Zollvergütigungen, 
während der Dauer de Krieged mit dem Kaiſer entweder jelbft mit 
feiner Gemahlin in Piacenza Wohnung zu nehmen oder jeinem Sohne 
mit deſſen Gemahlin da den Aufenthalt anzumeifen, wo es Piacenza 
verlange, auch von jeinen Lehnsleuten, ſoweit es Piacenza und 
die anderen Städte beanfpruchten, den Vertrag bejchwören zu laſſen. 
Bis zum 1. April verhieß Opizo mit jeinem Sohne zur Herftellung 
Tortonad audzuziehen, wozu ihm Piacenza und die anderen Städte 
2000 Mann (1000 Ritter und 1000 Mann Fußvolk und Bogenfchügen) 
zu ftellen und auf einen Monat felbft zu verpflegen veriprachen. Nach 
dem Frieden mit dem Kaiſer, dem Tode oder Abzug defjelben aus 
Stalien wollten die Markgrafen ſich mit den früheren Böllen begnügen, 
und die Münze von Piacenza als SHauptzahlungsmittel in ihren 
Befikungen anerkennen. 

Dagegen verſprach Piacenza für fi und die anderen lombardiſchen 
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Bundesftädte die Markgrafen in ihren Befigungen zu jchüßen, keinen 
Nertrag oder Frieden mit dem Sailer oder den Pavejen ohne ihre 
Ginwilligung zu maden, ferner Opizo 2150 Pfund kaiſerlicher Münze 
zu zahlen, und zwar 350 Pfund bis zum 1. Februar, 800 Pfund bis 
zum 1. März und 1000 Pfund bis zum 1. Mai nächften Jahres, 
überdied die Gläubiger des Markgrafen zu Cremona und Piacenza zu 
befriedigen, die von Cremona bis zum 1. Juni, die von Piacenza bis 
zum 11. November. Piacenza verpflichtete fich ferner von den neuen 
Gonfuln den Bertrag beſchwören zu laſſen, ebenjo von der ganzen 
Bürgerſchaft; auch jollten die Conjuln von Gremona, Mailand, Parma 
und Lodi und je ein Abgeordneter diefer Städte in der Vollsverſammlung 
den Vertrag beſchwören. Bon beiden Seiten folle derjelbe getreulich in 
allen Punkten, ſoweit es nicht mit gegenfeitiger Einwilligung unter= 
bliebe, gehalten werden, und zwar vorbehaltlich der Treue gegen den 
Kaiſer, die aber mur jo zu verftehen jei, wie ed der Bundesvertrag der 
Städte beftimmte.. Wir willen, daß die neuen Gonjuln von Pincenza, 
die zum 1. Januar 1168 einzutreten hatten, eidlich die Erfüllung des 
mit den Markgrafen gejchlofienen Vertrags gelobten. Unfraglich bes 
ſtimmten Geldintereffen Opizo Malajpina zu dem jähen Parteimechfel. 

Zu berjelben Zeit gelang es Galdin, den Biſchof von Novara und 
die Gonjuln diefer Stadt vom Kaiſer abzuziehen. Am 28. December 
1167 ließ der Biſchof durch feinen Procurator Pizzo im erzbiichöflichen 
Palaft in Mailand beſchwören, daß er auf Aufforderung des Erzbiſchofs 
oder der Mailänder Conſuln diejen Kriegsunterſtützung ſchicken werde, 
gegen wen und wie es jene verlangten, daß ferner die Gonjuln von 
Novara umd viele andere Männer der Stadt fi) eidlich verpflichtet 
hätten auf Aufforderung des Erzbiſchofs eine Einigung mit Mailand 
und feinen Bundesgenofjen zu jchließen und alle Mühe anzuwenden, 
dag Novara dem lombardiichen Bunde beitrete. Noch an demjelben 
Zage leifteten die mailändiſchen Conſuln einen Eid, wodurch fie dem 
Biſchof verſprachen ihm oder ſeinem katholiſchen Nachfolger die Burgen 
des Bisthums, welche in ihre Hände fielen, zurückzugeben und alle 
Befigungen der Kirche von Novara gegen Jedermann zu vertheidigen, 
der nicht zu ihren Bundesgenofien gehörte. 

Der Vertrag Novaras mit Mailand ift nicht fofort, ſondern erft 
dann zum Abjchluß gekommen, als die mailändifchen Conſuln Novara 
große Zugeftändniffe gemacht Hatten. Sie räumten nämlid ein, daß 
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Novara das ganze rechte Ufer des Ticino bis zur Mitte des Fluſſes 
gehören, die Hälfte des Zolles an einer im Bau von ihnen begonnenen 
Brüde, wie an einer anderen weiter unterhalb anzulegenden Novara 
zuftehen und die Ausbeſſerungen der Brüden auf gemeinfame Koften 
gemacht werden jollten. Sie verfprachen ferner, daß Mailand feine 
neuen Burgen zwijchen dem Ticino und Novara, namentlich nicht in 
Trecate und Galliate, anlegen werde, und wenn e3 die beftehenden 
Burgen veräußern wollte, Novara das Vorlaufärecht zu einem ans 
gemefjenen Preife befien jolle, wofern aber ein Anderer wider Novaras 
Millen fih diejer Burgen bemächtigen wolle, Mailand die Stadt im 
Beſitz derjelben, wie in allen ihren anderen Eigenthumsrechten ſchützen 
werde. Ingleichen gelobten fie, daß Mailand in Galliate und Trecate, 
wie in feinen anderen Orten unterhalb Aronas im Gebiete von Novara, 
an dieſe Stadt das Fodrum und andere Rechte abtreten werde. Endlich 
verpflichteten fie fih mit den Grafen von Biandrate ohne Novara 
feinen Frieden oder Vertrag zu jchließen, Jondern den Krieg fortzufeßen, 
lo lange e3 dieſe Stadt verlange, ihr zur Berftörung von Biandrate, 
wie ber anderen Orte im Befie der Grafen zwilchen dem Ticino und 
der Sicida, Hülfreich zu fein und nach der Berftörung fie im Beſitze 
diefer Orte und namentlich Biandrates zu ſchützen, auch mit Niemandem 
Vertrag oder Frieden zu jchließen, der dieſen Zugeftändniffen Mailands 
nicht zuftimmen werde. Wehnliche Zuficherungen wurden auch dem 
Biſchofe von Novara gemacht. 

Auf diefe Anerbietungen Mailands ſchloß Novara den Bund ab, 
und die Gonfuln beſchworen, daß fie die Koften der Außbefjerung der 
Brüden gemeinfam tragen und den Boll mit den Mailändern tbeilen 
würden, daß fie die Grafen von Biandrate und die anderen Feinde 
Mailands befämpfen und ohne Ginmwilligung der Mailänder feinen 
Frieden oder Waffenftillftand abjchliegen würden; auch würden fie alle 
Novarefen zwiſchen 14 und 60 Jahren den Vertrag beſchwören laſſen. 


Die reißenden Yortichritte des Bundes machten dem Kaifer nicht 
nur unmöglich den Kampf fortzufeßen, jondern brachten ihn jelbft in 
die größten Gefahren; denn ſchon dachten die Städte nicht allein an 
ihre Verteidigung, jondern an einen gewaltjamen Angriff auf ihn und 


feine Verbündeten. Der Kaiſer hielt ſich bald Hinter as Mauern 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. V. 
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Pavias nicht mehr für ficher; e8 bedrohten ihn Hier die Rüftungen der 
Lombarden, und jelbft die Stimmung in der Stadt foll dadurch be= 
denflich geworden fein, daß einige feiner Leute einen vornehinen Paveſen 
geblendet Hatten. Er begab fi im December in dad Gebiet von 
Novara, wo er bejonderd bei dem Grafen von Biandrate Unterftühung 
zu finden hoffte. Aber auch Hier, da Novara ſchon mit Mailand in 
Unterhandlungen ftand, war für ihn feine Sicherheit mehr. Nachdem 
er eine Anzahl deutjcher Ritter in Biandrate zum Schutze der Burg 
zurücgelaffen und dreißig von den lombardiſchen Geiſeln, welche er mit 
fi führte, unter ihre Obhut geftellt Hatte, ging er gegen Ende bes 
Sahres 1167 in das Gebiet von Bercelli. Doch auch PVercelli dachte 
bereit an Abfall und verbündete fi) mit Mailand gegen die Anhänger 
des Saijerd. Nur die Länder des Markgrafen von Montferrat, welche 
er jetzt auffuchte, Tchienen ihm und den Geinigen noch Sicherheit bieten 
zu können. 

Triedrichd Lage war im Anfange des Jahres 1168 um }o ver- 
zweifelter, als ihm kaum noch ein anderer Weg zum Abzuge aus 
Stalien offen ftand, ala durch die Länder des Grafen Humbert von 
Savoyen und Maurienne, diefer aber wegen früherer Beeinträchtigungen 
feindliche Gefinnungen gegen ihn begte*). Schon ging das Gerücht, 
daß die Lombarden ein Heer von 20000 Mann gegen ihn führen 
wollten. In der Bejorgniß vor einem Ueberfall vertheilte er die 
Geijeln, welche er noch bei fich Hatte, auf die Burgen des Markgrafen; 
er jelbit juchte bald Hier, bald dort im Montferrat eine Zuflucht; kaum 
zwei oder drei Tage foll er an derfjelben Stelle verweilt haben. In 
folcher Bedrängniß fanden ihn Gefandte des Grafen Heinrich von Troyes 
und des König von England, welche der Erftere abgeſchickt hatte, um 
Erkundigungen über das Schidjal des Kaiſers einzuziehen, der Andere, 
wie man meinte, um durch den Schein vertraulicher Beziehungen zum 
Kaiſer den König von Frankreich und die Franzoſen zu fchreden. Aber 
ed wird richtig fein, was verfichert wird, daß die Franzoſen nur noch 
niedriger von einem Feinde dachten, welcher um die Hülfe Hülflofer 
warb. 


*) Der Kaiſer hatte den Bifchöfen in Humberts Machtbezirk, namentlich bem 
Biſchof von Turin, Privilegien zum Nachtheil bes Grafen ertheilt. 
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So groß war die Noth des Kaiſers, daß er damald nach einem 
glaubwürdigen Berichte*) ſogar Vorſchlägen zur Ausföhnung mit 
Alerander Gehör gejchenkt hat. Dieje Vorſchläge gingen aus von 
einem dem Kaijer verwandten und vertrauten Manne, Theoderich mit 
Namen, der ald Laienbruder in den Karthäuferorden getreten war. 
Theoderich gehörte der Karthaufe von Silve bönite in der Dauphine 
an, welche jchon 1116 begründet war, aber eine nur dürftige Eriftenz 
gefriftet Hatte, bis fie durch feine und des Kaiſers Schenkungen feften 
Beftand gewann. Im Jahre 1167 ftellte der Kaiſer Silve benite auf 
Anſuchen Theoderichs ein Privilegium auß, und die mag die nächte 
Beranlafjung geweien jein, daß fi) der Karthäufer um jene Zeit an 
den Hof jeines Kaiferlichen Yreundes begab. Unter Thränen ftellte er 
dem Kailer vor, daß er nicht eher Friede für fi) gewinnen würde, 
als bi3 er der Kirche den Frieden zurückgebe, und brachte es endlich 
dahin, daß der Kaiſer den Prior der großen Karthaufe, den Abt von 
Citeaux und den vertriebenen Biichof Petrus von Pavia brieflich zu 
fih einladen ließ, um fich ihrer als Friedensmittler zu bedienen; er 
verſprach fich ihrem Rathe zu fügen, wofern fie die Verantwortung 
für die Verlegung der in Folge der Würzburger Beichlüffe geleifteten 
Eide auf fi nehmen wollten. Die Nachricht von folder Nachgiebig- 
feit de3 Kaiſers erregte in den alerandriniichen Kreifen große Freude 
und bewog jelbft die Lombarden ihre jchon gejammelten Streitkräfte 
zurückzuhalten. 

Inzwiſchen verhandelte der Markgraf von Montferrat mit Graf 
Humbert, ſeinem Verwandten, und wußte ihn durch große Ver— 
ſprechungen für den Kaiſer zu gewinnen. Als ſich die eingeladenen 
Friedensvermittler — an die Stelle des erkrankten Abtes von Citeaux 
trat der Archidiakon Gaufrid von Auxerre, früher Abt von Clairvaux, — 
auf den Weg machten und einen Boten an den Kaiſer mit der Anfrage 
abſandten, wo und wann derſelbe ſie empfangen wolle, war die Lage 
der Dinge bereits völlig verändert, und der Kaiſer, ſeines freien Abzuges 
aus Italien ſchon ſicher, ließ den geiſtlichen Herren jagen: ihre Friedens⸗ 
vermittelung verſpräche keinen Erfolg, wenn ſie nicht einen Engel vom 


*) Der Bericht iſt von Johann von Salisbury; dieſer beruft fich dabei auf bie 
eigenen Mitteilungen jenes Karthäuferbrubers, welcher dem Kaiſer bie Vor⸗ 


ichläge machte. 
38 r 
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Himmel mit fi führten oder Wunderkräfte befäßen, jo daß fie bie 
Ausfägigen reinigen und die Todten auferweden könnten. Jene Herren 
begriffen, daß fie zu ſpät geflommen waren, und fehrten enttäufcht in 
die Heimath zurüd. 

Seitdem der Kaiſer den Weg nad) Burgund offen ſah, bejchleunigte 
er die Vorbereitungen für jeinen Abzug. Er brachte die auf den Burgen 
ber Markgrafen zerftreuten Geifeln, die er über die Alpen führen wollte, 
zufammen, und mit ihnen und einem geringen Gefolge — es jollen 
nur etwa 30 Ritter noch bei ihm gewejen jein — nahm er jeinen Weg 
durch die Gebiete von Afti und Turin gegen Suſa. Am 8. März war 
er im Klofter S. Ambrogio im Thal der Dora Riparia auf halbem 
Wege zwilchen Turin und Sufa; bier übernachtete er und brach in der 
Frühe des anderen Tages nad) Suja auf. In der Nähe diefer Stadt 
ließ er auf einer Anhöhe einen vornehmen Mann aud Brescia, Ziliuß 
de Prando mit Namen, der ihm ala Geifel geftellt war, an einem 
Galgen auffnüpfen. Es war eine That der erregteften Leidenfchaft ; 
denn er erfuhr, daß die Mailänder im Bunde mit Brescia, Lodi, 
Novara und Bercelli inzwiſchen die Grafen von Biandrate angegriffen 
und ſchon Biandrate zu belagern angefangen Hatten; Zilius jelbft hielt 
er für einen der Urheber de lombardiſchen Aufftandes und jene An— 
griff3 und meinte fein Verbrechen mit dem Tode ftrafen zu müfjen. 
Die anderen Geijeln führte er nach Suja, welches ſchon im Macht— 
bereich de8 Grafen Humbert lag und wo er fich ficher wähnte. 

Die Bürger der Stadt öffneten dem Kaiſer willig die Thore, aber 
gleich nach jeinem Einzuge ließen fie diefelben wieder jchließen und 
forgjam bewachen. Der Kaiſer war hilflos in ihrer Gewalt. Sie 
erflärten ihm, daß er mit den Seinen frei abziehen könne, daß fie aber 
die Geifeln nicht aus ihren Händen lafjen würden; denn es drohe 
ihnen die Zerftörung ihrer Stadt durch den Lombardenbund, wenn fie 
ihre Nachbarn und Freunde, die edelften Männer Italiens, nach 
Deutichland zum ficheren Tode abführen ließen, was dort derjelben 
harre, zeige dad an Zilius vollftredte Blutgericht. Damit feiner der 
Geijeln entfernt würde, ließen die Wächter keinen Mann italienijcher 
Sprache die Thore paffiren. Troß der ihm gegebenen Zufage hielt der 
Kaijer fih um jo weniger für ficher, al3 das Gerücht umging, daß 
man einen Anfchlag auf jein Leben vorbereite. Gr verließ deshalb bei 
Nacht in der Verkleidung eines Knechts, von einigen Dienern begleitet, 
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die Etadt unter dem Vorwande, daß man Quartier für einen hoben 
Herrn beftellen jolle. Indeſſen fpielte in der Eaiferlichen Herberge ein 
ihm in Geftalt und Gefichtsbildung ähnlicher Rittergmann die Rolle 
Friedrich und täufchte glüclich einige Zeit die Städter; nach ſpäteren 
Nachrichten Toll e8 der Kämmerer Hartmann von Siebeneich gemwejen 
fein. So gelangte der Kaiſer unbehindert über den Mont Cenis und 
nahm feinen Weg durch das Thal der Jjere nach Grenoble. Als man 
in Suja die Flucht des Kaiſers bemerkte, ließ man die Kaijerin und 
ihr Gefolge, wie man e3 veriprochen, ruhig abziehen. Ob fie fchon in 
Grenoble oder erft in Genf, wohin ſich der Kaiſer von Grenoble begab, 
mit ihm zujammentraf, wird nicht berichtet. Die größten Verdienſte 
um den Kaiſer in dieſer jchmweren Zeit erwarb fich Herzog Berthold 
von Zähringen, der nicht lange vorher von feiner Gejandtichaftäreife 
nach Deutichland zurückgekehrt war. 

In Genf wurde dem Saijer ein feftlicher Empfang bereitet, aber 
in anderen Theilen Burgunds trat ihm nicht gleich freundliche Ge— 
finnung entgegen. Von jeher war der burgundilche Klerus Alerander 
geneigt geweſen; mochte der Kaiſer auch die Anerkennung Victor? und 
Paſchalis' erzwungen haben, willige Anhänger Hatten die Gegenpäpfte 
unter der mächtigen Geiftlichfeit Burgund3 nur wenige gefunden. Der 
große Umſchwung der Dinge in Italien machte fich deshalb auch als— 
bald in den Ländern an der Rhone geltend. Am 11. November 1167 
30g der von Alerander geweihte Erzbiſchof Guichard von Lyon in jeine 
Stadt unter dem Jubel des Volkes ein und führte bald die ganze 
Kirchenprovinz von Lyon der alerandrinifchen Partei zu; er gewann 
über Drogo, den Schüßling des Kaiſers, den vollftändigften Gieg*), 
der auch auf die politischen Verhältniſſe Burgunds nicht ohne Einfluß 
bleiben Efonnte.e Auch Hier wanfte die Treue gegen den Kaiſer. 
Mir hören, daß er bei feinem Durchzuge die Großen mit Drohungen 
erjchrectte und dadurch Alles mit Unruhe erfüllte: aber wer wußte, ob 
er ſolchen Drohungen werde Nachdruck geben fünnen? In größter 
Eile 309 er weiter; es drängte ihn nach Deutjchland zurüdzufehren, wo 
während jeiner Abweſenheit ein unbeilvoller Krieg ausgebrochen war 
und two, wie er wußte, Verwirrung über Verwirrung herrſchte. Schon 
am 16. März war er in Bafel. 


*) Bergl. oben ©. 489. 490. 
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Etwa anderthalb Jahre war der Kaiſer von den beimijchen 
Gegenden entfernt geweſen. Mit einem ftattlichen Heere war er aus— 
gezogen: dieſes Heer war vernichtet und zerjtreut; nur mit geringem 
Gefolge kehrte er nach Deutjchland zurüd, nachdem er in eiliger Flucht 
Italien verlaffen Hatte. Die ftolzeften Hoffnungen erfüllten ihn, ala er 
auszog; er gedachte den Veroneſer Bund zum Gehorfam zu zwingen, 
duch Vernichtung Aleranderd das Schisma zu beleitigen, dem 
Normannenreih in Sicilien ein Ende zu maden, jo ganz Stalien 
wieder der Faiferlichen Gewalt zu unterwerfen. Alle diefe Hoffnungen 
waren vereitelt, und überdied durch den Aufftand der lombardiſchen 
Städte Alles in Frage geftellt, wa8 er in langen und ſchweren Kämpfen 
unter vielem Blutvergießen gewonnen hatte. Sein Waftenruhm, den 
er befonder8 ben Siegen über Mailand verdantte, war getrübt, ſeit 
feine Kraft nicht mehr ausreichte, die hergeftellte Stadt niederzumwerfen. 
„Er hat Stalien verloren, das er nicht mehr zu behalten verdiente”, 
ſchrieb damals Johann von Salisbury. „Die Macht des Fiscus brach 
zufammen“, klagt Gottfried von Biterbo. 

Gin jo jäher Sturz von folcher Höhe ift zu allen Zeiten felten 
geweſen, und man pflegt von ihm einen großen Umſchwung der Welt- 
verhältniffe zu erwarten. So mochten auch Biele damald fragen, ob 
nicht die Macht des deutjchen Kaijerreichd, welche fich durch Friedrichs 
Thaten noch einmal jo glänzend erhoben, nun doch zu Grunde geben 
werde. Auch Friedrich ſelbſt empfand die ganze Schwere feines Ge— 
ſchicks, aber er zweifelte deöhalb nicht an feinem Beruf, das Saifer- 
tum in feiner alten Herrlichkeit herzuſtellen; er hoffte, feine fiegreichen 
Adler würden fich bald zu neuem Fluge erheben. 


Befeftigung des Städtebundes. 


Gleich nach der Flucht des Kaijerd nahmen die Lombarden ben 
Kampf gegen feine Anhänger im Lande mit verftärkten Kräften auf. 
Bald fiel Biandrate. Die Burg wurde in einen Schutthaufen ver 
wandelt, die dort aufbewahrten Geifeln in Freiheit gejeßt, die zurück— 
gelafjenen deutjchen Ritter faft alle getödtet. Zehn reiche und vornehme 
Deutſche, die man dort gefunden, fandten die Sieger an die Wittwe 
des Ziliuß nach Brescia, um mit ihnen nad) ihrem Belieben zu ver- 
fahren: fie entweder zu tödten oder zu Knechten zu machen oder um 
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hohes Löjegeld freizugeben. Wir wiflen nicht, im welcher Weiſe Die 
Brescianerin dad Ende ihres Gemahls gerät hat. Echon wurden auch 
die Befitungen des Markgrafen von Montferrat und das Gebiet von 
Pavia von den Bundesgenofjen angegriffen. Als Bercelli in den Bund 
mit Mailand trat, Hatten ſich die Städte gegenjeitig verpflichtet, mit 
dem Markgrafen, den Grafen von Biandrate*) und Cavaglia**) und 
der Stadt Pavia ohne beiderjeitiges Einverftändniß weder Frieden noch 
Maffenftillftand zu ſchließen. Novara und Bercelli, ſchon Waffenbrüder 
Mailands, jcheinen erft jett fürmlich dem großen Lombardenbunde 
beigetreten zu jein. 

Giligft betrieb man die Herftellung von Tortona.. Am 22. März 
brachen die Mannschaften von Piacenza und Parma mit dem Mark— 
grafen Opizo Malafpina auf, um die zerjtreuten Einwohner in ihre 
Stadt zurüdzuführen. Für das unglüdliche Tortona, einft vom Kaiſer 
dem Erdboden gleich gemacht, dann von den Mailändern hergeftellt, doch 
abermala von den Pavejen im Jahre 1163 mit Erlaubniß de Kaijerd 
zerftört, kamen endlich beffere Zeiten. Gleih Mailand erftand es jetzt 
wieder aus den Ruinen, gewann fein früheres Gebiet und die Yreiheit 
wieder, ein leuchtende3 Signal der Niederlage des Kaiſers, ein Schreden 
Pavias. Auch Mailand wurde bald wieder Herr in feinem alten Ge— 
biete. Nach dem Falle Trezzos mußte fich die Martefana ihm unter- 
werfen. Etwa um diejelbe Zeit, als Tortona hergeftellt wurde, brachte 
es auch dad vom Kaiſer ftarf befeftigte Belforte bei Vareſe in feine 
Gewalt, und am 20. März beeidigten die Einwohner der Grafichaft 
Seprio ben Befehlen de Erzbiſchofs Galdin und der Conſuln Mai— 
lands fortan zu gehorjamen. Die Herrjchaft des Gozwin von Heinsberg 
und der Deutichen Hatte überall im Mailändijchen ein Ende. 

Schon konnte fich ſelbſt Como, welches feine Herftellung dem 
Kaijer verdantte und bisher zu ihm gehalten Hatte, nicht mehr dem 
Bunde entziehen. Es bedurfte nicht Gemwaltmaßregeln, wie bei Lodt, 
um ed zu gewinnen; nur darauf war e3 bedacht, fich gegen ähnliche 
Unbilden, wie es früher von Mailand erlitten, für die Folge zu fichern. 
63 verpflichtete fi dem Kaiſer und feinen Anhängern weder den 





*) Der Graf Guido von Biandrate mu um dieje Zeit geftorben fein; er hinter« 
ließ mehrere Söhne. 
**) Gavaglia am Wege von Vercelli nad) Yvrea. 
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Durchzug durch fein Gebiet zu verftatten, noch den Anhängern des 
Kaijerd, wenn e3 nicht Kaufleute jeien, Markt zu gewähren; ferner 
Nitter aud dem Seprio, der Martefana und der Grafſchaft Mailand 
nicht mehr bei fich zu dulden, mit Ausnahme derer, die jchon vor dem 
Kriege und während der alten Kämpfe mit Mailand *) fich im Gebiete 
der Stadt niedergelaffen und den Conſuln gehuldigt hätten. Dagegen 
machten fih die Mailänder anheiſchig feine Befeftigungen mehr im 
Gebiete von Como anzulegen und überließen den Comaslen die vor- 
bandenen, außer Tellio, zu zerftören, während fie für fich gleiches Recht 
in ihrem Gebiete in Anſpruch nahmen; auch verzichteten fie für jeden 
Belig, welchen ihre Stadt zehn Jahre vor dem Beginne jener alten 
Kämpfe und danach im Gebiete von Como gewonnen hatte, auf den 
Einwand, daß er nach Kriegsrecht getvonnen ſei. Gegenfeitig entjagte 
man jedem Schadenerjage für die im Kriege verwüſteten Feldfrüchte. 
Sollten Streitigkeiten wegen der Grafichaft Seprio zwiſchen den beiden 
Städten entjtehen, jo jollte zur Schlichtung ein Schiedägericht eingejeßt 
werden, zu dem jede der beiden Städte Conſuln von bdreien der ver— 
bündeten Städte zu wählen hatte. Die Einkünfte von Mailändern und 
matländijchen Kirchen im Gebiete von Como follten gewahrt werden, 
aber ebenjo die der Comasken und ber Kirchen von Como im Mais 
ländiſchen. Mailänder ſollten nit nah Como kommen, um die 
fremden Kaufleute nah Mailand zu loden, andererſeits aber die 
Comasken nicht den Kaufleuten den Durchzug nach) Mailand erjchiveren. 
Die Handelzleute von Como jollten in den Gebieten der Bundes- 
genoffen mit Ausnahme der althergebradhten keine Zölle entrichten 
müfjen, wie auch die Bundesgenofjen nicht im Gebiete jener Stadt. 
Como verpflichtete ih zur Theilnahme am Kampfe gegen ben Mark— 
grafen von Montferrat, dagegen verſprachen die Bundesgenofjen feinen 
Bertrag mit demfelben ohne Einwilligung der Rectoren von Como zu 
fchließen, während dieſe zufagten, nicht in übler Abficht den Krieg der 
Städte gegen den Markgrafen Hinzuziehen; zugleich gelobte man fich 
gegenjeitig Schuß gegen jeden Bundesgenofien, der treubrüchig würde. 
Auf ſolche Bedingungen wurde der Bund zwiſchen Como und den 


*) Es find bie langjährigen Kämpfe mit Mailand gemeint, bie 1127 zur Ber- 
ſtörung Comos geführt Hatten; die Beftimmung bezieht fich zugleich auf bie 
Ritter, deren Vorfahren nad) Como überfiedelt waren. 
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Bundesftädten beſchworen, und wenig jpäter trat auch Afti dem Bunde 
bei*), eine jeit lange dem Markgrafen feindliche Stadt und jegt für 
ihn eine gefährliche Feindin. 

Indem jo der Bund erftarkte, nahm er zugleich unter den Händen 
Galdind immer mehr eine alerandriniiche Färbung an. Bei dem Ein- 
tritt Lodis war don der Entfernung des ſchismatiſchen Biſchofs Alberich 
nicht die Rede geweſen; jebt jandte Galdin die Aebte von S. Ambrogio 
und ©. Vincenzo aud Mailand nad) Lodi, um den dortigen Klerus zu 
nöthigen Alexander anzuerkennen und einen katholiſchen Biſchof zu 
wählen. Nur ungern fügte man ſich und wählte widerwillig am 
23. März Albert, einen Günftling Galdins, früher Propft zu Rivolta, 
zum Biſchof. Am 3. April holte man den Ermwählten von Brescia, wo 
er fi) aufhielt, nad) Xodi ab, und am 4. April Hielt er feinen Einzug 
in feine bijchöfliche Reſidenz. Alberich verließ Lodi und begab fi 
alabald zum Kaifer nad) Deutichland. In ähnlicher Weiſe griff Galdin 
auch an anderen Orten durch; die ſchismatiſchen Bilchöfe mechjelten 
zum Theil Partei, andere ertrugen ruhig ihre Entjegung oder juchten, 
wie Alberih, eine Zuflucht, wo fie ihrer Ueberzeugung leben konnten. 

Die Auflehnung gegen den Kaiſer war in der Lombardei überall 
zugleich ein Sieg Aleranderd. Schon forderten die Lombarden den 
Papſt auf, fi) in ihre Mitte zu begeben; fie waren bereit ihre neu= 
gewonnene Freiheit unter den Schuß der Kirche zu ftellen, den Papft 
ala ihren Schutzherrn anzuerkennen. Allerdings war er nicht gewillt, 
das fichere Alyl, welches er in Benevent gefunden, zu verlaffen und 
abermals jeinen Fuß auf ſchwanken Boden zu jeßen, aber er ermuthigte 
durch Huldbeweife die Anhänglichkeit der Lombarden. Am deutlichiten 
gab fich dieje zu erkennen, als der Bund eine neue Stadt anzulegen 
und nad dem Papfte zu benennen bejchloß. 

Zwiſchen Afti und Tortona, wo die Gebirge des Montferrat und 
Liguriend zu anmuthigen Hügeln abfallen, in der wafjerreichen und 
überaus fruchtbaren Gegend am Einfluß der Bormida in den Tanaro 
war eine Befitung der Markgrafen von Busco, Rovoreto mit Namen, 
rings von Reichagütern umgeben. Hart an den Grenzen des Montferrats 





*) Gegen Ende März ober im April fchloß fih Como dem Bunde an, Afti bald 
darauf; am 3. Mai 1168 gehörten beide Städte bereit? dem Bunde an. Die 
Beftimmungen, unter benen Afti beitrat, find nicht näher befannt. 
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belegen, unweit der Befitungen der Grafen von Biandrate und des 
Gebietes von Pavia, jchien der Plab, der unſchwer befeftigt werden 
fonnte, ebenjo gejchickt zum Angriff auf die Feinde de Bundes, wie 
zur Abwehr derſelben. Es wurde deshalb beſchloſſen, dort eine neue 
Stadt zu gründen und für ihre Sicherheit zu jorgen. Am 24. April 
1168 kamen große Schaaren von Gremona, Mailand und Piacenza 
dorthin, um von dem Plate Befi zu ergreifen, die Lage und den 
Umfang der Stadt zu beftimmen. Man 30g einen breiten Graben und 
warf einen hohen Wall auf, unter deren Schub die Häufer gebaut 
werben konnten; der Stadt, die bier entjtehen jollte, gab man aus 
Verehrung für den Heiligen Petrus und Papft Alerander auf ewige 
Zeiten den Namen Alefjandria. 


Bald füllten fich die leeren Räume. Aus den drei benachbarten 
Dörfern Gamondo, Marengo und Bergoglio fiedelten die Befitzer 
in Die neue Stadt über, brachten ihre Yamilien und ihre Habe dorthin 
und wurden die erften Bürger derjelben; noch aus drei anderen 
Dörfern der Nachbarichaft befam die Stadt Zuwachs. Da die Herr- 
Ichaft Wilhelms von Montferrat drüdend war, verließen auch nicht 
wenige Ritter und Landleute aus feinem Gebiete die heimijchen Site, 
um fi in Alefandria niederzulaffen. Mit dem Aufbau ihrer Häufer 
begannen dann jogleich die Einwohner, wobei fie nicht allein von den 
Bundeagenofien, jondern auch von Genua, obwohl es den Beitritt zum 
Bunde verweigerte, unterftüßt wurden*. Waren aud die Häufer 
Anfangs nur dürftig und meift mit Stroh gededt, weshalb die Pavejen 
Aleflandria ſpottend die Strohftadt nannten, jo machte die Strohftadt 
fih doc) bald ihren Feinden bemerflih. Am 15. März 1169 mußte 
fih die Burg Gaftelletto mit Allem, was zu ihr gehörte, der Stadt 
unterwerfen. Schon im erften Jahre ſoll die waffenfähige Einwohner» 
Ichaft auf 15 000 Mann geftiegen fein. Mit der Bevölkerung erweiterte 
fi) das Stadtgebiet, welches zuerft wohl nur auß den Marken jener 
Heinen Ortſchaften beftand, die in Aleſſandria aufgegangen waren. 
Eogleich bei der Gründung war das Gonjularregiment auch hier ein= 





*) Genua gab 1000 Solidi im Jahre 1168 unb veripracdh bie gleiche Summe 
für das näcfte Jahr. Der Biſchof von Afti überließ Aleflandria am 
25. September 1168 vierzig tüchtige Leute aus bem Dorfe Quargnento, bie in 
ber Stadt Wohnung nahmen und an ben Befeftigungen arbeiten follten. 


[1168] Befeftigung des Städtebundes. 603 


geführt und Aleffandria ala ein völlig gleichberechtigtes Mitglied in den 
Lombardenbund aufgenommen worden. 

63 war in Stalien damals nicht? Neues, wenn Städte von dem 
Erdboden verſchwanden und andere aus demjelben emporjchoffen. Wie 
vor Jahren Neu-Lodi durch den Kaifer begründet, war jebt Aleſſandria 
durch den Bund gejchaffen worden. Schon auf dem Bundestage, der am 
3. Mai 1168 zu Lodi abgehalten wurde, erjchienen Conſuln der neuen 
Stadt. Bon den 16 Etädten, die am 1. December des Borjahres 
den Bund beſchworen hatten, waren Hier Venedig, PVicenza, Trevifo, 
Ferrara und Modena nicht vertreten, dagegen hatten die ſeitdem bei— 
getretenen Städte Novara, Bercelli, Como, Afti, Tortona und Aleffandria 
Gonfuln gejendet. Bon den Anweſenden — ben Eonfuln von 17 Städten 
und Opizo Malafpina — wurden damals für die Zukunft des Bundes 
wichtige Beichlüffe gefaßt. Hatte man früher befonders darauf Bedacht 
genommen, die zwijchen den Städten beftehenden Streitigkeiten durch 
rechtlichen Austrag zu befeitigen, um jo einen gemeinjamen Widerftand 
gegen den Kaiſer und feine Anhänger zu ermöglichen und ſich gegen= 
feitig gegen jeden Schaden zu fihern, der aus dem Widerftande erwachſen 
fönne, jo juchte man jeßt eine Organifation des Bundes zu geiwinnen, 
welche ihm dauernden Beitand ficherte und Zerwürfniffen der Mit— 
glieder, die ihm gefährlich werden fonnten, vorbeugte. In dieſer 
Abficht wurden folgende Beftimmungen getroffen: 1) Wer eine Schuld 
zu fordern oder einen Erjaß wegen Schädigung zu verlangen bat von 
einem Manne aus einem anderen Gebiete der Bundesgenoffen, darf ſich 
nur an den Schuldner oder den Schuldigen halten, aber nicht einen 
Anderen aus jenem Gebiete pfänden oder jonft beeinträchtigen. 2) Kein 
Bundesglied darf einen im Gebiete eined anderen Bundesgliedes Ge— 
bannten aufnehmen und muß, wenn es geichieht, ihn 15 Tage nach 
erfolgter Beſchwerde entfernen. 3) Kein Bundesglied darf in feinem 
Gebiete neue Zölle und Abgaben erheben, und find unter neuen Zöllen 
folche zu verftehen, die erft in den Ietten 30 Jahren eingeführt find. 
4) Kein Bundesglied darf eibliche Verpflichtungen gegen den Bundes— 
vertrag und den gemeinfamen Nußen der Bundeögenofjen eingehen, und 
wenn ein Bundesglied hierdurch gejchädigt wird, haben alle anderen 
Bunbdesglieder dem Gefchädigten zu feinem Rechte zu verhelfen. 5) Kein 
Bundesgenoſſe darf in einem anderen zum Bunde gehörigen Gebiete 
eine Bejeftigung anlegen, wofern darüber nicht befondere Vereinbarungen 
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getroffen find. 6) Wer im Gebiete eines Bundesgliedes ald Verräther 
erklärt ift, darf weder in dieſem verbleiben, noch in einem anderen 
aufgenommen werden und muß, wenn e3 geichieht, in 15 Tagen nad) 
erfolgter Beſchwerde ausgewielen werden; dad Gleiche gilt von Burg» 
herren, welche unter der Yurisdiction eine Bundesgliedes ftehen und 
fi der Gewalt eines anderen Bundesgenoffen unterftellen,; doch findet 
auf die Stadt Aleffandria dies feine Anwendung*). 7) Alle fortan 
an den Kaiſer gerichteten Appellationen find ungültige. Dieſe Be— 
ftimmungen, bei denen fämmtlich Aenderungen durch die Majorität der 
Städte vorbehalten waren, follten zur Befeftigung der Eintracht unter 
den Bundesgliedern in allen Städten beſchworen werden, doch daneben 
die Sonderverträge in Kraft bleiben, die beim Eintritt in den Bund 
oder jpäter gejchloffen waren. 

In den Beichlüffen von Lodi erjcheint der Bund ald eine Ver- 
einigung von gleichberechtigten, völlig freien, republikaniſch organifirten 
Städten, die aber im gemeinfamen Intereſſe weſentliche Hoheitärechte 
an den Bund aufgegeben haben. Die Regierung des Bundes ift den 
von den Städten gewählten Nectoren übergeben, doch die lekte Ent- 
ſcheidung in allen Bundesangelegenheiten fteht bei der Majorität der 
Städte. Wenn auch ein fürftlicher Herr, wie Opizo Malajpina, dem 
Bunde beitrat, jo geſchah e8 doch nur, weil er im Dienfte deſſelben ſich 
beffer geborgen glaubte, al3 in gefährlichen Kämpfen gegen die ftädtijchen 
Republiken. Befeftigten ſich die Verhältniffe der Lombardei in ber ein= 
geichlagenen Richtung, jo gab es dort bald feine andere Macht mehr, 
al3 den Bund und die Städterepublifen, die ihn bildeten. 

Zehn Jahre vorher hatte Friedrich durch die Roncalifchen Beichlüffe 
die ftädtifchen Tyreiheiten zu mindern und die faiferliche Macht herzu— 
ftellen gejucht: die Beichlüffe von Lodi hatten gerade die entgegengeleßte 
Bedeutung. Nicht allein, daß fie alle neuen Zölle in dem Bundes» 
gebiete abjchafften, fie erflärten auch jede Appellation an den Kaiſer für 
nichtig und ließen für das faiferliche Regiment im Bundesgebiet nirgends 
Raum. Gewannen fie in der Lombardei allgemeine Geltung, dann 
waren nicht nur die Roncaliichen Beſchlüſſe befeitigt, ſondern auch die 
faiferlihe Herrichaft Hatte dort für immer ein Ende. Es war ein 





* Offenbar weil man bie Einwohnerfchaft Aleffandriag eher vermehren als 
vermindern wollte. 
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leerer Schein, wenn man auch jet noch in die Verträge die Formel 
aufnahm, „vorbehaltlich der Treue gegen den Kaiſer“. In einem 
zwilchen Afti und Aleffandria 1169 gejchlofjenen Vertrage findet fie 
fi), aber zugleich wird bemerkt, daß ber Vertrag auch dann gültig 
bliebe, wenn die kaiſerliche Macht nicht mehr beftände. Schon ergingen 
Uppellationen an die Rectoren des Bundes ftatt an den Kaiſer; dieſe 
ftellten Privilegien aus und erließen gejeßliche Verfügungen, wie Friedrich 
und feine Vorgänger*). 

Kaum ſchien es noch eine Macht zu geben, welche dem Abfalle 
der Lombarden vom Reiche fteuern konnte. Wie tapfer fi Wilhelm 
bon Montferrat und die Grafen von Biandrate gegen die Städte 
wehrten, Niemand wird erwartet haben, daß fie auf die Dauer allein 
der Hebermacht begegnen würden. Und in noch ſchwierigerer Lage war 
Pavia, die einzige größere Stadt der Lombardei, welche noch treu zum 
Kaifer hielt. Nach allen Seiten lag ihr Gebiet ben feindlichen Angriffen 
offen und die immer wachjenden Verlufte begannen die Bürgerfchaft zu 
entmutbigen. Ueberdies wurde fie auch mit geiftlichen Waffen befämpft. 
63 ift durchaus glaublich, was eine jpätere mailändiſche Quelle berichtet, 
daß Galdin über die ſchismatiſche Stadt das Interdict verhängt habe. 
Kaum war der Kaiſer nach Deutjchland zurücgefehrt, jo meldeten die 
Pavejen die Bedrängniffe ihrer Stadt und erklärten ihm: wenn er 
nicht zurückkehre und Hülfe bringe, vermöchten fie unmöglich länger 
dem Bunde Widerftand zu leiften. Es hat Jahre gedauert, ehe der Kaiſer 
ſelbſt nach Italien zurückkehren konnte und auch zu jeder anderen Hülfs— 
leiftung fehlten ihm augenblidlich die Mitte. Zu bewundern ift, daß 
fi dennoch einige feiner Anhänger für den Augenblic aufrecht erhielten ; 
fie haben verhindert, daß die Namen von Kaijer und Reid) damals in 
der Lombardei nicht ganz in Vergeſſenheit fielen. 


*) Eine Urkunde der Rectoren der Lombardei für die Eiftercienfer wegen Be: 
freiung vom Galumnieneidb vom Jahre 1173 ift erhalten; in berfelben wird 
auf eine frühere im gleichem Betreff Bezug genommen. Das Wachzfiegel 
zeigt einen auf einem Stein ruhenden Adler; von ber Umfchrift find nur 
einige Buchſtaben beutlich, doch fcheinen die Worte: Sigillum societatis ficher. 
Vignati, Storia diplomatica della Lega Lombarda p. 238. 
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b. 
Friedrichs und Aleranders veränderte Stellung. 


Herftellung der Ruhe in Deutfcdland. 


In der gedrücdten Stellung eine Behegten war Friedrich nad) 
Deutjchland zurückgekehrt, und Hier fand er nicht weniger ala er- 
freuliche Zuftände. Seine Widerfacher Hatten fich erhoben; vor Allem 
trat ihm jein Bruder Pfalzgraf Konrad feindlich entgegen. Als Herzog 
Heinrich von Limburg, welcher die Sache des Kaiſers und des Erz— 
biſchofs Rainald von Köln in den xheinijchen Gegenden zu vertreten 
gehabt Hatte*), geftorben war, fcheint Konrad die Gunft des Augen— 
blid3 zu einer neuen Erhebung der Waffen benugt zu haben. Nach— 
giebiger als früher zeigte fich der Kaiſer jet gegen den Bruder, fo daß 
er dieſen bald für fich gewann. Viel mag dazu mitgewirkt haben, daß 
Erzbiſchof Rainald nicht mehr unter den Lebenden war, wie daß die 
Erbſchaft des jungen Herzogs Friedrich von Schwaben damals zwiſchen 
dem Saifer und feinem Bruder zur Theilung fam und Konrad bier 
außreichende Entihädigung für feine Anſprüche erhalten mochte. 

Mit der Herftellung der Eintracht zwifchen den Brüdern, die nun 
nicht mehr geftört wurde, kehrte der Friede in den rheinifchen Gegenden 
zurüd, wo fich der Kaiſer in der nächiten Zeit ununterbrochen auf- 
gehalten zu haben jcheint. Viel ſchwieriger war ed, in Sachjen, welches 
ihon jeit Jahr und Tag der Schauplag eines exbitterten Kampfes 
zwilchen den einheimijchen Großen war, die Ruhe herzuftellen. 

Kaum batte der Kaiſer im Herbft 1166 den deutſchen Ländern den 
Rüden gewandt, jo waren die ſächſiſchen Fürften, nachdem fie fo lange 
durch die Furcht vor der Majeftät zurüdgehalten waren, zu offenem 
Angriff auf ihren alten Feind, Herzog Heinrich den Löwen, gejchritten. 
Zuerft die Großen des öftlichen Sachſens, an ihrer Spite Erzbiſchof 
Wichmann von Magdeburg und Markgraf Albrecht der Bär, mit denen 
bald der mächtige Landgraf Ludwig von Thüringen feine Waffen ver- 
band, Vereint zogen fie gegen Heinrich3 Veſte Haldenzleben **) und 


*) Bergl. oben ©. 521 und 559. 
**) Alt» Halbenäleben, nahe dem Zujammenfluß der Bever und Obre. 
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begannen fie am 20. December 1166 zu belagern, während zugleich die 
Umgegend furchtbar verwüftet wurde. Um diefelbe Zeit ſammelte ber 
Graf Ehriftian von Oldenburg friefiihe Schaaren, zerftörte Heinrichs 
Burg Weyhe (in der Grafſchaft Hoya) und rüdte gegen Bremen vor. 
Freudig nahm man ihn bier auf, da man das och des Herzogd ſchwer 
empfand; willig leiftete man ihm den Eid der Treue, Er bemächtigte 
fi) de3 ganzen Stadtgebiete®, und auch rings in der Umgebung war 
man zum Abfall vom Herzog geneigt. Nicht minder regten fich die 
alten MWiderjacher des Löwen in Weſtfalen. Jener Widulind von 
Schwalenberg*), den der Herzog vor mehr als zehn Jahren wegen 
feiner Gewaltthätigkeiten beftraft, dann ihm aber verziehen und auch 
die Burg Dafenberg, wie e3 jcheint, wieder verliehen Hatte, machte fich 
auf? Neue im Lande furchtbar. 

Der Herzog erkannte die ihm drohende Gefahr, jebte jogleich alle 
feine Burgen in wehrhaften Zuftand und ſammelte Kriegsſchaaren ar 
den gelegenen Stellen. Um einem neuen Wendenaufftande vorzubeugen, 
bielt er es für nöthig, dem jungen Grafen Adolf von Holftein einen 
friegderfahrenen und fampfluftigen Mann zum Bormund zu geben; es 
war der Graf Heimih von Schwarzburg, ein Thüringer, mit ber 
Mutter des jungen Grafen nahe verwandt. Ueberdies beichloß der 
Herzog, fi mit dem unruhigen Wendenfürften Pribilam dauernd zu 
verftändigen. Auf den Rath feiner Getreuen nahm er ihn zu Gnaden 
an und überließ ihm das ganze Abobritenland, wie er es einjt von 
feinem Vater ererbt Hatte, mit Ausnahme des Gebieted von Schwerin; 
dieſes verblieb dem tapferen Gunzelin von Hagen, der ſich fortan Graf 
von Schwerin nannte. Pribijlam leiftete dem Herzog den Eid ber 
Treue und verſprach allen Befehlen deſſelben Folge zu leilten. So 
rettete er ſich und feinem Haufe die Herrichaft, um die er jo viele 
ſchwere Kämpfe beftanden hatte; er verblieb jeitdern dem Herzoge treu, 
der feine natürliche Tochter Mathilde an Borwin, den Sohn des 
Abodritenfürften, vermählte **). 


) Bergl. ©. 9. 

**) In den nächften Jahren baute Pribiflam bie zerflörten Burgen Ilow und 
Meklenburg wieder auf und errichtete bie Burg Roftod in ber Nähe von 
Kizzin, der alten Hauptburg ber Kizziner. Der Name Roſtocks wirb hier 
zum erften Male genannt. 
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Nachdem er bdiefe Anordnungen getroffen, brach er mit einem 
großen Heere jengend und brennend in die Länder Erzbiichof Wichmanns 
und feiner Freunde ein. Bis an die Elbe, bis dicht an die Mauern 
Magdeburgs, drang er ohne Widerftand zu finden vor und jchickte ſich 
zum Entſatze Haldendlebend an. Da aber legten fi) einige geiftliche 
Herren in dad Mittel und e8 wurde ein Abkommen getroffen, wonach 
der Herzog verſprach, auf einem nad Oftern (9. April 1167) abzu= 
haltenden Fürftentage Haldendleben dem Erzbiſchofe zu übergeben, wo— 
gegen diefer mit feinen Freunden gelobte bis dahin die Waffen ruhen zu 
laſſen; gegenfeitig ftellte man fich Bürgen für die Erfüllung des Ver— 
trage. Der Herzog gewann durch denfelben Raum, fich gegen Graf 
Chriſtian von Oldenburg zu wenden. Mit nur mäßigen Streitkräften 
30g er auf Bremen los; am Gethebach, öſtlich von Bremen *), ftieß 
er auf den Grafen und fein Heer. Vier Tage lagen fie hier ſich un— 
thätig gegenüber, am fünften Tage mollte der Graf zum Angriff 
ichreiten, aber der Herzog 309 ſich zurüd. Bald darauf kehrte er jedoch 
mit einem größeren Heere zurüd, und der Graf hielt es jeßt für ge- 
rathen, mach jeinen frieſiſchen Sümpfen abzuziehen. Unaufgehalten 
brach der Herzog dann in Bremen ein und ließ die Stadt plündern. 
Die eidbrüchigen Bürger flüchteten nach Friesland, und der Herzog 
verhängte über fie die Acht. Erſt durch die Vermittelung Erzbiſchof 
Hartiwigd erlangten fie gegen GErlegung einer Buße von mehr ala 
1000 Mark Silber BVerzeihung und Rückkehr. Graf Chrijtian ftarb 
bald darauf auf feiner Burg Oldenburg; fterbend hatte er feine Kriegs— 
leute aufgefordert feinen Tod zu verheimlichen, da er bejorgte, daß der 
Herzog die Trauerzeit benugen könnte, fic) der Burg zu bemächtigen. 
Aber die Bejorgniß war eitel; der Herzog löfte fein Heer nach ber 
Züchtigung Bremens auf. 

Indeſſen war die Friſt abgelaufen, wo der ſächſiſche Fürftentag 
abgehalten und Haldensleben übergeben werden jollte. Als der Herzog 
aber feine Anftalten traf, feine Verſprechungen zu erfüllen, entichlofjen 
fi) feine Gegner im öftlichen Sachſen und Thüringen aufd Neue den 
Kampf zu beginnen. Am 12. Juli 1167 beriethen zu Magdeburg der 
Erzbiſchof, Markgraf Albrecht und fein Sohn Otto, Markgraf Otto von 
Meißen und jein Bruder Graf Dedo von Rochlitz und der Landgraf 





*) Beim Dorfe Haftedt. 
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Ludwig von Thüringen die erforderlichen Maßregeln: da erichienen in 
der Mitte diefer Herren Abgejandte der Kölner Kirche, wie der Kölner 
Bafallen und Minifterialen, um einen engen Bund zwijchen ihrer Stadt 
und den Gegnern des Herzoga zum Abſchluß zu bringen. Schon 
vorher hatte Erzbiſchof Rainald den Feinden Heinrichs durch Briefe 
und Gejandtichaften Bundesfreundichaft verfprochen; jett jchloffen die 
Kölner Gejandten den Bund ab und beichworen, daß Erzbiſchof 
Rainald denjelben nach feiner Rückkehr aus Italien aufrecht erhalten 
werde. Bon beiden Seiten gelobte man ſich in dem Kampfe gegenfeitig 
Beiftand zu leiften und mit dem Herzoge nur gemeinjam Frieden zu 
ichließen oder ein Abkommen zu treffen. Zwei Tage darauf wurde ber 
Bund noch zu Santerdleben von einer größeren Zahl edler Herren und 
Ritter, unter denen der Pfalzgraf Adalbert von Sommerjchenburg, 
Ludwig, der Sohn de3 Landgrafen Ludwig, und mehrere Söhne 
Albrecht3 des Bären genannt werden, feierlich beſchworen. 

Unmittelbar darauf jcheinen die ſächfiſchen Herren mit Heeresmacht 
gegen Heinrich aufgebrochen zu fein. Unter furchtbaren Verwüſtungen 
rückten fie biß gegen Goslar vor und zerjtörten eine Pfalz des Herzogs 
bei der Stadt. Auch dieje ftand jeit Jahren in feiner Gewalt; wie fie 
in dieſelbe gefommen ift, wiſſen wir nicht; wahrfcheinlich gehörten die 
reichen Einkünfte Go8lard zu den BZugeftändniffen, durch welche der 
Kaijer den Herzog einst für feine Wahl gewonnen hatte*). Ob eine 
förmliche Belehrung erfolgt ift, fteht dahin, aber ficher ift, daß in den 
Jahren 1152 bis 1163 Anno, ein Minifteriale des Herzogs, als Vogt 
in Go3lar jchaltete. Die Goslarer galten für ein troßiges, unbändiges 
und durch den Reichtum übermüthig gemordenes Voll. Das Icharfe 
Regiment Heinrich wird auch hier nicht minder, wie an anderen 
Orten, Grbitterung erregt haben, und leicht begreiflich ift, daß fich jetzt 
auch die Goslarer gegen den Herzog erhoben. Bald aber war er auf 
dem Plabe und, wie es jcheint, mit überlegenen Streitfräften. Das 
Hildesheimjche wurde, da auch Bilhof Hermann gegen den Herzog 
Partei ergriffen Hatte, ſchonungslos verwüſtet. Dann rüdte der Herzog 
gegen Goslar und jchnitt der Stadt die Zufuhr ab, um fie durch 
Hunger zur Uebergabe zu zwingen. Die jächfiichen Fürften hielten e3 
für gerathen den Rüdzug anzutreten, doch brachten fie auf demſelben 


*) Bergl. Bd. IV S. 361 und Bd. V ©. 8. 
Giefebrecht, Kailerzeit. V. 39 
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Haldenaleben, Neindorf*) und andere Feten des Herzogs in ihre Ge- 
walt und zerftörten fie bis auf den Grund. 

In diefer Zeit Schloß ſich auch Erzbilchof Hartwig den Feinden 
des Herzogs an. Während des inneren Krieges hatte er ſich Anfangs 
ruhig verhalten, obwohl Erzbiſchof Rainald und die verbündeten Fürften 
es nicht an DVerfuchen fehlen ließen, ihn für fich zu gewinnen. Gr 
ſolle eingedenk jein, fchrieben fie ihm, aller Unbill, welche er vom 
Herzog erfahren; endlich fei die Zeit gefommen, wo er mit Hülfe der 
Fürften den eingebüßten Befig wieder gewinnen könne, Stade und die 
ihm entrifjene Grafichaft ftehe ihm offen, wenn er den Bund unter- 
ftüge. Aber der Erzbiſchof ſchwankte lange: einerjeit3 reizte ihn bie 
Begierde nach den verlorenen Gütern, andererfeit3 traute er den Fürſten, 
deren Wankelmuth er oft erfahren, feine Ausdauer in dem gefährlichen 
Unternehmen zu und fürchtete das Kriegsglück des Herzogs. Er Juchte 
fich deshalb dem Streite fern zu Halten; friedfam ſaß er in Hamburg, 
mit Klofterbauten und anderen firchlichen Werken beſchäftigt. Aeußerlich 
lebte er noch mit dem Herzoge in gutem DVernehmen, doch ließ er im 
Geheimen feine Feten Freiburg, im Lande Kedingen unweit der Elbe- 
mündung, und Harburg, nahe bei Hamburg am linfen Elbufer, wehr- 
haft machen und mit Zebenämitteln verjehen. Endlich drängte ihn zu 
einer entjchloffeneren Stellung der Biſchof Konrad von Lübeck, der da— 
mal3 meift in Hamburg lebte. 

Konrad, deifen Wahl und Weihe vom Herzog erziwungen waren **), 
hatte fich bald in feinem Bisthum viele Feinde gemacht. Obwohl ihm 
Gelehrfamkeit und manche perjönliche Vorzüge nacdhgerühmt werden, 
fühlte man bald, daß er ein herrifcher und launiſcher Charakter jei, 
auf den fi) Niemand verlaffen könne, namentlich trat er mit Willkür 
und Strenge gegen feinen Klerus auf. Borftellungen, welche ihm der 
Herzog machte, Hatten feinen anderen Erfolg, ala ihn mehr und mehr 
auch gegen diejen zu erbittern. Um jo enger ſchloß er fih num dem 
Erzbiſchof an, mit defien Hülfe er jeden Widerftand zu befiegen hoffte. 
In der That gewann er auf Hartwig großen Einfluß und benußte 
denjelben, um den Grzbifchof auf die Seite des Frürftenbundes zu 


*) Es ift ungewiß, ob das Haldenäleben benachbarte, fpäter eingegangene Nien- 
borf oder Neindborf an ber Selle damals zerftört wurde. 
**) Vergl. ©. 358. 
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treiben. Der Herzog erhielt von dem Treiben Konrads Kunde und 
bejchied ihn nad) Artlenburg, aber Konrad erjchien nicht, ging vielmehr 
nad) Friesland, angeblich in Gejchäften des Erzbiſchofs. Nach feiner 
Rückkehr von dort bejchied ihn der Herzog noch einmal nad) Stade. 
Hier ftellte er fich, begleitet von dem Erzbiſchofe und dem Biſchof Berno 
von Schwerin. Der Herzog warf ihm vor, daß er ihm Feindſchaften 
errege, aber Konrad ftellte dies im Abrede. Der Herzog fuchte ihn 
dann für fich zu gewinnen, aber vergeblich; als er den Huldigungseid 
bon ihm verlangte, den Konrad bisher noch verichoben hatte, weigerte 
fich dieſer entjchieden ihn zu leiften. Sein Bisthum, erflärte er, habe 
mur eine dürftige Ausftattung vom Herzoge, und aus Rückficht auf die- 
jelbe werde er jeine Freiheit nicht jchädigen. Der Herzog verlangte, er 
jolle entweder den Eid leiften oder feinem Bisthum entjagen, und be= 
fahl endlih, da Konrad durchaus nicht nachgeben wollte, ihm den 
Zugang zu jeinem Sprengel zu jperren und alle jeine Einkünfte einzu= 
ziehen. 

Der Erzbilchof jah ein, daß Konrad jetzt auch in Hamburg nicht 
mehr ficher fein werde, und rieth ihm fich nach Magdeburg zu begeben, 
wo ihn Erzbilchof Wichmann jchügen könne, nach wenigen Tagen werde 
er ihm dorthin folgen. Nach kurzem Aufenthalt in Magdeburg ging 
Konrad nad Frankreich, um ala Giftercienjer dem Generalfapitel feines 
Drdend beizuwohnen. Er traf dort mit dem vertriebenen Bilchof 
Petrus von Pavia zufammen, der zu jener Zeit in Glairvaux lebte, 
und durch die Vermittelung defjelben wurde er mit Papft Alerander 
ausgejöhnt und unterwarf fich ihm ala dem rechtmäßigen Papfte. Co 
wurde zwijchen den Alerandrinern und den Aufftändigen in Sachſen 
eine Verbindung angefnüpft, aber fie war nur loſe, und die Hoffnungen, 
welche die Grfteren auf diejelbe jegten, wurden bald vereitelt. 

Al Konrad nad) Magdeburg zurückehrte, fand er dort bereits 
Erzbiſchof Hartwig, der ihm freiwillig in die Verbannung gefolgt war, 
Der Bremer Erzbilchof ſchloß ſich offen jebt den Gegnern des Herzogs 
an, während fich der Bund bderjelben mit den Kölnern durch den Tod 
Erzbiſchof Rainalds bereit3 gelöft Hatte. Rainalds Nachfolger, Philipp- 
von Heinäberg, der in feiner Abweſenheit von den Kölnern nach dem 
Willen des Kaiſers gewählt war, mußte die Abficht fern liegen, jet 
dem Herzog entgegenzutreten. Der Tod Rainalds war fein geringer 
Berluft für die Aufftändigen, für Herzog Heinrich ein Glüd, und auch 

39 * 


612 Herftellung der Ruhe in Deutichland. [1168] 


der Abfall des Bremers befierte eher feine Lage, als er fie ver- 
fchlimmerte. Die Bejagungen von Freiburg und Harburg machten zwar 
Anfangs verheerende Ausfälle in feine Befitungen, aber als Mannjchaft 
des Herzogs gegen fie anrückte, wurde Freiburg genommen und zeritört, 
und wenn auch Harburg, durch feine Lage inmitten ſchwer zugänglicher 
Sümpfe geſchützt, fich hielt, konnte e8 doch wenig mehr fchaden. Für 
das Erzitift wurde die Lage höchſt ſchwierig, da der Herzog faft alle 
Einkünfte defjelben eingezogen hatte. 

Bon den Wirren Sachſens vernahm der Kaijer, als er nad) feinem 
Rüczuge von Rom nach der Lombardei zurüdgefehrt war, und er jandte 
alabald, wie oben berichtet *), Erzbiichof Chriftian von Mainz und 
Herzog Berthold von Zähringen nad) Sachſen, um dem inneren Kampfe 
Einhalt zu thun. Er verlangte, daß die Streitenden bis zu feiner 
Rückkehr die Waffen ruhen laſſen follten. In der That gelang es den 
Gejandten des Kaiſers, einen Waffenftillftand zu bewirken, aber die 
Feindſchaft der erbitterten Widerſacher wurde nur momentan unter- 
drückt, nicht erftidt. Der Zähringer kehrte zum Kaiſer zurück; Erzbiſchof 
Ehriftian blieb in Deutjchland zurück, vornehmlich wohl, um die Aufe 
rechthaltung des MWaffenftillftandes zu überwachen. 

In der Zeit der Waffenruhe jandte Herzog Heinrich Geſandte — 
unter ihnen den Propſt Balduin von ©. Maria in Utrecht, einen 
Bruder des Grafen Florentius von Holland, — nach England, um die 
ihm jeit drei Jahren verlobte engliiche Königstochter nach Sachſen zu 
führen. Geleitet von den Grafen von Arundel und Strigul und an- 
deren englilchen Großen, fam die Königätochter nach) Deutjchland; eine 
jehr reiche Ausftattung und einen großen Schat von Gold und Silber 
führte fie ihrem Gemahle zu. Am 1. Februar 1168 fand zu Minden 
die Firchliche Einjegnung ftatt, und zum Gedächtniß derjelben jchentte 
der Herzog der Kirche zu Minden das Gut Lahde. Das Beilager ſoll 
jpäter zu Braunſchweig mit großem lange gefeiert fein. So kam 
wieder eine Mathilde aus dem englilchen Königshauſe nach Deutjchland ; 
auch fie ala ein Kind und ihre Ehe, welche die Politik gejchloffen, war 
vorläufig nur eine Scheinehe. Aber fie hat ſich mehr in Deutjchland 
eingelebt, als ihre Großmutter, die Gemahlin Kaifer Heinrichs V., die 
Ihon nach wenigen Jahren nach der Heimat zurücgefehrt war und 


) Bergl. ©. 584. 
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dort nach einem vielbewegten Leben exit im Jahre zuvor (1167) dag 
Zeitliche gejegnet Hatte. Die Enkelin Hat über zwanzig Jahre mit 
Herzog Heinrih in glüclicher Ehe gelebt; fie ift die Stammmutter 
aller jpäteren Welfen. 

Die Ehe mit der Königstochter gab dem Herzog neuen Glanz, aber 
fie jcheint zugleich den Born Jeiner Gegner aufs Neue gereizt zu haben. 
Denn bald war der Waffenftillftand gebrochen und Sachſen aufs Neue 
von Kriegslärm erfüllt. Um jo mehr jah fich der Kaiſer gedrängt, 
fobald er nach Deutjchland zurücdgefehrt war, ernftlich gegen die Fried— 
brecher einzujchreiten. Er berief die ſächſiſchen Fürſten zu einem Hof— 
tage, der am 5. Mai 1168 zu Würzburg gehalten werden follte. Aber 
die Furcht vor dem faiferlichen Namen wirkte jett nicht, wie früher. 
Die Fürften ftellten ſich nicht, erfühnten fich vielmehr die Länder des 
Herzog3 ſchonungslos zu verwüften. Auch einer zweiten Mahnung bes 
Kaiſers, ſich Pfingften (19. Mai) bei ihm einzufinden, leifteten fie feine 
Folge. Erſt der dritten Ladung, wonach fie auf einem Reichdtage, der 
auf den 29, Juni nach Würzburg berufen war, erjcheinen follten, wagten 
fie nicht mehr ſich zu entziehen. 

Gine höchſt ftattliche Verſammlung umgab in Würzburg den Saifer. 
Anweſend waren von den geiftlichen Fürften die Erzbifchöfe von Mainz, 
Hamburg und Magdeburg, die Bijchöfe von Halberftadt, Bamberg, Lüttich, 
Würzburg, Minden, Hildesheim, Naumburg, Meiken, Regensburg *) 
und Verden **), zudem mehrere flüchtige Biſchöfe Italiens, wie Alberich 
von Lodi, Tercius von Piacenza und Raimund von Ivrea***), dann 
die Aebte von Fulda und Herdfeld mit vielen anderen Webten und 
Pröpften. Von den weltlichen Herren jah man Pfalzgraf Konrad bei 
Rhein, Herzog Heinrich den Löwen, Markgraf Albrecht den Bären mit 
feinen Söhnen Albrecht und Dietrih, Markgraf Otto von Meiken 
mit feinen Brüdern, dem Markgrafen Dietrich” von der Laufiß, den 
Grafen Heinrich von Wettin und Dedo von Groitſch, Landgraf Ludwig 
von Thüringen, Pfalzgraf Otto von Witteldbach mit feinen Brüdern 
Friedrih und Otto, Markgraf Berthold von Vohburg, die Grafen 


*) uno II., ber Nachfolger Eberharbs. 
**) Hugo, der Nachfolger Hermanns. 
**+*), Raimund von Ivrea blieb längere Zeit in Deutichland zurüd; wir willen, 
daß er 1173 viele Kirchen in Friesland weihte. Annales Egmundani 
(M. G. XVI p. 468). 
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Berthold von Andechs, Gebhard von Sulzbach, Gebhard von Leuchten— 
berg, Heinrich von Diez, Berthold von Schauenburg, Albert von 
Dillingen und Rudolf von Pfullendorf; neben denen noch eine große 
Zahl anderer Grafen, Burggrafen und Herren genannt werden. Auch 
der getreue Markward von Grumbach mit feinen Söhnen Albrecht und 
Dtto fehlte nicht. Bemerkenswerth ift ferner die Anweſenheit Udalrichs, 
bes Vetters des Böhmenkönigs, und eine polnischen Fürften *). 

Diele und wichtige Gejchäfte waren zu erledigen, weshalb fich der 
Reichdtag bis gegen die Mitte des Juli hinzog. Das MWichtigfte war 
die Herftellung der Ruhe in Sachen; fie nahm die ganze Sorge des 
Kaiſers in Anſpruch. Sicher ift, daß er durchaus auf der Seite des 
Herzogs ftand und in deſſen Gegnern lediglich Friedbrecher jah; er 
maß ihnen jogar die Schuld an dem Verlufte Italien bei. Aber mit 
fivengen Strafen gegen fie vorzugehen nahm er doc Anftand, vielmehr 
fuchte er eine Ausſöhnung des Herzogs mit feinen Feinden herbeizuführen 
und brachte e8 mindeſtens dahin, daß man bis zum nächſten Reichatage 
völlige Waffenruhe gelobte.e So mwurde in dem Hart heimgeſuchten 
Sachſenlande wieder ein friedlicher Zuftand hergeftellt. Unter dem 
Schuhe deſſelben kehrte Erzbiichof Hartwig nach feinem Bilchofäfite 
zurüd, aber er erkrankte bald und ftarb am 11. Dftober. Seine 
Hoffnungen, feinem Erzftifte neuen Glanz zu verleihen, hatten fich nicht 
erfüllt, vielmehr hinterließ er dafjelbe in traurigerer Lage, ala es je 
gewejen. Ein Leben, reich an unglüdlichen Kämpfen, wurde wenigſtens 
in ruhigen Tagen beſchloſſen. Auch Konrad von Lübeck kehrte mit Er- 
laubniß des Kaijerd wieder in fein Bisthum zurüd, doch wurde er 
angewiejen dem Herzog den jchuldigen Gehorſam zu leiften. Er war 
belehrt worden, daß dem Herzog nicht zu widerftehen war, und zeigte 
fich jeßt gefügiger ald vordem; auch war er, durch üble Erfahrungen 
gewißigt, milderen Sinnes gegen feinen Sleruß geworden, und man 
dankte e8 ihm, daß er ihn gegen die Gewaltihaten der Mächtigen im 
Lande zu ſchützen mußte, namentlich gegen den Thüringer Heinrich, der 
rüdfichtölos feine Hand nach dem Kirchengute ausſtreckte. 


) Er wird Albert, Sohn des Polenherzogs, genannt. Wahrjcheinlich ift ein 
Sohn bes im Eril verftorbenen Polenherzogg Wladiſſaw gemeint und ber 
beutfche Name nur an die Stelle eines polniſchen geſetzt. Vergl. S. 878. 
379. 
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Alles fügte fich der vom Kaiſer Hergeftellten Waffenruhe bis auf 
Widukind von Schwalenberg, den alten Feind des Herzogs. Schon 
vor mehr als zehn Jahren war er wegen Landfriedensbruh vom 
Herzog beitraft worden. Gr hatte die Burg Dafenberg *) und andere 
Lehen, die er vom Herzog trug, zurückgeben müffen. Aber der Herzog 
hatte ihm verziehen, da er ihm Treue veriprochen hatte; auch Dajenberg 
muß er von ihm wiedererhalten haben, denn hier vertheidigte er fich 
jegt, nachdem er jein Verſprechen gebrochen, gegen den Herzog. Die 
hochgelegene Burg konnte ſchwer genommen werden; der Herzog ließ 
beöhalb endlich Bergleute vom Rammeläberg bei Goslar kommen. 
Dieje trieben einen Schacht in den Berg und ftießen auf den Brunnen, 
welcher die Burg mit Wafler verjorgte. Nachdem der Brunnen ver- 
fopft war, mußte fich die Burg dem Herzog ergeben. Widukind fiel 
in die Hände der Belagerer, jeine Leute wurden frei entlaffen. Ginige 
Zeit jcheint er im Gewahrfam des Herzogs geblieben zu jein, doch er- 
langte er jpäter aufs Neue die Gunft defjelben. 

Herzog Heinrich war großer Gefahr entronnen, und er verdankte 
die Hauptjächlicd den Bemühungen des Kaiſers. Ganz uneigennüßig 
find dieje nicht gewejen, denn ohne Zweifel Hat der Kaiſer die günftige 
Gelegenheit nicht vorübergehen laffen, die großen Einkünfte Goslars 
wieder in feine Hand zu bringen. Es ſcheint dem Herzoge nicht ge= 
lungen zu fein die Stadt zu unterwerfen, und die Goälarer werben 
ebenſo begierig nach der Reich3unmittelbarkeit wieder verlangt haben, 
wie dem Kaiſer daran gelegen war, die wichtigfte Kaiſerpfalz in Sachjen 
wieder ganz in feine Gewalt zu befommen. Schon in der nächften Zeit 
finden wir als Vogt in GoBlar von Neuem einen faijerlichen Beamten. 

Goslar war für Herzog Heinrich, der feine Beſitzungen in und 
um ben Harz mit Glüd immer mehr abgerundet hatte, ein überaus 
empfindlicher Berluft, den er nie verjchmerzt hat. Dennoch konnte er 
von Glück jagen, daß er ohne weitere Einbuße an Macht davon 
fam. Im Weſentlichen behauptete er fich in feinem Befite, dem fein 
anderer in Deutjchland zu vergleichen war, jelbft nicht der des Kaiſers, 
und doch Hatte auch diefer in der legten Beit eine ſehr anjehnliche 
Erweiterung erhalten. 





*) Dafenberg oder Defenberg, jetzt Dafeburg, ein Schloß im Paderbornifchen 
unweit ber Diemel. Helmold benennt Widukind nach Dejenberg, weil er 
zur Zeit ber Empörung auf diefer Burg war. Bergl. ©. 607. 
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Der Tod ſeines Vetter, des jungen Herzogs Friedrich von 
Schwaben, hatte dem Kaiſer eine bedeutende Erbſchaft zugeführt. Außer 
großen Allodien, namentlich in Schwaben und Franken, hatte der junge 
Üriedrich bedeutende Reichslehen, namentlich das Herzogthum Schwaben, 
und zahlreiche Kirchenlehen bejeffen *). Hat auch ber Kaiſer Manches 
von dem Hausgut jeinem Bruder, dem Pfalzgrafen Konrad, überlaffen, 
die Hauptmafje der Erbichaft fiel doch ihm zu. Beſonders vermehrte 
er die Zahl der Kirchenlehen, die er gegen das frühere Herfommen ala 
König in feiner Hand behalten hatte und die er fich und jeinen Nach— 
fommen zu fichern unabläffig bedacht war. Mit dem Herzogthum 
Schwaben belehnte er feinen älteften Sohn Friedrich, einen Knaben 
von etwa vier Jahren**); die herzogliche Gewalt lag natürlich nicht 
in der Hand des Knaben, jondern jeines kaiſerlichen Vaters. Im 
Herbft begab fi) der Kaiſer felbft nah Schwaben, wo er am 
29. September zu Gmund an der Rems, nahe dem urheimischen Boden 
jeine® Hauſes, Hof hielt. In Italien befiegt, in feiner königlichen 
Stellung im burgundiichen Reiche gefährdet, Hatte er in Deutichland 
an Machtfülle beträchtlich gewonnen. 


Auswärtige Politik des Kaifers. 


Während der Kaijer für die Ruhe der deutjchen Länder und die 
Angelegenheiten ſeines Haufe bejorgt war, beichäftigten ihn zugleich die 
allgemeinen Weltverhältniffe. Die Fortjegung des Kampfes gegen Papft 
Alerander und die ihm verbündeten Lombarden war freilih, ob er fie 
wünfchen mochte oder nicht, zunächſt unmöglih. Wie Hätte er ein 
Heer zufammenbringen follen, welches unter dem friſchen Eindrucke der 
legten furchtbaren Kataftrophe ihm über die Alpen gefolgt wäre? Sein 


*) Nach einem um 1160 abgefakten Lehnaverzeichnik der Abtei Fulda beſaß der 
Kaiſer von der Abtei ein Lehen im Elſaß, welches fein Vater jchon früher 
befefien hatte, und ein anderes, welches früher in den Händen bes Mark: 
grafen Dietbold gewejen war, dagegen hatte Herzog Friedrich fieben Fürſten⸗ 
lehen von ber Abtei gewonnen; Pfalzgraf Konrad hatte von ber Abtei nur 
ein Lehen, die meiften hatte Landgraf Ludwig von Thüringen empfangen. 

**) Vielleicht geichah dies mit Einwilligung ber Fürften auf dem Würzburger 
Reichstage im Jahre 1168. Schon am 29. September beffelben Jahres er: 
fcheint der Knabe Friedrich urkundlich ala Herzog von Schwaben. 
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Augenmerk richtete ſich deshalb vorerft dahin, mit den Gegnern des 
Papftes in Italien Berbindungen zu unterhalten, zugleich aber ben 
Kaiſer von Gonftantinopel und den König von Frankreich, welche bisher 
Alerander vielfach Förderlich gewejen waren, für fich zu gewinnen. Ge— 
lang ihm dies, jo lag die Bejeitigung der unbeilvollen Kirchenſpaltung 
nicht außer Berechnung, und es ließen fi) daran auch Ausfichten auf 
die Ausführung einer neuen Kreuzfahrt knüpfen, die bei den Bebräng- 
niffen der Lateiner im Oriente jchon jeit Jahren die Gemüther im 
Abendlande beichäftigte. 

Kein gejchicteres Werkzeug für folche Politik konnte der Kaiſer 
finden, ala den Erzbiſchof Chriftian von Mainz. Als ehemaliger Kanzler 
des Reichs mit allen Verhältniffen defjelben vertraut, Hatte er auch nad) 
feiner Erhebung auf den erften deutichen Biſchofsſtuhl nicht aufgehört 
fih ganz dem Dienfte des Kaiferd zu widmen. In Stalien und 
Deutſchland Hatte diefer ihm viele glüdliche Erfolge zu danken gehabt. 
Ein geſchickter Staatsmann, vieler Sprachen fundig*), ein entſchiedener 
MWiderjacher Aleranderd, wie Rainald von Daſſel, Hatte er doch nichts 
von der vorftürmenden, eigenwilligen Haft, mit welcher Rainald den 
Kaijer fortzuziehen gewußt Hatte. Mehr noch ala die Geichäfte des 
Frieden? 309 Chriftian die kriegeriſche Thätigkeit an, für die er eine 
ungewöhnliche Begabung bejaß. Er liebte fürftlichen Glanz um ſich zu 
verbreiten, und am meiften fühlte ex fich inmitten eines kriegeriſchen 
Gepränges befriedigt; über den Heerführer jchien er faft den Biſchof 
zu vergeffen. Kaum mindered Vertrauen, als auf ihn, ſetzte der Kaijer 
auf den neuen Erzbiſchof von Köln, Philipp von Heinsberg. Einer 
begüterten rheiniſchen Familie **) entſproſſen, zu welcher der Sailer 
längft in nahen Beziehungen ftand, war Philipp durch die Schule 
Rainald3 von Daffel gegangen und dann ala Kanzler in alle Gejchäfte 
de3 Reichs eingeweiht worden. Der Saijer jelbit hatte ihn zum Nach— 
folger Rainald8 gewünjcht und jeine Wahl durchgejekt; Philipps 
Dienfteifer jchien ebenjo unzweifelhaft, wie feine Abneigung gegen die 
Alerandriner; erft die Folge zeigte, daß er vor Allem ſich doch ala 





*) Man jagte Ehriftian nach, daß er da3 Lateinische und Griechifche, die italienischen 
Dialekte, das Franzöfiiche und Wallonifche mit gleicher Fertigkeit fpreche, wie 
feine Mutterjpradhe. 

**) Bon Philipps Familie war neben der Stammburg Heinsberg an ber Worm, 
nördlich von Aachen, das St. Gangulfftift errichtet worden. 
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Erzbiſchof von Köln fühlte und ihm nicht? mehr ala der Glanz feines 
Erzitifts am Herzen lag. Chriftian und Philipp, beide von anmuthiger 
Erſcheinung, ftanden noch in jugendlichem Alter. Unter den weltlichen 
Fürften jah der Kaifer die ftärkften Stüßen jeiner Politik in jeinem allzeit 
getreuen freunde Otto von Wittelsbach und in feinem glorreichen Vetter 
Heinrich dem Löwen, den er durch zahlreiche Wohlthaten fih auf das 
Teftefte verbunden zu Haben glaubte. Der friegeriiche Ruhm des 
Herzogd, der ſchon die Welt erfüllte, und die große ihm zugefallene 
Macht konnten der Politik des Kaiferd, jo lange fie in den Dienft 
deffelben fich ftellten, nur förderlich fein. 

Erzbiſchof Philipp von Köln war auch nach dem Abzuge de 
Kaiſers in Italien geblieben. Er hatte das deutſche Heer auf dem 
unglüdlichen Rüdzuge von Rom bis Pila begleitet, war dann aber 
zum Schube des Gegenpapftes nad Biterbo zurücdgefehrt. Seiner 
Klugheit war e3 zu danken, daß die Städte Tuſciens dem Kaiſer und 
dem Gegenpapfte treu blieben. Während des Winters, der im mittleren 
Italien mit ganz unerhörter Strenge auftrat — der große Eee von 
Gelano fror jo feft zu, daß man an manchen Stellen denjelben zu Fuß 
paffiren konnte —, konnte der Kölner jogar Papft Pajchalis nach Rom 
zurüdführen. Die am 1. November eingetretenen Senatoren, welche 
die vom Kaiſer in den Händen des Papftes zurückgelaſſenen Geifeln 
befreien wollten, hatten feine Rückkehr verlangt; fie übergaben ihm die 
Stadt, nur einige Thürme in dem Lateranenfifchen Theile blieben noch 
in den Händen der Mlerandriner. Den Lohn feiner Dienfte empfing 
Erzbiſchof Philipp, indem Papſt Paſchalis duch eine Bulle vom 
26. Februar 1168 das Bisthum GCambray von der Reimjer Kirchen- 
proving trennte und Köln unterftelltee Im April 309 der Erzbilchof 
mit dem römijchen Stadtpräfecten und der römiſchen Stadtmiliz gegen 
Albany; man zerftörte die Stadt und verbot ihre Herſtellung. Etwa 
um bdiejelbe Zeit drang Konrad von Witteldbad) mit einer vom Papft 
Alerander zuſammengebrachten Schaar in die Gampagna ein, mußte 
aber bald zurückkehren, da er bei den Grafen von Ceccano Widerftand 
fand. Als Paſchalis in Rom gefichert ſchien, beichloß der Kölner 
Erzbiichof den Rückweg nad) Deutichland anzutreten. Nur ein mäßiges 
Gefolge begleitete ihn, etwa 120 Perfonen; eine Anzahl deutſcher Ritter 
wird in den Städten Tuſciens und der Mark Ancona zurücdgeblieben 
fein, um fie in der Treue zu erhalten. 


[ 1167-1169] Auswärtige Politik des Kaiſers. 619 


Als Philipp nach Lucca fam, Jah er, daß ihm der Weg durch die 
empörte Lombardei verjperrt ſei; er erjuchte deshalb die Conſuln von 
Lucca und Genua ihm Edhiffe zu ftellen, auf denen er und fein Gefolge 
nad der Provence überjegen künnten. ber beide Städte, die zur Zeit 
mit Pia in Krieg lagen und fi die Lombarden nicht verfeinden 
wollten, jchlugen fein Geſuch ab. Philipp wandte fi) darauf an die 
piſaniſchen Conſuln, welche gern feinem Geſuch Gehör ſchenkten. So 
kam er im Juni nach Piſa und die Conſuln ließen ihn und ſein Ge— 
folge auf fieben Galeeren, welche zum Kampfe gegen Genua ausgerüſtet 
waren, nad der Küfte der Provence überſetzen. Nachdem er ben 
Pilanern ihre Dienfte auf das Lebhaftefte gedankt hatte, ſetzte er feinen 
Meg durch die burgundifchen Länder mit feinem Gefolge zu Pferde fort. 
Am 15. Auguft langte er in Köln an und nahm von Stadt und 
Erzbisthum Beſitz; am 29. September erhielt er dann vom Bilchof 
Gottfried von Utrecht in Gegenwart von acht anderen Bilchöfen die 
bijchöfliche Weihe. Aber gleich darauf mußte er aufs Neue jein Erz— 
ftift verlaſſen: der Kaiſer Hatte ihn mit Erzbiſchof Ehriftian und Herzog 
Heinrich; dem Löwen zu einer wichtigen Gejandtichaft an die Könige 
von England und Frankreich beftimmt. 


Schon im Sommer des jahres 1167, ala der Kaiſer auf feinem 
Zuge gegen Rom begriffen war, hatten die Könige Ludwig und Heinrich 
auf? Neue gegen einander die Waffen ergriffen. Die Beranlaffung 
boten bejonderd die Steuern, welche im Poitou für die beabfichtigte 
Kreuzfahrt geſammelt waren und auf deren Auslieferung König Ludwig 
beitand, aber bartnädiger Weigerung beim englifchen Könige begegnete. 
Echwere Leiden waren durch den erneuten Kampf über Frankreich ge- 
fommen und man war glüdlich, ala im Auguſt ein Waffenftillftand 
bi3 Oftern 1168 gejchloffen wurde. Obwohl während defjelben Ludwig 
einen Aufftand im Poitou unterftüßt hatte, bot der König von England, 
ber jchon feit Jahresfriſt in feinen Franzöfiichen Ländern fich aufhalten 
mußte und deſſen Lage durch Empörungen in der Bretagne eine jehr 
ſchwierige war, doch gerne die Hand, daß der Waffenftillftand nach 
jeinem Ablauf bi zum 1. Juli verlängert wurde, wo man bei einer 
perjönlichen Begegnung der beiden Könige zu einem Friedensſchluſſe zu 
gelangen hoffte. Wirklich fand eine Zufammenkunft derjelben zur 
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beftimmten Zeit bei La Yerte Bernard in der Maine ftatt. Beide waren 
mit großem Gefolge erfchienen, und man glaubte auf Grundlagen, die 
vorher von den Grafen Heinrich von Troyes und Philipp von Flandern 
feftgeftellt waren, den Frieden zum Abjchluß zu bringen. Es erwies 
fi nur zu bald als Täuſchung. Schon bei den Verhandlungen fam 
e3 zwilchen den Königen zu den hitzigſten perjönlichen Streitigkeiten, 
nicht jo jehr wegen ihrer politiichen Händel, ala wegen des Erzbiſchofs 
Thomas Bedet und des durch ihn herbeigeführten engliichen Kirchen— 
ftreites. 

Auf das Heillofefte Hatte fich dieſer Streit verwidelt, nicht ohne 
die Schuld des Papftes Alerander, der um den ihm höchſt un 
willfommenen Handel auszugleichen unfichere und jogar widerjprechende 
Entjcheidungen gegeben hatte. Die Abjendung der von König Heinrich) 
erbetenen und von Alerander verheißenen Legaten *) hatte fich verzögert; 
inzwiichen hatte der Papft nicht? unverjucht gelaffen, um Thomas von 
weiteren hitzigen Schritten gegen den König und deſſen Anhänger 
in England zurüczubalten. In einem geheimen Schreiben wies er 
Thoma an, bis zum Austrage der Streitigkeiten mit dem Könige 
ruhig zuzumarten und feine Strafen gegen ihn und jeine Unterthanen 
zu verhängen; follte ein Ausgleich nicht möglich fein, jo bleibe ihm 
immer noch vorbehalten jeine® Amtes zu warten. Am 20. December 
1166 meldete er dann König Heinrih, daß er im nächſten Januar 
Legaten nach Frankreich jenden werde, welche die Streitigkeiten ſowohl 
zwilchen ihm und Erzbiſchof Thomas, wie zwiſchen diefem und den 
englijchen Biſchöfen entjcheiden jollten; zugleich theilte er dem Könige 
mit, daß er bis zur Enticheidung der Sache Thomas unterfagt habe 
Strafmaßregeln zu treffen und daß er ſolche, wenn fie dennoch erfolgten, 
al3 ungültig anjehen werde; er bat den König, diejes Schreiben geheim 
zu halten, ermächtigte ihn jedoch im Nothfall von demjelben Gebrauch 
zu machen. Zu berjelben Zeit zeigte er den englilchen Bilchöfen die 
Ankunft der Legaten an und erlaubte ihnen unter dringlichen Umftänden 
die von Thomas Gebannten zu abjolviren. 

Die Legaten — es mar ber von Heinrich erbetene Cardinal 
Wilhelm von Pavia, dem der Cardinal Oddo von Brescia beigegeben 
war, — verließen im Anfange des Jahres 1167 Rom. Der Papft 





*) Bergl. ©. 517. 
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erklärte König Heinrih, daß fie mit voller Gewalt zum Austrage der 
beftehenden Streitigkeiten und anderer Rechtshändel in den franzöfiichen 
Ländern- des Königs verjehen feien. Dem Erzbiſchof Thomas that er 
zu wiſſen, daß die Legaten beſonders den Frieden zwiſchen ihm und 
dem Könige herftellen jollten, und riet zur Nachgiebigfeit, wenn nicht 
Alles nach feinen Wünſchen gehen jollte. Dem Könige von Frankreich 
gab er den gleichen Grund der Sendung an und bemerkte, daß, wenn 
eine Ausjöhnung zwilchen Thomas und dem Könige unmöglich jei, es 
ihm erwünjcht jein würde, wenn der Erzbiſchof mit einer geiftlichen 
Würde in Frankreich befleidet und ihm eine apoftoliiche Legation in 
Ludwigs Reich übertragen würde. 

Auf Ummegen kamen die Legaten erſt jpät nach Frankreich. Mit 
dem ärgiten Mißtrauen waren fie bier erwartet und König Ludwig 
verweigerte ihnen fogar Anfangs den Gintritt in fein Reich. Der 
Papft vernahm von dielen Schwierigkeiten und wies unter dem 7. Mai 
1167 die Legaten an, dem Grzbijchof in jchonender Weife zu begegnen 
und bei dem Ausgleich defjelben mit dem Könige darauf Bedacht zu 
nehmen, daß dem Erzbiſchofe und jeiner Kirche ihre alten Rechte un- 
verkürzt erhalten blieben. Seitdem faßte Thomas zu ben Legaten mehr 
Vertrauen; auch König Ludwig trat ihnen nicht mehr Hindernd entgegen. 
Aber bald nachher griffen er und Heinrich) auf? Neue zu den Waffen, 
und da3 Sriegägetümmel war dem Friedensgeſchäft der Legaten Hinder- 
lich. Grit längere Zeit nach dem im Auguft abgejchloffenen Waffen: 
ſtillſtande, im November 1167 begannen die Verhandlungen der Legaten 
mit dem Erzbiichof und König Heinrich. Inzwiſchen waren die Nach- 
richten von dem Mißgeſchick des Kaiferd vor Rom bei Thomas und 
feinen Anhängern eingelaufen, die mit der gejpannteften Aufmerkſamkeit 
dem Gange der Dinge in Stalien gefolgt waren; fie jahen in dem 
Unglüd des Kaiſers ein Gottedurtheil über den Tyrannen der Kirche 
und weiſſagten König Heinrich ein gleiches Geihid. Von dem Papfte 
ertvarteten fie jet entjchiedene Schritte, und weniger ala je waren fie, 
vertrauend auf ihre gerechte Sache, zur Nachgiebigfeit geneigt. Aber 
auch König Heinrich widerftrebte der Ausjöhnung. Seine Erbitterung 
gegen den Erzbiſchof Hatte ſich nur gefteigert; er beichuldigte ihn König 
Ludwig zum Kriege gegen ihn aufgeftachelt zu Haben. Während er 
verlangte, daß der Erzbiichof die herlömmlichen Rechte der Krone 
England unbedingt anerfennen ſolle, wollte dieſer eine ſolche 
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Anerkennung nur mit Vorbehalten leiften, welche ihm jeine volle firch- 
liche Freiheit wahrten. Die Unterhandlungen mußten fic unter jolchen 
Umftänden zerjchlagen und führten nur dazu, daß die dem Könige er- 
gebenen engliichen Bilchöfe gegen das Gebahren des Erzbiſchofs aufs 
Neue beim Papfte Appellation einlegten und der König bei dem heiligen 
Vater die ſtärkſten Beſchwerden gegen den widerfpenftigen Erzbiſchof 
‚erhob. 

Durchgreifende Maßregeln, wie man von Alerander erwartet hatte, 
wagte er auch jet nicht zu ergreifen; denn noch befürchtete er, daß 
König Heinrich von ihm abfallen und dadurch die engliiche Kirche in 
unüberjehbare Berwirrungen geftürzt werden könne, aber e8 war ihm auf 
der anderen Seite unmöglich, Anfprüchen des Erzbiſchofs, die er nach 
feinen eigenen Grundjäßen als vollberechtigt anerkennen mußte, auf die 
Dauer entgegenzutreten. So verharrte er in feiner zweideutigen Politik. 
Ging er auch auf das Verlangen König Heinrichs nicht ein, Thomas 
in ein anderes Kirchenamt außerhalb feines Reichs zu verlegen, jo 
ftellte er doch ein Schreiben an den König aus, in welchem 
er auf? Neue erklärte, daß ed dem Grzbifchofe unterjagt ſei, jo 
lange er die Gunft des Königd nicht wieder gewonnen, Bann oder 
Snterdict über den König, fein Land und feine Unterthanen zu ver: 
hängen; jollte er dies dennoch thun, jo jollte dem König von diefem 
Schreiben öffentlichen Gebrauch zu machen verftattet fein. Aber bald 
darauf hielt er doch für nöthig, den König dringend zu ermahnen ſich 
nachgiebig zu zeigen und dem Erzbiſchof jeine Gunft wieder zu ge= 
währen. Der Biſchof Anthelm von Bellay und Bafilius, der Prior 
der großen Karthauſe, follten ein darauf bezügliches Schreiben dem 
Könige überbringen und ihm das Verlangen des Papftes einjchärfen. 
Indeſſen ermahnte der Papſt den Erzbiichof zur Milde, ftellte ihm aber 
zugleich in Ausficht, daß er bei fortgejeßter Hartnädigfeit des Königs 
jeine Strafgewalt in vollem Umfange werde gebrauchen dürfen. Am 
19. Mai ermäcdhtigte der Papft Jogar Thomas, gegen den König, wenn 
diejer fich nicht bi zum Anfange der großen Faſten des nächften Jahres 
füge, mit voller freiheit feine Amtsgewalt zu gebrauchen. 

Der Papſt fchien endlich zu ernfteren Maßnahmen gegen König 
Heinrich geneigt. Echon am 27. Mai beauftragte er Simon, den Prior 
der Karthauſe Montdee, und Bernhard de Gorilo, einen Mönch des 
Klofterd Grammont im Limoufin, ſich zum Könige zu begeben, wenn 
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die Gejandtichaft des Anthelm und Baſilius erfolglo8 gewelen fein 
jollte, um ihn zu bewegen fi) mit Thomas zu verjöhnen und ihn in 
jein Erzbistum zurüdzuführen; fie erhielten zugleich zwei päpftliche 
Schreiben: einen Mahnbrief, den fie jogleich übergeben jollten, und 
einen Drohbrief für den Fall, daß der erftere feine Zivede verfehlen 
follte. Der Drohbrief enthielt die beftimmte Erklärung, daß der Papft 
die Härte ded Königs nicht länger ertragen könne und dem Grzbijchofe 
nicht ferner den Mund jchließen werde. Die Beftrebungen des Anthelm 
und Bafılius jcheinen vergeblich geweſen zu fein, und Bernhard und 
Simon Hatten ihre Aufträge noch nicht außrichten können, als die 
Zuſammenkunft der Könige am 1. Juli zu La Ferté Bernard ftattfand. 
Auch Erzbiſchof Thomas war zu derjelben erjchienen,; man vechnete 
offenbar darauf, daß der Friede der Könige zugleich auch dem englijchen 
Kicchenftreite ein Biel ſetzen würde. Aber die Dinge wandten fich jo, 
daß gerade die Sache des Erzbiſchofs das ganze Friedenswerk vereitelte. 
Gine Berufung des engliichen Königs auf den Cardinal Wilhelm, 
welchem König Ludwig ftet? mißtraut Hatte, genügte, dieſen in die 
größte Aufregung zu verfeßen, und das ſelbſtbewußte Auftreten des 
Erzbiſchofs, welcher Heinrich jogar mit Strafen bedroht zu Haben 
jcheint, empörte den König jo, daß er den ?yreibrief des Papftes be= 
fannt gab, der ihn gegen jede Strafe ſchützte. Die Könige jchieden 
im höchften Zorne von einander; zu eigentlichen Friedensverhandlungen 
war es gar nicht gefommen. 

Die zweideutige Politit des Papftes war enthüllt. Es war nicht 
zu verwundern, wenn Erzbiſchof Thomas in die ärgfte Verſtimmung 
gegen den Papſt gerieth. Auch der ganze Klerus Frankreichs war 
gegen ihn empört; nicht minder König Ludwig, der fich jet mehr ala 
je ſeines Schüßlingd annehmen zu müſſen glaubte. Diejer Zeitpunkt 
ichien dem Grafen Heinrih von Troyes günftig, feinen alten Plan 
aufzunehmen *), durch Beilegung der großen SKirchenjpaltung eine 
Berföhnung zwilchen König Ludwig, feinem Schwager, und dem Kaijer 
herbeizuführen, er betrieb eine Berlobung zwilchen Kindern beider 
Herricher, wie fie der Kaiſer gewünfcht und der König nicht jchlechthin 
zurückgewieſen haben fol. Die Stellung der päpftlichen Legaten in 
Frankreich, der Cardinäle Wilhelm und Oddo, war unhaltbar ge= 


*) Bergl. ©. 329 fi. 
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worden; nach kurzer Zeit wurden fie abberufen. Zugleich bemühte fich 
der Bapft den Erzbiſchof und König Ludwig zu begütigen; er erklärte, 
durch jeine Bemühungen den König von England zu gewinnen werde 
daran nichts geändert, daß der Erzbifchof an dem beftimmten Tage 
jeine volle Strafgewalt gebrauche. Sehr fraglich ift, wie weit man 
ſolchen Erklärungen noch Glauben beimaß. 

Der Friede zwilchen den Königen war vereitelt, aber Beide, er- 
ſchöpft wie fie waren, hatten wenig Neigung, fi auf ernfte Kämpfe 
aufs Neue einzulaflen. Man griff wohl zu den Waffen, führte fie 
jedoch nur matt und unentſchloſſen; zugleich fehlte e8 nicht an Ver— 
juchen, den Frieden herzuftellen. Einen ſolchen Verſuch beabfichtigte 
auch der Kaiſer, ald er im Herbft 1168 eine Botjchaft an die beiden 
Könige abzujenden beichloß. 

Als die Gefandten — die Erzbiihöfe von Mainz und Köln und 
Heinrich der Löwe — fi) im Anfange des Oktobers zu Köln zuſammen— 
fanden und aufbrechen wollten, traf dort zu ihrer großen Freude der 
neuerwählte Bifchof von Gambray*) ein. E3 war Petrus, ein Sohn 
de3 alten Jeruſalemfahrers Theoderic von Flandern **), der nicht 
lange zuvor (4. Januar 1168) geftorben war, und ein Bruder des 
Grafen Philipp, der jet mit voller Gewalt in den flandrifchen Ländern 
herrſchte und der bereit früher um die Verſöhnung der ftreitenden 
Könige fih bemüht Hatte. Die Wahl des Petrus war nicht ohne 
Miderjpruch erfolgt, aber der Widerjpruch war bald bejeitigt worden, 
da die Kaiſerin Beatrir, die durch ihre Mutter den Grafen von 
Flandern verwandt war, Fürfprache für Petrus eingelegt hatte. Jetzt 
wollte der Erwählte an den faiferlichen Hof gehen, um die Inveftitur vom 
Kaijer zu erhalten. Als er auf der Durchreife nach Köln kam, über- 
redeten ihn die Gejandten ihnen vorher Geleit nach) Flandern zu geben. 
So kehrte Petrus mit den Gejandten um und geleitete fie nad 
Gambray, wo fie den Grafen Philipp trafen. Gleich nach dem 
14. Oktober verließen fie Cambray und gelangten unter dem Schube 
de3 Grafen Philipp ohne Fährlichkeiten zu den Königen. So geheim 
auch die Zwede ihrer Miffion gehalten wurden, jo willen wir doch, 





*) Bilchof Nicolaus, der unter fchwierigen Verhältniffen mit großer Umficht fein 
Amt verwaltet hatte, war am 1. Juli 1167 geftorben. 
**) Vergl. ©. 434. 437. 
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daß die Abſicht des Kaiferd vornehmlich dahin ging, die Könige zu 
einem Friedensſchluſſe zu bewegen. Wie nicht anders zu ertvarten war, 
fanden die Gejandten bei König Heinrich freundliches Entgegentommen, 
weniger bei König Ludwig, gegen den fie jelbft Drohungen gebraucht 
haben follen. Daß ihre Vorftellungen dennoch nicht ohne Eindrud 
blieben, läßt fich aus dem weiteren Gange der Ereigniſſe fchließen. 
Glaubhaft wird verfichert, daß die Gefandten mit den Königen auch 
über den „Zuftand der Heiligen Kirche”, d. 5. über die Befeitigung der 
Kirchenſpaltung, verhandelten, und zu folchen Verhandlungen mochte der 
Augenblid, wo König Ludwig ſich noch in höchſt erregter Stimmung 
gegen Papſt Alerander fand, günftig erfcheinen. Vermuthen läßt fich, 
daß überdies die Ausführung eines neuen großen Kreuzzuges in Aus— 
ficht genommen wurde, wie die Vermählung einer Tochter des Königs 
von Frankreich mit einem Sohne des Kaijerz *). 

Wie viel die Gejandten bei den Verhandlungen, die fich längere 
Beit fortipannen, erreicht haben, wiffen wir nicht, aber wir hören, daß 
fie gnädig von den Königen entlaffen wurden. Den Rückweg nahmen 
Ehriftian von Mainz und Herzog Heinrich wieder über Cambray, wo 
fich Biſchof Petrus ihnen anfchloß, um fi nun an den Faiferlichen Hof 
zu begeben. Er fand dort die beite Aufnahme. Der Kaiſer belehnte 
ihn mit der biſchöflichen und gräflichen Gewalt in Cambrah. Am 
Hofe erſchien damals auch Erzbiſchof Philipp. Er ſuchte jetzt das ihm 
von Papft Paſchalis verliehene Metropolitanrecht über Cambray zur 
Geltung zu bringen, aber Biſchof Petrus widerſetzte fich, und da auch 
die Raiferin für ihn eintrat, fonnte Philipp jeinen Zweck nicht erreichen. 
Gambray blieb in der Verbindung mit Reims. Sehr befriedigt kehrte 
Petrus nach Cambray zurüd, jchob jedoch wegen de Schismas feine 
Weihe hinaus. 


Während der inneren Kämpfe in Deutichland und Frankreich 
waren wieder neue Hülfsgefuhe aus dem gelobten Lande an da3 
Abendland ergangen: fie wedten die Kreuzzugsgedanken, die ja nie 





*) Die Aufträge der Gejandten jcheinen im Weſentlichen dieſelben geweſen zu 
fein, die Erzbifchof Rainald im Jahre 1165 bei feiner Miffion nad Frant: 
reich erhalten, aber eigenwillig nicht vollftändig ausgeführt hatte. Vergl. 
©. 459-—462. 
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ganz fchliefen, doch nie zur That werden wollten. Vor Allem war e3 
die Kicchenspaltung, welche das Abendland abhielt den bedrängten 
Lateinern im Orient die verlangte Hülfe zu leiften. 

König Amalrich verfolgte, wie wir wiflen*), von Anfang feiner 
Regierung an den Gedanken, ſich de reichen Egyptens, wo die Macht 
des fatimidifchen Chalifen Ahded immer mehr bdahinfiechte, zu be- 
mächtigen, obgleich er jelbft überall im eigenen Reiche durch Nureddin 
bedrängt war. Auch Nureddin Hatte die Abficht, feine Herrjchaft über 
das Nilland auszubreiten, nicht aufgegeben, und Schaver, dem Befir 
des Fatimiden, erjchien die Gefahr, die von Nurebdin drohte, mit Recht 
weit bedrohlicher, ala die von Seiten der Ehriften. Ald daher im 
Anfange des Yahres 1167 Schirkuh, der Feldherr Nureddins, einen 
neuen Feldzug gegen Egypten unternahm, um die Herrichaft des 
Fatimiden zu ftürzen, und gleichzeitig König Amalrich mit feinen Rittern 
bis an den Nil rüdte, um ihm entgegenzutreten, zögerte Schaver, ob— 
wohl wegen früherer Wohlthaten Nureddin verpflichtet, keinen Augen- 
blik, die rettende Hand der Jeruſalemiten zu ergreifen. Er öffnete 
ihnen das Land, bahnte ihnen den Weg nah Kairo und ſchloß mit 
ihnen einen Bundesvertrag, in welchem der Fatimide alle Forderungen 
der Ghriften bewilligen mußte. Indeſſen war auch Schirkuh in 
Egypten eingedrungen, und längere Zeit lagen fi) am Nil, unfern von 
Kairo, die Heere Schirkuhs und Amalrichs gegenüber, ohne daß es zu 
einem erniten Kampfe kam. Grft im März trafen die Heere auf 
einander, und Amalrich, von den Egyptern nur ſchwach unterftügt, 
erlitt eine Niederlage. Dennoch gelang e3 ihm Kairo gegen Schirkuh 
zu Ichüßen. Dieſer wandte fich darauf nach Alerandria und bemächtigte 
fih ohne Schwertftreih der noch immer blühenden Handelaftadt. 
Amalrich zog mit jeinen $erufalemiten und einem Theile des egyptiichen 
Heeres ihm nach und begann der Stadt die Zufuhr abzufchneiden. 
Schirkuh Hielt es für gerathen, jebt fein Heer nad) der Gegend von 
Kairo zurüdzuführen, ließ aber jeinen Neffen Saladin in Alerandria. 
Von allen Seiten wurde num die Stadt umzingelt. Daß vereinigte 
riftlicde und egyptiiche Heer lag vor derfelben und von der Seeſeite 
her erhielt Amalrich nicht unerhebliche Verftärkungen; auch zehn Ga— 
leeren der Pijaner unter der Führung eines ihrer Conſuln leifteten bei 


*) Bergl. ©. 435438. 
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ber Belagerung gute Dienfte. Alerandria wurde au Wurfmaſchinen 
beihoffen, und noch mehr als diefe Angriffe brach die wachſende 
Hungerönoth den Muth der Belagerten. Endlich bot Schirkuh dem 
Yatimiden einen Vertrag an, wonach er gegen eine große Geldjumme 
und unter der Bedingung, daß auch die Chriften das Land zu räumen 
hätten, abzuziehen verſprach. Sein Anerbieten wurde angenommen. 
Am 3. Auguft verlieg Saladin Nlerandria und räumte bald darauf 
mit dem Heere Schirkuhs das Nilland. Die Chriften zogen in 
Alerandria ein, auf deſſen Thürmen die Banner Amalrichs mehten. 
Aber ihre Freude war kurz, da auch fie nach wenigen Tagen Egypten 
verlaffen mußten. Noch im Auguft kehrte Amalrich mit feinen Rittern 
in fein Reich zurüd. Es war Hohe Zeit; denn jchon Hatte Nureddin 
den Krieg in Syrien wieder begonnen und ‘die Feſte Monaiterah bei 
Biblus gebrochen. Man fürchtete, daß er gegen Jerufalem jelbft vor- 
rüden werde. Auch die Pilaner waren in ihre Heimath zurückgekehrt, 
nachdem fie jowohl von dem Fatimiden wie von Amalrich für ihre 
Dienfte reichlich belohnt waren. 

Amalrich, jo ſchwer er fi) Nureddins erwehrte, jann doch bald 
auf eine neue Heerfahrt nad) Egypten. Er beichuldigte, angeblich mit 
Unrecht, den Sultan Schaver, daß er zum Verderben der Chriften 
jeine alten Verbindungen mit Nureddin wieder aufgenommen habe. 
Nah allen Eeiten jah Amalrich fi) nad) Bundesgenofien um. Er 
trat in Verhandlungen mit Kaifer Manuel, der feit der Vermählung 
de3 Königs von Serufalem mit einer griechiichen Fürftin fich den 
Lateinern im Morgenlande vielfach hülfreich erwieſen hatte und den 
man, vom Abendlande verlaſſen, ſchon ala den Fräftigften Beſchützer 
der Chriftenheit gegen den Islam anzufehen fich gewöhnt hatte. Nah 
langen Verhandlungen kam ein Vertrag zwifchen Kaifer Manuel und 
König Amalrich zu Stande, in welchem GErfterer feinem Verwandten 
jeine Hülfe zur Eroberung Egyptens verſprach; es joll dabei die Theilung 
des Landes ftipulirt worden jein. 

Zugleich Hatte Amalrich aufs Neue auch die Hülfe des Abend 
landes in Anſpruch genommen, indem er dabei jeine Waffenthaten vor 
Alerandria in das Hellfte Licht zu ſetzen ſuchte. Am 21. Januar 1168 
erichien zu Pila ala Gejandter des Königs ein gewiſſer Sinibaldus, 
welcher die Stadt um Beiftand bat und fie aufforderte die Kreuzfahrer, 
welche nach Syrien ziehen wollten, über das Meer zu führen. Man 
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verſprach zu Piſa das Befte, aber Hülfe konnte die Stadt jelbft nicht 
gewähren, ba fie mit Genua und Lucca im Kriege lag. Ginibaldus 
begab fich darauf zu Kaiſer Friedrich und den Königen von Frankreich 
und England, doch war der Erfolg feiner Sendung auch hier wenig 
tröftlih. Der Kaifer, jo ſehr ihm die Bedrängniffe der Chriften im 
Drient am Herzen lagen, war doch jelbft damals in der übelſten Lage. 
Der König von England erklärte fi zwar bereit mit König Ludwig 
auözuziehen, wie er es jchon früher verjprochen Hatte, aber König 
Ludwig, an defjen Neigung zu einer neuen Kreuzfahrt nicht zu zweifeln 
war, hielt da8 für leere Worte, und an einen gemeinfamen Auszug 
war ohnehin nicht zu denken, ehe nicht ein Friede zwiſchen den beiden 
Königen geichloffen war, und wir willen, wie lange alle Friedens— 
verhandlungen vergeblich waren. So verhallten die Hülferufe Jeruſalems 
faft ohne alle Wirkung. Unſeres Willens ift nur der Graf Wilhelm 
von Neverd damald mit einem größeren Gefolge nach dem Heiligen 
Lande ausgezogen, doch wurde er dort bald von einer Krankheit hinweg⸗ 
gerafft (Oktober 1168). 

E3 war nicht nur für Frankreich und England, jondern auch für 
die ganze Weltlage ein wichtiges Ereigniß, ala endlich der langerjehnte 
Friede zwilchen dem Königen zu Stande fam. Ein bejonderes Verdienft 
wird dabei dem Grafen Theobald von Blois, dem Bruder des Grafen 
Heinrich von Troyes, und dem Grammontenjermönd Bernhard de Corilo 
beigemeflen, doc) e3 ift faum zu bezweifeln, daß auch die Friedensmiſſion 
des Kaiſers und die Beftrebungen Heinrichs von Troyes und Philipps 
von Flandern, die dem Kaifer nahe ftanden, weſentlich die Verhand— 
lungen unterftüßt haben. Am 6. Januar 1169 kamen die Könige in 
Montmirail zufammen, und Heinrich zeigte bier gegen Ludwig alle 
Ehrerbietung, die jein Lehnsherr von ihm beanſpruchen konnte. Der 
Friede fam auf denfelben Grundlagen zum Abjchluß, die jchon früher von 
den Grafen Heinrich und Philipp in Vorichlag gebracht waren. König 
Heinrich leiftete für die Normandie, fein Äältefter Sohn Heinrich für 
Anjou und Maine, der zweite Richard für Poitou dem Könige von 
Frankreich den Lehnzeid. Mean Hatte gehofft auch den englifchen 
Kirchenftreit zugleich; zum Austrag zu bringen. Erzbiſchof Thomas 
war erjchienen und ſchien zur Nachgiebigfeit bereit; nicht minder König 
Heinrich, der erft wenige Tage zuvor von den Gejandten Alexanders 
dad Mahnjchreiben defjelben erhalten hatte. In der That trat Thomas 
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vor den König und beugte demüthig das Knie, worauf ihn der König 
Huldvoll erhob. Als er aber von dem Erzbiſchof nun die Anerkennung 
der alten Rechte der engliſchen Krone verlangte und Thomas fi) abermald 
weigerte dieje ohne Vorbehalte augzujprechen, brach Heinrich ftürmifch 
die Verhandlungen ab. Es fehlte dann nicht an neuen Verſuchen, 
den unbeilvollen Streit beizulegen, aber alle waren erfolglos. Auch 
König Ludwig bemühte ſich eine VBerföhnung des Erzbiſchofs mit dem 
Könige zu bewirken; als dies mißlang, entzog er dennoch feinen Schuß 
dem Grzbilchofe nicht und gab damit Heinrich jofort Anlaß zu neuem 
Mibtrauen. 

Die beiden Könige hatten fi) nach dem Friedensſchluß über eine 
gemeinfame Kreuzfahrt verftändigt, welche fie in zwei Jahren antreten 
wollten. Aber die Zweifel waren jehr berechtigt, ob eine ſolche über- 
haupt vor Beilegung des engliſchen Kirchenſtreites und Beleitigung des 
großen Schismas ausführbar jei, und Beides jchien noch eine weit- 
außjehende Sache. In der That Hatte aber der Kaiſer bereit? Ver— 
handlungen mit Papft Mlerander über Herftellung der Kircheneinheit 
in das Auge gefaßt; man wird faum irre gehen, wenn man fie mit 
jener Miffion des Kaiſers an die Könige in Verbindung bringt. Der 
Kaiſer Hatte die Aebte Alerander von Citeaur und Pontiug von Clairvaux 
zu fich bejchieden, um fich ihres Rathes und Beiftandes in diejen kirch— 
lichen Verhandlungen zu bedienen. Wenn die Aebte der Ladung Folge 
leifteten, Konnte e8 kaum ohne die Einwilligung König Ludwigs ge— 
ichehen. Man weiß, wie e3 einft die Giftercienjer geweſen waren, 
welche in einem verhängnißvollen Wendepunkte Hindernd in die Kirchen - 
politif des Kaiſers eingegriffen hatten und wie dies feinen Zorn erregt 
hatte *); allerdings Hatte er dann jchon einmal vor Jahresfriſt den 
Abt von Citeaux um Vermittelung des Friedend mit dem Papfte ge- 
beten **), aber es gejchah in den Tagen der höchften Bebrängniß und 
man konnte an den Ermft eines feften Entjchluffes damals faum glauben. 
Anders lagen die Dinge nun, wo der Raijer frei fich beftimmen konnte. 
Wenn er jet die Häupter der Giftercienjer zu Rathe zog, ließen ſich 
daran berechtigte Hoffnungen auf die Herftellung der kirchlichen Ein— 
heit knüpfen. 


*) Bergl. oben ©. 340. 
**) Dergl. oben ©. 595. 
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Wachſende Madjt des Raifers in Deutfchland. 


Die nächte Sorge des Kaiſers war in diejer Zeit noch immer 
auf die Erhaltung der Ruhe in Sachſen gerichtet geweſen. Denn 
mwährend der Gejandtichaftäreife Heinrichd des Löwen hatten ſich Hier 
abermals jeine Gegner geregt. Neuen Anlaß zu Wirren gab die Be- 
jeßung des Erzbisthums Bremen nad) dem Tode des Erzbiſchofs Hartiwig. 
Der Dompropft Otto, ein Verwandter Hartivigd und der Vormund 
der Finder jeined eigenen Bruder, des von Heinrich vertriebenen 
Grafen Ehriftian von Oldenburg, bemußte jeinen Einfluß und die Gunft 
des Augenblicks, um die Wahl auf Sifried, den dritten Sohn Albrechts 
de3 Bären, damals Domherrn zu Magdeburg, zu lenken. Aber eine 
ftarfe Gegenpartei im Klerus ſah üble Folgen diefer Wahl voraus und 
wählte deshalb Otbert, den Dekan des Bremer Domkapitels. Als der 
Herzog von diefen Borgängen Kunde erhielt, beauftragte er den Grafen 
Gunzelin einzufchreiten, und bald rückte diejer gegen Bremen vor, wo 
Alles in grenzenloje Verwirrung gerieth. Propft Otto floh mit feinem 
Erwählten Sifried in das Oldenburgiſche, Andere von jeiner Partei 
juchten fich auf der Feſte Harburg in Sicherheit zu bringen. 

Der Kaiſer Hatte ſchon vorher, um die Ruhe Sachſens dauernd 
zu fichern, die Fürften des Landes zu einem Hoftage beichieden, der 
um den Anfang des Novemberd 1168 gehalten wurde und auf dem 
die Fürften fich aufs Neue zur Einhaltung der Waffenruhe verpflichten 
mußten. Wir wiſſen nicht, wo dieſer Hoftag ftattfand, wahrſcheinlich 
in den rheinischen Gegenden, die der Kaiſer in dieſer Zeit nicht ver— 
lafjen zu haben jcheint. Er foll damald, wohl in Folge der Mühen 
des italienifchen Zuges, krank geweſen jein, bejonderd an Fußgicht ge— 
litten haben. Am 26. November war er in Worms, dad MWeihnacht3- 
feft feierte er im Elſaß, wohl zu Hagenau, einem alten Befigthum 
feines Haujes, auf dem er gern jvermeilte. Aber im Anfange des 
Jahres 1169 Hielt der Kaiſer es doch für nothwendig, fich jelbft in 
die ſächfiſch-thüringiſchen Gegenden zu begeben. Am 20. Januar war 
er in Heiligenftadbt, im Anfange des Februars zu Wallhaufen, wo er 
einen Hoftag hielt, zu welchem mit den Erzbiichöfen von Mainz und 
Köln fich die jächfiichen Fürften zahlreich eingeftellt Hatten, unter ihnen 
die alten Gegner Herzog Heinrichs, während er felbft nicht gegenwärtig 
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geweſen zu fein jcheint. Der Kaiſer traf Hier aufs Neue Maßregeln 
zur Befeftigung de3 Landfriedend in Sachſen; die Männer, welche ſich 
noch immer die Ruhe zu ftören exdreifteten, führte er mit ſich fort. 

Unmittelbar darauf 309 der Kailer nad) Franken, wo er etwa um 
die Mitte des Februars einen Hoftag zu Nürnberg hielt. Hier war 
auch der Böhmenkönig erjchienen, mit dem er neuerdingd in Zer— 
würfnifje gerathen war. Sie ftanden mit den bairifchen Kirchen— 
verhältnifien, deren Ordnung der Kaiſer damald endlich in jeinem Sinne 
durchjeßen wollte, in Verbindung. 

Während der Abweſenheit des Kailer waren die Feindſeligkeiten 
jeiner Anhänger gegen Erzbiſchof Konrad von Salzburg und die 
bairiſchen Klöfter, welche zu Papft Alerander hielten, namentlich gegen 
Reichersberg, fortgejett worden. Die Grafen von Plain hatten Salzburg, 
Heinrich) von Baumgarten dem Kloſter Reicheröberg ſchwere Berlufte 
beigebracht, und die Hülfsgeſuche der Bedrängten an Heinrich den Löwen 
waren, wie zu erivarten ftand, ungehört verhallt. Endlich aber verblutete 
fih doch der Kampf. Im Juli 1167 Schloß Heinrich) von Baumgarten 
unter Bermittelung der Bilchöfe Albo von Pafjau und Eberhard von 
Bamberg mit dem Klofter Reicheröberg bis Weihnachten Waffenftillftand 
und nahm auch nach Ablauf defielben die Waffen nicht wieder auf. 
Die beiden Grafen von Plain, Liupold und Heinrich, verfielen in eine 
ichwere Krankheit und baten in derjelben den Erzbiſchof um Löjung 
vom Banne, indem fie ihm Entichädigung für jeinen Schaden ver- 
Iprachen. Der Erzbiſchof erfüllte ihre Bitte und wurde dadurch von 
feinen ärgften Drängern befreit. Indeſſen war durch den Patriarchen 
Udalrich von Aquileja an Konrad die Verjuchung Herangetreten, fich 
mit den aufftändigen Lombarden gegen den Kaiſer zu verbinden, man 
hoffte durch ihn auch feinen Bruder Herzog Heinrich von Defterreic) 
auf die Seite Alerander8 und des Rombardenbundes zu ziehen. Aber 
Konrad widerjtand der Verſuchung, und der Kaifer hatte die triftigften 
Gründe, die Treue jeine® Oheims nicht von Neuem auf eine harte 
Probe zu ftellen. So verlebte der Erzbilchof jeine letzten Tage in 
Frieden. Am 28. September 1168 ftarb er an einem Steinleiden, 
noch in fräftigem Marnnesalter, im Slofter Admont, wo er auch jeine 
Grabftätte fand. Unter feiner Verwaltung Hatte das Erzftift ſchlimme 
Zeiten durchlebt, dennoch blieb jein Name in Ehren ala der eines 
Fürſten, der troß feiner nahen DVerwandtichaft mit dem Kaiſer Die 
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Freiheit der Kirche tapfer vertheidigt hatte. Unbeirrt hatte er das Werk 
feines Vorgängers Eberhard fortgejeßt, ohne freilich an deſſen geiftige 
Bedeutung nur von ferne beranzureichen. 

Unmittelbar nach Konrads Tode jchritt man in Salzburg zur 
Biſchofswahl, ohne zuvor dem Kaifer Anzeige zu machen. Einftimmig 
wählte man Adalbert, einen Neffen Konrad, einen Sohn des Böhmen- 
königs Wladiflam, im Prämonftratenferklofter Strahow in Prag für 
ben geiftlichen Stand gebildet, damals wenig über 20 Jahre alt und 
bisher nur zum Diafonen geweiht. Wie fich jeit dem Tode des 
Biſchofs Daniel von Prag der böhmijche Klerus mehr und mehr auf 
die Seite Alexanders neigte, war auch Adalbert ohne Zweifel feiner 
Gefinnung nach Alerandriner; feine Wahl war jedoch nicht jo jehr durch 
feine kirchliche Parteiftellung, wie durch weltliche Rüdfichten beftimmt 
worden. Die Salzburger, auf ihre Sicherheit bedacht, wählten Adalbert 
in der Hoffnung, daß der Kaiſer gegen den Sohn des Böhmenkönigs, 
der ihm fo viele Dienfle geleiftet hatte, einen Neffen des Herzogs 
Heinrich von Defterreich und ihm felbft nahe verwandten jungen Mann, 
nicht Gewalt gebrauchen würde und, wenn bie geichehen follte, 
Adalbert einen ftarfen Rüdhalt an der Macht feines Vater? und 
Dheimd finden würde. Der Erwählte wurde nah Salzburg geholt 
und dort am Feſt aller Heiligen (1. November) unter großem Jubel 
inthronifirt. 

Die ohne fein Willen erfolgte Neubeſetzung des in dem Kirchen— 
ftreite jo wichtigen Erzbisthums brachte den Kaifer nicht nur gegen die 
Salzburger, jondern auch gegen den Böhmenkönig auf, dem er einen 
Einfluß auf die Wahl beigemefjen zu haben jcheint. Der Böhmenkönig 
fcheint fi, ala er zu Nürnberg vor dem Kaiſer erjchien, gegen diejen 
Verdacht gerechtfertigt zu haben und. mag überdies alled Gute von 
feinem Sohne verjprochen haben; denn wir wiſſen, daß ed ihm gelang, 
den Unmuth des Kaiſers zu beichwichtigen. 

Mit Conjequenz drang der Kaifer in diejer Zeit darauf, daß ſich 
die noch ungeweihten Bilchöfe vom Erzbiſchof Chriftian von Mainz 
ordiniren ließen. So hatte Hartwig, der nad Konrad Tode zum 
Biſchof von Augsburg gewählt war, die Weihe vom Mainzer empfangen. 
Auch bairiſche Bilchöfe wurden genöthigt von dem Schismatiker ſich 
weihen zu lafjen. Albert von Freifing mußte ſich troß des größten 
Miderftrebend dazu entjchließen. In Paſſau war nach dem frühen 


[1169] Wachſende Macht des Kaiſers in Deutichland. 633 


Tode ded nad) dem Willen des Kaiſers eingejegten Biſchofs Rupert 
(1165) Albo, ein Diakon ber dortigen Kirche, zum Biſchof gewählt 
worden, der aber bald in jchlechten Leumund gerieth und aus feinem 
Bisthum vertrieben wurde. Er verlangte vom Kaiſer feine Herftellung, 
die ihm diefer auch auf dem Nürnberger Tage zufagte, aber man 
zweifelte an dem Ernſt des Verſprechens, da Albo noch Bedenken trug 
fih von Chriſtian weihen zu laſſen. Auch Biſchof Konrad II. von 
Regensburg, welcher dem Schwaben Eberhard gefolgt war, fand zu 
Nürnberg aus demjelben Grunde üble Aufnahme. Der Kaiſer gewährte 
ihm Frift bis Pfingften: bis dahin jolle er fich entweder von Chriftian 
weihen laſſen oder fein Bisthum aufgeben. 

Es kann auffällig erjcheinen, daß der Kaiſer in einer Zeit, wo er 
bereit3 mit Papft Alerander Unterhandlungen wegen der Herftellung 
der Kircheneinheit zu eröffnen gedachte, mit folcher Strenge gegen Alle 
vorging, die feinen firchlichen Ordnungen widerftrebten, aber offenbar 
war jeine Stellung bei diejen Unterhandlungen, wenn fie überhaupt 
Erfolg Haben jollten, um jo günftiger, je fefter fein Kirchenregiment in 
Deutichland begründet war. 

Wie diefjeit3 der Alpen, blieb der Kaifer auch jenſeits der Berge 
zunächft bei der firchlichen Politit, welche er in den lebten Jahren 
eingejchlagen hatte. Selbſt die Nachricht von dem am 20. September 
1168 eingetretenen Tode Papft Paſchalis' III. änderte wenig oder nichts 
an derjelben. 

Obwohl Paſchalis jeit feiner Rückkehr nach Rom Herr in der 
Stadt geblieben war, beharrte doch immer noch ein Theil der römifchen 
Großen, namentlich die Frangipani, im Widerftande gegen ihn. Rom 
blieb ein Schauplag wirrer Parteifämpfe, und zeitweije mußte Paſchalis 
feine Sicherheit in den Thürmen des Tradteverinerd Stefano Tibaldi 
fuchen. Er foll nicht ohne Bejorgniß geweſen fein, daß bei ber be- 
vorftehenden Neuwahl des Senats Alerandriner gewählt werden könnten, 
wodurh Rom für ihn unhaltbar gewejen wäre. Gr ftarb, noch ehe 
zu Tage trat, daß dieſe Befürchtungen eitel gewejen waren. Im Balaft 
bei ©. Peter verjchied er, wie ed heißt, an einem Krebaleiden, und im 
Dom von ©. Peter wurde feine Leiche beftattet. Mit ihm ftarben die 
Gardinäle aus, welche fich einft der Wahl Aleranderd widerſetzt und 
damit den erften Anlaß zum Schiama gegeben hatten; unter ihnen war 
er offenbar der bedeutendfte gewejen und hat Papft Alerander manche 
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ſchwere Stunde bereitet. Das Schisma überdauerte ihn. Die von ihm 
und feinem Vorgänger ernannten Gardinäle erhoben alöbald einen der 
Ihren, den Abt Johannes von Strumi, auf den Stuhl Petri, der ala 
Papft den Namen Calixt III. annahm. 

Maren die beiden erften Gegenpäpfte Männer aus vornehmen 
Geſchlechtern, mit weltlichem Glanze umgeben, jo war diejer Johannes 
ein Mönch, der in einem von den Grafen Guidi begründeten Klofter 
im Bal d'Arno unweit Arezzo zum Manne erwachſen und dort bie 
Abtwürde erlangt Hatte. Schon Victor IV. nahm ihn wohl unter Die 
Gardinäle auf; in der Zeit Paſchalis' III. bekleidete er die Stellung 
eines Gardinalbiichof von Albano, doch Hatte er noch nicht die Weihe 
erhalten und auch die Leitung feines Kloſters nicht abgegeben. Schwerlich 
bat ihn anderes feinen Wählern empfohlen, ald mönchiſche Frömmigkeit 
und fein Eifer gegen die Mlerandriner. Der römijche Senat jcheint die 
Mahl ohne Widerſpruch anerkannt zu haben. 

Dhne Willen des Kaiſers war die Erhebung des neuen Gegen- 
papftes erfolgt, doch ift gewiß, daß vom Kaiſer und allen jeinen 
Anhängern jofort Galixt als der rechtmäßige Nachfolger Paſchalis' TH. 
angejehen wurde. Perſönliche Sympathien wird Friedrich für den 
neuen Papft nicht gehabt haben, aber ihn banden die Würzburger Be- 
ſchlüſſe. Ueberdies Hätte eine Weigerung der Anerkennung keine andere 
Folge haben können, ala die ganze Kirche Italiens Alerander zu über- 
liefern. Calixt war Herr in Rom, und man leijtete ihn Obedienz in 
allen Theilen Italiens, wo noch die faiferliche Autorität geachtet wurde, 
überdied faft in allen deutichen Ländern — weiter hinaus fand ſein 
Papftthum nur vereinzelte Anerkennung, und auch die Verbindung mit 
Deutichland war ihm durch den Aufftand der Lombardei jehr erſchwert. 
63 war feine imponivende Macht, welche Galixt zu Gebote ftand, und 
wenn er auch auf die faiferliche Autorität fich berufen konnte, jo lagen 
doch dem Kaiſer offenbar weniger perfönliche Verpflichtungen gegen ihn 
ob, als gegen Jeine beiden Vorgänger. 

Im Beginn der Faftenzeit 1169 (Anfang März) erichienen die vom 
Kaiſer bejchiedenen Aebte von Citeaux und Clairvaux am Hofe. Ihre 
Ankunft wird von Allen, welche die firchliche Spaltung ſchwer be— 
Hagten, freudig begrüßt jein, und an ſolchen Männern hatte e8 nie in 
Deutichland, jelbft nicht in der Nähe des Kaiſers gefehlt; es ift glaub— 
haft, daß dieſe auch den erften Anlaß zu dem Entichluffe des Kaiſers 
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gegeben Haben, über den Kirchenfrieden mit Alexander zu verhandeln. 
Die Aebte erklärten fich bereit die riedensvermittelung zu übernehmen, 
riethen aber dem Kaiſer, den alten Biſchof Eberhard von Bamberg, 
defien vermittelnde Stellung am Hofe Aleranderd nicht unbefannt war, 
mit ihnen nach Italien zu jenden. Auf diefen Rath ging der Kaiſer 
ein, und auf einem SHojtage, welchen er am 6. April zu Bamberg 
hielt, wird dann die Sache mit Eberhard zum Abſchluß gebracht fein. 
Die Friedendgefandtichaft trat alsbald ihre Reife an. Eberhard be— 
gleitete fie, wurde aber an der Grenze Staliend zur Rückkehr genöthigt, 
da die Lombarden dem deutjchen Bilchofe den Durchzug verweigerten. 
Die franzöfiichen Aebte konnten unbehindert ihren Weg fortſetzen. 
Glücklich gelangten fie nad) Benevent, wo fie Papft Alerander mit 
Freuden empfing; wir wifjen, daß er auf die Verhandlungen mit ihnen 
nicht geringe Hoffnungen jekte. 

Nichts beichäftigte damals den Kaiſer mehr ala die Sorge für die 
Erhaltung des König und Kaiſerthums bei feinem Haufe. Seine Ab- 
fiht war, feinen zweiten Sohn Heinrich möglichft bald zum Könige 
wählen zu laſſen. Die Vermutung liegt nahe, und fie ift ſchon 
damal3 audgelprochen worden, dat die Unterhandlungen, in welche der 
Kaiſer mit Alerander trat, im Zuſammenhange mit jeinen Plänen wegen 
der Nachfolge ftanden. Die Geneigtheit der Fürften zur Königswahl 
war ficher nicht groß und faum ohne erhebliche Zugeftändniffe gewonnen 
worden. Schon daß der Raifer die Wahl nicht auf den Erftgeborenen 
lenkte, kann al3 ein Zugeftändniß an fie angelehen werden; es erjchien 
jo ihre Wahlfreiheit geficherter und e8 wurde die Verbindung der Krone 
mit dem Herzogthum Schwaben vermieden. Gin anderes Zugeftändniß 
mochten fie in den Beftrebungen des Kaiſers um die Herftellung des 
Eirchlichen Friedens ſehen; e3 ließ fi daran die Hoffnung knüpfen, 
der Würzburger BVBerpflichtungen, die noch immer auf Manchen mit 
drüdender Schwere ruhten, fich zu entledigen. Für den Kaijer mußte 
e3 von großer Bedeutung fein, ein energiſches Einjchreiten Aleranders 
gegen die Wahl zu verhindern, deſſen Folgen im Reiche ſchwer zu be— 
rechnen waren. 

Der Kaiſer, welcher das Ofterfeft wieder im Elſaß zugebracht Hatte, 
ſchrieb auf Pfingften (8. Juni) einen Reichdtag nad; Bamberg aus, wo 
die Königswahl vorgenommen und andere wichtige Reichögeichäfte er- 
ledigt werben jollten. Die Fürften und Herren fanden in großer Zahl 
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fi ein, unter ihnen die Exzbiichöfe von Mainz, Köln und Magdeburg, 
der Biichof Herold von Würzburg, Herzog Heinrich der Löwe, Marf- 
graf Albrecht der Bär und feine Söhne Otto und Hermann, Markgraf 
Dtto von Meiken und feine Brüder, Markgraf Dietrich von der Laufig 
und Graf Dedo von Groitſch, Pfalzgraf Otto von Wittelsbach und fein 
Bruder Friedrich, Landgraf Ludwig von Thüringen, die Grafen Udalrich 
von Lenzburg und Emicho von Leiningen, und Markward von Grumbad). 
Auch der jüngft erwählte Erzbiſchff Adalbert von Salzburg war 
geladen und erſchien mit feinem Bater, dem Böhmenkönige. Aber 
der Kaiſer empfing Adalbert nicht, der fich inzwilchen ala entichiedener 
Alerandriner enthüllt Hatte. Am 15. März in den Quatembern der 
Taftenzeit Hatte er fich zu Frieſach vom Patriarchen Udalrich zum 
Priefter und Biſchof weihen lafien, nachdem er jchon zuvor Papſt 
Alerander feine Obedienz fundgegeben hatte. Alerander hatte fi) dann 
mit der Beftätigung der Wahl beeilt und überjchictte dem Erwählten 
das Pallium durch den Gardinal Konrad von Witteldbach, der um dieje 
Zeit ala päpftlicher Legat in Baiern verweilte. Troß eines Bitt- 
ichreibend de3 Salzburger Kapitels, in welchem es fih für den 
Gehorſam Adalbert? verbürgte, war die Zulafjung deffelben vom Kaiſer 
nicht zu erwirfen. 

Auch der Streit um dad Bremer Erzbisthum beichäftigte die 
Reichäverfammlung. Nachdem der unter dem Einfluß des Dome 
propfte8 Otto erhobene ESifried, der Sohn Albrecht? des Bären, ver- 
trieben war, hatte Herzog Heinrich) auch den von der Gegenpartei 
erwählten Otbert nicht anerkannt; er erreichte jeßt vom Kaiſer, daß 
beide Wahlen al3 ungültig erflärt und nad) feinem Willen fein früherer 
Fapellan, der Dompropft Balduin von Halberftadt, zum Erzbiſchof 
eingejeßt wurde. Die kirchliche Stellung Balduin, der lediglich ein 
Werkzeug Heinrichd war, konnte dem Kaiſer fein Bedenken erregen; er 
ließ fich alabald von ſchismatiſchen Biſchöfen weihen und empfing auch 
jpäter vom Gegenpapfte da8 Pallium. Aber e8 war zu befürchten, 
daß die fächftichen Fürften, namentlich) Albrecht der Bär, durch die 
Bremer Vorgänge gegen den Herzog erbittert, auf? Neue zu den Waffen 
greifen könnten, und es ift deshalb jehr wahrjcheinlich, daß der Kaijer 
zugleich neue Maßregeln für die Sicherung des Landfriedend in Sachſen 
traf; doch find wir über folche nicht unterrichtet. Sicher ift, daß 
Eifried feine Anſprüche auf das Erzbisthum nicht aufgab. Es war 
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feine Abficht, wie er Adalbert von Salzburg ſchrieb, fich ſelbſt zu Papft 
Werander zu begeben, um von ihm die Weihe zu erhalten. Er rechnete 
dabei auf Adalbert3 Beiftand, wie die Unterftüßung des Patriarchen 
von Aquileja und de Cardinals Konrad von Wittelsbach. Dieje Ab- 
ficht jcheint er nicht außgeführt zu haben, doch erhob er Beſchwerde gegen 
das gegen ihn eingejchlagene Verfahren bei Papft Alexander. 

Mehrere Gardinäle Calixts III. jah man auf dem Bamberger 
Reichötage; es ſcheinen die erften Legaten des neuen Gegenpapftes ge- 
wejen zu fein, die den Weg nach Deutjchland gefunden Hatten. Sie 
werden von dem Sailer unzweifelhaft mit allen ihnen gebührenden 
Ehren empfangen fein. Indeſſen tröftliche Eindrücde werden fie faum 
am Hofe empfangen haben, da die Friedensgejandtichaft des Kaiſers an 
Ulerander fein Geheimniß mehr war. 

Die wichtigften Verhandlungen des Reichdtagd betrafen die Königs— 
wahl. Die Wahl Heinrich, des zweiten erſt vierjährigen Sohnes des 
Kaijerd, erfolgte auf den Vorſchlag des Erzbiſchofs Chriftian von 
Mainz, und zwar, wie ausdrüdlich in den Quellen berichtet wird, 
unter Einftimmigkeit aller anmejenden Fürften. Der Wahltag mar 
aller Wahrjcheinlichkeit nach der 24. Juni. Wenige Tage fpäter ging 
ber Reichdtag, der in ungewöhnlicher Weile faft drei Wochen getagt 
hatte, außeinander. Der Kaifer begab fi) nad) dem Schluß deffelben 
nad) Baiern, vor Allem um jelbft in Salzburg Adalbert entgegenzutreten, 
der fich, ohne die Regalien empfangen zu haben, erdreiftete die Huldigung 
der Minifterialen des Erzſtifts zu verlangen und über das Sirchengut 
zu verfügen. Als der Kaifer nad) Paſſau kam, bot er jeßt zur Abſetzung 
bes übel berüchtigten Biſchofs Albo die Hand. Am 4. Auguft wurde 
dann mit feiner Genehmigung der Dompropft Heinrich von Speier, 
ein Sohn bes ſchwäbiſchen Grafen Dietbold von Berg und der bairijchen 
Giſela, einer Schwefter bes Grafen Berthold von Andechs, zum Biſchof 
gewählt*). Albo trat nicht gutwillig zurück; er wandte fi um Bei- 
ftand an Erzbiichof Adalbert und an den Gardinal Konrad. Aber 
Beide konnten oder wollten ihm nicht Helfen; der Gardinal wies ihn 


) Trotz vieler Aufforderungen kam Heinrich erft nad Yahresfrift (9. Auguft 
1170) nach Paſſau, entjagte aber ſchon im nächften Jahre dem Bisthum, 
worauf mit Genehmigung des Kaiſers Heinrichs jüngerer Bruder Dietbolb 
ihm folgte (Ende Yebruar 1172), 
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an das Salzburger Domkapitel, aber auch bier waren Albos Klagen 
fruchtlos. 

Bon Paſſau rücte der Kaijer mit einem bewaffneten Gefolge gegen 
Salzburg vor. Er joll gedroht haben, wenn man ihm Widerftand zu 
leiften wagen würde, alle biichöflichen Länder zu verwüſten, die Hlöfter 
zu zerftören, die Kleriker zu tödten oder zu verjagen. Der Schreden 
zog vor ihm ber und ergriff Alles in Salzburg, ala er eine Meile vor 
der Stadt bei Salzburghofen ein Lager aufihlug, um bier mit den 
ihn umgebenden Fürften über Salzburg Gericht zu Halten. Die Fürften 
riethen Adalbert, dem ohnehin der Muth ſank, zur Nachgiebigfeit; be= 
ſonders ftellte ihm jein Oheim Herzog Heinrich vor, welche Gefahren 
und Leiden den Kirchen und Klöſtern drohten, wenn er in feiner 
Miderjeglichkeit gegen den Sailer verharre. 

Adalbert entſchloß fi) der Noth zu weichen; er erjchien vor dem 
Kaiſer und den Fürften und gab feinen Entſchluß fund, das Land des Erz— 
ftifts, die Regalien, Salzburg jelbft dem Kaiſer zu übergeben. Pfalzgraf 
Dtto von Wittelsbach machte ihn darauf aufmerffam, dab er, wenn er 
jeßt jo jein Land aufgebe, dafjelbe wohl niemals, jo lange das Schisma 
dauere, wieder gewinnen werde, aber diefer Mahnruf kam zu fpät. 
Adalbert übergab Alles dem Kaiſer; er ertheilte jelbit den Burgmannen 
den Befehl, Salzburg dem Kaiſer audzuliefern und ihm Treue zu 
Ihmwören. Alle Burgen des Erzbisthums mit den Minifterialen, alle 
Beſitzungen defjelben mit den Zehnten fielen in die Hand des Kaiſers; 
nit eine Hufe Landes blieb Adalbert übrig. Alle Minifterialen 
Ihmwuren dem Kaiſer Treue und ftellten ihm Geijeln. Wenn er nicht 
jofort auf die förmliche Abſetzung Adalbert und die Wahl eines neuen 
Erzbiſchofs drang, jo mag dies mit Rüdficht auf deſſen angejehene 
Verwandten gejchehen ſein. Der Erzbiſchof jchien faum noch zu 
fürchten. Unftät irete er in der nächften Zeit umher, bejonders in ben 
Klöftern Steiermarks Unterkunft juchend, bis er fich endlich im Jahre 
1171 zu feinem Vater nad; Böhmen begab Wenn er auch jeiner 
weltlichen Macht fich jelbft entkleidet hatte, jo hielt er doch an feiner 
geiftlichen Würde feft und nahm nad) wie vor Amtshandlungen vor. 
Mit Papft Alerander, von dem er die Herftellung in fein Bisthum 
eriwartete, unterhielt er Verbindungen, nicht minder that dies der 
Salzburger Klerus, obwohl er bei der Außlieferung des Erzſtifts an 
den Kaiſer nur geringe Theilnahme für Adalbert gezeigt Hatte. War 
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auch der Sieg des Kaiſers nicht vollftändig, es blieb doch ein un— 
Ihäßbarer Gewinn für ihn, daß er jetzt Salzburg, die Hauptfefte der 
Alerandriner jeit dem Beginn des Schismas, ganz in feiner Gewalt 
hatte. 

Am Feit der Himmelfahrt Mariä (15. Auguft) wurde der junge 
Heinrich zu Aachen von dem Kölner Erzbiſchof gekrönt. Die Krönung 
Icheint ganz in der herkömmlichen Weife, ohne alle Weiterung erfolgt 
zu jein; die deutjchen Quellen berichten Nicht? ala die einfache That- 
lade. Ein etwas fpäterer englijcher Schriftfteller behauptet, daß die 
Krönung wider den Willen der Fürften erfolgt jei, Heinrich der Löwe 
dem föniglichen Knaben die Huldigung verweigert und fich dadurch den 
Haß des Kaiſers zugezogen habe. Aber dieje Behauptung fteht mit 
allen Beitverhältniffen im jchroffften Widerſpruch und findet nirgends 
auch nur die ſchwächſte Stüße. Dagegen ift bemerkenswerth, daß bei 
der Wahl und Krönung des jungen Königd von den Würzburger Bes 
Ichlüffen Umgang genommen wurde. Die deutichen Fürften hatten damals 
gelobt Niemanden ald Nachfolger des Kaijerd zu wählen und anzu= 
erfennen, der ſich nicht eidlich auf jene Bejchlüffe verpflichtet hätte *). 
Offenbar ift ein folcher Eid, den ſchon das Knabenalter des Königs 
verbot, weder von ihm gefordert worden, noch haben fich die Fürften 
durch ihr Gelöbniß von der Wahl und Krönung des Knaben abhalten 
laſſen; fie mochten fi) damit beruhigen, dab die Würzburger Beichlüffe 
fi zunächſt nur auf den Nachfolger de Kaiſers nach jeinem Abfterben 
bezogen. Immerhin war ed nicht ohne Bedeutung, daß der neue König 
nicht an jene jo verhängnißvollen Beichlüffe gebunden und damit ein 
Ausweg zu ihrer Umgehung geöffnet jchien. 

Obgleich der Kaifer noch immer den Berluft der Lombardei und 
ihrer reichen Einkünfte ſchwer empfand, unleugbar ift doch, daß feine 
Politif, jeitdem er Stalien verlaffen, nicht ohne namhafte Erfolge ge— 
blieben war. Erſt jegt ruhte feine Gewalt in Deutjchland auf feften 
Yundamenten und war auch für die Zukunft gefichert. Was er erreicht 
hatte, war zum größten Theil der Klugheit, mit welcher er die deutjchen 
Fürſten auf den öfter als je zuvor abgehaltenen Reichs- und Hoftagen 
zu behandeln wußte, beizumefien, vor Allem aber dem einträchtigen 
Zuſammenwirken mit jeinem übermächligen Vetter Heinrich dem Löwen. 


*) Bergl. S. 467-471. 
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63 war ein Bund, den noch mehr gemeinfame Intereſſen als die 
Blut3verwandtichaft geichloffen Hatten; der ftolze Herzog, der fich jonft 
Niemandem beugte, leiftete noch willig jeine Dienfte dem Kaiſer, in dem 
er allein einen Schuß gegen feine erbitterten Gegner fand. 


Die DVerhältniffe Aleranders III. 


Wie fich die Lage des Kaiſers ſeit jenen Tagen, da er ala Flüchtling 
aud Suſa entlam, gebeflert, jo hatten fich auch die Berhältniffe Papft 
Aleranderd jeit jeiner Flucht au Rom günftiger geftaltet. Rubigere 
Tage, ala er noch je in feinem Pontificat erlebt, waren ihm in Benevent 
beichieden, und dag Mißgeſchick, welches Friedrich und fein Heer vor 
Rom betroffen Hatte, führte ihm von Tag zu Tag neue Anhänger zu. 
Diele, welche bisher aus Furcht vor dem Kaifer eine unfichere Stellung 
im Schisma eingenommen hatten, jagten fich jeßt von den Schismatikern 
108, Andere jahen in der Vernichtung des deutjchen Heeres den Finger 
Gottes und juchten durch Parteimechjel fi) der Rache des Himmels 
zu entziehen. 

Nicht gering war es anzufchlagen, daß König Waldemar von 
Dänemark, der biöher zu dem Eaiferlichen Päpften gehalten Hatte, den 
jeit längerer Zeit im Eril lebenden Erzbiſchof Eskil von Lund, den 
Freund Aleranderd, in fein Reich zurückrief und fi) ganz deſſen 
Rath überließ. Da jeit dem Tode Bilchof Danield von Prag die 
alerandriniiche Gefinnung in Böhmen immer weitere Yortichritte ges 
macht und auch in Polen weit verbreitet war, in Ungarn aber längſt 
Erzbiichof Lucas von Gran die Kirchenverhältniffe nach dem Sinne 
Aleranderd geordnet hatte, erftreckte fic) die Obedienz des Papftes zu 
Benevent faft jchon über den ganzen Often und Norden Europa2. 

Für den Augenblid war es noch bei weiten wichtiger, daß durch 
die Rückkehr des von Mlerander geweihten Erzbiſchofs Guichard nad) 
Lyon die ftreng kirchliche Partei im burgundilchen Reiche, wo fie ohne- 
bin nie ganz Hatte bejeitigt werden fünnen, wieder zum Webergewicht 
fam und zu bderjelben Beit in der Lombardei überall die kaiſerlich 
gefinnten Bilchöfe vertrieben und unter dem Einfluſſe des Erzbiſchofs 
Galdin von Mailand die reinften Alerandriner an ihre Stellen gejett 
wurden. Schon der Name der neuen Bundesfefte zeigte, wie eng 
fi die aufftändigen Lombarden an Alexander angejchloffen Hatten. 
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Als der Kaifer Jtalien verließ, hatte man bereit gehofft, dab fich 
Pavia demnächft ergeben und auch die tujciichen Städte dem Aufftande 
zufallen würden, jo daß man den Gegenpapft leicht in jeine Ge— 
walt befommen fünnte. Jene hochfliegenden Hoffnungen erfüllten fich 
nicht, aber der Bund zwilchen den Lombarden und Alexander zog ſich 
fefter und feiter. 

63 war ein reges Leben am päpftlichen Hofe zu Benevent. Dan 
jah dort nicht allein die Gejandten der Könige von Sicilien, Frankreich 
und England immer von Neuem erjcheinen, auch der Verkehr mit dem 
Kaifer des Dftend dauerte ununterbrochen fort. Im Spätjahre 1167 
waren die Gejandten, welche der Papft nach Gonftantinopel geſchickt 
batte*), nach längerem Aufenthalt dafelbit zurücgefehrt. Faſt auf dem 
Fuße folgte ihnen ein neuer griechiicher Gejandter, der große Schätze 
mit fih führte. Er erneuerte dag Verſprechen Kaiſer Manuel3, Die 
griechiiche Kirche dem römischen Biſchof zu unterwerfen, zugleich aber 
im Namen des Kaijerd die Forderungen, daß Alerander die Kaiſerkrone 
Friedrich, dem Feinde der römijchen Kirche, nehmen und das abend- 
ländifche Kaiſerthum mit dem morgenländijchen twieder vereinigen jolle; 
Gonftantinopel werde, um dies zu erreichen, mit Geld und Waffen jo 
reichlich den Papft unterftügen, wie er es nur verlange. Der Papft 
war jet im Ginverftändnig mit den Gardinälen entichlofjen den er- 
neuten Forderungen Manuel3 mit einer beftimmten Antwort entgegen- 
zutveten. Er erflärte dem Gejandten, daß er dem Kaiſer für die zahl- 
reichen Beweiſe ſeines Wohlwollens gegen die römische Kirche dankbar 
fei, auch gern einen Wünjchen, jo weit es ihm möglich ſei, entfprechen 
wolle, die Yorderungen deffelben jeier aber von jo großer Bedeutung 
und Tragweite, daß er auf Grund derjelben, denen die Saßungen der 
Väter im Wege ftänden, feine Vereinbarung eingehen könne und dürfe. 
Dad Geld, welches der Gejandte überbracht hatte, wies er zurüd. Aber 
deshalb brad) er den Verkehr mit dem Hofe von Eonftantinopel nicht 
ab. Als der Gefandte des Kaiſers zurückkehrte, folgten ihm zwei 
Garbinäle ald päpftliche Legaten, unzweifelhaft mit der Weifung, die 
Verhandlungen mit dem Kaiſer fortzufegen, fie aber von den gefährlichen 
Forderungen deſſelben abzulenken. 

*) Bergl. ©. 497. 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. V. 41 
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So günftig die Stellung Alexanders erjcheint, fehlte doch viel 
daran, daß fie nach allen Seiten frei gewejen wäre. Vor Allem Hatte 
er auf die Verhältnifje am Hofe des jungen Königs von Sicilien und 
feiner Mutter Rücficht zu nehmen, und dieje Verhältniſſe waren nichts 
weniger ald erfreulih. Die Königin hatte einen ihrer Verwandten, 
Stephan von Rotrou, einen im geiftlichen Stande erzogenen Sohn des 
Grafen von Perche, mit anderen Franzoſen in das Land gezogen und 
ſchenkte ihm ein unbegrenzte Vertrauen; er wurde zum Sanzler des 
Reiche, dann auch zum Erzbiſchof von Palermo erhoben. Die Strenge, 
mit welcher er die Gejchäfte betrieb, jah man Anfangs nicht ungern, 
wurde jedoch nach furzer Zeit mit dem rüdfichtslofen Fremden un— 
zufrieden. Auch die Königin geriet in Mißgunſt, und dieſe fteigerte 
fih noch, als fie einen ihrer natürlichen Brüder, Heinrich; mit Namen, 
nach Sicilien fommen ließ, der dort ein anftößiges und verſchwenderiſches 
Leben führte und fich zugleich in Intriguen gegen den mächtigen Kanzler, 
ber ihm hinderlich war, troß ihrer Verwandtichaft einließ. Der Kanzler 
und der Graf Gilbert, gleichfall ein Verwandter der Königin, der 
ſchon längere Zeit im Reiche lebte und fich durch kriegeriſche Tüchtigkeit 
manche VBerdienfte um dafjelbe erworben Hatte, verbanden ſich darauf 
zum Sturze Heinrich und bewerfftelligten ihn ohne Mühe; fie ließen 
den Bruder der Königin in einen Thurm zu Reggio einjperren. Aber 
die öffentliche Stimmung erhob fich nach kurzer Zeit gegen den Kanzler 
und den Grafen Gilbert. Es fam zu einem Aufftande in Meſſina, der 
nicht bewältigt werden konnte. Die Aufftändigen befreiten den Grafen 
Heinrich aus dem Gefängnik und nöthigten dann den Kanzler Sicilien 
zu verlaffen und jein Erzbisthum aufzugeben, bald darauf mußte auch 
Graf Gilbert mit feinem Sohne Bertramm aus dem Reiche weichen. 
Stephan, Gilbert und Bertramm gingen nach dem gelobten Lande und 
haben dort ihr Ende gefunden. Cine große Zahl der Franzoſen, welche 
in das Reich gelommen waren, mußten e3 räumen; auch der gelehrte 
Peter von Blois, dem man die Erziehung des jungen Königs übergeben 
hatte, hielt es für geraten, in feine Heimath zurüdzufehren. 

Der Defan Walter von Girgenti, ein Engländer von Geburt, der 
in den lebten Wirren thätig geweſen war, bewog die Domberren von 
Palermo, ihn zum Erzbifchof zu wählen, und Papft Alerander konnte 
nit umbin die bedenkliche Wahl zu beftätigen; im September 1169 
wurde Walter geweiht. Da er nach der Entfernung Peter von Blois 
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auch die Erziehung bed Königs in die Hand befam, wurde er bald der 
mächtigfte Mann des Reiche. Zur Eeite ftanden ihm die noch von 
Wilhelm I. beftimmten Räthe der Königin *), der ermwählte Bilchof 
Richard von Syracus, ein Engländer gleich Walter, und der Salernitaner 
MattHäus, ein Staatsmann aus der Schule des Majo, in alle Gejchäfte 
des Reichs eingeweiht, in alle Revolutionen des letten Jahrzehnts ver- 
flochten, mit allen Ränken ſiciliſcher Politik vertraut. Matthäus, zum 
Kanzler des Reichs erhoben, konnte fich zeitweiſe in feinem Intereſſe 
mit Erzbiichof Walter verbinden, im Herzen dachte er nur an jeine 
eigene Größe und Walter Sturz. Zum guten Glüd für da Reich 
wurde Robert von Baffavilla, nachdem er vierzehn Jahre Yang im 
Dienjte Kaiſer Friedrichs ſeine ehrgeizigen Abfichten zu erreichen fich 
vergeblich beftrebt hatte, es endlich müde, die Waffen gegen fein eigenes 
Geichlecht zu richten. Im März 1169 machte er feinen Frieden mit 
dem jungen König und erhielt die ihm früher entzogenen großen Lehen, 
die Grafichaften von Gonverjano und Loritello, zurüd. Selbftverftändlich 
gewann ein Mann feiner Stellung auch ſofort am Hofe wieder be— 
trächtlichen Einfluß. Dieſer Hof war und blieb eine Stätte des mwiber- 
märtigften Intriguenſpiels, in welches auch Alexander vielfach wider 
feinen Willen Hineingezogen wurde. 

Nicht minder beunruhigten ihn die Angelegenheiten Frankreichs 
und Englands, namentlich) der Streit zwilchen König Heinrich und 
Erzbifchof Thomas. Am 13. April 1169 Hatte der Erzbiſchof im 
Klofter Clairvaux eine Reihe von neuen Grceommunicationen über feine 
Gegner in England ausgeſprochen und die Publication feiner Straf- 
decrete dort zu bewirken gewußt. Gerade zu bderjelben Zeit befanden 
fi) Gejandte König Heinrich in Benevent, die fih im Namen ihres 
Herrn auf alle Weije den Papſt gegen Thomas einzunehmen bemühten. 
Nicht? glaubte der König umverfucht laſſen zu müfjen, um die Abjegung 
oder Verſetzung des gefährlichen Erzbiſchofs zu erreichen. Er nahm 
dabei jogar die Hülfe der Lombarden und des Hofes von ESicilien in 
Anſpruch. Den Mailändern joll er 3000 Mark und die Herftellung 
ihrer Mauern verjprochen haben, wenn fie den Papft gegen Thomas 
gewinnen würden, in gleicher Weije den Gremonejen 2000 Mark, wie 
den Parmefanen und Bolognejen 1000 Mark. Den jungen König von 
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Sicilien ſoll er durch die Ausſicht auf die Vermählung defjelben mit 
einer feiner Töchter, Richard von Syracus durch dad Verſprechen des 
Bisthums Lincoln, Robert von Bafjavilla durch andere Verheißungen 
in fein Intereſſe gezogen haben. Darf man ben Worten de Thomas 
und feiner Anhänger glauben, jo wurden dem Papfte jelbft die größten 
Geldanerbietungen gemacht: die Bezahlung aller feiner Schulden in 
Rom und 10000 Mark, überdies ihm zugejagt, daß ihn die durch 
Geld gewonnenen Römer in ihre Stadt zurüdführen würden; jelbft 
der Friede mit dem Kaifer und den Sachſen joll ihm in Ausficht 
geftellt fein. Daß der König, wie behauptet wird, auch die Frangi— 
pani, Pierleoni, Latroni und andere römische Große benußte, um 
eine ftarfe Prejfion auf den Papſt zu üben, ift in hohem Maße 
wahrjcheinlich. 

Aber, von wie vielen Seiten man auch auf den PBapft einftürmen 
mochte, e3 war doch nicht mehr möglich, von ihm Maßregeln zu ge— 
winnen, wie fie Heinrich verlangte, vielmehr jchidte er im Juni an 
den König Gejandte ab, welche an diejen jehr beftimmt die Forderung 
zu ftellen hatten, fich mit dem Erzbiſchof endlich auszujöhnen. Heinrich, 
dem jchon da3 Interdict über jeine Länder drohte, zeigte fich ſcheinbar 
entgegenfommend, aber er wußte doch immer neue Schwierigkeiten einer 
DVerftändigung zu bereiten. Auch eine perfönliche Begegnung, welche 
er mit dem Erzbiſchof im November 1169 auf dem Montmartre bei 
Paris hatte, blieb ohne Erfolg. Die päpftlichen Gejandten fehrten 
unverrichteter Sache nach Benevent zurüd, und im Januar 1170 er» 
hielten Rotrud von Rouen und Biſchof Bernhard von Neverd ftrenge 
MWeilungen, den König zu nöthigen mit dem Erzbiſchof Frieden zu 
machen und ihn an die Beleitigung der Artikel von Glarendon zu 
mahnen; weigere er fich innerhalb 40 Tagen die dem Erzbijchof ent- 
zogenen Befitungen herauszugeben, jo jollten die Biſchöfe das Interdict 
über England verhängen. Als der König um diefe Zeit Frankreich 
verließ, erhielten die Bilchöfe den Befehl, ihm über den Kanal zu 
folgen, ihre Aufträge zu vollführen und den König, wenn er fich nicht 
füge, mit dem Banne zu bedrohen. 

Die englijchen Kirchenverhältnifie famen dadurch in noch größere 
Verwirrung, daß der König damald beabfichtigte feinen älteften Sohn 
Heinrich) von dem Erzbiichof von York frönen zu laſſen. Das Krönung» 
recht hatte biöher dem Erzbiichof von Canterbury zugeftanden, und am 
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wenigften war Thomas der Mann, ein jo wichtiges Privilegium jeiner 
Kicche aufzugeben. In der That brachte er e8 dahin, daß der Papft 
den engliichen Bijchöfen jede Betheiligung an der Krönung, jo lange 
Thomas im Exil lebe, unterjagte; Thomas jelbft erhielt die Weifung, 
die Krönung nur dann vorzunehmen, wenn der König vorher die Artikel 
von Clarendon außer Kraft gejebt Hätte. Cine Löfung diefer Wirren 
ſchien faft unmöglich, und fie bedrohten zugleich immer von Neuem 
den kaum abgejchlofjenen Frieden zwiſchen den Königen von England 
und Frankreich. 

Am unerfreulichften waren für Mlerander die kirchlichen Verhältniffe 
Deutſchlands. Das Schisma dauerte hier jeit zehn Jahren und Hatte 
in legter Zeit jogar an Stärke gewonnen. Der Halt, welchen bie 
ftreng Eirchliche Partei jo lange in Salzburg gehabt, war gebrochen. 
Die Befeftigung des Schismas in Deutjchland wirkte zugleich auch auf 
Rom und das mittlere Italien zurüd. Die Hoffnungen, welche man 
an den Tod Paſchalis' III. geknüpft hatte, zeigten ſich als trügerifch. 
Rom erfannte Galirt II. ald den rechtmäßigen Papft an, ebenfo 
Tuſcien und manche Städte in der Mark von Ancona. Alexander 
mußte fern von Rom refidiren, und überdies waren feine Verbindungen 
mit den Lombarden, feinen wichtigften Bundesgenoſſen, jehr erſchwert. 
Es ift begreiflich, daß da auch ihm die Erwägung nicht fern lag, ob 
es nicht gerathen jei, mit Friedrich Frieden zu ſchließen, um endlich 
dad Schiama zu befeitigen. An einen anderen Frieden wird er freilich 
nie gedacht haben, al3 der ihn völlig in jeiner Stellung ficherte. 


J 
Vergebliche Mühen um Beilegung des Kirchenſtreites. 
Geſandtſchaft Ziſchof Eberhards von Bamberg. 


Als die Aebte von Citeaux und Clairvaux im Frühling 1169 mit 
Friedensanträgen des Kaiſers vor dem Papſte zu Benevent erſchienen, 
waren fie, wie wir wiſſen *), freundlich empfangen worden. Welche 
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Anerbietungen fie zu machen hatten, ift nicht befannt. Unter den 
Thomiften in Frankreich erzählte man ſich allerdings, der Kaiſer ver— 
lange, daß Alerander feinen zum König zu wählenden Sohn Heinrich 
ala Kaifer anerkenne und die Krönung deffelben durch katholiſche Biichöfe 
anordnne, wogegen ſich Heinrich zum Gehorfam gegen Alexander aus— 
drüdlich verpflichten ſolle, während der Kaiſer jelbft feine Verpflichtung, 
perjönlich einen der beiden lebenden Päpſte anzuerkennen, eingehen werde; 
überdies beanjpruche der Kaifer, daß die von ſchismatiſchen Bijchöfen 
geweihten Geiftlichen in ihren Würden und Pfründen belaffen würden. 
Gerade der legte Punkt, meinte man, werde befondere Schwierigkeiten 
bereiten, doch würden wohl gegenjeitig Zugeftändnifje gemacht werden, 
und deshalb könne man fich getroft Friedenshoffnungen Hingeben. Aber 
Alles, was man fi) jo von den kaiferlichen Anträgen erzählte, beruhte 
auf unficheren Gerüchten, und mindeftena fo viel ift Har, daß fie un— 
möglich in diefer Weife formulirt jein konnten. Wie fie aber auch 
lauten mochten, außer Zweifel fteht, daß Alerander die Eröffnungen 
der Aebte mit Befriedigung aufnahm und auf Unterhandlungen mit 
ihnen einging. 

In einem Schreiben vom 19. Juli 1169 an das Generaltapitel 
der Eiftercienfer belobt der Papft den Eifer der beiden Webte für die 
Herftellung des kirchlichen Friedend und |pricht die Hoffnung aus, daß 
die Verhandlungen zum ermwinjchten Ziele führen würden. Er ent- 
ichuldigt, daß er den Abt von Glairvaur wegen der Nothwendigkeit 
den Frieden zu fürdern abgehalten habe fich zum Generaltapitel des 
Ordens zu begeben, und kündigt zugleih an, daß er aus demfelben 
Grunde vielleicht auch den heimfehrenden Abt von Citeaux noch einmal 
zu ſich bejcheiden werde. Ob dies gejchehen, ift fraglich, aber außer 
Frage, daß die Friedendverhandlungen nicht abgebrochen wurden. 
Denn im Anfange des Jahres 1170 wurde Bilchof Eberhard von 
Bamberg auf? Neue vom Kaiſer ala Friedensgefandter an den Hof 
Aleranders geichictt, und dies wird nicht ohne die Ausſicht auf einen 
Erfolg gejchehen fein. Auch daß Eberhard diesmal unbehindert von 
den Lombarden feinen Weg über die Alpen nahm, läßt fi wohl nur 
aus dem Wunjche des Papftes erklären, die Verhandlungen fortzuführen. 

Als die Reife Eberhards befannt wurde, war der Glaube an die 
Herftellung des Kirchenfriedens allgemein. Wie man an den meiften 
Orten ihn wünjchte, jah man ihm auch meift mit frohen Hoffnungen 
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entgegen. Franzöſiſche und engliſche Geiſtliche und Laien, welche bis 
dahin wegen der unſicheren Zuſtände Italiens den Weg nach Benevent 
geſcheut hatten, machten ſich ſorglos auf den Weg. König Ludwig ſelbſt 
nahm an dem Gange der Verhandlungen lebhaften Antheil — er 
ſchickte den Biſchoff von Meaux im Einverſtändniß mit dem Kaiſer 
deshalb an den päpſtlichen Hof — und ſprach zuverſichtlich ſeine 
Friedenshoffnungen aus. Sehr unerwünſcht wäre dagegen die Bei— 
legung des Schismas ohne Zweifel den Lombarden geweſen. Gerade 
das hatte ihrem Aufſtande Anſehen und eine gewiſſe Weihe gegeben, 
daß er ſich gegen den ſchismatiſchen und gebannten Kaiſer richtete: es 
war für ſie zu befürchten, daß ihre Sache, wenn Friedrich ſeinen 
Frieden mit der Kirche ſchlöſſe, in ganz anderem Lichte erſcheinen und 
dem Untergange zugeführt werden könnte. Dieſe Beſorgniſſe der Lom— 
barden waren dem Papſte nicht unbekannt, und er mußte ſie um ſo 
mehr beachten, als der Bund mit dieſen, ſeinen zuverläffigften Freunden, 
eine immer feftere Geftalt zu getwinnen anfıng. Noch vor Kurzem 
waren die Gonjuln der neuen Bundesftadt Aleffandria vor ihm er- 
ſchienen und hatten ihm und dem Heiligen Petrus ihre Stadt förmlich 
zum Gigenthum übergeben und zu einem Tribut verpflichtet; fie leifteten 
ihm den Eid ber Treue, der dann alljährlih von den Gonfuln und 
dem Volke von Alefjandria, wie fie verſprachen, erneut werden jollte. 

Sobald Alerander erfuhr, daß die Ankunft des Bamberger Bilchofs 
bevorftehe, begann ihn die Sorge zu bejchleichen, daß der Kaijer nichts 
anderes bezwede, als ihn von den Lombarden zu trennen, zumal 
ber Bilchof, wie er überzeugt war, feinen Auftrag zu Friedens— 
unterhandlungen mit den Lombarden Hatte. Um jedes Miktrauen in 
der Lombardei zu erftiden, entjchloß er fich deshalb nach dem Rathe 
der Gardinäle die Rectoren des Bundes an feinen Hof zu bejcheiden, 
um mit ihnen über die Botjchaft Eberhards zu berathen. Als fie in 
Benevent erjchienen fanden fie dort die ehrenvollfte Aufnahme. Ob— 
wohl e3 nicht ausdrücklich bezeugt wird, ift es doch höchſt wahrjcheinlich, 
daß der Papft ihnen vorweg die Zuficherung gab, feinen Frieden mit 
dem Kaiſer einzugehen, bei dem nicht auch ihre Intereſſen gefichert 
feien. 

Da Eberhard das Gebiet des Königs von Sicilien nicht betreten 
jollte — denn mit ihm befand fich der Kaifer noch immer im Kriegs— 
zuftande —, ließ ſich Alexander beftimmen Benevent zu verlaflen, um 
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in Beroli, einem Orte hart an der Grenze der römiichen Gampagna, mit 
dem Gejandten de3 Kaiſers zufammenzufommen. In der lebten Woche des 
Februars reifte er, begleitet von den Gardinälen und den lombardijchen 
Abgeordneten, von Benevent ab, verweilte während der erjten Hälfte 
des März meift in S. Germano und traf am 18. März in Veroli ein. 
Schon am folgenden Tage begannen dann die Verhandlungen mit 
Biſchof Eberhard, denen jedoch ſchnell ein Ende bereitet werden ſollte. 

Den Hergang erzählt Cardinal Bofo, der mwohlunterrichtete Bio- 
graph Aleranders, in folgender Weile: Der Papft empfing, von jeinen 
Gardinälen und den Lombarden umgeben, den Bilchof, der ihm zu 
Füßen fiel und ihm dann erklärte, daß er ftrengen Befehl vom Kaiſer 
babe, dem Papſte allein jeine Aufträge mitzutheilen. Wiederholt ver= 
fiherte ihm der Papft, daß died unnöthig jet, indem er doch nur mit 
Willen und Zuftimmung der Gardinäle und der Lombarden ihm eine 
Antwort ertheilen werde; ſchließlich erbot er fich jedoch die Aufträge 
allein zu vernehmen, aber nur unter der außdrüdlichen Bedingung, daß 
er fie aladann nach feinem Belieben jedweden mittheilen dürfe. So 
gab ihm der Biſchof feine Aufträge fund; er erklärte, daß der Kaiſer 
bereit jei, gegen die Perſon des Papftes fortan alle Feindjeligkeiten 
einzuftellen, auch alle von demſelben vorgenommenen Ordinationen ala 
gültig anzuerkennen und Befehl zu exlaffen, daß fie auch von Anderen 
anerfannt würden. Ueber die Anerkennung Alexanders und die ihm 
vom Kaiſer zu leiftende Obedienz ließ fich jedoch der Biſchof in jo uns 
Harer Weiſe aus, daß der Papit auf das Scärffte in ihn drang eine 
unzweideutige Erklärung zu geben. Gberhard gab darauf zur Antwort, 
daß ihm ftreng befohlen jei jeine Nufträge weder zu interpretiven, noch 
an ihnen etwas zu ändern. Darauf Fehrte der Papft in den Saal 
zurück, wo die Cardinäle und Lombarden noch verjammelt waren, er= 
öffnete ihnen die Anerbietungen des Kaiſers und ertheilte dann nad) 
längerer Berathung dem Biſchof die Antwort: Die Anerbietungen des 
Kaiſers ſeien widerſpruchsvoll, da er zwar feine, des Papſtes, 
Ordinationen als gültig, aber ihn perſönlich nicht als rechtmäßigen 
Papft anerkennen wolle, es ſei das nicht anders, als Gott verehren 
und dann doch wieder leugnen. Schon habe die ganze Kirche mit den 
anderen Königen und Fürſten ihn anerkannt und leiſte ihm Gehorſam; 
wenn der Kaiſer zu den Schafen gerechnet werden wolle, welche Gott 
dem heiligen Petrus zu weiden befohlen, weshalb weigere er ſich ſeinen 
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Naden dem Apoftelfürften zu beugen und fi) der katholiſchen Einheit 
anzuichließen? Er, der Papft, fer bereit, ihn vor allen Fürften ber 
Melt zu ehren und zu lieben, wie auch jein Recht ihm vollftändig zu 
wahren, wofern er nur jeine Mutter, die römische Kirche, die ihn zur 
kaiſerlichen Macht erhoben, mit findlicher Liebe pflegen und ihr ihre 
Freiheit erhalten wolle. So entließ der Papit den Bilchof, welcher 
dann unter dem Geleit der Lombarden den Heimweg antrat. 

Bofo geht von der Anficht aus, daß die Frriedendanerbietungen des 
Kaijerd von Anfang an nur ein betrügliches Spiel geweſen jeien, um 
die öffentliche Meinung zu beftechen und Mißtrauen zwilchen dem Papft 
und den Lombarden zu erregen; fein ganzer Bericht ift voll Gehäſſigkeit 
gegen den Kaiſer und man kann ihm jchon deshalb nicht unbedingten 
Glauben ſchenken. Derjelbe fteht auch nicht mit Angaben bes 
Papſtes jelbft im Einklange, die er in einem wenige Tage jpäter 
(24. März) erlafenen Schreiben an die Conſuln der Städte der 
Lombardei, der Mark Verona und der Romagna machte. Hier hebt 
der Papft hervor, wie er in der Ueberzeugung, daß feine Sache und 
die der Städte untrennbar verbunden jeien, bei den Propofitionen des 
Biſchofs und bei allen Berathungen über diefelben außer den Gardinälen 
auch die Abgeordneten der Städte habe zugegen fein laſſen, obwohl dies 
gegen das Herkommen der Kirche jei, und wie er, nachdem er mit ihnen 
die Botjchaft entgegengenommen, auch unter ihrem Beirath die Antwort 
feftgeftellt Habe. Won den Propofitionen führt er nur die eine an, daß 
der Kaiſer ihn in Bezug auf feine Perjon, jeine Ehre und Würde nicht 
anfechten werde, zugleich aber habe er andere Forderungen geftellt, in 
welche er nicht habe willigen dürfen und auch in feiner Weiſe gewilligt 
habe; über dieſe Forderungen könnten den Städten die anweſenden 
Gonjuln mündlich nähere Mittheilungen machen. 

Da der Papft hier nicht? davon erwähnt, daß er zuerſt im Ge— 
heimen die Aufträge Eberhard3 vernommen habe, iſt wohl die ganze 
hierauf bezügliche Erzählung Boſos als Erfindung angejehen worden. 
Aber möglich ift do, daß es dem Papfte in jeinem ſummariſchen 
Berichte, wo er befonderd jein gemeinſames Verfahren mit den Abs 
geordneten der Städte betonen wollte, nicht auf die den eigentlichen 
Verhandlungen vorauägehenden privaten Eröffnungen des Biſchofs an- 
fam, zumal er ſich ausdrücdlich die Veröffentlichung derjelben vorbehalten 
hatte. Auch wird man aus dem Schreiben des Papftes nicht folgern 
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fünnen, wie ed gejchehen ift, daß der Kaiſer ausdrücklich in die An- 
erfennung Alexanders gewilligt habe, was ohnehin unwahrſcheinlich ift, 
ſondern der Papft will wohl nur jagen, daß er ihm im Bezug auf 
jeine Perjon und feine Amtsthätigkeit feine Schwierigkeit zu bereiten 
verfprochen habe, und Aehnliches meldet auch Boſo. Wie wenig auch 
die Ginzelheiten in der Erzählung des Gardinald zuverläffig fein 
mögen, richtig wird doch fein, daß die Verhandlungen daran jcheiterten, 
daß der Sailer, durch den zu Würzburg gejchiworenen Eid gebunden, 
verlangte perjönlid von der DBerpflichtung enthoben zu werden, 
Alerander ald den rechtmäßigen Papft anzuerkennen, und ohne eine 
darauf zielende Verpflichtung der Papft weitere Verhandlungen für 
unmöglich erklärte. Nirgend3 wird angedeutet, daß auch der Friede 
der Lombarden mit dem Kaiſer zu Veroli zur Erwägung gelommen 
jei, aber es ift mehr als wahrjcheinlich, daß ein Hauptmotiv für den 
Abbruch der Verhandlungen auch darin lag, daß die Lombarden einer 
BVerftändigung des Kaiſers mit dem Papfte mwiderftrebten und dieſer es 
mehr in feinem Intereſſe fand, ſich mit ihnen auf das Feftefte zu ver— 
binden, ala fie fih zu entfremden. 

Man kann zugeben, daß Friedrich unter dem Drude der Würz- 
burger Beichlüffe zu unficheren und Haltlofen Auskunftsmitteln griff, 
um den firchlichen Frieden herzuftellen, aber es liegt fein Grund vor, 
ben Ernft jeiner Friedensbeftrebungen zu bezweifeln. Es ift begreiflich, 
wenn Alerander dagegen auf einen Frieden nicht eingehen wollte, ehe 
ihm nicht auch die perjönliche Anerkennung Friedrichs zugefichert war, 
unleugbar bleibt jedoch, daß er ed war, ber nad) längeren Verhandlungen, 
welche die Welt mit großen Hoffnungen erfüllten, unerwartet die ihm 
zum Frieden dargebotene Hand zurüchvies und fich auf das Engfte mit 
denen zulammenfchloß, in welchen der Kaiſer lediglich Rebellen Jah. 

Merktwürdig genug ift, wie Alerander in dem bereit? erwähnten 
Schreiben an die Confuln der Städte nicht nur die Sache der Kirche 
mit der des Lombardenbundes identificirt, fondern auch zugleich eine 
gerabezu leitende Gewalt im Bunde ausübt. Er erklärt den Conſuln, 
daß er dem Patriarchen von Aquileja, dem Erzbilchof von Mailand 
und allen anderen Bijchöfen in ihren Städten Befehl ertheilt Habe, 
wenn einzelne Perjonen oder Städte ohne Einwilligung der gemeinjamen 
Gonfuln des Bundes *) Sonderbündniffe ftifteten, die Städte, in denen 


*) Das heibt der Rectoren. 
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jolches gefchehen, mit dem Interdict, die Conſuln und die anderen Mit» 
Ihuldigen an diejen Bündnifjen mit dem Banne rüdficht3los zu ftrafen. 
Wenn einzelne Perfonen oder Städte fi) von dem Bunde losſagen 
wollten, hätten der Legat und die Bilchöfe im apoſtoliſchen Auftrage zu 
verordnien, daß ſolche Perfonen ihre Aemter und Würden verlören, ſolche 
Städte ihres biichöflichen Sites verluftig gingen. Da die gemeinjam 
erwählten Rectoren für die Eintracht des Bundes fich Fürderlich erwiejen 
hätten, jollte ihre Stellung feft verbleiben, und wenn Städte ober 
Perſonen fich ihnen widerjegten und ihren Befehlen den Gehorfam 
verweigerten, jollten in den Städten, mo ſolches geſchähe, der Gottesdienft 
unterjagt und die MWiderjeglichen excommunicirt werden. Wenn die 
Tuſcier dem Bunde nicht beiträten oder nicht in demſelben verblieben, 
fei die Straße durch Tufcien zu jperren und den Parmefanen zu be= 
fehlen, daß fie die Straße durch ihr Gebiet und weiter nad) Bologna 
zu führen, die Straße nach Tuſcien vollftändig zu verbieten hätten. 
Wenn zwijchen den Städten Zwietracht entftände und die Gonfuln der= 
jelben fich nicht der Anordnung der gemeinjamen Confuln unterwerfen 
wollten, jollte in jolchen ungehorfamen Städten ber Gottesdienft ruhen 
und die Conjuln derjelben und die Hauptanftifter der Zwietracht mit 
dem Banne beftraft werden. Endlich verordnete der Papft noch, daß 
feine Kaufleute aus Tuſcien fortan in den lombardifchen Städten ver- 
weilen, dort Handel treiben und Aufnahme finden jollten und der 
Durchzug von lombardilchen oder deutichen Kaufleuten nach Tuſcien 
nicht mehr zu geftatten jei. 

Der Kampf, der in Italien niemald ganz geruht hatte, entbrannte 
nun noch heftiger; der Verkehr war behindert, die Straßen unficher. 
Dies erfuhren alsbald der Bilchof Gerald von Cahors und andere 
engliiche und franzöfifche Kleriker, die im Vertrauen auf den Frieden 
nach Italien gegangen und fi) an den Hof Alexanders begeben hatten. 
Als fie von dort zurückehrten, wurden fie von Konrad von Lütelhard *), 
welchen ber Kaiſer zu feinem Legaten in der Mark Ancona bejtellt Hatte, 
aufgefangen und in Haft gebracht, in welcher fie dann längere Zeit 
ſchmachteten. 


*) Konrad war bon ritterlichem Stande; feine Burg Lützelhard, jetzt Ruine, lag 
im Badenſchen unweit von Lahr. Er führte damals den ſchwer zu erflären: 
den Beinamen Latinerius; fpäter nannten ihn bie Italiener wegen feines 
nörrifchen Weſens Musca in cerebro, „Müde im Hirn”. 


652 Gefandtichaft Biſchof Eberharba von Bamberg. [1170] 


Der Papſt behielt jeine Refidenz zu Veroli bis in den Herbft. Er 
blieb hier in ununterbrochenem Verkehr mit den Lombarden und dem 
griehiichen Kaiſer. Nach DOftern ſchickte Kaiſer Manuel eine Verwandte 
mit griechifchen Biihöfen und einem großen Gefolge von Hofleuten und 
Rittern dem Papſte zu, um fie dem Oddo Frangipane zu vermählen. 
Die Hochzeit fand in Veroli ftatt, und Oddo kehrte dann mit feiner 
Neuvermählten nad; Rom zurüd, um bier im Intereſſe Aleranders zu 
wirken. Zu derjelben Zeit war auch ein Gefandter König Heinrichs 
von England am Hofe zu Veroli. Er jollte einen Aufichub der feinem 
Herrn angedrohten Strafmaßregeln zu erwirken juchen, und er bemühte 
fich die Fürſprache der Griechen und Lombarden beim Papfte für jein 
Anliegen zu gewinnen. Aber er erreichte damit Nichts, vielmehr drang 
der Papft darauf, daß die Bilchöfe von Rouen und Never ihre Auf: 
träge an den König nun zur Ausführung brächten *). 


Kaiſer Friedrih, der dad Weihnachtsfeſt zu Speier gefeiert und 
fih dann nach Frankfurt begeben hatte, hielt hier im Anfange des 
Jahres 1170 einen großen Hoftag. Bor dem Kaiſer waren erjchienen 
Erzbiſchof Ehriftian von Mainz, die Bilchöfe von Münfter und Schwerin, 
Herzog Heinrich der Löwe, der Landgraf Ludwig von Thüringen, der 
theinifche Pfalggraf Konrad, Graf Heinrich von Diez, Markward von 
Grumbah und viele Andere. Auch Staliener hatten fich eingeftellt, 
unter ihnen der ſchismatiſche Cardinal Umfred, der Biſchof Sugovin 
von DViterbo, ein vornehmer Römer Octavian de Monumento**) und 
Garzepan, ein angejehener Veronejer. Wichtige Gejchäfte werden den 
Hoftag beichäftigt haben, doch ift Feine Stunde von denjelben auf uns 
gefommen. Wir willen nur, daß der Kaiſer damals dem Biſchof Berno 
von Schwerin, der fih um die Verbreitung des Chriſtenthums unter 
den Wenden große Verdienfte erworben hatte, ein Privilegium aus— 
ftellte, in welchem die Grenzen ſeines Sprengel3 beftimmt und Die 
wendiſchen Fürften innerhalb defjelben in ihren Ehrenrechten den 
deutjchen Fürſten gleichgeftellt wurden, wobei ihre Verpflichtungen 


*) Bergl. ©. 644. 
**) Gin Leo de Monumento wird 1177 beim venetianiichen Frieden als princeps 
Romanorum bezeichnet, 11837 wird er ala römischer Gonful genannt. 
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gegen Herzog Heinrich unverändert beftehen blieben, und daß ber 
Gardinal Umfred, der aus einer reichbegüterten Familie in dem 
römijchen Zufcien ftammte und ſchon unter den Gegenpäpften Bictor IV. 
und Paſchalis III. eine hohe Stellung im Gollegium der Garbinäle 
bekleidet hatte, für fich und feinen Bruder und ihre Beſitzungen einen 
Schußbrief empfing. Es unterliegt hiernach feinem Zweifel, daß der 
Kaifer ungeachtet der begonnenen Friedensverhandlungen mit Alerander 
jeine Verbindungen mit dem Gegenpapfte und den Römern unterhielt. 

Am 26. Januar war der Kaifer in Würzburg und begab fich 
dann nach Baiern. Unverweilt zog er in das Salzburgifche, um jeine 
Herrſchaft Hier vollends zu fichern. Am 16. Februar erichien er mit 
einem ftarfen ritterlichen Gefolge, in welchem auch Otto von Wittelsbach 
war, in Salzburg ſelbſt. Am 22. deſſelben Monats ftellte er dort dem 
Klofter ©. Zeno bei Reichenhall ein Privilegium aus. Im Anfange 
des März kam er dann nach Frieſach, wo er längere Beit vermweilte 
und einen Hoftag hielt, zu dem fich der Herzog Hermann von Kärnthen, 
der Markgraf Berthold von Vohburg, der Markgraf Engelbert von 
Kraiburg und jein Bruder Graf Rapoto von Ortenburg, Graf Berthold 
von Andechs und der erwählte Bilchof Heinrich von Briren eingeftellt 
hatten *); auch der Bifchof Heinrich von Gurk war zugegen, der damit 
umging, die Beitverhältniffe zu benußen, um jein Bistum aus der 
Abhängigkeit von Salzburg zu löfen und ihm die Reichaunmittelbarkeit 
zu gewinnen; einen Schußbrief für ſich und jein Kapitel erwirkte er 
damal3 vom Kaiſer. Von Frieſach begab fich der Kaiſer, von den 
meiften der genannten Fürſten begleitet, nach Leibnitz, einer der ent- 
legenften Befitungen der Salzburger Kirche. Hier hatte er mit mehreren 
Prälaten des Erzitiftes eine Zuſammenkunft, bei der es ſich ohne Frage 
um die Wahl eine neuen Erzbiſchofs gehandelt haben wird. Aber 
eine ſolche ftieß auf Schwierigkeiten. Wir wiſſen, wie Adalbert der 
geiftlichen Verwaltung des Erzbisthums nicht förmlich entjagt Hatte, 
und noch immer griff er, jo weit er es vermochte, in diejelbe ein. Auch 
hatte er die Hoffnung nicht aufgegeben, mit Hülfe feiner mächtigen 
Verwandten wieder die weltliche Verwaltung an ſich zu bringen, und 
ſcheute fich felbft nicht vom Exil aus über Kirchengüter zu verfügen. 


*) Bemerkenswerth ift, daß auch Udalrich von Böhmen, der Vetter bes Böhmen: 
fönigs, anweſend war. 
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Die Salzburger Prälaten fträubten fi) vor feiner vollftändigen Re— 
fignation eine Neuwahl vorzunehmen, und der Kaiſer fcheint unter den 
obwaltenden Verhältniffen Bedenken getragen zu haben, ernftere Maß- 
regeln gegen die MWiderftrebenden zu ergreifen; gegen ein gewaltthätiges 
Auftreten Adalberts im Salzburgijchen wurden jedoch geeignete Vor— 
fehrungen getroffen. 

Der Kaiſer, welcher das Pfingftfeit (24. Mai) zu Regensburg 
gefeiert hatte*), hielt vierzehn Tage nad) dem Feſte einen Hoftag zu 
Fulda, um den Bericht des inzwiſchen aus Italien heimgefehrten 
Biſchofs Eberhard zu empfangen. Der Bericht zeigte, daß Alerander 
die Anerbietungen des Kaiſers jchlechthin abgewiejen Hatte. Bon Neuem 
erflärte nun Friedrich, daß er Alerander niemald al3 rechtmäßigen 
Papft anerkennen werde. Den Kampf mit dem ihm feindlichen Pontifer 
mußte er abermald aufnehmen. In diefe Nothwendigkeit verſetzt, hatte 
er vor Allem die innere Ruhe in Deutſchland aufrecht zu halten, und 
dieſe war noch immer in Sachſen und Thüringen am wenigften ge= 
fichert. 

Der alte Groll zwifchen Heinrih dem Löwen und Grybilchof 
Wichmann erwachte bei jeder Gelegenheit wieder. Der Herzog mar 
zur Schmach jeined alten Widerſachers im Beginne der Faſtenzeit dieſes 
Jahres in dad Magdeburgiiche eingefallen und hatte dort mit Feuer 
und Schwert gewüthet. Es war zu befürchten, daß Sadjen und 
Thüringen von Neuem der Schauplaß eines furchtbaren inneren Krieges 
werden würden. Denn noch ftanden die alten Freunde Wichmanns 
ihm zur Seite, nur Biſchof Hermann von Hildesheim fehlte, der auf 
der Rückkehr von einer Pilgerfahrt nach Jeruſalem am 10. Juli 1169 
geftorben war**). Albrecht der Bär und jeine Söhne mußten das 
Einjchreiten des Herzog in Bremen als die bitterfte Kränkung em— 
pfinden. Es war jehr wohlgethan von dem Kaijer, wenn er fein ganzes 
Anjehen brauchte, um den drohenden Brand ſchon im Ausbruch zu 
eritiden. Zu dieſem Zmwede berief er auf Johannis (24. Juni) einen 
Reichstag nach Erfurt. Nicht allein Heinrich der Löwe und Erzbiſchof 
Wichmann erichienen zu demjelben, jondern auch die meiften Großen 


*) Am Palmjonntag (29. März) war der Kaijer in Gerften bei Steyer geweien; 
wo er Oftern gehalten hatte, ift nicht nachzuweiſen. 

++) Das Bisthum Hildesheim war darauf an ben biöherigen Propft Adelog von 
Goslar gefommen. 
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Sachſens und Thüringens, unter ihnen Albrecht der Bär mit mehreren 
feiner Söhne, Markgraf Otto von Meißen mit feinen Brüdern und 
Landgraf Ludwig von Thüringen *). Es gelang dem Kaiſer, zwiſchen 
Heinrich und den ihm feindlich gefinnten Fürften eine Pacification zu 
erreichen, und die Ruhe Sachſens jchien jo auf längere Zeit verbürgt. 

Am 25. Juli war der Kaiſer zu Gelnhaufen in Heflen, wo er um 
dieje Zeit auf einem Boden, den er zum großen Theil erft von ber 
Mainzer Kirche gekauft Hatte, eine große Kaiſerpfalz errichten Tieß. 
Bei der Burg legte er einen Markt an und gewährte den dort ſich 
niederlaffenden Kaufleuten Zollfreiheit an allen kaiſerlichen Orten und 
das Recht, ihre Häufer an ihre legitimen Nachkommen zu vererben; 
verkauft jollten fie nur an Ortdangehörige werden, die dann den 
Grundzins für diejelben dem Reiche zu entrichten Hätten. Die Gerichts- 
barkeit in dem Orte blieb dem Kaiſer und deſſen Schultheißen vor= 
behalten. Wie früher Kaiſerslautern, ftattete Friedrich die neue Pfalz 
zu Gelnhaufen mit allem in jener Beit befannten Glanz aus; noch jegt 
fieht man ftattliche Refte. 


Nachwirkungen der gefheiterten Friedensverhandlungen. 


Aller Orten machte fich fühlbar, daß die Hoffnungen auf Bejeitigung 
des Schismas vereitelt waren, jelbft im fernen Orient, wo die Ans 
gelegenheiten der lateiniſchen Chriften inzwiſchen die übelfte Wendung 
genommen hatten. 

König Amalrih Hatte fih, ohne die ihm verheißene Hülfe des 
Kaiſers Manuel abzuwarten **), im Oftober 1168 in einen neuen 
Krieg gegen Egypten geftürzt. Die beftehenden Verträge offen ver- 
legend, warf er ſich in einen bedenklichen Kampf, nur, wie e3 jcheint, 
durch die Ausficht auf eine reiche Beute gelodt. Der Großmeifter der 
Sohanniter, der in großer Geldbedrängnik war, foll ihn zu dem un- 
bedachten Unternehmen geftachelt Haben, vielleicht trieb ihn auch der 
Wunſch, den beiten Theil des Gewinnes den Griechen vorweg zu 


*) Auch des Kaifers Bruder, Pfalzgraf Konrad, war zugegen, wie Erzbiſchof 
Philipp von Köln und ber alte Biſchof Eberhard von Bamberg, ber bald 
darauf (17. Juli) verftarb. Eberhard Nachfolger war Hermann aus dem 
Geichlechte der Edlen von Aurad). 

**) Vergl ©. 627. 
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nehmen. In Serufalem jelbft mißbilligten Viele den Entſchluß des 
Königs, und die Templer verjagten ihm allen Beiftand. 

Ohne Schwierigkeiten zu begegnen drang Amalrich unter furchtbaren 
Verwüftungen bis nach Belbeiß vor, und e3 gelang ihm, dieſe Stadt 
nach drei Tagen zu erftürmen. Sie wurde geplündert und zum großen 
Theil zerftört, die Einwohner theils ala Sklaven verkauft, theild nieder: 
gemetelt. Als ein bejonderes Glüd jah man e3 an, daß ein Sohn 
und ein Neffe des Sultans Schaver in die Hände der Ehriften fielen, 
denn man hoffte für diefe Gefangenen ein hohes Löſegeld zu gewinnen. 
Langſam rücte Amalrich dann mit feinem Heere gegen Rairo vor; er 
ftand bereit? in Verhandlungen mit Schaver, der ihm eine ungeheure 
Summe, angeblich zwei Millionen Goldftüde, anbieten ließ, wenn er 
ihm den Sohn und Neffen zurücdgebe, Kairo verjchone und Egypten 
räume. ber inzwilchen Hatte Schaver Nureddin aufgefordert dem 
bedrängten Zande zu Hülfe zu eilen, und ungejäumt hatte diejer ein 
ftarfe3 Heer unter Schirkuh durch die Wüſte entjendet. Durch trügeriiche 
Verhandlungen hielt Schaver den König von einem Angriffe auf Kairo 
ab, und ald er ihm endlich eine Abjchlagzahlung von 100 000 Gold— 
ftüden auf die in Ausficht geftellte Summe gab, vermochte er ihn ſogar 
zum Abzuge von Kairo. In der Gegend von Heliopoli3 bezog Amalrich 
ein Lager, aber jchon nach wenigen Tagen erhielt er hier die Schreckens— 
nachricht, daß Schirkuh mit einer gewaltigen Heeresmacht anrüde. Er 
eilte jogleich nach Belbeiß, ließ Hier einen Theil ſeines Heeres zurüd 
und rücte mit feiner Hauptmacht der Wüfte zu, um Schirkuh zu be= 
gegnen. Aber bald erfuhr er, daß diefer, von feinem Neffen Saladin 
begleitet, bereitö durch die Wüfte gezogen jei und Egypten erreicht habe. 
Eilends wandte er ſich nun nach Belbeiß zurüd, nahm hier den zurück— 
gelafjenen Theil feines Heered an fi) und trat am 2. Januar 1169 
den Rüdzug nad Jeruſalem an. 

Das traurige Unternehmen hatte den jchmählichften Ausgang ges 
nommen, und die Folgen bdefjelben brachten das Königreich Jeruſalem 
in unfägliche Bedrängniß. Denn Schirkuh war nicht nach Egypten 
gefommen, um die Macht des fatimidiichen Chalifen und Schavers vor 
den Chriſten zu ſchützen, jondern um hier Nuredding und jeine eigene 
Gewalt zu begründen. Als am 4. Januar Schirfuh bei Kairo eintraf, 
bereitete ihm Schaver einen glänzenden Empfang; troßdem war wenige 
Tage jpäter fein Verderben entjchieden. Hinterliftig brachte Schirkuh 


[1168—1171] Nachwirkungen ber geicheiterten Friedensverhandlungen. 657 


den Veſir des Chalifen im jeine Gewalt, und der ohnmächtige Chalif 
gab dann den Befehl zur Hinrichtung ſeines Dienerd. Sofort wurde 
dann Schirkuh das Veſirat übertragen (17. Januar 1169). Alle 
Macht in dem Lande fam an den glüclichen Feldherrn Nuredding, 
wenn auch dem Tatimiden noch die leeren Titel und Ghren des 
Herrſchers blieben. Nicht lange Hatte fi Schirkuh feines Glüdes zu 
erfreuen; jchon nach wenigen Monaten ftarb er. Seine Stellung ging 
auf feinen Neffen Saladin über, einen jungen Mann, der jeinem Obeim 
in jedem Betracht weit überlegen war. 

Die Lage des neuen Vefird war überaus ſchwierig. Die Emire 
Egyptens waren eiferfüchtig auf das Glüd de jungen Kurdenhäuptling? ; 
de3 Ghalifen war er nur ficher, jo lange derjelbe ganz in jeiner Gewalt 
war, und zugleich mußte er ſich fcheuen den Stolz; Nuredding zu ver- 
legen, der in ihm nichts anderes al3 feinen Statthalter ja. Obwohl 
an größeren Unternehmungen außerhalb des Landes jo verhindert, zeigte 
fih Saladin doch ſofort als ein entjchiedener Vorkämpfer des Islams, 
als ein energilcher Gegner der Chriften. Der Einfluß, den fie jeit 
geraumer Zeit auf die ſchwache Herrjchaft der Fatimiden geübt hatten, 
hörte auf. Bon allen Seiten waren die Herrjchaften der Lateiner jet 
den Angriffen kriegsluſtiger Nachbarn ausgeſetzt, und auch dad Meer 
war ihnen nicht mehr frei, da Saladin aläbald für die Herftellung 
einer tüchtigen Flotte jorgte. 

In Serufalem war man fich der großen Gefahr, in welcher man 
ftand, vollftändig bewußt. König Amalrich und die Großen jeinez 
Reichs beichloffen deshalb eine Gejandtichaft hervorragender Geiftlicher 
nach dem Abendlande zu jenden, um die Hülfe deſſelben auf das 
Dringlichfte zu fordern. Der Patriarch von Jeruſalem, der Erzbiichof 
von Cäſarea und der Biſchof von Accon wurden für die Gejandtjchaft 
beftimmt; fie erhielten Briefe vom Könige und allen Bilchöfen des 
gelobten Landes an Papft Alerander, Kaijer Friedrich, an die Könige 
von Frankreich, England und Sicilien, an die Grafen Philipp von 
Flandern, Heinrich von Troyes und feinen Bruder Theobald von Blois, 
wie an andere Fürften, und traten jofort die Reife an. Aber jchon in 
der Nacht nach ihrer Abfahrt überfiel ihr Schiff ein Sturm und machte 
es unfähig die Reife fortzujegen. Sie kehrten zurüd, und an ihrer 
Stelle begaben fich der Erzbiſchof Friedrih von Tyrus u der Biichof 


Gieſebrecht, Kaiſerzeit. V. 
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Johannes von Paneas auf den Weg. Beide gelangten glüdlich nad) 
Italien und erichienen am HoF Papft Alerander3 zu Benevent. 

Am 29. Juli 1169 erließ der Papft einen neuen Aufruf an die 
Gläubigen, den bedrängten Chriften im gelobten Lande zur Hülfe zu 
fommen; zugleich beauftragte er den Erzbiſchof Heinrich von Reims 
die Gejandten Jeruſalems an König Ludwig zu empfehlen und auf 
Berfammlungen der franzöfiichen Großen auf die Ausführung eines neuen 
Kreuzzugs hinzuwirken. Im September famen die Gejandten nad) Paris, 
wo fie der König inmitten feiner Großen empfing. Inn beweglicher 
Rede jchilderten fie das Elend Jeruſalems und rührten dadurch den 
König und die franzöfiichen Herren zu Thränen. Dennoch tollte 
Niemand dad Kreuz nehmen. Der König erklärte, jo jehr es immer 
jein Wunſch jei, abermals in den Kampf für das heilige Grab zu ziehen, 
könne er doch fein Land nicht verlaffen; denn er habe die Tüde König 
Heinrichs zu fürchten, der ihm, fobald er in die Ferne ginge, Land und 
Leute nehmen würde. Gr rieth deshalb den Gejandten ſich zum König 
von England zu begeben und ihn zu vermögen, daß er mit feinem 
Volke ſich Frankreich zur Ausführung der Kreuzfahrt feſt verbünde. 

Die Geſandten befolgten den Rath und begaben ſich an den Hof 
des englijchen Königs. Ihr Gejuch fand auch Hier jcheinbar gute Auf: 
nahme. Heinrich beklagte, indem er fich kaum der Thränen ermehrte, 
die traurige Lage König Amalrichs, feines Oheims, und aller Chriften 
im Oriente. Aber als die Gelandten in Heinrich) drangen fich mit 
König Ludwig zu gemeinfamer Kreuzfahrt zu verbinden, fanden fie fein 
Gehör. Unaufhörlich wurde die Antwort verzögert, bis fie endlich, an 
einem Erfolge verzweifelnd, den Hof Heinrich3 verließen und zu König 
Ludwig zurückkehrten. Es ſchien jo gut wie vergefien, daß die beiden 
Könige ſich vor nicht langer Zeit bereit3 über eine gemeinfame Fahrt 
nad; dem gelobten Lande verftändigt hatten, welche in zwei Jahren 
angetreten werben jollte*). Dennodh gab König Ludwig die Sache 
nicht auf. Unter der DVermittelung ded Erzbischof? von Tyrus — ber 
Biihof von Panead war inzwiſchen zu Paris geftorben — machte er 
einen neuen Verſuch Heinrich für den Kreuzzug zu gewinnen, und durch 
Zugeftändniffe, die fi) auf die Sache des Thomas Becket bezogen zu 
haben jcheinen, bewog er Heinrich zu dem Verjprechen, daß er zu Oftern 


*) Bergl. ©. 629. 
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über ein Jahr (1171) zur Kreuzfahrt gerüftet fein werde. König 
Ludwig jchenkte diefem Verjprechen Anfangs Glauben, bald aber beichlich 
ihn neues Mißtrauen. 

Um feinen Eifer für den Kreuzzug glaublich zu machen, that König 
Heinrich damal3 entgegenfommende Schritte gegen Thomas, wobei er 
fih des Beiftandes des Erzbiſchofs von Tyrus bediente. Er erklärte 
vor einer großen Verfammlung von geiftlichen und weltlichen Herren, 
indem er Gott und die ganze Chriftenheit zu Zeugen anrief, feinen 
Oheim, den König von Jerufalem, und alle Anweſenden zu Bürgen 
nahm, dab er feine Beichwerden gegen Thomas fallen laſſen wolle; 
er wünſche die Rückkehr defjelben in fein Erzbistum und werde ihm 
und feinen Anhängern Alles zurüdgeben, was ihnen genommen jei; 
nichts anderes verlange er von Thomas, als daß er ihm die dem Könige 
gebührende Ehre erweiſe, während er andererjeit3 dem Erzbiſchofe feine 
ihm fchuldige Ehre vertveigern werde. Er jchicdte dann den Abt von 
Giteaur und andere Herren an Thomas ab, um ihn zu einer Zuſammen⸗ 
funft einzuladen. Aber Alles war nur trügerijches Spiel. Als fi 
Thomas auf den Weg machte, erhielt er die Weiſung zur Umkehr; der 
König könne ihn jetzt nicht empfangen, da er eiligft nach England 
zurückfehren müſſe (Anfang März 1170). Damit waren nicht nur die 
Ausſichten auf die Beilegung des engliſchen Kirchenftreites vereitelt, auch 
die Verhandlungen der Könige über die Kreuzfahrt hatten alle Bedeutung 
verloren, und bitter enttäufcht mußte der Erzbiichof von Tyrus Franf- 
reich verlaſſen. 

63 ift nicht ausdrücklich bezeugt, aber doch jehr wahrſcheinlich, daß 
der Grzbifchof dann auch noch feine Aufträge an Kaifer Friedrich aus— 
gerichtet hat. Aber nachdem die Friedensverhandlungen mit Alexander 
gejcheitert waren und das Schisma fich wieder verichärft hatte, konnte 
der Kaiſer am menigften an eine Kreuzfahrt denken. Ghe die irchliche 
Ginheit im Abendlande nicht hergeftellt war, Hatten die Lateiner im 
Drient vom Occident feine Hülfe zu erwarten. Die Bitten des Erz— 
biſchofs von Tyrus, die Bullen Aleranderd blieben ohne Wirkung. 

Als der Erzbiichof nach zweijährigen erfolglojen Bemühungen im 
Sommer 1171 nad) dem gelobten Lande zurückehrte, fand er die Zu— 
ftände dort noch ſchlimmer, ala er fie verlafjen Hatte; denn inzwiſchen 
war nicht nur ein neues Unternehmen gegen Gaypten vollftändig 
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geicheitert, jondern noch andere ſchwere Unglüdsfälle hatten Amalrich 
und jein Reich betroffen. 

Kaiſer Manuel hatte Nicht? gejpart, um feine Verpflichtungen gegen 
Amalrich zu erfüllen. Er Hatte eine jehr ftattliche Flotte ausgerüſtet, 
welche ein großes griechiiches Heer unter der Führung eines feiner 
Verwandten, de3 Andronicus Gontoftephgnus, der fich bereits Friege- 
riihen Ruhm erworben Hatte, nach Syrien jchaffen follte, für bie 
DBerpflegung des Heered war auf drei Monate reichlich gejorgt worden. 
Sm Anfange des Yuli 1169 verließ die Flotte den Hafen von 
Gonftantinopel und landete zunächſt bei Gypern. Hier erfuhr man, 
daß Amalrich, no von dem früheren unglüclichen Feldzuge erſchöpft, 
jeine neuen Rüftungen kaum begonnen babe. Die griechiiche Flotte lief 
deshalb in den Hafen von Ptolemais, wo fie bis zum Anfang des 
Dktober3 liegen blieb, da Amalrich exit dann friegsbereit war. Die 
Griehen hatten indeffen ihre Vorräthe erſchöpft und Saladin Zeit ges 
mwonnen, jür den Schuß feines Landes zu jorgen. Zugleich bedrohte 
Nureddin, der bei Damascus ftand, das Gebiet des Königs, jo daß er 
zur Vertheidigung deffelben einen Theil einer Streitkräfte zurücklaſſen 
mußte. 

Die Heere der Griechen und Lateiner vereinigten ſich bei Ascalon 
und zogen dann an ber Geefüfte entlang, während die Flotte ihnen zur 
Seite blieb. Der Marjch richtete ſich gegen Damiette, auf welche Stadt 
man den erften Angriff richten wollte Durch Ueberſchwemmungen 
aufgehalten, langte man erſt am 25. Oktober vor Damiette an. Statt 
die Belagerung jogleich zu beginnen, wartete man zuvor noch das 
Eintreffen der Flotte ab, welche beim Einlaufen in den Nil auf 
Schwierigkeiten ftieß, und ließ dadurch Saladin Zeit, größere Streit- 
fräfte in die Stadt zu werfen. Als man endlich die Belagerung anfing, 
wurde Alles jchlaff und matt betrieben; zwilchen den Lateinern und 
Griechen entjtanden Zwietracht und Miktrauen, und der Unmuth fteigerte 
ih von Tag zu Tag auf beiden Seiten. Da die Griechen bald Mangel 
litten, nahmen fie die Hülfe der Lateiner in Anſpruch, aber dieje ſchonten 
ihre Vorräthe und bezogen ein abgejondertes Lager. Ein Theil der 
Flotte, welche endlich in den Nil glüdlich gebracht war, wurde von 
den Egyptern in Brand geſteckt, und nur die Geiftesgegenwart König 
Amalrichs rettete dieſelbe vor völliger Vernichtung. Heftige Regen— 
güffe traten ein, gegen welche die Zelte feinen Schu mehr boten. Die 
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Griechen wurden des leidigen Unternehmens, two fi nur Mißgeſchick auf 
Mißgeſchick häufte, endlich müde, und auch die Lateiner verlangten nach 
Haufe, ala fich die Nachricht verbreitete, daß Nureddin mit noch größerer 
Heeregmacht ihre Länder anzugreifen entjchloffen je. Auf beiden Seiten 
war man froh, von Saladin einen Frieden zu erlangen, welcher ihnen 
den unbehinderten Rückzug ermöglichte. Nach fünfzigtägiger Belagerung 
zogen die Chriften von Damiette ab. Der Feldherr der Griechen kehrte 
über Jerujalem nach Conitantinopel zurüd, Der größte Theil feiner 
Flotte und feines Heeres wurde durch einen Sturm vernichtet, der Die 
Schiffe bald nach der Abfahrt von Egypten überfallen Hatte. 

Ein traurige Jahr ging für Amalrich zu Ende, und ihm folgte 
ein faum minder ſchweres. Denn im Sommer 1170 richteten Erdbeben 
von einer Gewalt ohne Gleichen unjägliches Verderben in den Herr— 
Ichaften der Lateiner an. Antiochia wurde faft ganz zerftört, in Tripolis 
fanden faft alle Einwohner unter den Trümmern der Stadt ihr Grab; 
wunderbarer Weile hatten Jerufalem und die nächte Umgegend nur 
wenig zu leiden. Die Entmuthigung unter den Lateinern war grenzen= 
lo3, und es war al3 ein Glück zu betrachten, daß unter dem Schreden 
der furdjtbaren Naturereigniffe, welche auch die feindlichen Nachbarn 
betroffen hatten, die Waffen ruhen blieben. Um fo größer war bie 
Beltürzung in Jerujalem, als im December 1170 Saladin die Grenzen 
de3 Königreich überjchritt und ſich Ascalond bemächtigen zu wollen 
ſchien. Der König ſammelte jchleunigft ein Heer und rückte Saladin 
bi3 zu der von ihm belagerten Burg Darum entgegen. Der Befir 
tollte e8 nicht auf einen ernften Kampf ankommen laſſen. Nachdem 
er Gaza verwüſtet, gab er die Belagerung von Darum auf und fehrte 
in fein Land zurüd. Doch nahm er in der nächften Zeit die Stabt 
Allah am rothen Meere, den einzigen Platz, der hier bisher zum Reiche 
von Serufalem gehört hatte. 

Die Sorge um die Zukunft feines Reiches bedrücdte ſchwer Die 
Seele Amalrichs, und er berief im Anfange des Jahres 1171 feine 
Großen, um auf Mittel gegen die drohenden Gefahren zu denken. 
Man wußte feinen anderen Rath, als Hülfe von außen zu fuchen. 
Obwohl der Erzbifchof von Tyrus damals noch nicht zurücigefehrt war, 
wollte man eine neue Gejandtichaft an den Papft, Kaifer Friedrich und 
die anderen Fürften des Abendlandes ſchicken, um von ihnen Beiftand 
zu erbitten, zunächit aber Kaiſer Manuel durch eine hervorragende 


6623 Nachwirkungen der geicheiterten FFriedensverhandlungen. [1168—1171] 


Perjönlichkeit auf? Neue um Hülfzleiftung angehen. Während man 
noch darüber berieth, wen man nach Gonjtantinopel jenden jollte, erbot 
fih zum allgemeinen Staunen König Amalrich jelbft dieje richtige 
Milton zu übernehmen. Im Anfange des März Ichiffte er fi) mit 
dem Biſchof Wilhelm von Accon und einem Gefolge von geiftlichen 
und weltlichen Herren ein und gelangte glüdlich nach der Kaiſerſtadt 
am Bosporus. Er fand die glänzendfte Aufnahme. Der König von 
Serufalem war hier eine neue Gricheinung, melde die allgemeine 
Aufmerkfamteit erregte. Der Protojebaftus Johannes, des Kaiſers 
Neffe, der Schwiegervater Amalrichs, überbot fich in Aufmerkſamkeiten 
gegen jeinen Eidam, und Kaiſer Manuel jelbft juchte feinem königlichen 
Gajte alle Herrlichkeiten feiner Refidenz im vollften Glanze zu zeigen. 
Sp unglüdlich der lebte Kriegszug abgelaufen war, hatte Manuel jeine 
Abfichten auf Egypten keineswegs aufgegeben, und jo lag es in feinem 
Intereſſe, Amalrih an fich zu feſſeln. Mitten in den raufchenden 
Feten, welche Conftantinopel beichäftigten, wurde ein Bündniß zwijchen 
dem Raifer und dem König abgejchloffen, verbrieft und befiegelt. Wir 
kennen den Inhalt der Urkunde nit. Ein griehiicher Schriftfteller 
berichtet, König Amalvich habe die Gewährung aller jeiner Bitten er— 
langt, dagegen dem Kaijer nebft vielem Anderen auch Gehorfam gelobt, 
d. 5. deſſen Oberboheit anerkannt. Ob dies geichehen, läßt fich be— 
zweifeln, aber klar ift, daß fich der König in jeiner Bedrängniß ganz 
in die Arme des griechiichen Kaiſers warf. Erreicht Hat er bamit 
freilich Nichts, denn Jahr für Jahr wurde die Hülfe von Gonftantinopel 
vergeblich erwartet. 

AL der König im Juni in fein Reich zurückkehrte, mußte ex jo- 
gleich neue DVertheidigungsanftalten gegen Nureddin treffen, der mit 
einem Heere bei Paneas lag und von dem man ftet3 einen Angriff 
befürchtete. In denjelben Tagen traf der Erzbijchof, Friedrich) von feiner 
Miſſion nach dem Abendlande wieder in Jeruſalem ein; er brachte 
nicht? als Verſprechungen, und faum ſolche. Ihm vorausgeeilt war 
der Graf Stephan von Sancerre, ein jüngerer Bruder der Grafen 
Heinrich von Trohes und Theobald von Blois, welchem der König ein 
Verlöbniß mit jeiner jungen Tochter durch den Erzbiichof Hatte anbieten 
laſſen. Aber der König hatte fich dieſes Ankömmlings nicht zu freuen, 
der fich durch feinen lafterhaften Lebenswandel bald den übeljten Leu— 
mund zuzog. Er nahm das ihm gegebene Verſprechen zurüd, und der 
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Graf fehrte nach wenigen Monaten über Conftantinopel in feine Heimat 
zurück. Bon der neuen Gejandtichaft, die man nach dem Abendlande 
Hatte ſchicken wollen, verlautet nicht? weiter, als daß König Amalrich, 
wahrjcheinlich von Gonftantinopel aus, den Bilchof Wilhelm von Accon 
nad Italien ſandte. Der Bilchof wollte nach einem Kaiſer Manuel 
gegebenen Verſprechen den Rüdweg über Conftantinopel nehmen, ge— 
fangte aber nicht dorthin, ſondern fand zu Adrianopel durch die Hand 
eines rajenden Prieſters in feinem Gefolge im Juni 1172 ein be- 
klagenswerthes Ende. 

Es war ein für alle Verhältniffe im Driente höchſt folgenreiches 
Greigniß, daß am 15. September 1171 der Chalif Ahded ftarb und 
mit ihm die Herrichaft der Fatimiden in Ggypten unterging. Nach 
dem Glauben der Ehrijten jollte Saladin mit eigener Hand den 
Chalifen erichlagen und defjen Nachkommenſchaft durch Mord bejeitigt 
haben. Dies ift nicht erweislich, aber Thatjache ift, daß Saladin jo- 
gleich nach des Chalifen Tode fich in den Beſitz ſeiner Schäße jehte 
und fich durch die freigebige Vertheilung derjelben die ihm noch mwider- 
ftrebenden Emire gewann. Gr trat num als freier Herr Egyptens auf; 
eine Abhängigkeit von Nurebdin, wie fie diejer beanjpruchte, erkannte 
er nicht mehr an. 

Die Herrichaft Saladinz war zugleich der Untergang der jchiitifchen 
Keberei und der Triumph des rechtgläubigen Muhammedanismus in 
Egypten. Fortan wurde auch in den Mojcheen am Nil das Kirchen- 
gebet für den Chalifen von Bagdad gehalten. Cine religiöfe Spaltung 
unter den Ungläubigen, welche bisher den Chriften im gelobten Lande 
nicht geringe Vortheile gewährt Hatte, wurde zu ihrem Nachtheile in 
derjelben Zeit bejeitigt, wo ſich da3 kirchliche Schisma im Abendlande 
aufs Neue verichärfte und dadurch die Hoffnung auf eine glückliche 
Wendung der Dinge dem Reiche von Jeruſalem immer ferner rückte. 


63 herrjchte im Abendlande nicht mehr die frühere Begeifterung, 
die Waffen an den heiligen Stätten gegen die Ungläubigen zu führen, 
aber da3 Intereſſe für dieſe Stätten und für die chriftlichen Brüder, 
die fie vertheidigten, war doch noch ein allgemeines. Wallfahrer zogen 
Sahr für Jahr aus allen Ländern nad) Jerufalem, und die Leiden der 
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Ehriften daſelbſt wurden aller Orten ſchwer empfunden. So verbreitet 
und lebhaft die Theilnahme an den Schickſalen der Lateiner im Oriente 
war: der furchtbare Ausgang des engliichen Kirchenſtreites jelbft be— 
ihäftigte doch weit mehr die Gemüther, ergriff die Seelen Aller mit 
unwiderſtehlicher Gemalt. 

Die Hoffnungen der Thomiften, daß die Beleitigung des Schismas 
auch ihnen von Nuten fein werde, hatten fich nicht erfüllt, vielmehr 
juchte König Heinrich immer neue Ausflüchte, um die ihm angedrohten 
Strafmaßregeln aufzufchieben und die Rückkehr des Thomas nad 
England zu verhindern. Trotzdem Papſt Mlerander entjchiedener ala je 
jet auf die Herftellung de Thomas drang, Hatte diefer immer noch 
ſchwere Demüthigungen zu ertragen. Alle Verſprechungen Heinrichs 
ertviefen fi) als trügeriih. Die päpftlichen Legaten, Erzbiſchof 
Rotrud von Rouen und Biſchof Bernhard von Neverd, nahmen 
Anftand, dem Könige, als er im März 1170 nad England ging, 
dorthin zu folgen und ihre Aufträge auszuführen *). Indem fie über: 
dies auf päpftliche Weilung den von Thomas ercommunicirten Biſchof 
Gilbert von London abjolvixten, verlekten fie Thomas perfönlich auf 
ehr empfindliche Weile. Gine noch ſchwerere Kränkung war, daß 
Erzbiſchof Roger von York, ohne auf das Verbot des Papftes zu 
achten**), unter Aſſiſtenz anderer engliicher Bilchöfe den Sohn König 
Heinrichs nach dem Willen de3 Vaters am 14. Juni 1170 zu London 
frönte und ſalbte. Da die Gemahlin des jungen Königs, die Tochter 
König Ludwigs, von der Krönung ausgeſchloſſen war, gerieth diejer in 
gewaltigen Zorn, und wenig fehlte, daß er nicht jogleich wieder die 
Waffen gegen den engliichen König ergriff. Aber gleich nach der 
Krönung fehrte Heinrich nad Frankreich zurüd und zeigte nicht nur 
das eifrigfte Bemühen, den Zorn König Ludwigs zu beichtwichtigen, 
ſondern jogar eine ungewohnte Bereitwilligfeit, jeinen Frieden mit Erz- 
biichof Thomas zu machen. 

Jetzt erſt eröffneten die päpftlichen Legaten König Heinrich ihre 
Aufträge und brachten e8 ohne Mühe dahin, daß der König verhieß 
auf einer Zuſammenkunft, welche er auf den Wiejen am Loir zwiſchen 





) Vergl. ©. 664. 
**) Erzbiſchof Roger berief ſich dabei auf eine ältere, unter ganz anderen Ber: 
haltniſſen erlaffene und faft vergeffene Verfügung des Papftes vom 17. Juni 
1167. Jaffé, Reg. Nr. 7592. 
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Treteval und DVendöme mit König Ludwig zur Auögleichung ihrer 
Streitigfeiten haben wollte, fich zugleich mit Thomas zu verftändigen. 
In der That kam es bier am 22. Juli 1170 zu einer fcheinbar 
freundlichen Begegnung zwilchen dem König und dem Erzbiſchof. Es 
wurden die Streitpuntte nicht im Princip ausgetragen, aber der König 
verſprach den Erzbiſchof wieder zu Gnaden anzunehmen, ihm Friede 
und Sicherheit zu gewähren, die feiner Kirche entzogenen Beſitzungen 
zurückzugeben und das derjelben durch die Krönung des jungen Königs 
angethane Unrecht gut zu machen; dagegen gelobte der Erzbiſchof dem 
Könige den ihm jchuldigen Gehorfam zu leiften und verjpracd mit Allen, 
die ihm in das Eril gefolgt waren, nad) England zurückzufehren. Beide 
überboten fich in Beweilen der Ergebenheit und Achtung, doch wurde 
e3 bemerkt, daß der König feinem alten Widerfacher nicht den Friedens— 
kuß gab. 

Der König drang in den Erzbiichof feine Rückkehr nach England 
zu bejchleunigen und ftellte ihm in Ausficht, daß er jelbft ihn dorthin 
geleiten wollte; offenbar lag ihm daran, nachdem alle jeine Bemühungen, 
ſich des Erzbiſchofs zu entledigen, gejcheitert waren, ihn möglichft bald 
wieder in feinen Machtbereich zu bringen. Trotz der dringenden 
Mahnungen des Königs ſchob Thomas die Abreife weiter und weiter 
hinaus. Wohl mag ihn die Bejorgniß beichlichen Haben, daß die 
Nückehr in dad Reich des Königs nicht gefahrlos fei, doch lag ihm 
vor Allem daran, in den Stand gejeßt zu werden, in vollem Triumph 
in jein Erzbisthum wieder einzuziehen und feinen Gegnern feine ganze 
twiedergetvonnene Macht zu zeigen, namentlich denen, die fich bei dem 
Krönungsakte betheiligt hatten. Erſt ala er die Bullen des Papftes in 
Händen hatte, in welchen die Sußpenfion über den Erzbiſchof von York 
und die anderen bei der Krönung betheiligten Biſchöfe verhängt, über die 
Biichöfe Gilbert von London und Jocelin von Salisbury aufs Neue der 
Bann ausgeſprochen war, dachte er ernftlich an die Abreiſe; bald erhielt er 
auch die päpftliche Erlaubniß, wenn der Ausführung des Friedens noch 
weitere Schwierigkeiten bereitet werden follten, über alle Perſonen und 
Orte inmerhalb feiner Legation mit Ausnahme des Königs, der Königin 
und ihrer Kinder geiftliche Strafen zu verhängen. * 

Als der Erzbifchof ſchon reifefertig war, ließ ihm König Heinrich 
fein Bedauern auöfprechen, daß er ihn nicht jelbit geleiten Fönne, da 
er einen Einfall König Ludwigs in die Auvergne zu befürchten habe. 
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Gr übertrug das Geleit des Erzbijchof? dem Johann von Oxford, einem 
Manne, gegen den der Erzbiichof mit Recht das tiefite Miktrauen 
begte. Dennoch ließ er fich im feinem Entjchluffe nicht mehr beirren. 
Um 1. December verließ er die Küfte Frankreichs, und noch im 
Moment jeiner Abfahrt ſorgte er dafür, daß die Bullen, welche die 
Greommunication Gilbert? und Jocelins und die Suspenfion Rogers 
enthielten, jchleunigft an dieſe gelangten. Dieje geriethen in die größte 
Aufregung; fie jahen, daß Thomas nicht den Frieden, jondern den 
Krieg nad) England bringe und ihre volljtändige Demüthigung im 
Auge habe. | 

Thoma war im Hafen von Sandwich, unweit von Canterbury, 
gelandet. Am 5. December fehrte er nad) jechajährigem Exil wieder 
in jeine erzbijchöfliche Refidenz zurüd, wo man ihm einen fejtlichen 
Empfang bereitet hatte. Aber bald bemerkte er, daß er überall von 
mächtigen Feinden umgeben ſei. Indem er die Außlieferung der feiner 
Kirche entzogenen Güter verlangte, ftieß er auf den Widerftand derer, 
die in den Beſitz derſelben gefommen waren. Die jchwerjten Klagen 
erhoben gegen ihn die durch die päpftlichen Strafbullen erbitterten 
Biſchöfe; fie eilten in Perſon an den königlichen Hof in der Normandie, 
two fie den wirkſamſten Echug zu finden hofften. 

König Heinrich, der um das Weihnachtsfeſt zu feiern ſich damals 
zu Bures bei Dieppe aufhielt, empfing die Biſchöfe jogleih. Als er 
vernahm, wie Thomas in der herrilchiten Weife in England wieder 
aufgetreten ſei und das Neich in Verwirrung jete, flammte der helle 
Zorn in ihm auf und machte fih in maßlojen Schmähungen auf 
Thomas Luft. Er ließ fich zu Aeußerungen Hinreißen, in denen ex 
Allen, die jeine Gunft erfahren, es als Teigheit vorwarf, daß fie ihren 
Herrn von einem plebejiichen Priejter ungeftraft verhöhnen ließen. Vier 
Ritter ſeines Gefolges wollten ſich jolche Feigheit nicht nachjagen laffen ; 
fie verſchworen fich jogleich zum Untergange de3 Thomas und verließen 
in größter Haft den Hof, um den König an jeinem ſchlimmſten Feinde 
zu rächen. Glücklich landeten fie an verjchiedenen Punkten der englijchen 
Küfte und weihten Leute, die vor Gewaltthaten nicht zurüdjchredten, in 
ihren Plan ein;"fie fanden um fo eher Bundesgenofjen, als fie im 
Auftrage des Königs jelbft zu Handeln vorgaben. Sobald der König 
die Entfernung der Ritter erfuhr, deren Abficht ihm nicht zweifelhaft 
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war, ſandte er ihnen eilende Boten nach, um ſie zurückzurufen. Aber 
es war zu ſpät; das Unheil war nicht mehr zu verhindern. 

Am 29. December machten ſich die Ritter mit ihren Helfershelfern 
auf den Weg nach Canterbury. Am Nachmittage begaben ſie ſich in 
den erzbiſchöflichen Palaſt und verlangten im Namen des Königs vom 
Erzbiſchof empfangen zu werden. Ohne Schwierigkeiten erhielten fie 
bei ihm Zutritt, überhäuften ihn aber ſogleich mit den ſchwerſten Be— 
ſchuldigungen: fie warfen ihm Verrath des Königs, Härte gegen die 
gebannten Biſchöfe vor. Thomas fuchte fich zu rechtfertigen, und es 
fam zu einem heftigen Wortmwechjel, der deutlich verrieth, was die Ritter 
im Schilde führten. Sie verließen eiligft dad Gemach und riefen ihre 
Mordgenofjen zu den Waffen. Bald war der Palaft von Bewaffneten 
umringt, und mit gezücdten Schwertern drangen nun die Ritter in das 
Gemach des Erzbiſchofs ein. Seine Begleiter entflohen theils, theils 
ichaarten fie fi um ihn und drängten ihn durch eine Seitenthüre in 
einen Kreuzgang, welcher zur Kathedrale führte. Hier hatte bereit die 
Vesper begonnen, war aber durch da3 Waffengetümmel, welches den 
Dom umtofte, geftört worden. 

Als der Erzbiihof den Dom betrat, drängten aud) ſchon die Ber- 
ihworenen durch den Kreuzgang ihm nad. Man wollte das große 
Portal zum Dome jchließen, aber der Erzbiſchof unterjagte es, und 
alsbald war die Kirche von Bewaffneten erfüllt. Die Begleiter 
des Erzbiſchofs verbargen fich Hinter den Altären des Doms oder ver— 
frochen fich in Winkeln; man verjuchte auch ihn dazu zu bewegen, doch 
vergebend. Er war entichloffen den Feinden Stand zu halten. Als 
man im Dämmerlicht nad) ihm fragte, gab er fich jelbft zu erkennen. 
Die Mörder wollten ihn aus der Kirche jchleppen, um fie nicht mit 
Blut zu befleden. Gr aber leiftete, an eine Säule gelehnt, ihnen herz— 
haften Widerftand. Mit Eräftigem Arm warf er einen Ritter, dev auf 
ihn eindrang, zu Boden. Sofort traf ihn dad Schwert eine andern, 
dem erften Hieb folgte der zweite und dritte, und bald ſank Thomas 
entjeelt zur Erde. Noch an feinem Leichnam jättigten die Mörder ihre 
Blutgier und ftürmten dann nach dem erzbiichöflichen Palaft zurücd. 
Hier raubte man, was man an Gold und Silber, Prachtgewändern 
und fonftigen Koftbarkeiten fand. Vor Allem juchte man fich der 
päpftlihen Schreiben an den Erzbiichof zu bemächtigen, um fie dem 
Könige auszuliefern. 
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Grit in tiefer Nacht wagten die Mönche des Dreieinigkeitöflofterg 
fi) der Leiche zu nähern und für diejelbe Sorge zu tragen. Da bie 
Mörder drohten fich auch der Gebeine des Erzbiichof3 zu bemächtigen, 
bereitete man die Beltattung in größter Eile. Echon feierte man 
Thomas ala einen neuen Heiligen, jammelte jein Blut und die Fetzen 
feiner Kleidung ala Reliquien, und Wunder über Wunder jah man 
an jeinem Grabe. Die Kunde von feinem Märtyrertode Tief durch dag 
ganze Abendland und gelangte bald nach dem fernften Oſten; der Mord 
in Ganterburh erſchien ala ein Weltereigniß, und das Intereſſe daran 
drängte alle anderen Gedanken zurüd. 


Die Blutthat war, wie man allgemein überzeugt war, im Auftrage 
des Königs gejchehen, und man jprach mit eben jo tiefem Abjcheu von 
dern föniglichen Mörder, twie man bewundernde Anerkennung dem Erz- 
biſchofe zollte, der jein Leben für eine Heilige Sache zum Opfer gebracht 
hatte. War fein Blut auch nicht für den chriftlichen Glauben gefloffen, 
fo Hatte er doch bis zum letten Athemzuge für jene Ideen Firchlicher 
Treiheit gekämpft, welche die Zeit am tiefiten bewegten. Oft hatten 
jelbft jeine Anhänger ihm vordem zu große Starrheit vorgeworfen, 
jett jahen fie ihn nur im reinften Lichte, und feine Gegner fühlten, 
daß der Schlag, der ihn getroffen, ihnen jelbft am gefährlichften ge- 
worden war. 

König Ludroig, der jo lange den Grzbiichof in jeinen Schub ge— 
nommen und ihm perjönliche Verehrung gezollt hatte, wurde durch das 
grauenhafte Ende defjelben auf das Höchſte empört. Den Anftifter des 
Mordes jah er allein in König Heinrich, einem Fürften, dem er ohnehin 
jede Bosheit zutraute. Sogleih rief er Papft Alerander auf, dag 
Schwert de3 heiligen Petrus zu ziehen und das Blut des Heiligen zu 
rächen. Die Entrüftung gegen Heinrih war unter den franzöſiſchen 
Großen allgemein und beherrichte namentlich die Kreife, wo man 
Ihon längſt eine Verbindung des Königs mit dem deutichen Hofe 
wünjchte*). 

In der That näherte fich jet König Ludwig mehr und mehr dem 
Kaiſer. Bald erzählte man, dat der König dem Kaiſer zu Liebe eine 
jeinev Töchter einem Sohne defielben verloben wolle. Das Gerücht 


*) Vergl. S. 623. 
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drang auch zum Papfte und verjeßte ihn in gewaltige Aufregung *). 
So beunruhigt war er durch den Gang der franzöfijchen Politik, daß 
er am 7. März 1171 dem GErzbiichof von Reims jchrieb: mit allem 
Nachdruck jolle er dahin wirken, daß der Kanzler des König, Bijchof 
Hugo von Soiſſons, fein Amt aufgebe. Schon vorher am 5. Februar 
war Abt Pontius von Glairvaur wieder am Hofe Friedrich zu 
Kaiſerslautern erjchienen, und die Vermuthung liegt nahe, daß jeine 
Anweſenheit die Zuſammenkunft vorbereitete, welche der Kaijer mit 
König Ludwig wenig ſpäter zwiſchen Toul und Baucouleurd Hatte und 
an welcher auch der Herzog Matthäus von Lothringen und der Graf 
Heinrich von Troyes mit vielen anderen deutichen und franzöfiichen 
Großen theilnahmen. 

Wir erfahren von den Refultaten diefer Zuſammenkunft nur, dab 
die Herricher ftrenge Maßregeln vereinbarten gegen die Brabanzonen, 
jene Söldnerbanden zu Fuß und zu Pferde, welche fi) damals ohne 
Dienfte den Grenzgebieten beider Reiche furchtbar machten: jolche Banden 
jollten fortan nicht mehr geduldet werden; Bann, Interdict und Acht 
wurde Allen angedroht, die ihnen ferner Aufenthalt gewährten. Doc) 
find ohne Frage auch andere und wichtigere Angelegenheiten bei jener 
Zuſammenkunft verhandelt worden, wenn auch mehr im Geheimen 
zwijchen den Herrichern und ihren Vertrauten. Am 1. Juni machte 
Alerander dem Erzbiſchof Heinrich von Reims Vorwürfe, daß derjelbe 
ihm über die Zuſammenkunft der Könige feine zuverläffigen Mittheilungen 
gemacht habe. 

Vor Allem ſcheint man über die Herftellung dev Kircheneinheit zu 
Rathe gegangen zu jein. Noch immer jahen Viele hierin die Haupt- 
aufgabe der Politik, und bejonder war König Ludwig damals in diejem 
Einne thätig. Wir wiſſen, daß der Abt von Clairvaux am 20. Mai 
1171 in Piacenza auf dem Wege nad) Tujculum war, um dem Bapfte 
und jeinen Gardinälen neue Friedensvorſchläge zu unterbreiten, über 
welche fich der Kaifer und der König geeinigt hatten. Es ift anzu= 
nehmen, daß der Abt zu dem Papfte gelangt iſt. Welchen Inhalt aber 


*) Der Papft Ichrieb am 28. Februak 1171 dem Erzbifchofe von Reims: er jolle 
bie beabfichtigte Verbindung verhindern; der König könne ja feine Tochter 
bem Sohne des Kaiſers von Conftantinopel vermählen, bei welchem Frank— 
reich und die Verwandten bes Mädchens immer einen gefüflten Sädel finden 
würden. 
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jene Vorjchläge hatten und welche Aufnahme fie fanden, ift nirgends 
überliefert; ficher ift nur, daß die guten Abfichten König Ludwigs 
nicht erreicht wurden. Wie weit e8 dem Sailer mit diejen neuen 
Verhandlungen Ernft war, läßt jich ſchwer beurtheilen,; hauptjächlich 
bewog ihn wohl zu denjelben der Wunſch, ſich König Ludwig feiter 
zu verbinden. 

Je näher der Kaiſer dem Könige von Frankreich trat, deſto mehr 
erkalteten ſeine freundichaftlichen Beziehungen zu König Heinrich von 
England. Don dem Berlöbniß zwiſchen Heinrich Tochter und einem 
Sohne Friedrihd war nicht mehr die Rede*); die Hoffnung, die 
englijche Kirche auf die Seite des ſchismatiſchen Papftes hinüberzuziehen, 
hatte Friedrich aufgegeben, und jonderbarer Weile mußte gerade die 
Blutthat von Canterbury zu einer engeren Verbindung zwiſchen König 
Heinrich und Papit Alerander, damit zu noch größerer Entfremdung 
des Königs don dem Kaiſer führen. 

63 ift jehr begreiflih, wenn die erfte Nachricht vom Ende des 
Thomas den Papft mit jtarrem Entjegen erfüllte, konnte er fich doch 
nicht verhehlen, wie feine zweideutige Politif nicht ohne Einfluß auf die 
entjegliche Kataftrophe getvejen war. Acht Tage lang zog er fich vor 
aller Welt zurüd, jah nicht einmal feine Bertrauten, nur Gebete und 
Bußübungen bejchäftigten ihn. Aber bald griff doch die Erwägung bei 
ihm Platz, wie aus dem beflagendwerthen Vorgange Vortheil für die 
Kirche gezogen, wie derjelbe namentlich zur Beendigung des englifchen 
fo langen und jo läftigen SKirchenftreites benubt werden könne. Gine 
Gelandtichaft König Heinrichs, die nach vielfachen Bedrängnifjen durch 
den Ffailerlichen Grafen Macharius zu Siena im März 1171 an dem 
Hofe des Papftes zu Tuſculum erſchien, um den König und die alten 
Gegner des Thomas unter den englifchen Biichöfen von der Mitſchuld 
am Morde zu reinigen und fie vor ftrengen Kirchenſtrafen zu ſchützen, 
erfuhr zwar zuerft eine jchroffe Abweilung, wußte fich aber doch balt 
Gehör zu verichaffen. Indem die Gejandten eidlich gelobten, daB der 
König fih dem Urtheile des Papftes unterwerfen und fich hierzu durch 
einen perjönlichen Eid verpflichten wolle, brachten fie es mindeſtens 
dahin, daß die dem Könige drohende Greommunication nicht aus— 
geiprochen, jondern der Bann nur über die Mörder des Thomas und ihre 


*) Dergl. oben ©. 459—461. 
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Helferähelfer verhängt wurde. „Euer Herz frohlode; zu Eurer Ehre 
wird auf den Nebel Sonnenjchein folgen“, jchrieben die Gejandten dem 
Könige, und fie Hatten nicht Unrecht. 

Der Papft verſprach Legaten zum König zu jchiden, um deſſen 
Mitihuld am Tode des Erzbiſchofs zu unterfuchen; bis zu feiner 
Rechtfertigung verbot er ihm die Kirchen zu betreten. Nach gewohnter 
Weiſe verzögerte fich die Abjendung der Legaten, und inzwilchen nahm 
der König die günftige Gelegenheit wahr, fich ein augenfälliges Verdienft 
um die römifche Kirche zu erwerben. Schon ſeit den Anfängen feiner 
Regierung Hatte er von der römiſchen Curie den Auftrag erhalten, fich 
Irland zu unterwerfen, um die iriche Kirche in größere Abhängigkeit 
von Rom zu bringen und zahlreiche anftößige Bejonderheiten derjelben 
zu bejeitigen. Die Ausficht, durch die Occupation der Inſel jein Reich 
zu erweitern, war für den König verlodend genug gewejen, dennoch 
hatte er bisher fich nicht an ein Unternehmen gewagt, deſſen Ausgang 
ſchwer zu berechnen war. Gerade jeßt aber lagen die vertworrenen 
Verhältniffe auf der Inſel ihm überaus günftig, und überdies bot es 
ihm in feiner Lage einen unberechenbaren Gewinn, wenn er fi ala 
Vorkämpfer der römischen Kirche Hinftellen konnte. So ging er im 
Herbft 1171 mit Heeresmacht nach der Inſel hinüber und ohne 
Schwertſtreich brachte er den größten Theil derfelben in jeine Gewalt. 
Faſt alle iriichen Fürften und die geſammte Geiftlichkeit Huldigten dem 
Könige von England. Auf einer Synode zu Eafhel (6. November 1171) 
wurde Alles bejeitigt, was bisher in der iriichen Kirche ala Mißbrauch 
erichienen war, und König Heinrich konnte dem Papfte die Unterwerfung 
ber Inſel unter die englifche Krone und das römiſche Kirchenregiment 
melden. 

Bi Oſtern 1172 verweilte der König auf der eroberten Inſel, 
dann kehrte er nach England zurüd, begab fi aber nach kurzem 
Aufenthalt in die Normandie, um dort die päpftlichen Legaten, die 
ichon längere Zeit auf franzöſiſchem Boden feine Rückkehr erwarteten, zu 
empfangen. Es waren die Gardinäle Albert vom Titel des h. Laurentius 
und Theodin vom Titel des h. Vitalis. Schon die erfte Begegnung 
mit den Gardinälen zeigte dem Könige, daß fie in verjöhnlicher 
Stimmung famen. Auch die Bereitwilligfeit der Curie, mit welcher 
fie den Erzbiichof Roger von York, die Bilchöfe Gilbert von London 
und Focelin von Saliabury, die hartnädigiten Widerfacher ded Thomas, 
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bereit3 von aller Mitjchuld am Morde freigefprochen und alle über fie 
verhängten Genjuren zurücdgenommen Hatte, ließen ihn Nachficht er— 
warten. Dennoch mußte er bald erfahren, daß er nicht jo leichten 
Kaufe der Gefahr entrinnen werde. Nach längeren Berhandlungen 
verftand fich endlich der König dazu, am 21. Mai 1172 zu Avranches 
perjönlich zu beichwören, daß er die Ermordung des Thomas weder 
befohlen noch gewollt habe, jedoch durch feine Zornesausbrüche gegen 
den Erzbiſchof Veranlaffung zu dem Morde gegeben habe und deshalb 
jede Genugthuung leiften werde, welche die Legaten ihm auferlegen 
würden. Die Legaten gaben ihm dann befannt, was fie im Namen des 
Papſtes von ihm zu fordern hatten: er jolle die Koſten tragen des 
Unterhalt3 von 200 Rittern zur Vertheidigung des gelobten Landes auf 
ein Jahr, am nächften MWeihnachtäfeit jelbft da Kreuz auf drei Jahre 
nehmen und im Sommer darauf nach Paläftina augziehen, wenn ihm 
dies nicht vom Papſte erlaſſen werde; wofern er inzwilchen gegen die 
Sarazenen in Spanien fein Schwert ziehen würde, jolle die Fahrt 
nad) dem Orient jo lange Zeit hinausgeſchoben werden fönnen, al der 
Kampf in Spanien beanjpruche. Die Legaten verlangten weiter vom 
Könige, daß er die Appellationen in geiftlichen Dingen an die römijche 
Kirche frei gebe, jo weit fie nicht gegen ihn und jein Reich gerichtet 
wären, daß er die Gewohnheiten, welche zu feiner Zeit zum Schaden 
der Kirche eingeführt jeien, aufhebe und die Bijchöfe nicht mehr auf 
diejelben verpflichte, da er endlich der Kirche zu Canterbury alle ihr 
entzogenen Beſitzungen zurüdgebe und die Anhänger des Thomas zu 
Gnaden annehme und in ihrem Befibftand herſtelle. Dies Alles ver- 
ſprach der König und unterwarf ſich dann vor der Kirchenthür durch 
Kniebeugung dor den Legaten einem wenig bedeutenden Bußalte. 
Hierauf wurde er don ihnen abjolvirt und in die Kirche geführt. 

Die Legaten jorgten dafür, daß die Verſprechungen de3 Königs 
förmlich beurkundet wurden. Gleich zu Avranches wurden fie auf: 
gezeichnet, und der König legte einen Eid darauf ab, fie ſämmtlich zu 
erfüllen. Die Aufhebung der neuen Gewohnheiten beſchwor noch bes 
ſonders der junge Heinrich, der Sohn des Königs; Vater und Sohn 
beeidigten überdies, daß fie von Papft Mlerander und feinen katholiſchen 
Nachfolgern nicht abjallen würden, jo lange fie dieſe al3 katholiſche und 
Hriftliche Könige anerkennen würden. Um ben Berjprechungen des 
Königs noch einen feierlicheren Ausdrud zu geben, wurde dann eine 
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große Verſammlung auf den 30. Mai nad Gaen berufen. Hier 
wiederholte der König den Eid und ließ feine Verjprecjungen, ſoweit 
fie ihn nicht perjönlich betrafen, auch von jeinem Sohne beſchwören. 
Aufs Neue wurde die Handlung von den Legaten durch eine Urkunde 
beftätigt, welcher der König jelbft fein Siegel beifügte. Damit war, 
wie ein Chronift jener Zeit jagt, die Sache beendigt. 

Für den König, gleichviel wie ernft ihm jeine Verſprechungen 
waren, hatte es die größte Bedeutung, daß er der ihm drohenden und 
in jeiner Lage für ihn außerordentlich gefährlichen Ercommunication 
entgangen war. Noch mehr mochte fi Alerander deſſen freuen, daß 
er den König fefter ala je an ſich gebunden Hatte und der englifche 
Kirchenftreit, der ihm jo viele ſchwere Stunden bereitet hatte, in einer 
ihm günftigen Weife beendet jchien. In der That war diejer zu einem 
gewillen Abſchluß gelangt; feinen englifchen Prälaten hat e8 mehr ge- 
lüftet, die Rolle de3 Thomas aufzunehmen. Aber alle die Erbitterung, 
welche fi in dem langen Etreite angefammelt, war mit Nichten be= 
feitigt. Die Anhänger des Thomas, die in ihm ſchon den neuen 
Heiligen verehrten, waren um jo weniger verföhnt, als fie von der 
Mikgunft des Königs noch Schwere zu dulden hatten. An Achtung 
hatte der König durch die Art feiner Reconciliation mit dem Papfte in 
England eher verloren, als gewonnen, und in Frankreich war die 
Stimmung gegen ihn die übelſte; namentlich jchien dem Klerus das 
Martyrium des Thomas durch die Buhe des Königd in feiner Weile 
geſühnt. König Ludwig nährte tiefen Groll gegen Heinrich fort 
und fort. Es wollte wenig bejagen, daß fich dieſer auf Verlangen der 
Legaten dazu entichloß, jeinen Sohn noch einmal, und diesmal mit 
jeiner Gemahlin Margarethe, der Tochter Ludwigs, krönen zu lafjen. 
Am 27. Auguft 1172 fand die Krönung in Wincheſter durch den Erz- 
biichof von Rouen ftatt. Aber wie jehr irrte man, wenn man dadurch 
eine dauernde Verſöhnung zwijchen den Königen zu erreichen Hoffte! 
Menige Monate jpäter juchte Ludwig jeinen alten Widerjacher von dem 
Throne Englands zu ftürzen und drüdte dem Sohne befjelben die 
Waffen gegen den eigenen Vater in die Hand. 

Der engliiche Kirchenftreit Hatte in feinen Anfängen einen gewifjen 
Zufammenhang mit dem großen Schiöma gewonnen; gerade dadurch 
war die Politif Englands mit der deutjchen enger verflochten worden, 
als e3 je früher geichehen war. Der Gang der Dinge in Deutjchland 
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war von König Heinrich und feinen Anhängern, wie von den Thomijten 
mit der gejpannteften Aufmerkſamkeit verfolgt worden, und mit nicht 
geringerer Theilnahme Hatte man in Deutichland alle Wendungen des 
englifchen Kirchenſtreites beobachtet. Auch der unerwartete Ausgang 
dieſes Streites hat in den deutjchen Ländern durch das tragiiche Ende 
de3 Thomas noch Intereſſe erwedt; dad Martyrium des Erzbiſchofs 
von Ganterbury, der ja bald unter die Heiligen der Kirche aufgenommen 
wurde *), fand allgemeine Verherrlichung, jelbft unter den Kaiſerlichen. 
Uber der weiteren Gntwidelung der englifchen Politit Hat man in 
Deutichland mit Gleihmuth zugelehen. Die Feindfeligfeiten König 
Ludwigs gegen den König von England haben wohl allein Heinrich 
den Löwen tiefer bewegt; für den Kaifer Hatten fie nur dadurch Be— 
deutung, daß fie jeine angefnüpften freundlichen Beziehungen zu König 
Ludwig noch mehr befeftigten. 

Während der Haifer die Meinung Frankreichs für fich zu gewinnen 
juchte, Hatte er auch zugleich einen neuen Verſuch gemacht, die alten, 
längft unterbrochenen Freundichaftäverhältniffe mit dem Hofe von 
Gonftantinopel wieder anzufnüpfen, und auch dieſer Verſuch ſchien 
Erfolg zu verſprechen. Schon im Jahre 1170 Hatte Friedrich den 
Erzbiſchof Ehriftian von Mainz an Sailer Manuel gejfandt, und es 
waren, wie der Erzbiichof jelbit jagt, wichtige Gejchäfte für Reich und 
Kirche, welche ihm übertragen waren. So wenig wir feine Aufträge 
im Ginzelnen fennen, zielten fie doch offenbar auf eine friedliche Ver— 
ftändigung zwijchen den beiden Reichen ab. Denn im Juni 1171 
erichien eine griechiiche Gelandtichaft am Eaiferlichen Hofe zu Köln, um 
über die Vermählung der Tochter Manuel® mit einem Sohne Kaiſer 
Friedrichs zu unterhandeln. 


Die Wirren der Kirchenjpaltung Hatte Kaifer Manuel, wie wir 
willen, zu benußen gejucht, um ſich in Stalien wieder feftzujeßen; zu— 
gleich hatte er Nichts unvderjucht gelaffen, um feine Herrichaft über Ungarn 
zu verbreiten. Wiederholt Hatte er die verlodenditen Anerbietungen 


) Die Heiligipredjung des Thomas erfolgte durch Papſt Alerander am 2. Februar 
1173 zu Segni. 
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Papſt Alerander gemacht, aber wie dankbar der Papſt alle Freundſchafts— 
beweije de3 Kaijerd annahm, zum Abſchluß eines förmlichen Vertrags 
zwiſchen ihnen war es ſchließlich doch nicht gefommen, weil fich der 
Papft nicht dazu verftehen wollte, Rom und das abendländijche Kaijer- 
thum an dad DOftreich zu überliefern. Dagegen war es Manuel jchon 
1162 gelungen, die Bundesgenoſſenſchaft Venedigs gegen Kaijer Friedrich 
zu gewinnen und diefem, indem er die Mittel zu dem veronefiichen 
Aufftande darbot, die größten Schwierigkeiten zu bereiten. Auch die 
immer erneuten Angriffe der Griechen auf Ungarn jchufen Friedrich 
jchwere Sorgen, und jo war es nicht zu verwundern, wenn er bereitz 
im Jahre 1166 den Berfuch gemacht hatte, Manuel3 Politik in andere 
Bahnen zu lenken. 

63 it oben berührt worden*), wie Friedrich) damals jeinen 
heim Herzog Heinrich von Oeſterreich und ſeinen Freund Otto 
von Wittelsbach nach dem Dften jandte, um Kaiſer Manuel zu einem 
MWaftenftillftande mit Ungarn zu vermögen und zugleich Freundfchaftliche 
Beziehungen mit dem Kaiſer anzubahnen. Die Gejandten, welche aud) 
Theodora, die Gemahlin Herzog Heinricha und Nichte Kaifer Manuels, 
begleitete, trafen den Kaijer in Sardica. Sie wurden gnädig empfangen 
und reich beſchenkt entlaffen, aber für den Zweck ihrer Sendung er: 
reichten fie Nichte. Es joll zwar ein Waffenftillftand den Ungarn 
gewährt fein, aber Thatſache ift, daß ber Krieg nach kürzeſter Frift 
wieder ausbrach. 

Herzog Heinrich vermählte, als er auf der Rückreiſe durch Ungarn 
fam, jeine Tochter Agnes dem jungen Ungarntönig Stephan III.; er 
hatte nun das unmittelbarſte Intereffe, das Reich feines Eidams zu 
ſchützen und deſſen Unternehmungen zu unterftüßen. Die Waffen der 
Ungarn waren damals fiegreich. Es gelang ihnen, fich wieder Dalmatiens 
zu bemächtigen; auch Zara fiel von Venedig ab und unterwarf ſich 
König Stephan. Im Frühjahr 1167 machte Manuel große Rüftungen 
gegen die Ungarn. Aber ein Unfall Hinderte ihn fich jelbft an die 
Spitze des Heered zu ftellen; er übertrug deshalb den Oberbefehl jeinem 
Neffen Andronicus Gontoftephanus. Bei Sirmium an der Sau ftieß 
dad griechische Heer auf das ungarilche, welches unter dem Grafen 
Dionyfius, einem durch glückliche Kriegsthaten berühmten Feldherrn, 


*) Dergl. ©. 521. 
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ftand. Am 8. Juli 1167 fam e3 zum Kampfe; auf beiden Seiten 
dienten, wie erzählt wird, deutjche Eöldner. Nach hartnäckigem Wider- 
ftande gewann, wie die Byzantiner behaupten, Andronicuß einen 
glänzenden Sieg. Auch da3 Sclachtenbanner der Ungarn, welches 
nad Art des Mailänder Garroccio von einem hohen Mafte wehte und 
ayf einem Wagen von vier Stiergeſpannen gezogen wurde, foll in die 
Hand der Griechen gefallen jein. Aber entjcheidend muß der Sieg 
nicht gewelen jein; denn ftatt ihn zu benußen, traten die Griechen noch 
an demjelben Tage, ald fie vernahmen, daß die Ungarn am folgenden 
Morgen bedeutende Berftärkungen erhalten würden, den Rüdzug an. 
An diefem Teldzuge Hatte fich auch Herzog Heinrich zu Gunften feines 
föniglichen Eidams betheiligt. 

In den nächſten Jahren jcheint der Krieg von Eeiten der Griechen 
ohne fonderliche Energie geführt zu fein. Die Streitkräfte des Reichs 
waren erjt durch eine Empörung der Serben, dann durch den unglüd- 
(ihen Zug nad) Eaypten meiftentheil3 in Anipruc; genommen. Aber 
im Jahre 1171 fiel doch faft ganz Dalmatien wieder in die Hände 
der Griechen. 

Inzwiſchen Hatte Kaifer Manuel den Bund mit Venedig, der faft 
ein Jahrzehnt beitanden, gewaltſam gelöft; er Hatte gefliffentlich die 
Republik zu jeiner jchlimmften Feindin gemacht, und dies mußte auf 
alle Verhältniffe Italiens, namentlich auf den Lombardenbund eine 
tiefgreifende Rüdwirkung üben. Im December des Jahres 1167 waren 
Gefandte des Kaiſers nach Venedig gelommen, um die freundichaftlichen 
Beziehungen zu fihern und zu befeftiger, aber jchon ftand Venedig 
auch mit König Stephan von Ungarn, obwohl er im Kriege mit den 
Griechen lag, in freundlichem Benehmen. Gerade zu bderjelben Zeit 
erichien eine ungarifche Gejandtichaft in Venedig und geleitete dorthin 
eine Baſe ihres Königs, eine Tochter des verftorbenen Königs 
Ladiſlſaw II., Maria mit Namen, welche mit dem Grafen Nicolaus 
von Arbe, einem Sohne des Dogen, vermählt wurde; etwa zu derſelben 
Zeit vermählte fi auch der andere Sohn des Dogen, der Graf Leonard 
von Apjara, mit der Tochter des Herzogs von Dees *), eines jehr an- 
gejehenen Mannes im ungarifchen Reiche. Es iſt begreiflich, daß unter 
ſolchen Umftänden Manuel in feinen Kämpfen gegen Ungarn bei Venedig 





+, In Siebenbürgen. 
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nicht die ertvartete Unterftühung fand. Auch ſonſt waren die Intereſſen 
bes Kaiferd mit denen der Republik nicht immer im Einklang. Mit 
Ancona, welches ſich wohl bald nad dem Abzuge Friedrich wieder 
dem Oftreiche angeſchloſſen hatte, gerieth DBenedig in Feindſchaft. Im 
November 1168 Tiefen ſechs Galeeren von Venedig aus und brachten 
fünf anconitanifche Schiffe auf; die Beſatzung derjelben fiel in Gefangen- 
ihaft und die Anführer wurden aufgefnüpft. Wenn die DVenetianer 
im Jahre 1170 Zara wieder eroberten, jo geſchah das in ihrem 
Intereſſe und nicht zum Bortheil des Kaiſers. Trennten fich jo die 
Mege Byzanzs und Venedig mehr und mehr, jo wurde nur um jo 
drüdender für die Griechen der Ginfluß, welchen die Venetianer zu 
Gonftantinopel in den leßten Jahren gewonnen hatten. Faſt im Allein- 
beſitz des Handels mit dem Abendlande Hatten fie unermeßliche Reich: 
thümer erworben, eine große Kolonie in der Kaiſerſtadt begründet, 
Grundftücde dort erworben und in angejehene Gefchlechter geheiratet; 
man legte ihnen Stolz und Uebermuth zur Laft. 

Schon früher ift erwähnt mworden*), wie die Genuefen in 
Gonftantinopel im Jahre 1162 von den Pifanern im Bunde mit ben 
Venetianern gewaltthätig angegriffen tworden waren; jener Angriff hatte 
im Wejentlichen den Handel der Genuefen in Gonftantinopel vernichtet, 
ihre Niederlafjung dajelbft ging zu Grunde, die alten Verträge mit 
dem Sailer verloren ihre Bedeulung. Zwar hatte jchon jeit dem Jahre 
1164 **) Genua mehrfache Verſuche gemacht, diefe Verträge zu erneuern, 
um die frühere Stellung in Conftantinopel wieder zu gewinnen, aber 
bis zum Oktober 1169 fam man über rejultatloje Verhandlungen nicht 
hinaus. Damals erſt wurde ein Vertrag abgejchloffen, in welchem den 
Genuejen wieder ein Quartier außerhalb der Stadt zu einer Nieder- 
lafjung angewiefen wurde und fie allerlei andere Vergünftigungen er- 
hielten, dagegen verpflichteten fie fich das griechifche Reich gegen jeden 
Angriff zu vertheidigen und Sendungen an Schiffen und Mannjchaften, 
welche der Kaiſer gegen einen Feind, ob einen gefrönten oder ungefrönten, 
nach Genua jenden follte, freundichaftlich bei fich aufzunehmen. Nicht 
viel ſpäter (April 1170) wurde den Genuefen auch wieder ein Quartier 
in der Stadt jelbft angewiejen. So tief fich die Conſuln Genua mit 


*) Vergl. S. 320. 
**) Vergl ©. 485. 
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Kaiſer Manuel eingelaſſen hatten, trugen ſie dennoch Bedenken, eine 
große Geldſumme (28000 Goldſtücke), welche ihnen kaiſerliche Ge— 
ſandte überbrachten, anzunehmen, da es kaum zweifelhaft war, daß fie 
mit dieſem Gelde gegen Kaiſer Friedrich in die Waffen gebracht werden 
ſollten. Um dieſelbe Zeit zeigte ſich Kaiſer Manuel auch den Piſanern, 
deren Niederlaſſung er einige Jahre zuvor aus der Stadt verlegt hatte, 
günſtig; im Jahre 1170 gewährte er ihnen wieder Wohnſitze in ihrem 
früheren Quartier in der Stadt. Dagegen gelobten die Piſaner dem 
Kaiſer Treue und verſprachen alle Verpflichtungen, welche fie im 
Widerſpruche mit diefem Gide gegen einen anderen Gefrönten oder 
Ungekrönten eingegangen fein jollten, als nichtig zu betrachten. 

Die Vergünftigungen Genuas und Piſas und die mit ihnen ges 
Ichloffenen Verträge mußten den Argwohn der Venetianer hervorrufen ; 
es ließ fi den Verträgen offenbar auch eine Deutung geben, welche 
der Republik verberblich werden konnte. Die Verbindungen Venedigs 
mit Gonftantinopel geriethen ins Stoden, der Verkehr hörte auf. Da 
erließ der Kaiſer eine neue Einladung an die Venetianer, fich in jeinem 
Neiche anzufiedeln, er ſoll jogar verfprochen haben ihnen dort den 
ganzen Handel zu überlaſſen. Es wird verfichert, daß ber Kaiſer jchon 
damal3 auf ihr DVerderben gejonnen habe, weil fie ſich nicht zu einem 
Vertrage mit ihm, wie er ihn verlangte, hatten verftehen wollen. Wie 
dem auch ei, arglo8 wurde feine Einladung aufgenommen. 

Mit Erlaubniß de3 Dogen zogen zahlreiche Venetianer — ihre 
Zahl wird auf 20000 Berjonen berechnet — mit großen Schäßen 
aus, um fi im griechiichen Reiche niederzulaffen; mit ihnen gingen 
zwei angejehene Männer ala Gejandte der Republif zum Kaiſer. Man 
erfüllte dieſe Geſandten mit Beforgniffen über die Abfichten des Kaiſers, 
aber dieſer bejchwichtigte fie, indem er eine öffentliche Belannt- 
madhung erließ, daß bei Todeaftrafe Niemand einem Venetianer ein 
Unrecht anzuthun wagen follte. Indeſſen aber traf er ſelbſt alle An— 
ftalten zu der ärgften Gewaltthat gegen fi. Gr zog eine große 
Kriegsmacht in Conftantinopel zufammen, welche die Ausführung feines 
Planes zu fichern beftimmt war. Als die Venetianer darauf, wahr— 
ſcheinlich auf Anftiften des Kaiſers jelbit, einen Angriff auf das neue 
Quartier der Genuejen machten, brachte er feinen Anjchlag zur Aus— 
führung. Gr 309 fie zur Rechenſchaft und verlangte von ihnen 
Schadenerja an die Genuefen. Auf die Weigerung, folchen zu leiften, 
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erließ er dann am 11. Mai 1171 den Befehl, alle Venetianer im 
Reiche gefangen zu jegen, ihre Habe und ihre Edhiffe in Bejchlag zu 
nehmen. 

In Gonftantinopel allein wurden 10 000 Venetianer eingeferkert, 
von denen jedoch einige, nachdem fie gegen Bürgjchaft freigegeben 
waren, auf einem großen faiferlichen Schiffe, welches ein glüdlicher 
Zufall ihnen zu Gebote ftellte, nach Venedig zurückkamen. Auch in den 
Provinzen wurde der faijerliche Befehl vollftredt; nur in Almyro, 
damal3 einem großen Handelsplatz in Thefjalien, gelang es den meiften 
Venetianern auf zwanzig Schiffen zu entlommen. Die Flüchtlinge riefen 
Venedig zur Rache auf, und es bedurfte faum ihres Rufes. Sogleich 
beſchloß man den Krieg gegen den Kaijer und rüftete fich dazu mit 
dem größten Eifer. Im Mai 1171 begann man die Rüftungen 
und Gnde September war eine Flotte von 100 neugebauten Galeeren 
und 20 Zrandportichiffen zum Auslaufen bereit. Der Doge ſelbſt 
führte Flotte und Heer, welche Zara und andere Städte Dalmatiens 
noch verftärkten. Die Küften des Peloponnes und die benachbarten 
Inſeln wurden verwüftet, ohne daß man einen Widerftand fand; erſt 
auf Negroponte ftieß man auf griechische Streitkräfte. Statt den Kampf 
mit ihnen aufzunehmen, ließ fich der Doge verleiten in Unterhandlungen 
mit dem Hofe zu Conftantinopel einzutreten, während er mit Heer und 
Ylotte nach Chios ging, um dort zu überwintern. 

Die Unterhandlungen zogen fi fruchtlos Hin und inzwijchen 
brachen im Heere des Dogen verheerende Krankheiten aus. So wurde 
er genöthigt, nachdem er in Styros noch Oftern 1172 gefeiert, nach 
Denedig zurüczufehren. Er fand hier die übeljte Aufnahme. Allgemein 
war die Entrüftung über ben unglüdlichen Kriegszug. Ein Volks— 
aufftand brach aus und während defielben wurde der Doge von einem 
Meuchelmörder getödtet. Sein Nachfolger war Sebaftian Ziani, ein 
Greis von etwa 70 Jahren, der mit vieler Umficht die Republif aus 
ihrer gefährdeten Lage zu retten wußte. Er jebte die Verhandlungen 
mit Gonftantinopel fort, freilich ohne merklichen Erfolg, aber inzwijchen 
trat er König Wilhelm von Sicilien nahe und ficherte durch Verträge 
mit Saladin und dem an ber nordafrilaniichen Küfte mächtigen 
Almohaden Abu Jakub Jaſuf den Handel Venedigs. Wenn aud) 
Kaifer Manuel bald die gefangenen Venetianer wieder frei ließ und 
ihnen gegen die Verpflichtung, dag Reich zu vertheidigen, Wohnfige in 
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demjelben beließ, der Verkehr Venedigs mit Gonftantinopel war jo gut 
wie vernichtet, das freundichaftliche Verhältni der Republit zum Kaifer 
jtellte fich nicht wieder her. 

Gerade in der Zeit des jchroffen Bruches mit der Republik war 
e3, daß Manuel mit Kater Friedrich über ein Verlöbniß feiner Tochter 
Maria mit einem Sohne des Kaiſers in Verhandlung trat. Es war 
diejelbe Maria, die Manuel ſchon im Jahre 1162 dem jungen Ungarn- 
fürften Bela verlobt hatte und die mit ihrer Hand diefem Bela-Alerius 
den Thron des Dftreichd zumenden follte. Aber daB Verlöbniß der 
Tochter hinderte Manuel wenig, neue Heiratsprojecte für fie zu ver- 
folgen, wenn fie jeiner Politit dienten. So hatte er jchon vor einigen 
Sahren (1166) feiner Tochter durch Vermählung mit König Wilhelm 
die Krone don Sicilien zu gewinnen geſucht, und lange hatten fich die 
Berhandlungen mit dem Hofe von Palermo erfolglos Hingejchleppt. 
Indeſſen Hatte Bela die Ausfichten auf den Kaiſerthron von Byzanz 
verloren, da im September 1159 Manuel von feiner zweiten Gemahlin, 
der antiochenifchen Maria, ein Sohn geboren wurde. Seht nahm 
Manuel die Verhandlungen wegen der VBermählung feiner Tochter mit 
König Wilhelm von Eicilien wieder eifriger auf, zugleich aber bot er 
die Hand derfelben einem Sohne Kaiſer Friedrichs an. 

Friedrich wies das Anerbieten Manuel3 nicht zurück und jandte 
im Anfange des Jahres 1172 den Biſchof Konrad von Worms nad) 
Gonftantinopel, um die Verhandlungen fortzujegen. Da brach Manuel 
den jchon bejchiworenen Vertrag mit dem König von Gicilien in der 
gröbften Weile; ftatt der bisher freundlichen Beziehungen des Kaiſers 
zu König Wilhelm waltete nun zwijchen Beiden die bitterfte Feindjchaft. 
As Manuel jeinen Sohn, dem er den Namen Alexius gegeben Hatte, 
noch vor vollendetem dritten Jahre Frönen ließ, wurde die Verlobung 
der Maria mit dem Arpaden Bela förmlich aufgelöft, angeblich wegen 
zu naher Verwandtſchaft der Verlobten; es jcheint, daß Manuel damals 
entſchloſſen war die Tochter dem Sohne Kaijer Friedrich! zu vermählen. 
Friedrich, wenn ihn je dieje Heirat ernftlich beichäftigt hat, gab 
bald den Gedanken daran auf, wenn er auch die Verhandlungen fort= 
jegte; bei diejen lag ihm wohl nur daran, Manuel von der Unterftüßung 
des Papftes und des Lombardenbundes abzuziehen. Indeſſen machten 
die niemals ruhenden Beitrebungen Manueld, Italien wieder in feinen 
Machtbereich zu ziehen, jede Verftändigung zwijchen den beiden Kaiſern 
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umnmöglich; die Verhältniffe Italiens waren e3, die fie binnen Kurzem 

wieder weit außeinander führten. 

Alle Verſuche Manuels, den Einfluß des Oftreiches in Stalien 
herzuftellen, blieben fchließlich fruchtlos. Beſſer gelang es ihm, jeine 
Autorität in Ungarn zur Geltung zu bringen. Am 4 März 1172 
ftarb König Stephan III. noch in jungen Jahren unerwartet zu Gran — 
man ſprach auch hier, wie einft beim jähen Tode feines Oheims Stephan *), 
von Bergiftung — und hinterließ feinen Erben. Dom Stamme Arpads 
waren nur noch zwei Brüder Stephana III. übrig: Bela und Geifa. 
Nichts konnte Manuel erwünjchter fommen, um Bela, den er mit den 
fühnften Erwartungen erfüllt und dann in denjelben getäujcht Hatte, 
eine Entjhädigung zu verjchaffen und zugleich Ungarn durch einen ganz 
in griechijcher Weile erzogenen Fürſten dauernd an Gonftantinopel zu 
feſſeln, als Stephans Tod. Sein Entihluß war gefaßt, Bela, den er 
Ihon zuvor mit einer Fürftin von Antiochia, einer Schwefter der 
Kaiſerin Maria, vermählt hatte**), die Krone Ungarns zu fichern. 
Zu diefem Zwecke ging er felbft nad) Sardica, hier empfing er eine 
Gejandtichaft von Ungarn, welche um die Rückkehr Belas bat. Mit 
großem Gefolge und glänzender Ausftattung entfandte darauf der Kaiſer 
Bela und jeine Gemahlin nach Ungarn; es wird glaublich verfichert, 
daß Bela dem Kaiſer zuvor habe geloben müſſen, daß er ſtets auf das 
Wohl des Kaiſers und der Griechen in feiner Regierung bedacht fein 
werde. Bela fand in Ungarn Anhang, aber keineswegs allgemeine 
Anerkennung. Sogar jeine Mutter und fein Bruder Geifa, der jelbit 
nach der Krone trachtete, waren gegen ihn, und das Mißtrauen gegen 
die griechenfreundlichen Arpaden war unter den Ungarn noch nicht er- 
loſchen ***). Auch Bejorgniffe für den Beſtand des römijchen Be— 
fenntnifjes jcheinen fich geregt zu haben; denn Erzbijchof Lucas von Gran 
weigerte fi Bela zu Frönen, und erft im Januar 1173 empfing der 
neue König die Krone des heiligen Stephan aus der Hand des Erz— 
biſchofs Stephan von Calocſa. 

*) Bergl. ©. 440. 

**) Maria, Kaiſer Manuels Tochter, bie frühere Verlobte Belas, erhielt erſt 
ſpät einen Mann. Faſt dreikig Jahre alt, wurde fie 1180 mit Rainer, 
einem Sohne des Markgrafen Wilhelm von Montferrat, vermählt, einem 
S$üngling von faum fiebzehn Jahren. 

++), Man gab fogar Bela Schuld, den Tod feines Bruders Stephan veranlapt 
zu haben. 
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Bela III. hat fich jpäter als ein energifcher und tüchtiger Herrſcher 
bewährt*), aber er blieb, fo lange Manuel lebte, unter dem Ginfluß 
defjelben. Nicht allein vermied er jedes Zerwürfniß mit dem Oftreiche, 
jondern unterftüßte auch Manuel fpäter im Kriege gegen den Sultan 
von Sconium. Dagegen zeigten ſich die Bejorgniffe, daß er das römijche 
Belenntniß in Ungarn gefährden würde, bald als völlig eitel. In den 
firchlichen Dingen hielt er feſt an den Traditionen feines Vaters und 
Bruders, ein ebenfo entjchiedener Anhänger Aleranderd III. wie fie. 
Dem heiligen Petrus zu Liebe entjagte er der Einjeßung von Laien- 
procuratoren bei in den Bisthümern eintretenden Vacanzen, wie jolche 
bisher in Ungarn üblich, geweſen waren, wie auch der von feinen Vor— 
fahren willtürlich geübten Abjegung von Pröpften und Webten, und 
verjprach die kirchlichen Einkünfte nur in den bringenditen Fällen für 
die Zwecke des Reichs zu verwenden. Ungarn verblieb der abend— 
ländifchen Kirche, aber der Einfluß des abendländiichen Kaiſerthums 
auf das Reich des heiligen Stephan war nicht mehr der gleiche, wie in 
früherer Zeit. 


8, 
Heinrich der Löwe auf der Höhe feiner Mad. 


Durch die raftlofen Arbeiten des Kaiſers für die Ruhe Sachſens 
war Niemand mehr gefördert worden, ala Heinrich der Löwe. Er war 
nicht nur gegen die ſächſiſchen Fürften, feine erbitterten Gegner, gefichert 
worden, fondern Hatte auch jeine Macht in den wendifchen Gegenden, 
die gleichzeitig bedroht war, befeitigen können. 


*) Seinen Bruder Geifa und feine Mutter ließ Bela einferfern. Die Lehtere 
wurde dann in das Eril nad); Griechenland geſchickt. Geiſa entlam 1175 ber 
Haft und ſuchte Schuß bei Herzog Heinrich von Oefterreih. Bela verlangte 
die Aualieferung und bedrohte Heinrih, ala er fie verweigerte, mit Krieg. 
Geifa flüchtete darauf zu Herzog Sobeilaw von Böhmen; er hoffte durch ihn 
die Unterftügung Kaifer Friedrichs zu gewinnen. Aber Sobeflaw lieferte 
Geiſa an Bela aus, der ben Bruder abermal3 in den Kerker warf. Erft 
1189 erhielt Geifa durch Kaiſer Friedrich die Freiheit. 
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Mährend der inneren Kriege Sachſens machte König Waldemar 
einen neuen Berjuch, die Inſel Rügen fich völlig zu unterwerfen; denn 
noch immer zeigten fich die Ranen unbotmäßig und erlaubten ſich fogar 
Plünderungen an der däniſchen Küſte. Im Jahre 1168 rüftete er 
Heer und Flotte, und jeine Abfiht war, nicht allein die Ranen zu 
züchtigen, ſondern auch den blutigen Spantevitdienft auf Rügen, ohne 
den das wendijche Heidenthum nie mit Stumpf und Stiel audgerottet 
werden fonnte, zu vernichten. Nach dem zwei Jahre zuvor geichloffenen 
Vertrage*) forderte der König Herzog Heinrich auf, jein Unternehmen 
zu unterftüßen, und der Herzog, da er jelbft an dem Kriege nicht 
Antheil nehmen konnte, entbot feine großen Vafallen im Wendenlanbde, 
die Pommernherzoge Kaſimir und Bogijlam, wie den Abodritenfürften 
Pribiflam, um den Dänen Hülfe zu leiften. Auch Biſchof Berno von 
Schwerin ſchloß fi der Heerfahrt an, melde der Berftörung bes 
Göpendienfte auf Rügen galt; er Hoffte dabei zu erreichen, was er 
ichon früher vergeblich verfucht hatte, fein Miffionzfeld über die Inſel 
audzubreiten. Dagegen wollte Waldemars ftreitbarer Freund, Biſchof 
Abjalon von Roeskilde, der von jeher die Seele der dänifchen Fahrten 
nad Rügen gewejen war und auch jebt dem Könige zur Seite ſtand, 
die Inſel für jein Bisthum gewinnen. Auch der alte Erzbiſchof Eskil 
von Lund und Biſchof Speinn von Arhuus waren im däniſchen Heere. 
Man jah in dem Zuge gegen die heidnijchen Ranen einen Kreuzzug. 

Etwa in der Mitte des Mais landete Waldernar fein Heer an der 
Küfte Rügens, ohne einem Widerjtand hier zu begegnen. Man beichloß 
iogleih Arkona mit feinem Svantevittempel, dem religiöjen Mittelpunft 
nicht allein Rügen, jondern des ganzen abfterbenden Heidenthums im 
MWendenlande, anzugreifen. Arkona war feine Stadt, jondern nur ein 
befeitigter Tempeldiſtrikt, durch eine ftetige Wache und durch Schaaren, 
die ſich jeßt zum Schuße des Heiligthums dort gefammelt hatten, ver- 
theidigt. Auf fteiler Küfte belegen und von drei Seiten vom Meere 
umfloffen, fonnte e8 nur von der vierten, der Zandfeite, her angegriffen 
werden; hier war ein gegen fünfzig Ellen hoher Damm aufgeführt, 
deffen untere Hälfte von Erde aufgejchüttet war, während die obere aus 
Holzwerk beftand. Da am eine freiwillige Uebergabe des Platzes nicht 
zu denken war, ſchickte man fich zu einer fürmlichen Belagerung an und 


) Bergl. ©. 512. 
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begann Thürme zu bauen, von denen man die Ranen angreifen wollte. 
Schon ehe diejelben fertig waren, fiel unerwartet Arkona. Es gelang 
nämlich dad Holzwerk auf dem Walle in Brand zu fteden, und mit 
unmiderftehlicher Gewalt verbreitete fich dad Feuer nicht nur über den 
ganzen Wall, jondern auch bis an die Heiligen Stätten. In der Ver: 
zweiflung beichloß die Beſatzung fich zu ergeben, und der König nahm 
fie zu Gnaden unter den Bedingungen an, daß das Bild des Svantevit 
und ber Tempelicha ihm überliefert, die gefangenen Chriften ohne 
Löfegeld freigegeben, von den Ranen die firchlichen Ordnungen der Dänen 
angenommen und die bisher den heidnifchen Tempeln gehörigen Grund» 
ftüde zur Ausftattung chriftlicher Kirchen verwendet werden jollten. 
Ueberdied jollten die Ranen ferner dem Dänenkönige unweigerlich, fo 
oft er es verlangte, Heeresfolge leiften und jährlich von jedem Joch 
Ochſen einen Tribut von 40 Denaren zahlen. Als Geifeln für bie 
Erfüllung des Vertrags jollten vierzig vornehme Jünglinge geftellt 
werden. 

Dies geihah am 14. Juni. Am folgenden Tage — es war das 
Feſt des heiligen Veit, der nach der Sage ſchon früher auf der Inſel 
verehrt jein jollte, — wurde den Eiegern das Heiligthum des Svantevit 
übergeben. Das ungejchlachte Götzenbild mit feinen vier Häuptern 
wurde umgeftürzt, dann an Striden in das däniſche Lager gejchleppt, 
zerhauen und für die Kochfeuer gebraucht. Staunend ſahen die Ranen 
das Hägliche Ende des Göben, in dem fie bisher ihre ganze Stärke 
gefucht hatten. Das Heidenthum der Wenden hatte den Todesſtoß er- 
halten. Sofort wurde dann mit der Chriftianifirung der Nanen be— 
gonnen. Die Geiftlichen machten fich fein Gewiſſen daraus, Alle zu 
taufen, die in ihre Hände fielen, ſelbſt Widerftrebende. Auch der Bau 
einer chriftlichen Kirche wurde jogleich in Arkona in Angriff genommen; 
in größter Haft zimmerte man ein Gotteshaus aus ben Balken 
zujammen, die man zuvor für den Bau der Belagerungsthürme herbei- 
geführt Hatte. 

Schon in der Frühe des 16. Juni, als man gegen Sarenz *) 
anzog, two ber Fürſt Tetijlam und fein Bruder Jarimar ihre Wohnfige 
hatten, eilten dieje herbei, um ſich unter denjelben Bedingungen, mie 
die Bejagung von Arkona, zu unterwerfen. Ohne einen Schwertftreich 


*) Das heutige Garz. 
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nahmen die Sieger noch an demijelben Tage Karenz mit feinen drei 
Tempeln in Befit. Auch Hier wurden die Gößenbilder geftürzt, die 
Taufe den Ranen aufgedrungen und der Grund zu chriftlichen Kirchen 
gelegt. Am Abende des 17. Juni verließ der König mit feiner Flotte 
Karenz und erhielt noch in der Nacht auf einer Heinen Inſel, an der 
er landete, den Tempelſchatz des Svantevit audgeliefert. Am folgen- 
den Morgen kehrten die Dänen mit reicher Beute in die Heimat zurück; 
ihre wendifchen Bundesgenofjen hatten fich fchon vorher von ihnen ge= 
trennt, mit Unmuth erfüllt, weil die Dänen allein den Gewinn aus 
dem glüclichen Sriegazuge davongetragen hatten. 

Sobald Herzog Heinrich von den Vorgängen auf Rügen erfuhr, 
verlangte er nach dem früher mit Waldemar geichloffenen Bertrage die 
Hälfte der Beute, des Tribut? und der Geileln. Der Dänenkönig 
verweigerte die Theilung, und nun rief Heinrich die wendifchen Herren 
in Wagrien und im Abodritenlande, wie die Fürften von Pommern 
auf, Rache an den Dänen zu üben. Leicht war die alte Luft am 
Seefrieg und Seeraub bei den Wenden wieder angefacht. Bald waren 
alle Hüften Dänemark von Piratenjhiffen umſchwärmt. Beute und 
Gefangene wurden in Fülle gemacht. An einem Tage wurden auf 
dem Markte zu Meflenburg 700 däniſche Gefangene feilgeboten. 
Waldemar vertraute den Schuß Dänemark bejonderd einer Flotte ar, 
an deren Spite fein Sohn Chriftoph und der Biſchof Abſalon ftanden ; 
fie zerftreuten bier und da die Piraten, drangen auch zeilmeile in 
Wagrien ein, aber dauernd konnten fie doch dem verheerenden Sturm 
nicht gebieten. Indeſſen richtete der König jelbft feine Angriffe gegen 
die Fürften der Pommern. Zweimal lief er mit feiner Flotte in die 
Odermündungen ein, momentan brachte er auch Etettin in feine 
Gewalt, doch durchichlagende, nachhaltige Erfolge erreichte auch 
er nicht. 

Ueber zwei Jahre dauerten dieſe wüſten Sämpfe, welche alle 
Geſtade der Oftjee unficher machten: da entſchloß fich endlich Waldemar 
die Forderungen Herzog Heinrichs zu befriedigen. Am 24. Juni 1171 
fam er mit ihm an der Eiderbrüde zujammen und bewilligte Alles, 
was Heinrich verlangte: die Hälfte der in Rügen gemachten Beute, die 
Hälfte des Tribut3 und der Geijeln. Dagegen gebot Heinrich den 
Wenden die Raubzüge nach Dänemark einzuftellen und erneuerte das 
frühere Freundichaftsverhältnig mit König Waldemar; zur Befeftigung 
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deflelben wurde Heinrichs Tochter Gertrud, die Wittwe Herzog Friedrichs 
von Schwaben, mit Waldemard Sohn Knud, dem jchon die Nachfolge 
im dänifchen Reiche zugefichert war, verlobt. Gertrud begab fich ala: 
bald an den dänijchen Hof, doch fand die Vermählung, da Knud noch 
ein Knabe war, erſt jpäter ftatt. 

Nicht ohne Mühe gelang es, die wilden Glemente, welche der 
Herzog unter den Wenden aufgeregt hatte, wieder zu belänftigen. 
MWegelagerer und Räuber machten die Straßen im Wendenlande un— 
ficher. Als fie auch in der Gegend von Schwerin fich zeigten, Tieß 
Graf Gunzelin Ale, die auf verdächtigen Wegen umberjchweiften, aufs 
greifen und auffnüpjen. Mit folder Etrenge ftellte man die Ordnung 
her, und e3 trat nun eine Zeit ungervohnter Ruhe im Wendenlande 
ein. Alle Berhältniffe gewannen an Feſtigkeit, nachdem der Gößendienft 
auch auf Rügen vernichtet und das letzte Freie wendiſche Fürftenthum 
unterworfen war. Seht erft war der Boden für neue Schöpfungen 
bier ganz geebnet, und mochten die Dänen neben den Deutjchen fich 
noch hier geltend machen wollen, bald zeigte fich doch, dab das deutiche 
Weſen mehr jchöpferiiche Kraft beſaß. Schon im Jahre 1172 jagt 
Helmold, der ältefte Chronift des Wendenlandes: „Das ganze Land, 
wie es fich von der Eider an zwiſchen der Elbe und der Oſtſee bis 
nad Schwerin erftredt, einft ein mit Schrednifjen erfülltes, ſaſt wüſtes 
Gebiet, ift num gleihjam eine zufammenhängende ſächſiſche Kolonie ge— 
worden, wo Städte und Burgen gebaut werden, wo fich die Kirchen 
und die Priefter mehren. Auch Pribiſſaw gab jeden weiteren Wider- 
ftand auf und ſah ein, daß es jchwer fer wider den Stachel zu löden; 
er jaß ruhig und zufrieden in dem ihm überlaffenen Theile des 
Abodritenlandes, baute die Burgen zu Meklenburg, Jlow und Roftod *) 
und fiedelte in deren Bezirken Wenden an.“ Auch in feinem Fürften- 
tum, wie in Pommern, machten fi die deutjchen Einflüſſe überall 
fühlbar. 

Helmold mißt das Berdienft dieſer heilfamen Veränderung vor 
Allem Heinrich bei; denn ihn allein fürchteten die Wenden, während 
fie die dänilchen Angriffe wenig achteten. Heinrich, jagt er, habe die 
Kraft der Wenden mehr gebrochen, ala alle Herzoge vor ihm, ja jelbft 
al3 der gefeierte Kaiſer Otto. Er habe ihnen ein Gebiß angelegt und 


) Bergl. ©. 607. 
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leite fie, wohin er wolle. „Er gebietet ihnen Frieden, und fie gehorchen; 
er ruft fie zum Kriege auf, und fie jagen: Hier find wir!“ 

Inzwiſchen war auch die jo tumultuarifch begonnene Ehriftianifirung 
Rügens fortgejegt worden. Abjalon von Roeskilde und Berno von 
Schwerin waren in gleicher Weije für die Miffion dajelbft thätig und 
fuchten die Infel in ihren Sprengel zu ziehen. Auf Bitten König 
Waldemar überwies Papft Alerander Rügen dem Roeskilder Bisſthum, 
während Kaijer Friedrich in dem großen Privilegium, welches er am 
2. Januar 1170 dem Bisthum Schwerin augftellte, die Inſel in den 
Sprengel Bernos zog. Eine Entjcheidung über die beiderjeitigen An- 
fprüche wurde erft 1177 getroffen, indem Papſt Alerander die Inſel 
zwiſchen Roeskilde und Schwerin theilte. Cine bejondere Förderung 
hatte indefjen die Miſſion durch Jarimar gewonnen, der bald nach der 
Berftörung de3 Spantevittempel3 jeinem Bruder Tetillam als Fürft 
von Rügen gefolgt war und ſich als ein eifriger Freund der Chriften 
zeigte. Helmold vergleicht ihn in jeinem Bekehrungseifer dem Apoftel 
Paulus. Schon in der erften Zeit feiner Regierung gab e3 zwölf 
riftliche Kirchen auf Rügen, für deren Dienft Priefter beftellt waren. 
Später ftiftete Jarimar in feiner Herrichaft auch ein Mönchs- und ein 
Nonnentlofter. 

Auch die anderen Yürften der Wenden zeigten fich freigebig, wo 
es firchliche Stiftungen galt. Der Pommernherzog Kafımir ftattete das 
Bisthum des Landes, welches bereit? in Kamin einen feſten Sit ge- 
wonnen hatte, reichlich aus; durch ihn wurde ein Giftercienferflofter 
in Dargum errichtet, durch feinen Bruder Bogijlam das Prämonftratenjer- 
ftift zu Grobe befeftigt; Beider Better, der Burggraf Wartijlam von 
Gtettin, begründete das Giftercienjerklofter Kolba. Aus Kolbatz kamen 
dann die erſten Giftercienjer nach Dliva, wo der Herzog Bolellam von 
Dberpommern durch) fie das erfte Kloſter in jeinem Lande einrichten 
ließ. Zu derjelben Zeit (1170) gründete der Abodritenfürft Pribiflamw 
das Giftercienferflofter zu Doberan und ftattete es reichlid) aus. Meiſt 
waren es Giftercienfer, die jo im Wendenlande anjälfig wurden, und 
die beruhte auf dem Einfluß Biſchof Bernos, der faft bei allen diejen 
Stiftungen thätig war. An Befehrungseifer fehlte es den Fürften der 
Menden nicht, aber chriftlicher Glaube und chriftliche Sitte fanden im 
Volke doch ſchwer Eingang; viel heidniſches Unweſen erhielt fich noch 
lange jelbft umter denen, welche willig die Taufe genommen hatten. 
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In diefer Zeit brachte auch Herzog Heinrich feine kirchlichen 
Stiftungen im Wendenlande zum Abſchluß, und auch das gejchah unter 
der Einwirkung des Biſchofs Berno, der fich ſtets in der Gunft des 
Herzogs zu erhalten wußte. Am 9. September 1171 wurde der Dom 
zu Schwerin in Gegenwart des Herzogd, der Fürften Kafımir und 
Pribillamw, der Grafen von Schwerin und Ratzeburg, des Biſchofs 
Evermod von Rabeburg und vieler anderer Herren und Geiftlichen ein= 
geweiht; zugleich jtattete der Herzog dag Bisthum in derjelben Weile aus 
wie früher Ratzeburg und Lübeck. Der alte Hader zwiſchen ihm und 
den Bilchöfen des Wendenlandes jchwieg; fie hatten ſich gewöhnt in 
feiner Macht ihre Stärke zu finden, 


Nichts Hatte Herzog Heinrich mehr an der Befeftigung feiner 
Herrſchaft im Wendenlande behindert, als die Zerwürfniffe, in denen 
er unaufhörlich mit den ſächſiſchen Fürſten gelebt Hatte. Die Seele 
jedes Widerftandes, den er bei ihnen fand, war jeit langen Jahren 
Markgraf Albrecht der Bär gewejen., E83 war deshalb eine Sicherung 
für feine Macht, als dieſer ſein unverjöhnlicher Widerſacher am 
18. November 1170 verftarb. 

Markgraf Albrecht Hatte ein Alter von etwa fiebzig Jahren er- 
veicht. Noch auf dem Erfurter Reichstage *) war er vor dem Raifer 
erichienen und hatte dann am 16. Auguft mit feinen Söhnen der Ein— 
weihung des Havelberger Doms beigewohnt, deffen Bau beſonders durch 
die von ihm gebotenen Mittel ermöglicht war. Es war ein glänzendes 
Feſt geweſen, zu welchem er jelbjt die Koften hergegeben Hatte. Die 
Weihe hatte der Erzbiichof Wichmann von Magdeburg unter Aififtenz 
der Bilchöfe von Havelberg, Brandenburg, Meiken und Rateburg 
vollzogen. Markgraf Otto, der jchon jeit längerer Zeit die Mark 
Brandenburg für den Vater verwaltete, Hatte dem Bisthum ein 
Privilegium ausgeftellt, welches demſelben nicht allein die alten kaiſer— 
lichen Schenkungen beftätigte, jondern auch nicht unerhebliche Befigungen 
hinzufügte. Der Pommernherzog Kaſimir, der mit feinem Bruder 
Bogillam dem Feſte anmohnte, hatte einen weiten Diſtrict an ber 
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Tollenje der Kirche zu Havelberg gejchenkt, um dort ein Prämonftratenfer- 
ftift anzulegen. Wo Albrecht fein Leben endete, ift nicht überliefert; 
auch feine Grabftätte ift nicht befannt *). 

Hatte Albrecht einft mit den Welfen um das Herzogthum Sachſen, 
auf welches er als Eohn einer Billingerin Anfprüche zu haben glaubte, 
geftritten, jo: war von ihm ein folcher Eiegespreis längft nicht mehr 
erftrebt worden, aber den Kampf gegen die Welfen bat er deshalb nie 
aufgegeben. Den Kampf gegen Herzog Heinrich, von dem er bie 
Unterdrüdung der ſächſiſchen Fürftenfreiheit befürchtete, behielt er ſtets 
im Auge; er hat ihn bis in jein Greilenalter fortgeführt. Der Löme 
iſt nicht überwunden worden, aber auch der Bär — jo nannten Albrecht 
Ihon die Zeitgenoſſen — Hat fich nicht bewältigen laſſen. Niemals hat 
Albrecht eine Abhängigkeit von dem welfiichen Herzoge Sachſens an— 
erfannt. So jehr Albrecht? Streitigkeiten mit Heinrich die Beitgenoffen 
beichäftigt haben, noch weit mehr, ala fie, hat doch die Begründung 
der Mark Brandenburg ihm ein bleibendes Andenken in der Gejchichte 
gewonnen. 

Indem er die ihm übertragene ſächſiſche Altmark ficherte und er- 
weiterte, dad Chriftenthum und deutſches Weſen in jenen Gegenden 
jenfeit3 der Elbe an Havel und Spree verbreitete, welche einft jchon 
vom Markgrafen Gero Kaiſer Otto dem Großen unterworfen, aber 
dann dem Reiche jo gut wie ganz wieder verloren waren, die alte 
Hauptftadbt der Heveller Brandenburg dauernd den Deutjchen gewann 
und zum Mittelpunkt feiner Herrſchaft machte, legte er den Grund zu 
einem beutjchen Fürftenthum, welches feften Beitand gewann und dem 
eine große Zukunft vorbehalten war. 

Albrecht Hatte eine glückliche Hand im Kolonifiren. Gr hat 
wejentlich die gleichen Mittel angewendet, wie Heinrich der Löwe, aber 
Ichonender,, ruhiger und deshalb mit um jo ficherern Refultaten. Wie 
viel auch Heinrich für die Miffion im Wendenlande that, die Bijchöfe 
dafelbjt haben oft genug über feine Gigenmächtigkeit geflagt, und ſchwer 
eınpfanden fie e8, daß fie ihm ala ihrem Lehnsherrn dienen mußten. 
Albrecht Hat Feine Herrichaft über die Bilchöfe von Havelberg und 


) Wahrſcheinlich war e3 bie Nicolailapelle der von ihm erbauten Kirche des 
b. Pancratius zu Ballenftedbt, wo auch andere Mitglieder des afcanifchen 
Fürſtenhauſes beftattet wurden. Die Fürftengruft bafelbft u — zerſtört. 

Giefebrecht, Kaiſerzeit. V. 
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Brandenburg in Anſpruch genommen, vielmehr zeigte er ihnen, wie 
dem Klerus überhaupt, dienftwillige Ergebenheit; die Prämonftratenjer 
haben feinen zuverläffigeren Freund als ihn gehabt. Die Bisthümer 
an der Havel haben erſt durch ihn jeften Beftand gewonnen. Den 
Havelberger Dom Hat er noch vollendet gejehen, der Brandenburger 
war im Bau begriffen und ftieg ſchon mächtig empor. Die Bijchöfe 
und die Domkapitel hat er mit feinem Sohne Otto reichlich ausgeftattet. 
Mit Erzbiſchof Wichmann von Magdeburg, einem Kirchenfürſten von 
großen Anfprücdhen und wenig gefügigem Charakter, fuchte er ftet3 ein— 
müthig zuſammenzuwirken. Er hielt feft an der Anficht, daß er mit 
der Propagirung der chriftlichen Kirche unter den Wenden zugleich feine 
eigene Macht ftärke und befeftige. 63 ift jehr begreiflih, wenn eine 
Partei in Bremen einen Sohn Albrechts zum Erzbiſchof wählte, aber 
nicht minder verftändlich, weshalb Heinrich der Löwe diefer Wahl mit 
aller Kraft fich widerſetzte. 

Während Heinrich feinen Nachbarn fich furchtbar machte, Juchte 
Albrecht in ihnen eine Stütze der eigenen Macht zu gewinnen und 
durch Heiraten fie fich enger zu verbinden. Seine Tochter Hedwig 
vermählte er dem Markgrafen Otto von Meißen, den man den Reichen 
nannte, eine andere an Dietbold, den Bruder de Böhmenkönigs 
Wladiſlaw, feinem älteften Sohn Otto gab er Judith, eine Tochter des 
Polenherzogs Bolejlam II. zur Gemahlin, jein jüngfter Sohn Bernhard 
verehlichte fich mit einer anderen Judith, der Tochter des Herzogs 
Mifeco II. von Polen. 

In den Angelegenheiten des Reichs hat Albrecht feit dem Frank» 
furter Frieden (1142) feine hervorragendere Rolle mehr gejpielt. Er 
hat treu zu Kaiſer und Reich gehalten, obwohl ihm bei der offenfundigen 
PVarteinahme des Kaiſers für Heinrich den Löwen die Treue oft ſchwer 
genug fallen mochte. Auch in dem kirchlichen Schisma Hat er dem 
Kaiſer feine Oppofition bereitet, doch ift er wohl nie ein warmer 
Anhänger der Gegenpäpfte gewejen. Tritt ex in den Reichsſachen 
zurück, jo erjcheint er dagegen in den jächjiichen Angelegenheiten neben 
Herzog Heinrich immer in vorderfter Reihe. Man Hat ihn oft mit 
Kaijer Friedrich) dem Rothbart und Heinrich) dem Löwen zuſammen— 
geftellt, aber neben den weltbervegenden Thaten dieſer erjcheint feine 
Wirkſamkeit nur als eine engbegrenzte. Ob dem fo ift, dev Begründer 
der Mark Brandenburg Tann nie vergefjen werden. 
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Albrecht Hinterlieg mehrere tüchtige Söhne, zwiſchen denen ex ſchon 
bei Lebzeiten feine große Erbſchaft vertheilt Hatte. Otto, der ältelte, 
der ſchon jeit Jahren für den alternden Vater die Markt Brandenburg 
verwaltete, blieb in dem alleinigen Beſitz derjelben, während der zweite 
Sohn Hermann die große Orlamündiſche Erbſchaft in Franten, 
Thüringen und dem Voigtlande exhielt*). Einem dritten Sohne, 
Adalbert mit Namen, fielen die alten Beſitzungen de3 Haufe am 
Unterharz zu; er nannte fich Graf von Ballenftedt. Ein vierter Sohn 
Albrechts, Dietrih, erhielt die Billingjchen Erbgüter in Thüringen, 
Engern und Oftfalen,; feine Hauptburg war Werben**), nach welcher 
er fi einen Grafen von Werben nannte. Bernhard, dem jüngften 
Sohne, waren zerftreute Befitungen an der Elbe und Saale bejtimmt, 
und er pflegte fich nach den alten Stammburgen Anhalt und Aſchers— 
leben zu bezeichnen; ihm fiel auch zu, was fein Vater von dem aus— 
gejtorbenen Gejchlechte der Grafen von Plößle und dem Dompropfte 
Martin von Halberftadt ererbt Hatte. In der Folge war ihm das 
Glück noch bejonderd günftig; denn da fein Bruder Adalbert, der Graf 
von Ballenftedt, jchon nach kurzer Zeit ohne männliche Erben ftarb, 
gingen auf ihn die Befigungen am Unterharz über; auch aus der 
Hinterlaſſenſchaft des Grafen Dietrich von Werben, der 1183 ohne 
Leibeserben da3 Zeitliche jegnete, z30g er Gewinn. Er ift der gemein- 
jame Stammvater der erſt 1689 audgeftorbenen afcanifchen Herzoge 
Sachſens, wie des noch jet blühenden anhaltinifchen Herzogshauſes. 
Zwei Söhne Albrecht? des Bären lebten im geiftlichen Stande: der 
Ihon erwähnte, zum Grzbiihof von Hamburg=- Bremen erwählte 
Sifried und Heinrich, der Domherr in Magdeburg war. 


Bon den Söhnen Albrecht? des Bären jchienen Heinrich dem Löwen 
faum ernſte Gefahren zu drohen, und um fo ficherer konnte ex fi 
tühlen, ala fie alsbald mit dem Kaiſer in Zerwürfniſſe geriethen, während 
er ſelbſt fich der vollen Gunft befjelben erfreute. 


*) Vergl. 3b. IV ©. 188. 
**) Burgwerben bei Weißenfels. Dietrich ftand auch die Vogtei über dag in ber 
Nähe belegene Kloſter Goje zu. Vergl. Bd. IV ©. 39. 
44* 
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Der Kaiſer Hatte den Sommer 1171 in den rheinifchen Gegenden 
zugebracht. Den Johannidtag feierte er in Köln, einer Stadt, die bei 
ihm längere Zeit in Ungnaden geitanden Hatte, vielleicht wegen der 
Verbindung, die fie vor Jahren mit den oftjächfiichen Fürften gegen 
Heinrich den Löwen eingegangen war*); er wandte ihr jeßt feine Gunft 
wieder zu, nachdem fie ihm eine große Geldjumme gezahlt Hatte. Im 
Suli hielt er einen Reichstag zu Nymwegen, um Anordnungen für den 
Landfrieden zu treffen. Faſt während des ganzen Auguſts und- 
Septembers verweilte er dann in Aachen, der Pfalz Karla des Großen, 
und fehrte dahin nach einem furzen Aufenthalt in Lüttich noch einmal 
im Oktober zurüd. 63 war damald, dab er für die Sicherheit der 
Stadt jorgfame Vorkehrungen traf**). Im Spätherbft begab er ſich 
dann nah Sachſen, um einen Hoftag abzuhalten, den er zum 
18. November nad) Goslar berufen Hatte. 

Auf diefem Hoftage trat der Kaifer, welcher die anderen An— 
ordnungen Albrecht? des Bären ſchon früher beftätigt hatte oder jebt 
betätigte, mit Anfprüchen auf die Erbichaften hervor, welche Albrecht 
aus dem Nachlaß der Grafen von Plötzke und des Dompropftes Martin 
gemacht und jeinem Sohne Bernhard übergeben Hatte. Die Plötzkeſche 
Erbſchaft war Albrecht ſchon früher von Heinrich dem Löwen hartnädig, 
aber vergeblich beftritten worden ***). So wenig wir die Begründung 
der Anfprüche Heinrich fennen, eben jo wenig ift befannt, welches Recht 
der Kaiſer auf jene Erbſchaften geltend machen fonnte. Wie zu er- 
warten ftand, wurden dieſe Aniprüche von dem Grafen Bernhard und 
jeinen Brüdern energijch beitritten. Die Sache fam nicht zum Austrag, 
vielmehr wurde die Entjcheidung bi3 auf Johannis des nächſten Jahres 
vertagt. Auf einem Tage zu Naumburg am 27. November jcheinen 
Verſuche gemacht zu fein, den Kaifer in Güte von jeinen Forderungen 
abzubringen, denn damal3 waren am Hofe außer dem Erzbiſchof von 
Magdeburg, den Bilchöfen von Naumburg und Meißen und dem 
Landgraf Ludwig von Thüringen auch Markgraf Otto von Brandenburg 
und feine Brüder Hermann und Dietrih. Banden ſolche Verſuche ftatt, 
lo find fie jedenfalls erfolglos geweſen. Die Söhne Albrechts konnten 
ſich kaiſerlicher Huld damals nicht erfreuen. 

*) Vergl. ©. 603. 


*) Vergl. S. 481. 
**4) Bd. IV ©. 280. 368, Bb. V S. 8. 9. 12. 18. 
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Unter diejen Verhältnifjen faßte Heinrich der Löwe den Entſchluß, 
eine Reife nach den heiligen Stätten anzutreten. Gine ſolche Wallfahrt 
galt zu jener Zeit gleichlam als die Pflicht eines vitterlichen Mannes, 
um damit jeinen religiöfen Sinn vor der Welt darzulegen. Wir haben 
feinen Grund anzunehmen, daß bei Heinrich ein anderer Beweggrund 
obwaltete, wie bei jo vielen anderen deutfchen Fürften, die vor und 
nah ihm die Wallfahrt unternahmen. Ob er bei der Reife aud) 
politiiche Pläne verfolgte, ift ungewiß, aber ficher ift, daß er mit einem 
jo großen und glänzenden Gefolge die Pilgerfahrt antrat, daß er aller 
Orten die Aufmerkfamkeit auf fich lenken mußte. Es unterliegt feinem 
Zweifel, daß er feine Stellung in Sachjen jet als eine jo unantaftbare 
anjah, daß auch feine Abweſenheit diejelbe nicht beeinträchtigen konnte; 
es ließ ſich ſogar hoffen, daß die ſächſiſchen Zuftände, die ſich für ihn jo 
überaud günftig geftaltet Hatten, ſich noch leichter befeftigen würden, 
wenn er für längere Zeit aus dem Geſichtskreis feiner Gegner ver— 
Ihwände Es ift bezeichnend, daß er die Sorge für den Landfrieden 
in Sachſen Erzbiichof Wichmann übertrug, der nächſt Albrecht dem 
Bären fein Hartnädigfter Gegner gewejen war, mit dem ex ich aber 
jüngft verjöhnt Hatte. 

Am 13. Januar 1172 brach) der Herzog von Braunjchweig auf. 
Es jchloffen fi ihm an Biſchof Konrad von Lübeck, Abt Heinrich von 
Braunschweig, Abt Berthold von Lüneburg, der Abodritenfürft Pribiflam, 
die Grafen Gunzelin von Schwerin und Sifried von Blanfenburg und 
viele andere Edle und Minifterialen. Den Schuß feines Haufe und 
feiner damals jchwangeren Gemahlin Mathilde übertrug er Elbert von 
Wolfenbüttel und Heinrich von Lüneburg, auf deren Treue er glaubte 
bauen zu können. Gr nahm feinen Weg zunächft nach Regensburg, wo 
er das Feſt der Reinigung Mariä (2. Februar) feierte und wo ſich 
auch manche bairische Herren ihm zu folgen entjchloffen, unter ihnen 
der Pfalzgraf Friedrich von Wittelsbach. Im Ganzen follen etwa 
500 Ritter den Herzog begleitet haben. Als er an die Grenzen des 
Herzogthums Oeſterreich kam, eilte ihm ſein Stiefvater Herzog Heinrich 
Jaſomirgott entgegen und bereitete ihm zu Kloſter Neuburg einen 
glänzenden Empfang. Ein Theil der ſterblichen Ueberreſte ſeiner 
Mutter Gertrud war in dieſem Kloſter beigeſetzt, und an der ihm 
Heiligen Stätte feierte er ihr Gedächtniß. Sein Stiefvater geleitete ihn 
darauf nach Wien, wo Schiffe beſchafft und reichlich mit Lebensmitteln 
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befrachtet wurden. Hier gefellte fich zum Herzog auch der erſt kürzlich 
erwählte Biichof Konrad von Worms*), nicht um die Wallfahrt mit- 
zumachen, jondern um in Gonftantinopel im Auftrage Kaifer Friedrichs 
die Verhandlungen mit Kaiſer Manuel über die Vermählung ihrer 
Kinder fortzuführen **). Man wollte freilich willen, daß der Biſchof 
nicht jo jehr zu diefem Zwecke, als deshalb abgejandt jei, dem Herzoge 
eine ehrenvolle Aufnahme in Conftantinopel zu fihern und ihm von 
Manuel zuverläffiges Geleit für die Fortſetzung feiner Reife zu ver- 
Ichaffen. 

Die Herren ſetzten von Wien weiter die Reife zu Schiffe fort, die 
Dienerichaft folgte mit den Pferden am Lande. Da der Herzog von 
Defterreich fie noch weiter begleitete und die größte Gaftfreundichaft 
aller Orten übte, fam man in befter Stimmung bis nad) Wiefelburg, 
wo man da3 ungarijche Gebiet betrat. Dort empfing im Auftrage 
König Stephans IIL der Graf Florentius die Reifenden und geleitete 
fie nah Gran. Bei der Ankunft aber traf fie die Schreckens— 
nachricht, daß in der Nacht zuvor (4. März) König Stephan geftorben 
war; wie man glaubte, in Folge einer Vergiftung, Am ſchwerſten traf 
dieſes Ereigniß Herzog Heinrich von Defterreich, denn feine Tochter 
Agnes war die Gemahlin des Ungarnfönigs gewejen, der feine männ= 
lihen Nachkommen hinterließ. Agnes, die beim Tode ihres Gemahls 
gejegneten Zeibes war, bedurfte des väterlichen Schutzes und fehrte als— 
bald mit dem Vater nach Defterreich zurück. 

Auch Heinrich der Löwe und fein Gefolge waren im erften 
Augenblice unſchlüſſig, ob fie die Reife unter diefen Umftänden fort- 
legen könnten. Sie erholten fich deshalb beim Erzbiſchof Lucas von 
Gran Rath, und auf feine Verwendung beichloffen die ungarischen 
Großen, daß Tlorentius den Wallfahrern weiter Geleit bis an die 
Grenzen des griechiichen Reichs geben folle. So jehten der Herzog 
und Biſchof Konrad von Worms unbehindert ihre Donaufahrt fort. 
Bei einer gefährlichen Strömung, welche die anderen Schiffe glücklich 
paſſirt Hatten, geriet) das de Herzogs in einen Strudel und jant. 
Der Herzog war in der Gefahr, jeinen Tod in den Wellen zu finden, 


*) Konrad II. Sein Borgänger, gleichen Namens, war am 13. April 1171 
geftorben. 
**), Dergl. ©. 680. 
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aber den Bervohnern einer am Flufje liegenden Burg gelang es, ihn 
zu retten. Graf Gunzelin, der Mundfchent Jordanus und Andere, die 
in demjelben Schiffe geivefen waren, enttamen durch Schwimmen. Ohne 
weiteren Unfall gelangte man bi3 nach Brandiz, etwa unterhalb der 
Morawamündung *), hier ſchon auf griechiſchem Gebiet. Weiter lieh 
fich die Schiffahrt nicht fortießen. Man mußte deshalb die Vorräthe 
auf Laſtwagen bringen und die Reife weiter zu Pferde machen. 
Zunächſt Hatte man den jogenannten Bulgarenmwald zu durchziehen, 
ein breites, twaldige3 und Jumpfige® Gebirgaland, welches in den 
Händen der Serben war. hr Zupan Stephan Naeman hatte ſich 
nicht lange zuvor gegen Kaiſer Manuel vebelliich erhoben, war aber 
befiegt und gedemüthigt worden; nichtödeftoweniger lebte das waffen— 
luftige Volt nach feinen Gelüften, wie die Wallfahrer bald erleben 
Jollten. Die Reife durch den Wald war höchſt beſchwerlich. Auf dem 
jumpfigen Boden konnten die Pferde die Laftwagen nicht fortichaffen, 
und dieſe jelbjt brachen zufammen. So entjtand Verzug über Derzua, 
jo daß der Herzog ſich endlich entichloß den Pferden aufpaden zu 
laſſen, jo viel fie tragen konnten, die Wagen und den Reſt der Vor— 
räthe aber zurücdzulaffen. So erleichtert fam man inmitten des Waldes 
an eine Stadt, Ravenelle genannt, unweit der Mündung der Navana 
in die Morawa. Ein Gefandter Kaifer Manuel, welcher dem Herzog 
entgegengefommen war, forderte die Ginwohner der Stadt auf, die 
Reifenden gaftlich aufzunehmen, doch ohne Erfolg. Der Herzog lieh 
deshalb ein Lager vor ber Stadt auffchlagen und bat um Geleit für - 
die Fortjeung jeiner Reife. Die Einwohner jchlugen dieſe Bitte ab, 
und der Herzog zog darauf, wie zum Kampfe gerüftet, an der Stadt 
vorbei und bezog nicht weit von bderjelben ein Lager, um dort zu 
nächtigen. Gin helles Feuer beleuchtete die Lagerjtätte und machte ſie 
weithin Fenntlih. Um Mitternacht eilten jerbiiche Schaaren herbei, 
griffen das Lager an, zunächſt die Zelte des Biſchofs don Worms; al? 
fie aber bier zurüdgetrieben wurden, hielten fie für gerathen, einen neuen 
Kampf nicht mehr zu verjuchen, jondern die Reijenden ziehen zu laſſen. 
Endlich fam man an das Ende de3 Bulgarenwaldes und nach der 
nahen Stadt Niffa, wo man die bejte Aufnahme und Verpflegung auf 
faiferliche Koften fand. Die Reiſe ging dann ohne Fährlichkeiten über 


*) Bergl. Bd. IV ©. 270. 271. 
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Philippopolig und Adrianopolis bis Gonftantinopel. Am Charfreitage 
(14. April) Stand man in einem Lager dor der Kaiſerſtadt, feierte 
bier den Heiligen Tag in gebührender Weile und hielt am folgenden 
Tage Raſt. 

Nachdem die Wallfahrer am Dftertage den Morgengottesdienft 
gehalten und das Frühmahl eingenommen Hatten, zog der Herzog mit 
feinem Gefolge nach der Faijerlichen Reſidenz. Schon vorher hatte er 
dem Sailer Eoftbare Geſchenke gefandt, prächtig gejattelte und gezäumte 
Roſſe, Harnifche, Schwerter, Scharlachlleider und feine Linnengewande, 
wie fie in Sachſen üblih. Der Kaifer empfing den Herzog und jein 
Gefolge, von allen feinen geiftlichen und weltlichen Großen umgeben, 
in einem großen Parfe, wo zahlreiche Zelte für feine Hofleute auf: 
geichlagen waren; die Zelte beftanden aus purpurnen baumtmollenen 
Stoffen und waren mit goldenen Spiten und allerlei nach der Stellung 
der Hofleute verjchiedenen Abzeichen geziert. Der Kaiſer begrüßte den 
Herzog freundlich und lud ihn ein, ihn auf der Feſtproceſſion zu bes 
gleiten, die alabald beginnen follte. Der ganze Weg war mit Purpur— 
decken belegt und oben durch jeidene, golddurchiwirkte Vorhänge bejchattet, 
an den Seiten mit Kränzen und goldenen Ampeln geziert. Den Zug 
eröffnete die Geiftlichkeit, ihr folgten der Kaifer, der Herzog und die 
fremden Ritter. Zuerſt 309g man nad; dem goldenen Belt des Kaiſers, 
welches ganz von Gdelfteinen ftrahlte, und trat dann von Hier den 
feierlichen SKicchgang an. Während des Gottesdienites Tieß ſich der 
Kaiſer auf einem hohen Throne nieder, neben ihm wurde dem Herzoge 
auf einem niedrigeren Seſſel der Pla angewiejen. Dem ottesdienfte 
folgte ein Feſtmahl. 

Am Nachmittage wurden mancherlei Luftbarkeiten für den Kaiſer 
und den Herzog veranftaltet. Die geiftlichen Herren vertieften ſich da= 
gegen in eine Disputation über jene Streitfrage über den Ausgang des 
heiligen Geiftes, welche ſchon jo lange die morgen= und abendländijche 
Kirche ſpaltete und welche die Bijchöfe von Worms und Lüber glaubten 
aufs Neue in Anregung bringen zu müffen. Den gelehrtejten Theologen 
der Griechen gegenüber vertheidigte Abt Heinrich von Braunjchweig die 
Lehre des Abendlandes mit fiegreichen Gründen und gewann fich da= 
durch die Gunft des Kaifers, der fich jchon längſt um die Ausgleichung 
dieſer Lehrdifferen; bemüht Hatte. In allen Dingen erwies fich der 
Kaiſer gnädig gegen jeine abendländiichen Gäſte; nicht minder die 
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Kaiferin Maria, welche dem Herzoge jo viele Sammtröde jchenkte, daß 
er fein ganzes Gefolge darin Heiden fonnte. Auch jeden Ritter beglücte 
fie dann noch mit außgejuchten Pelzwerf. 

Der Kaiſer ftellte dem Herzoge zur Fortjegung feiner Pilgerfahrt 
ein feſtes und mit allen Lebensbedürfniſſen reichlich verjehenes Schiff 
zur Verfügung. Dieſes Schiff beftieg der Herzog mit feinem Gefolge; 
die Pferde ließen fie meift in Conftantinopel zurüd. Der Biſchof von 
Mormd trennte fich jet von der Bilgerfchaar, um jeine Aufträge an 
Kaiſer Manuel auszurichten und dann nach Deutfchland zurückzufehren. 
Bald nach der Abfahrt des Herzogs erhob fich ein Eturm; dag Schiff 
wurde zwijchen Klippen geworfen und jchien verloren. Zum Glüd 
legte fi) bald da8 Unwetter und das Fahrzeug entrann glücdlich der 
Gefahr. Wohlbehalten landete der Herzog und jein Gefolge bei Accon, 
wo fie bei den Gimvohnern freudiges Entgegenfommen fanden. Von 
Accon zogen fie auf Streitroffen, Laftpferden und Maulthieren, einige 
auch auf Ejeln — wie fich ein Jeder beritten machen fonnte — nad) 
Serujalem Hinauf. Die Templer und Fohanniter famen ihnen mit 
großem Gefolge entgegen und geleiteten fie in die heilige Stadt, wo der 
Klerus fie mit Hymnen und Lobgeſängen empfing. 

Der Herzog zeigte ſich den Jerufalemiten als ein reicher und frei— 
gebiger Fürft. Dem heiligen Grabe brachte er ein großes Geldgejchent dar 
und ftiftete in demjelben drei ewige Lampen, zu deren Erhaltung ex die 
Sahreseinfünfte zweier von ihm zu Serufalem angefaufter Häufer be- 
ftimmte. Die Kapelle de3 Heiligen Kreuzes ließ er mit Eoftbaren 
Mojaiten ſchmücken und die Thüren derjelben mit reinitem Silber 
belegen. Den Templern und Johannitern machte er werthvolle Ges 
ſchenke, namentlih an Waffen, und fpendete ihnen die Summe von 
1000 Mark Silber zum Ankauf von Grundjtüden, von deren Ertrag 
in Kriegäzeiten Söldner erhalten werden jollten. König Amalrich, von 
jeinem ſchweren Gejchie Schon innerlich gebrochen, ehrte den glänzenden 
Gajt nah Gebühr, drei Tage gab er ihm und jeinem Gefolge im 
königlichen Palafte große Gelage. Aber weniger hierauf, al3 auf den 
Befuch der Heiligen Stätten, war der Sinn de Herzogs gerichtet. Alle 
die Orte, die durch das Leben und Leiden des Heilandes geweiht waren, 
twurden von ihm und feinen Gefährten aufgejucht. Nachdem fie im 
Thal Joſaphat, auf dem Delberge, zu Bethlehem und Nazareth ihre 
Andacht verrichtet, zogen fie unter dem Geleit dev Templer nach dem 
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Jordan und betraten die Wüfte, im welcher der Herr die Verfuchung 
beftand. Ueberall folgte dem Herzog Abt Heinrich von Braunfchweig, 
der fi) auf der ganzen Wallfahrt unermüdlich in Gottesdienften, wie 
im Beten, in Falten und SKafteiungen erwie; mo man auch war, 
überall vor dem Aufbruch hielt er die Meffe. 

Der Herzog verweilte nach jeiner Rückkehr vom Jordan noch zwei 
Tage als Gaft des Patriarchen Amalrich zu Jeruſalem, dann zog er 
wieder nach Accon zurüd, um fi von den freundlichen Einwohnern 
zu verabjchieden. Er trennte ſich bier auch von dem Biſchof Konrad 
von Lübeck und dem Abt Berthold, die mit Anderen aus des 
Herzogs Gefolge bier zu Schiff gehen und zur See heimkehren wollten. 
Er jelbit mit dem Abt Heinrich und dem größeren Theile jeiner Ritter 
zog nad) Antiochia und die Templer gaben ihm hierhin Geleit. Biſchof 
Konrad bereute bald den Entichluß fi) vom Herzoge getrennt zu haben, 
da er leidend war, jein Ende befürchtete und noch mande Geſchäfte 
mit dem Herzoge erledigen wollte; er beftieg mit dem Abt Berthold 
eine Barfe, um den Herzog noc auf dem Wege nach Antiochia zu er= 
reihen. Da jeine Krankheit fich fteigerte, legte man bei Tyrus an. 
Am 17. Juli ftarb der Biſchof und wurde in Tyrus begraben; Graf 
Gunzelin von Schwerin und mehrere andere Gefährten des Herzogs 
ftanden dem Sterbenden zur Seite. Abt Berthold kehrte darauf nad) 
Accon zurüc, doch ftarb auch er drei Tage nad) jeiner Ankunft dajelbit 
(24. Juli), Der Herzog betrauerte ſchwer diefe Todesfälle, ließ fich 
aber auf dem eingejchlagenen Wege nicht aufhalten. 

In Antiochia wurde er von dem Fürften Bohemund III. mit 
allen Ehren aufgenommen. Don hier jandte er Boten an den Fürften 
Meleh von Eilicien, durch deffen Land er die Reife fortiegen wollte, 
und bat ihn um Geleit. Meleh ftammte aus einer armenijchen Familie, 
die ſchon jeit längerer Zeit in Gilicien Herrichte. Sein Bruder Toros, 
ein jehr geachteter Fürft, Hatte fich den Lateinern förderlich eriwielen, 
die beften Beziehungen zu ihnen unterhalten, und Meleh ſelbſt war in 
den Orden der Tempelherren getreten. Wenige Jahre zuvor war Toros 
gejtorben, und e8 war ihm in der Herrichaft fein Schwefterfohn Thomas 
gefolgt, deſſen Vater ein Lateiner war, zunächft, wie es fcheint, ala 
Dormund eines Knaben des Toros; dann aber führte Thomas, durch 
die Wahl der Großen erhoben, das Regiment in feinem eigenen Namen, 
machte ſich aber durch Willfür verhaßt. Da gelang es Meleh, welcher 
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die Ordensgelübde gebrochen, mit Unterftüßung Nureddins die Gewalt 
in Gilicien an fich zu reißen. Fortan zeigte er fich als ein exbitterter 
Feind der Lateiner. Den Templern, jeinen früheren Ordensbrüdern, 
nahm er alle ihre Befigungen in Gilicien; gefangene Chriften verkaufte 
er an die Ungläubigen; der Weg durch fein Gebiet war für jeden 
Lateiner gefährlih. Obwohl nun Meleh an Herzog Heinrich zwanzig 
angejehene Männer feiner Herrichaft ſandte umd ihm ficheres und 
ehrenvolle3 Geleit durch Eilicien verſprach, mißtraute der Herzog, den 
man zu warnen nicht verfäumte, doch den Worten des Armenierd. Er 
beftieg deshalb im Simeondhafen an der Mündung des Orontes mit 
jeinem Gefolge mehrere Fahrzeuge, welche ihm der Fürft von Antiochia 
geftellt Hatte. Auf dieſen gelangte man, Tag und Nacht mit vollen 
Segeln die Reiſe fortjegend, glüdlich) nach Tarſus, welches noch nicht 
unter der Herrichaft de Meleh ſtand*). Hierhin fandte dann der 
Sultan Kilidſch Arslan II. von Iconium 500 Reiter, welche dem Herzog 
ſicheres Geleit fiir die weitere Reife geben jollten. 

Drei Tage zog man darauf durch ein ganz wüftes, wegloſes und 
waſſerarmes Gebirgdland, wo man alle Bedürfniffe, auch das Wafler, 
auf Pferden mit fich führen mußte. Nach diefen Leibenstagen gelangte 
man endlich nach der Stadt Heraclea, wo man bei den Leuten des 
Eultans die befte Aufnahme fand. Von hier wurden die Walljahrer 
nach Afarah **) geleitet, wohin ihnen der Sultan voller Freude entgegen= 
fam. Gr begrüßte den Herzog als Verwandten, umarmte und küßte 
ihn. Um die Verwandtſchaft näher befragt, erklärte er, eine vornehme 
deutſche Frau fei einem ruffiichen Fürften vermählt geweſen, eine 
Tochter aus diefer Che dann nad Iconium gefommen und die Ge— 
mahlin de3 damaligen Sultans geworden; er rühmte fi der Ab— 
ftammung von diefer Chriftin, wie er denn überhaupt eine chriſten— 
freundliche Gefinnung zeigte. Er beglückwünſchte den Herzog, daß er 
den Händen de3 Meleh entronnen ſei; denn wäre er in Diejelben 
gefallen, jo würde er ficher feine Habe, wenn nicht das Leben verloren 
haben. Koftbare Gejchenfe machte der Eultan dem Herzoge, unter 
ihnen einen Mantel und ein Unterfleid von der feinften Seide, deren 


*) Tarſus kam fpäter in die Gewalt Melehs, welcher die damalige Aufnahme 
der Wallfahrer in der Stadt an den Bürgern rächte. 

**) Gin, wie es fcheint, nicht mehr nachweisbarer Ort zwilchen Heraclea (Eregli) 
und Yamila (Jamil) — wohl ein Luftichlo des Sultanz. 
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Eunftreiche Arbeit den Herzog veranlaßte ſie jpäter zu gottesdienftlichen 
Bweden zu beftimmen. Dann ließ der Sultan 1800 Roſſe vorführen, 
aus denen jeder Ritter eine für ſich auswählen fonnte. Für den 
Herzog ſelbſt waren mehrere ſtarke Streitroffe mit Silberzügeln und 
mit Elfenbein gezierten Sätteln beftimmt, außerdem ſechs Filzzelte, wie 
fie im Lande gebräuchlich, und ſechs Kameele zum Transport derjelben, 
endlich zwei Leoparden mit den zu ihrer Beförderung nöthigen Pferden 
und Sklaven; denn die Leoparden waren abgerichtet auf Pferden zu 
fißen. 

Die Verwandtihaft mit dem Sultan wird dem Herzog wenig 
glaubwürdig erjchienen fein, aber er benußte das Entgegenfommen 
deifelben zum Wohle der Chriftenheit. Er fuchte ihn zur Annahme der 
Taufe zu bringen, doch vergeblich; dagegen joll der Sultan ſich durch 
die Liebe zum Herzoge Haben bewegen laſſen alle feine chriftlichen 
Gefangenen freizugeben. Bom Sultan entlaffen, ſetzten die Wallfahrer 
unter ficherem Geleit ihre Reife über Jamila und Iconium fort und 
famen dann durch weite wüſte Gegenden, welche man für diejelben 
hielt, in denen einjt König Konrad auf dem zweiten Kreuzzuge jo 
Schweres erduldet hatte und zur Umkehr genöthigt war. 

Die Länder des Sultans und des griechiichen Kaiſers waren durch 
einen großen Wald gejchieden, welchen man durchziehen mußte. Drei 
Tage dauerte der Durchzug, und al3 man den Wald verlafjen Hatte, 
fam man an eine Stadt des Kaiſers, welche den Namen Germanicopolig 
führte. Man meinte, fie trage diefen Namen, weil fie einft Gottfried 
von Bouillon bejeffen habe. Bon dort gelangte man alabald nach dem 
ftarfbejeftigten Nicaea; man gedachte hier der Eroberung der Stadt 
durch die erſten Kreuzfahrer, von welcher man fich die jabelhafteften 
Geſchichten erzählte. Dann fuhr man über den Bosporus und landete 
bei einem Orte, Willecume genannt, in der Nähe von Gonjtantinopel. 
In der Kaiferftadt nahm man die Pferde und Alles, was man jonft 
zurücgelaffen Hatte, in Empfang und begab ſich ohne weiteren Aufenthalt 
nad) einem Orte, Manopoli3 mit Namen, wo fi) der Kaiſer damals 
aufhielt. 

Kaifer Manuel war Hocherfreut den Herzog wiederzujehen und 
behielt ihn einige Tage bei fih. Beim Abjchied wollte er ihm durch 
foftbare Geſchenke ehren. Vierzehn Maulthiere ließ er mit Gold, Silber 
und feidenen Gewanden beladen und bot fie dem Herzoge an. Der 
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Herzog lehnte die Gejchenfe ab und jagte: „ch Habe der Geſchenke 
ſchon zu viel, mein Herr; der Befi deiner Gnade ift mir genug.” 
AS der Kaijer weiter in ihn drang etwas anzunehmen, erbat und 
empfing er einen reichen und foftbaren Reliquienichag, defien Werth der 
Kaifer noch durch jeltene Gdelfteine erhöhte. So verabjchiedete fich der 
Herzog und Fam dann ungejährdet mit den Seinen nad) Niffa. Auch 
den großen Bulgarenwald durchzog man diesmal ohne Behinderung 
und gelangte glüclic) an die Grenzen Ungarns. König Bela III, ber 
fich ſchon in dem Reiche zu befeftigen gewußt hatte, empfing den Herzog 
mit allen Ehren und gab ihm Geleit bis an die deutiche Grenze. Als 
der Herzog dieſe erreicht, eilte er nach Augsburg, wo Kaiſer Friedrich 
in Gegenwart vieler Fürften da3 Weihnachtsfeſt feierte. Freudig be= 
grüßte der Kaiſer den heimgefehrten Better. 

Nach Hahresfrift im Januar 1173 jah Heinrich Braunfchweig und 
leine Gemahlin wieder, die inzwiſchen eine Tochter geboren hatte, die 
nad) des Herzogs Großmutter, der Kaijerin Richinza, genannt wurde. 
Auch Pfalzgraf Friedrih von Witteldbah war in die Heimath zurück— 
gekehrt, wir wilfen nicht, auf welchem Wege; er ging bald hernad) 
(8. April 1173), nachdem er die Waffen abgelegt, in das Chorherrnſtift 
Indersdorf, two er feinen Tod und fein Grab fand. Wie der Pfalz: 
graf, war auch Herzog Heinrich nach feiner Rückkehr mehr als je mit 
firhlichen Werken bejchäftigt. Während feiner Abweſenheit hatte in 
Sachſen ungewohnte Ruhe geherricht, und Nicht? Hinderte den Herzog 
ſich ganz feinen geiftlichen Stiftungen zu widmen. Beſonders betrieb 
er den Bau eine großen Domes, der in Braunſchweig an die Stelle 
der alten, dem heiligen Blaſius geweihten Stiftsfirche treten ſollte; 
diefem Dome wandte er die koſtbarſten Reliquien *) und Gewande zu, 
welche er aus dem Orient heimgebracht hatte. Als dann Abt Heinrich 
von Braunſchweig, des Herzogs Begleiter auf der Pilgerfahrt, auf den 
Wunſch deijelben als Nachfolger Konrads zum Biſchof von Lübeck ein= 
gejeßt wurde, gründete der Herzog dort in Verbindung mit dem neuen 
Biſchof eine Kirche zu Ehren Johannes’ des Täufer! und des Heiligen 
Nicolaus und beftimmte jährlich für den Bau der Kirche 100 Mark 
Eilber. In ähnlicher Weiſe unterftüßte er die Kirche von Ratzeburg 
und andere Kirchen im Wendenlande. Auch Hochgeichäßte Reliquien 


*) Tiefe Reliquien find ſpäter nad Hannover gebracht worben. 
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famen durch ihn zu den neubefehrten Chriften, namentlich in Schwerin 
und Wismar, und wurden dort der Gegenjtand allgemeiner Ver— 
ehrung. 

Wie die Pilgerfahrt des Herzogs weſentlich aus religiöſen Motiven 
hervorging und ſich beſondere politiſche Abſichten mindeſtens nicht nach— 
weiſen laſſen, ſo ſcheint er auch auf der Reiſe ſelbſt der Politik mehr 
ausgewichen zu fein, als fie geſucht zu haben. Es iſt allerdings nad) 
einiger Zeit, als der Bruch zwiſchen ihm und Kaiſer Friedrich erfolgt 
war, der Verdacht ausgeſprochen worden, daß zwiſchen Sailer Manuel 
und dem Herzoge damals zu Gonftantinopel ein Bund zum Nachtheil 
des deutjchen Reichs gejchloffen jei, aber nirgends finden fich deutliche 
Beweiſe für eine jolche Verbindung, die, wenn fie beftand, ohne alle 
Wirkung geblieben fein müßte. Auch pricht gegen die Annahme der- 
jelben die ganze Lage ber Dinge. Der Hof zu Gonftantinopel ftand 
nod in Berhandlungen mit dem deutjchen twegen der Bermählung der 
Kaijertochter, und Heinrich hatte Feine Veranlaſſung gegen Kaiſer 
Friedrich, mit dem ihn noch Nichts entzweite, einen Bundesgenofjen zu 
gewinnen, der ihm in der Stunde der Gefahr doch faum einen Bei- 
ftand hätte gewähren fünnen. Daß Kaifer Manuel, deſſen Politik ja 
jtet3 Die weiteften Kreife 30g, den mächtigen deutjchen Fürften, den er 
Ichon früher mit einer Geſandtſchaft beehrt Hatte, jet auch perjönlich 
an fich zu feſſeln juchte, ift höchſt wahrjcheinlich, doch geht Alles, was 
wir von dem Verkehr der beiden Fürften hören, über Freundſchafts— 
und Ehrenbezeigungen nicht hinaus. 

So überhäufte auch der Eultan von Iconium, deſſen Herrichaft 
von den Griechen bedroht war und der die Verhältniffe des Abendlandes 
nicht außer Acht ließ, Herzog Heinrich mit Freundfchaftsbemweifen. Ind 
auch in Serufalem kam man mit Ehrungen aller Art ihm entgegen, 
obwohl man von ihm nicht? ala Andachtsübungen jah. Ein franzöfiicher 
Annalift will Freilih wiflen, daß Heinrich große Dinge im Morgen- 
lande habe beginnen wollen und vielleicht auch durchgeführt Haben 
würde, wenn nicht König Amalrich und die Templer es gehindert 
hätten. Aber es ift unmwahrjcheinlich, daß der Herzog die Abficht ge— 
hegt hat, fich in weitausfehende Unternehmungen im Orient einzulaffen, 
und hätte er damals fein Schwert gegen die Ungläubigen züden wollen, 
jo würden Amalrich und die Templer ihn am wenigſten gehindert haben. 
Dagegen ift nichts wahrjcheinlicher, als daß fie ihn beftürmt haben 
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werden nach jeinen Kräften dazu mitzuwirken, daß endlich die lange 
erjehnte Hülfe aus Deutjchland erfcheine. 

Längft war der Name Heinrichd des Löwen im ganzen Abendlande 
befannt und gefeiert, und die Fromme Pilgerfahrt mußte ihm noch 
größeren Glanz verleihen. Aber auch im Drient war jebt die all« 
gemeine Aufmerkſamkeit auf dieſen deutſchen Fürften gelenkt worden, 
deffen Macht der von Kaiſern und Königen nicht nachftand. In 
gewiſſer Weije glich Heinrich Wallfahrt einem ITriumphzuge, und im 
Bewußtjein jeiner Größe mochte er fich geficherter, als je, gegen feine 
MWiderjacher fühlen. Doc nur zu bald follte ex erkennen, daß man auf 
ſchwer erfteigbaren Höhen jelten ſicher wandelt. 


9. 


Vorbereitungen des Kaiſers zur neuen Heerfahrt 
über die Alpen, 


Während Heinrich der Löwe im Orient frommen Werfen oblag, 
war Kaiſer Friedrich in unausgeſetzter Thätigfeit geweſen, die deutjchen 
Derhältniffe jo zu ordnen, daß er aufs Neue über die Alpen gehen 
fönne. Denn ſchon ftand fein Entſchluß jet, die Lombarden und den 
ihnen verbündeten Papft mit den Waffen anzugreifen. 

Bor Allem bedurften die vertworrenen Verhältniſſe der Salzburger 
Kirche einer Regelung, da es noch immer ihm nicht gelungen war, 
Adalbert3 fürmliche Entjegung und eine Neuwahl am deſſen Stelle 
durchzuſetzen. Wiederholentlich hatte der Salzburger Klerus Aufjchub 
erbeten und erlangt, ja ber Kaiſer, der fich die Unmöglichkeit gewalt- 
jamer Losreißung diefer Kirche von der Obedienz Alexanders nicht ver- 
behlen Konnte, Hatte dem Klerus ſogar auffallender Weije zugeftanden 
fi mit dem Papſte in Verbindung zu jegen und feinen Rath ein« 
zubolen. 


704 Vorbereitungen des Kaiſers zur neuen Heerfahrt über bie Alpen. [1171] 


Wie nicht ander? zu erwarten ftand, nahm fich der Papft, deſſen 
Schutz inzwiichen auch Adalbert erbeten hatte, feiner an und ermahnte 
die Ealzburger dringend ihrem Erzbiſchof Gehorfam zu leiſten: zugleich 
forderte er den König von Böhmen und den Herzog von Defterreich 
auf, für die Herftellung Adalberts thätig zu fein. An dem Willen 
dazu fehlte es Beiden nicht. Als im Sommer 1171 der Grzbijchof 
Wichmann von Magdeburg auf der Rückkehr von feinen Befibungen in 
Defterreih nach Prag kam und dort am Fföniglichen Hofe auch den 
Markgrafen Dietrich) von der Laufig und den Grafen Dedo von Groitich 
fand, drang König Wladiflarv unter Berufung auf feine treuen, dem 
Kaiſer geleifteten Dienfte in die deutjchen Fürſten fich für die Herftellung 
jeine® Sohnes zu verwenden. Wichmann und die beiden ihm bes 
freundeten Fürften glaubten dem Wunjche des böhmischen Königs um 
jo mehr nachlommen zu müſſen, als auch der junge Adalbert, der 
ebenfall3 gegenwärtig war, volle Ergebenheit gegen den Kaiſer an den 
Tag legte. Sie empfahlen aljo dem Kaiſer, Adalbert ficheres Geleit zu 
dem Hoftage zu gewähren, der auf den November nach Go8lar an= 
beraumt war*), um dort, wenn es nach dem Urtheile der Fürften 
angemefjen erjcheine, ihn wieder zu Gnaden anzunehmen, wenn dies 
unthunlich fei, ihm unter Geleit zum Vater zurüczufchiden. Sie be— 
riefen fich dabei auf die Verficherungen des Königs, daß er, auch wenn 
fein Wunſch nicht erfüllt werden jollte, doch unverbrüchlich feine Treue 
dem Raifer erhalten würde. 

Der Kaiſer ging auf die Vorftellungen der Fürften ein. Adalbert 
wurde nach Goslar berufen, zugleich auch der Salzburger Klerus. Es 
follte hier endgültig über Adalbert? Schickſal nad) dem Urtheil der 
Fürſten entichieden werden; ftellte er fich nicht oder unterwarf er fich 
nicht dem Urtheil, jo follte ein neuer Erzbiſchof eingeſetzt und jogleich 
inveftirt werden. Der Salzburger Klerus jchmwebte in großen Sorgen, 
zumal befannt geworden war, daß Adalbert bedeutende Summen dem 
Kaiſer und einen Hofleuten geboten hatte, wenn er wieder zu Gnaden an= 
genommen würde — Summen, die ohne eine grenzenloſe Berjchleuderung 
de3 Kirchengutes niemals aufzubringen waren. Die Wünjche des Klerus 
gingen offenbar dahin, daß der Papft felbft die Hand zur Beleitigung 
Adalbert3 biete, fie erbaten die Abjendung eines Legaten vom Papfte 





) Bergl. ©. 692. 
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zur Entſcheidung der Sache und hatten ſelbſt vom Kaiſer Geleit für 
dieſen zu erwirken gewußt. 

Der Goslarer Tag wurde am 18. November gehalten, und wenn 
fi auch die Salzburger einftellien, jcheint doch Adalbert ſich nicht 
eingefunden zu haben. Auch der erwartete Legat traf nicht ein, und 
dies hauptjächlich wird die Veranlaſſung gewejen jein, daß die Ver— 
handlungen vertagt wurden. Inzwiſchen hatte der Papſt den Garbdinal- 
priefter Hildebrand abgejandt, um den Salzburgern beizuftehen. Der 
Gardinal war bi3 Trevilo gelangt, aber hier an der Fortſetzung der 
Reiſe verhindert worden, da die Nectoren der Mark Verona den Ver— 
dacht hegten, daß der Papft mit dem Sailer Hinter dem Rüden der 
Lombarden Frieden Ichließen wolle. So blieben die Salzburger rathlos, 
und zugleich drohte ihnen eine Gefahr, von der fie noch faum eine 
Ahnung hatten. Der Böhmenkönig verjprach nämlich dem Kaiſer große 
Geldfummen und überdies die Losfagung feines Sohnes von Alexander, 
wenn derjelbe wieder in fein Exzitift eingejegt würde. Der Kaiſer hatte 
fich dieſe Verſprechungen, für welche Wladijlam die beiten Bürgen 
ftellen wollte, verbriefen laſſen, aber jelbit feine bindenden Zuficherungen 
gegeben, vielmehr erklärt, daß er die Entjcheidung der Sache den Fürften 
und der Salzburger Kirche überlaffen werde. Die Verwirrung wurde 
dadurch noch auf das Höchfte gefteigert, daß fich alsbald Adalbert 
jelbft wieder im Salzburger Gebiete zeigte. 

Der Kaiſer, der wiederholt in eine Vertagung gewilligt hatte, 
glaubte die Enticheidung der Sache nicht länger verfchieben zu dürfen. 
Im Anfange des Jahres 1172*) machte er fich mit einem ftattlichen 
Gefolge auf den Weg nach Salzburg und hielt dort am 20. Februar einen 
großen Hoftag. Anweſend waren die Bilchöfe von Regensburg, Briren 
und Gurk, außerdem faft der ganze Salzburger Klerus. Der Kaiſer 
verlangte von dem Lebteren jet mit voller Entjchiedenheit entweder die 
Vornahme einer Neuwahl oder die Anerkennung der Wahl, welche er 
jelbit treffen würde. Zugleich gab er die Anerbietungen befannt, welche 
ihm der Böhmenkönig gemacht hatte, und da dieje Allen unglaublich 
jchienen, ließ er die darüber ausgeftellten und befiegelten Urkunden ver— 
leſen. Dan war eben jo entrüftet über das Verfahren des Königs, 
wie man es dem Kaiſer hoch anrechnete, daß er auf jene Anerbietungen 





*) Wo ber Kaiſer das Weihnachtsfeſt 1171 gefeiert Hatte, ift > befannt. 
Gieſebrecht, Kailerzeit. V. 
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nicht eingegangen war, ſondern die Entjcheidung den Fürften und der 
Ealzburger Kirche vorbehalten Hatte. Auch jah man es als einen 
Beweis feiner Mäßigung an, daß er die Verleſung eines jüngft ein- 
gelaufenen Schreiben? Alexanders, welches abermals zum Gehorjam 
gegen Adalbert aufforderte, nicht verhinderte. 

Die Stimmung der Verſammlung war offenbar dem Kaiſer günftig, 
und doch war der Ausgang der Sache noch inmer zweifelhaft, al die 
Nachricht eintraf, daß Adalbert in der Nähe jei und Geleit verlange, 
um felbft vor dem Kaiſer zu erjcheinen. Allgemein war die Freude, 
denn man hoffte nun auf eine gütliche Befeitigung der langen 
Wirren. Der Sailer erlaubte Jedem, der mit Adalbert verhandeln 
wollte, fich zu demfelben zu begeben und ließ ihm jelbit auf Ver— 
wendung der Bilchöfe und anderer Fürſten Geleit zufagen, wenn er 
ſich einem richterlichen Spruche oder der faijerlichen Gnade zu unter= 
werfen bereit ſei, ftellte ihm auch anheim, ob er die Unterwerfung 
ſogleich bethätigen oder auf einen neuen Hoftag verjchieben wolle. 
Adalbert wählte das Lebtere, verſprach aber einen Eid zu leiften, daß 
er fi) dann entweder vor Gericht ftellen oder der Gnade des Kaiſers 
ergeben werde, Für den leßteren Fall ließ ihm der Kaiſer die Zuſage 
machen, daß er zur Entſchädigung für Salzburg ihm ein anderes 
Bistdum nach dem Rathe feines Vaters, ſeines Oheims und anderer 
Fürften verleihen werde, und gab ihm dieſe Zufage ſogar ſchriftlich. 
Als aber die Vermittler mit Adalbert am anderen Tage das Abkommen 
völlig zum Abſchluß bringen wollten, fuchte er feine Verſprechungen 
umzudeuten, war zu feiner bindenden Verpflichtung zu bringen und 
verlangte Aufichub bis zum nächjten Morgen. Die Vermittler verließen 
ihm im der höchften Entrüftung, und ala in der Frühe des anderen 
Tages einige Salzburger Domherren fich zu ihm begeben wollten, um 
ihm die Leiden ihrer Kirche noch einmal an das Herz zu legen, erfuhr 
man, daß er abgereift fei. 

Der Kaifer, über die Verhöhnung feiner Perfon und der um die 
Beilegung des Etreites bemühten Fürften höchlich entrüftet, verlangte 
num jojort die Wahl eined neuen Biſchofs oder Anerkennung deſſen, 
den er jelbjt einjeßen würde Nur mit der größten Mühe bewogen 
ihn die Biſchöfe und die ihnen befreundeten Fürften noch einen neuen 
Aufſchub bis Johannis (24. Juni) zu bewilligen; dann ſollte ein neuer 
Hoftag gehalten und das Verlangen des Kaiſers erfüllt werden. Der 
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Kaiſer erließ überdies firengen Befehl, daß bis dahin Niemand vom 
Salzburger Klerus bei Strafe des Todes oder Güterverluftes mit 
Adalbert in Verbindung treten Jolle. 

So waren die Bedrängniffe der Salzburger Kirche nur noch ges 
wachſen, und der Klerus verfehlte nicht alle Leiden derjelben dem Papfte 
darzulegen, damit er bie reitende Hand biete. Aber auch Adalbert 
wandte fih aufs Neue an Alexander und verlangte Schuß feines 
Rechts. Gr erflärte, daß ihn die Verſprechungen feines Vaters nichts 
angingen und von ihm zurückgewieſen jeien, fie jeien übrigen? vom 
Kaiſer dem Vater abgepreit worden und der Vater nur deshalb darauf 
eingegangen, um die Gefinnung de3 Kaiſers auf die Probe zu ftellen; 
unter anderen Slagen erhob er auch die, daß man ihm ficheres Geleit 
zu feiner Verantwortung gewveigert habe. In einem Schreiben vom 
12. Juni 1172 antwortete der Papſt den Salzburgern, daß er fich die 
Entſcheidung über ihre Kirche, nachdem Adalbert an ihn appellirt habe, 
vorbehalten müffe, die Salzburger aber ihrem Erzbiſchofe nach wie vor 
Gehorfam zu leiften hätten. Mit diefer VBorjchrift war den Salzburgern 
nicht3 geholfen, da fie Adalbert nicht gehorſamen konnten, ja faum noch 
wollten. 

Der Kaiſer Hatte gleich nach dem Schluffe des Hoftages Salzburg 
verlaffen und fi) nach Paſſau begeben, wo er am 29. Februar eintraf. 
Hier wurde, nachdem jchon längere Zeit vorher der erwählte Bijchof 
Heinrich refignirt hatte, Dietbold, ein Bruder defjelben, in Gegenwart 
und nah dem Willen des Kaiſers auf den Biihofsftuhl erhoben. 
Dietbold,, ein Neffe des Grafen Berthold von Andechs, war noch jehr 
jung und Hatte bisher nur die Weihe als Diakon erhalten, aber die 
Wahl fand doch allgemeine Billigung. Im Sommer wurde er zum 
Priefter, im Herbft zum Biſchof geweiht, und zwar in auffälliger Weije 
unter ausdrüdlicher Genehmigung des Papftes Alerander und des Erz- 
biſchofs Adalbert; ohne Frage war auch er, wie der ganze Klerus 
Baierns, im Herzen ein entjchiedener Alerandriner. 

So vorfichtig ſich der Kaifer in den bairiſchen Kirchenverhältnifien 
gegen die Alerandriner erwies, bejchäftigte ihn doch bereit3 ganz ber 
neue Kampf gegen Alerander und die ihm verbündeten Lombarden. 
AB er von Baiern an den Rhein zurückkehrte und um Mittfaften 
- (26. März) einen Reichstag zu Worms hielt, erhob er öffentlich gegen 
die Lombarden und „alle Anhänger Rolands“ die Anklage, daß fie 
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Sitalien und die Krone des abendländiichen Reichs dem Sailer zu 
Gonftantinopel zu überliefern beabfichtigten. Unter der Zuftimmung 
der Fürſten verkündete er den neuen Heeredzug über die Alpen, der in 
zwei Jahren angetreten werden follte, und die anweſenden Fürften ge= 
lobten ihn eidlich ihre Hülfe. 

Die Berfündigung des Krieges war zugleich die offene Erklärung des 
Kaiſers, daß er ſich perjönlich in Verhandlungen mit Alerander nicht 
weiter einlaffen wollte. Auch war der Kampf in Italien jelbft zwiſchen 
den Anhängern des Kaiferd und Aleranderd, der niemal3 ganz geruht 
hatte, bereit3 wieder heftiger entbrannt, und Erzbiſchof Chriſtian von 
Mainz; war Ende des Jahres 1171 nad) Stalien gejendet worden, um 
dort den faiferlicden Anhang zu ſtärken, namentlich Piſa und Genua in 
der Treue zu erhalten und Rom dem Gegenpapfte zu wahren. Jetzt 
ſetzte Erzbiſchof Philipp von Köln ala Erzlanzler Italiens die römijchen 
Senatoren und die Confuln Piſas in Kenntniß, daß der Kaiſer ſelbſt 
demnächft wieder über die Alpen kommen werde; er ftellt ein Unter— 
nehmen in Ausſicht, bei dem der Kaiſer nicht nur ein deutjches Heer, 
Jondern auch fremde Fürften mit ihren Völkern feinen Feinden entgegen- 
ftellen werde. Die Römer und Pifaner antworteten in Schreiben, die 
von Ergebenheit überfloffen. 


Die fremden Völker, auf deren Beiftand der Kaiſer zählte, konnten 
nur Böhmen, Polen und Ungarn fein, welche er ja auch ſchon 
früher über die Alpen geführt hatte. Aber das Verhältniß derjelben 
zum Reich hatte fich während des Schismas bedeutend gelodert. König 
Bela III. ftand zu Kaifer Manuel in freundlichen Beziehungen und 
hielt fich offen zu Alerander. Der Böhmenkönig Wladiſlaw war gerade 
durch die firchlichen Wirren zu Friedrih in eine jchiefe Stellung ge= 
fommen. Und in Polen jchien man fich jchon jeder Abhängigkeit vom 
Reiche entjchlagen zu haben. Miſeco III., Boleſſaws III. Bruder, der 
damals als Großherzog in Polen waltete, lebte mit jeinem Neffen 
Herzog Boleflam von Breslau in Streit und hatte diejen aus feinem 
Zürftenthum vertrieben. Damit waren die Beftimmungen des Frieden 
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von 1163 verlegt*), und der Kaifer Hatte gerechten Grund, den Polen— 
herzog zur Verantwortung zu ziehen. Er beichloß denjelben mit Waffen— 
gewalt zu. ftrafen. Gin Kriegszug gegen Polen, welcher kaum große 
Gefahren darzubieten ſchien, eröffnete zugleich die Ausficht, dad Anjehen 
des Reichs in den öſtlichen Ländern wieder zu heben; überdies konnte 
er als ein Verdienft um dem Böhmenfönig und den Herzog von 
Defterreich erjcheinen, welche der Kaiſer in der Salzburger Sache ſich 
entfrembdet hatte und welche die Zurüdführung ihres Neffen Boleſlaw 
nah Schlefien wünjchen mußten. 


Nicht lange nad) dem Wormjer Reichdtage entbot der Kaiſer zum 
Kampf gegen Polen ein großes Heer aus Baiern, Schwaben, Franken 
und Sachſen. Der bevorftehende Krieg dürfte die Veranlaffung gegeben 
haben, daß der Hoftag, der zu Johannis abgehalten und auf dem des 
Kaiſers Streitigkeiten mit den Söhnen Albrecht? des Bären ausgetragen 
und die Salzburger Sache zum Abſchluß gebracht werden follten, nicht 
abgehalten wurde. Am 21. Juli war der Kaiſer zu Altenburg; an 
feinem Hofe waren der Biſchof von Merjeburg, Landgraf Ludwig von 
Thüringen mit feinem Sohne Ludwig, Markgraf Otto von Branden- 
burg mit feinem Bruder Dietrih von Werben, Markgraf Otto von 
Meißen mit feinen Brüdern und feinem Schwiegerjohne dem Böhmen 
Udalrich, wie viele andere Herren und Ritter. Unmittelbar darauf muß 
der Kaijer den Feldzug gegen Polen begonnen haben, bei dem ihn auch 
der Böhmenkönig unterftüßte. 


Welchen Weg daB Heer des Kaiſers nahm, wifjen wir nicht; wir 
erfahren nur, daß daffelbe in da8 Land de Teindes vordrang. Zum 
Kampfe kam e3 nicht; denn Mifeco, durch die Größe des angreifenden 
Heeres erſchreckt, fam dem Kaiſer entgegen und beeilte fich die Forderungen 
defielben zu erfüllen. Boleſlaw verblieb fein Fürſtenthum in Schlefien, 
Mileco zahlte dem Kaiſer 8000 Mark und erkannte feine Vaſallenpflicht 
gegen den Kaiſer an, wahrjcheinlich verpflichtete ex ſich auch demjelben 
auf dem Heereäzuge nach Italien Hülfe zu leiften. 

Nachdem der Feldzug ein unerwartet ſchnelles Ende gefunden, 
fehrte der Kaifer nach Sachſen zurüd. Die ſächſiſchen Großen wett— 
eiferten in Huldigungen, nur die Söhne Albrecht? des Bären mieden 


) Dergl. ©. 378, 379. 
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in auffälliger Weiſe die Nähe des Kaiſers. Ihr Erbftreit mit demjelben 
war noch unaudgetragen, und vielleicht Halten fie auch von dem Zuge 
gegen Polen fich jern gehalten, obwohl fie auf dem Hoftage in Alten- 
burg erjchienen waren. Der Kaijer war über ihr Verhalten jo erzürnt, 
daß er jogar Gewalt gegen fie brauchen wollte. Aber angejehene Fürften 
traten für die Askanier ein und verjprachen fie zu bewegen fich gut= 
willig die Gunft des Kaiſers wiederzugervinnen. Der Kaijer gab 
ſolchen Borftellungen nad, aber es ſcheint doch noch einige Zeit 
verfloffen zu fein, ehe eine Ausjöhnung des Kaiſers mit den Askaniern 
zu Stande fam. 


Gin hervorragender Führer auf dem letzten Kriegäzuge ftarb bald 
nach der Rückkehr. Es war der Landgraf Ludwig von Thüringen, ber 
Schwager des Kaiſers, der am 14. Oktober 1172 das Zeitliche ſegnete. 
Gr hatte das Werk feines Großvater und Vaters glücklich fortgeſetzt 
und jeine Herrſchaft zu einem der ftattlichften Fürftenthümer Deutjch- 
lands erhoben. Sie umfaßte nicht nur den größten Theil Thüringens 
und Heſſens, fondern erftredte ſich auch tief in die Nheingegenden. 
Große Lehen trug er vom Reiche und von dem Erzbisthum Mainz, 
wie don den großen Reichdabteien; er war der erfte Vaſall des reichen 
Klofterd Fulda und überdies Vogt von Hersſeld. Im Jahre 1161 
hatte ex dem Kaiſer gegen Mailand Beiftand geleijtet, war aber damals 
mit Erzbiſchof Rainald in Ärgerliche Zerwürfniffe gerathen, die ihm die 
italienijchen Kämpfe verleideten. Als ſich die Verbindung der ſächſiſchen 
Fürſten gegen die Uebermacht Heinrichs des Löwen zu bilden anfing 
(1163), jchloß ex fich jogleich diefer Verbindung an und ift immer ein 
eben jo hartnädiger ala gejährlicher Widerfacher des Herzogs geblieben. 
Sm Schisma Hatte er unbeirrt ſtets auf der Eeite feines Schwagers 
geftanden umd nach dem Webertritt des Erzbiſchoſs Konrad von Mainz 
zu Mlerander die Zeitumftände benupt, eine Anzahl von Mainzer Burgen 
zu brechen und die Mauern Erfurt? *) zu zerftören (1165). Als aber 
dann der Thüringer Chriftian, defjen Wahl er jchon früher Hatte 
durchlegen wollen, den Mainzer Biſchofsſtuhl beftieg, trat Ludwig zu 
Mainz in die freundlichften Beziehungen. Gin Sohn des Landgrafen — 
Triedrih) mit Namen — wurde Propft bes Etiftd St. Stephan zur 


— — — — 


*) Die Mauern Erfurt? wurden bald wieder aufgebaut. 
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Mainz, und Bater und Sohn machten dem Stifte bedeutende Schenfungen. 
Erzbiſchof Ehriftian rühmt in einer Urkunde Ludwig als einen Yürften 
hervorragend durch Adel, berühmt durch jeine Thaten, glänzend durch 
Macht und Reichthum. 

Die Sage erzählt, wie Ludwig im Anfange ein mildes und 
Ichlaffes Regiment geführt habe, bei welchen die Sicherheit des Landes 
gefährdet war, bis ihm der Schmied von Ruhla die inhaltsjchweren 
Morte: „Landgraf, werde hart!“ zugerufen, wie dann aber aus dem 
weichen der eijerne Landgraf zum Wohle jeiner Unterthanen geworden 
fei. In der That ift ihm vom Volke vielfach nachgerühmt worden, 
daß er mit durchgreifender Strenge die großen und Heinen Räuber in 
jeinem Lande gebändigt und dadurch den Frieden defjelben gefichert habe. 
Gin minder gute Andenken hat er bei der Geijtlichfeit und in den 
Klöſtern Hinterlaffen, und gleich manchen anderen Herren wird er mit 
dem Kirchengut oft gewaltjam genug verfahren fein. Sein verwandt- 
Ichaftliches Verhältniß zum Kaiſer hat er meift ungetrübt zu erhalten 
gewußt und daraus manchen Nuben gezogen, aber viel fehlte daran, 
daß er fich lediglich als einen Diener des Kaiſers betrachtet hätte, viel- 
mehr hat er in einer mehr als dreißigjährigen Regierung feine Abficht 
beftimmter verfolgt, ala feine eigene Macht zu verjelbftändigen. 

Landgraf Ludwig hinterließ vier Söhne, von denen der ältefte, 
welcher den Namen des Vaters trug, ihm in der Landgrafichaft folgte. 
Friedrich, der zweite Sohn, war damals, wie erwähnt, Propft zu 
Et. Etephan in Mainz, verließ aber bald den geiftlichen Stand, um 
fich zu vermählen, und erjcheint dann als Graf von Biegenhain. Der 
dritte Sohn Heinrich Raspe erhielt befonders Befigungen in Heſſen und 
am Rhein und wird ala Graf von Hefjen genannt; ihm fiel auch die 
Dogtei des Kloſters Hersfeld zu. Wie der jüngfte Sohn, Hermann 
mit Namen, beim Tode des Vaters bedacht wurde, ift nicht überliefert ; 
gerade ihm, der damals zurädtritt, war die glänzendſte Zukunft vor- 
behalten. 

Man hat dem neuen Landgrafen von Thüringen jpäter den Bei« 
namen des Frommen oder des Milden gegeben, doc) in den Anfängen 
feiner Regierung zeigte er ſich heikblütig genug. Ganz im Gegenſatz 
zu der Politik feines Vater begann er alsbald Streitigkeiten mit den 
Askaniern, namentlich mit dem Grafen Hermann von Orlamünde. Gr 
Icheint Grbanjprüche, welche, wenn fie überhaupt eine Berechtigung 


7123  Borbereitungen des Kaiſers zur neuen Heerfahrt über die Alpen. [1173] 


hatten, längft verjährt waren *), hervorgefucht zu haben, um von ben 
an die Askanier gefallenen Befigungen der Grafen von Weimar und 
Orlamünde, welche der Landgrafichaft benachbart waren, möglichft viel 
an fich zu reißen. Es war feinen Abfichten günftig, daß auch fein 
Dheim, ber Kaifer, noch mit den Askaniern in Streitigkeiten ftand, 
und er mochte ſogar hoffen, von dieſem fich befonderen Lohn zu ver— 
dienen. 

Der Kaiſer Hatte fich im Spätherbft nach Franken begeben; am 
2. December verweilte er in Würzburg, brady aber bald darauf nach 
Schwaben auf. Das Weihnachtzfeft feierte er in Gegenwart vieler 
Fürften in Augsburg; damals erjchien, wie wir willen, auch der von 
der Pilgerfahrt heimgefehrte Heinrich der Löwe wieder am Faiferlichen 
Hofe. Im Anfange des Jahres 1173 begab fich der Kaiſer dann in 
die Gegenden an der Nar, um in die Erbjchaft des Grafen Udalrich von 
Lenzburg einzutreten, mit dem im Jahre zuvor ein altes und reiches 
Gejchlecht erloihen war. Am 20. Februar war er in Lenzburg, am 
4. März zu Balel, wo er dem Kloſter Permünfter bei Luzern eine 
reiche Schenkung de3 verftorbenen Grafen beftätigte. Sin der Umgebung 
de3 Kaiſers waren damals ſein Schwager, der Herzug Matthäus von 
Lothringen, Herzog Berthold von Zähringen und andere angefehene 
Herren; die für die bevorftehende Heerfahrt in Oberlothringen und 
Burgund nothwendigen Vorbereitungen wird man berathen Haben. 
Dftern (8. April) feierte der Kaijer in Worms, auch hier von vielen 
Fürſten umgeben; bald darauf zog er wieder nach Sachlen. In ber 
eriten Hälfte des Juni verweilte er längere Zeit in Goslar, wo faft alle 
jähfifchen Fürften fi um feinen Thron verfammelten. Auch Mark— 
graf Otto von Brandenburg, die Grafen Hermann von Orlamünde, 
Dietrich von Werben und Bernhard von Ajcheräleben **) waren zu» 
gegen, und alle Wahrfcheinlichkeit jpricht dafür, daß der Kaiſer es jebt 
für gerathen hielt, feine Streitigkeiten mit den Söhnen Albrecht3 des 
Bären beizulegen und fie wieder zu Önaden anzunehmen. Ob er 





*) Die Gemahlin Alrichs II., des letzten Grafen von Weimar-Orlamünde, ent» 
ftammte dem Haufe der thüringifchen Landgrafen: vielleicht beruhten hierauf 
Ludwigs Anſprüche. Auch wegen der Bogtei des KHlofterd Goſeck war früher 
bereit3 zwifchen den Landgrafen und den Askaniern Streit gewejen. Bergl. 
Bd. IV ©. 39. 


**8) Ahr Bruder Graf Adalbert von Ballenftedt war bereits geftorben. 
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feinen Anſprüchen auf die Erbſchaft de Grafen Bernhard förmlich 
entſagt hat oder fie nur ftillfchweigend ruhen ließ, Tteht dahin. Als 
ein fichere® Zeichen, daß er in dieſer Zeit fih mit den Aafaniern 
wieder verjöhnt hatte, ift anzufehen, daß er, ald noch im Laufe des 
Sahres der Biſchof Wilmar von Brandenburg ftarb und das Doms 
fapitel zu feinem Nachfolger den aus Bremen vertriebenen Askanier 
Sifried wählte, einen offentundigen Alerandriner, der Kaiſer ihm doch 
unbeanftandet die Inveftitur ertheilte. 

Am 29. Mai war der Kaiſer in Fulda*) und begab fi im 
Anfange des Juni nach Frankfurt. In großer Zahl waren bier vor 
ihm geiftliche und weltliche Fürften aus den xheinifchen Gegenden und 
aus anderen Theilen des Reichs erichienen; unter ihnen war auch 
Landgraf Ludwig, der fich unjeres Willens in Goslar nicht eingefunden 
hatte. Er jcheint Hier öffentlich mit feinen Ansprüchen auf die weimar- 
orlamündiiche Exbichaft gegen die Askanier — von denen ficher der 
Markgraf Otto, wenn nicht auch mehrere feiner Brüder, zugegen war — 
hervorgetreten zu jein, erwarb ſich aber damit faum beim Kaiſer die 
erhoffte Gunft. So geringe Berechtigung feine Anfprüche haben 
mochten, juchte er fie doch noch im Laufe des Jahres mit den Waffen 
geltend zu machen. Keck griff er die Befitungen der Askanier an, zur 
Vergeltung brachen fie verwüftend in Thüringen ein, und Ludwig 
ſuchte dann wieder durch die Zerftörung Weimars fi an dem Grafen 
Hermann zu rächen. Heinrich der Löwe mochte die Fehde zwiſchen 
den Söhnen jeiner alten Widerfacher mit Beiriedigung anjehen. Den 
Kaiſer, welcher die Kräfte Sachſens jenjeit3 der Alpen verwenden wollte, 
fonnten fie nur mit Bejorgnifien erfüllen. 


In diejer Zeit beichäftigten den Kaifer vor Allem die böhmijchen 
Berhältniffe. König Wladiflam, der fich in jeiner mehr ala dreißig— 
jährigen Regierung nicht geringer Erfolge zu rühmen hatte, war durch 
die unglüdlichen Salzburger Wirren mit dem Kaifer, jeinem alten 
Waffenbruder, in die widertwärtigiten Zerwürfniſſe gerathen. 

*) Damals war ber Graf Philipp von Flandern am Hofe, der jchon ſeit langer 

Zeit die enge Verbindung des Kaiſers mit König Ludwig von Frankreich 

betrieb. 
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Der alternde und von Krankheit heimgefuchte König erfuhr über- 
dies ſchweres Leid in feinem eigenen Haufe. Seine zweite Gemahlin, 
die thüringijche Judith *), war eine Frau von blendender Schönheit, 
lebhaften Geifte, wohlunterrichtet, jelbft der lateiniſchen Sprache mächtig 
und au in der Gejchichte erfahren. Durch ihren Einfluß war 1168 
einer ihrer Verwandten, Gottwald mit Namen, zum Bijchof von Prag 
erhoben worden, und da er noch vor der Weihe jtarb, hatte fie die Wahl 
auf den Magdeburger Domherrn Friedrih aus dem Gejchledht der 
Pialzgrafen von Sachſen, der ihr gleichfall® verwandt war, zu lenken 
gewußt. Gin Günftling der Königin war auch der Graf Woiſlaw, in 
befien Händen bejonder3 die weltlichen Angelegenheiten des Landes fich 
befanden. Diejer Hatte den Born des zweiten Sohnes des Königs, 
Swatopulk genannt, erregt und dadurch fein eigenes Verderben herbei— 
geführt. Swatopulf überfiel Woiſſaw in Gegenwart der Königin und 
töbtete ihn; die Königin, welche dem Wüthenden wehren wollte, ſoll 
jelbft an der Hand eine Wunde erhalten haben. Swatopulk wurde de3 
Landes verwiejen, flüchtete nach Ungarn, gewann indeflen die Gunft 
des Daterd wieder, ftarb aber bald nach feiner Rückkehr. Bejonders 
dieje häuslichen Leiden jcheinen den König nicht lange nach dem 
polnilchen Striege zu dem Entichluffe bewogen zu haben, die Regierung 
niederzulegen und die königliche Krone und das Land jeinem älteften 
Sohne Friedrich zu übergeben. Es geſchah das ohne die Zuftimmung 
ber Böhmen und ohne die Einwilligung des Kaiſers. Der alte König 
behielt fich für feinen Unterhalt die Herrichaft Budin in Böhmen vor; 
feine Tage wollte er im Kloſter Strahow beichließen. 

Die eigenmächlige Verfügung Wladiſlaws verlegte Niemand mehr 
al? die Söhne jened Sobeſlaw I., der einſt Frajtvoll über Böhmen 
geherrjcht Hatte. Der ältere von ihnen, welcher den Namen des Vater? 
trug, Jchmachtete, weil er feine Ansprüche auf die Herrſchaft nicht auf- 
geben wollte, ſchon ſeit zwölf Jahren in einem Kerker des Böhmen 
königs; der jüngere, Udalrich, Tebte in Deutichland, meift am Hofe des 
Markgrafen Otto von Meißen, mit deſſen Tochter Sophie er vermählt 
war. Er hatte zahlreiche Verbindungen in Böhmen, wo man mit der 
ungeröhnlichen Einjegung Friedrichs unzufrieden war; er beſaß zugleich 
die Gunſt des Kaiſers, in deſſen Dienften ex ſich als zuverläffig vielfach 


*) Eine Schwefter des Landgrafen Ludwigs bes Eifernen von Thüringen. 
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bewährt hatte. Seht drang er in den Kaiſer die Einfegung Friedrich 
nicht anzuerkennen und fand mit feinen Borftellungen Gehör; denn der 
Kaiſer, obwohl er Friedrich, der ihm in Italien Dienfte geleiftet Hatte, 
wohlwollte, war doch mit der Art feiner Grhebung zum Könige 
Böhmens unzufrieden. Er bejchied Wladiſſaw und Friedrich zu einem 
Hoftage nad Nürnberg; zugleich befahl er ihnen Sobejlam aus bem 
Kerker zu entlaffen und zu dem Nürnberger Tage mitzubringen, auch 
die böhmiſchen Großen follten dort ericheinen. 

Wladiſlaw und Friedrich Fonnten fich nicht entichließen nad) 
Nürnberg zu gehen, ſandten vielmehr den Bifchof von Prag mit dem 
Grafen Witko dorthin, um den Kaifer durch große Geldanerbietungen 
von feinen Forderungen abzubringen. Aber die Gefandten erreichten 
Nichts, weder bei ihrem erſten Erſcheinen, noch als fie mit höheren 
Anerbietungen abermal3 zurüdkehrten; vielmehr erfolgte eine neue Vor— 
ladung auf einen Hoftag nad) Hermsdorf *). Nothgedrungen entlieh jet 
Wladiflam den Sobeſlaw aus Jeiner Haft. Diefer fam nach Prag, 
wo man ihn ehrenvoll empfing; dennoch mißtraute er bald dem Könige 
und feinem Sohne, zumal ein Gerücht verbreitet war, daß man ihn 
blenden wolle. Mit feinen Anhängern entfernte er fich bei Nacht aus 
Prag und eilte zum Saifer nach Hermaborf, wohin ſich nun bald 
auch Wladiſſaw und Friedrich mit einem Gefolge böhmijcher Großen 
begaben. 

Bu Hermsdorf wurde über dag Schickſal Böhmens entjchieden. 
Dem Könige MWladiflam und feinem Sohne Friedrich wurde daB 
Herzogthum genommen, weil Erfterer zu Gunften des Lebteren über 
bafjelbe ohne Zuftimmung der Böhmen und ohne Beachtung des faijer- 
lichen Lehnsrechtes verfügt Hatte Der Kaiſer wollte darauf das 
Herzogthum mit fünf Fahnen der Hand des in Treue erprobten 
Udalrich übergeben, dem auch die Böhmen geneigt zu fein jchienen. 
Aber Udalrich wies die Belehnung zurüd, indem er das Vorrecht feines 
älteren Bruders Sobeſlaw anerkannte. So wurde Sobeſlaw Herzog 
von Böhmen. Er und fein Bruder verjprachen eidlich dem Kaiſer ihn 
auf dem Zuge gegen die Lombarden zu unterftüßen, außerdem ver- 


*) Im Sachjen» Altenburgifchen unweit Gera. Der Hoftag zu Hermsdorf läßt 
ſich chronologisch nicht ficher feftftellen, fcheint aber im Eeptember 1173 ges 
halten zu fein. 
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pflichteten fie fih für einen anftändigen Lebensunterhalt des alten 
Königs zu forgen. Aber diejer hielt fich in Böhmen unter der Herr- 
Ichaft Sobeſſaws nicht mehr für ficher; er begab fi) auf ein Gut jeiner 
Gemahlin, welches Mer genannt wird*). Hier lebte er fortan mit 
feiner Gemahlin Yudith und Eliſabeth, der Gemahlin Friedrichs, 
einer ungariichen Königstochter, ftarb aber ſchon nad) vier Monaten 
(18. Januar 1174). Seine Gebeine wurden zuerſt in Meißen bei- 
gejegt, nach kurzer Beit jedoch mit Sobeſſaws Erlaubniß nad) dem 
Klofter Strahow übertragen. Auch ſein Sohn Friedrich Fehrte zunächſt 
nicht nach Böhmen zurüd; vier Jahre lebte er in freimwilligem Eril, 
bald in Ungarn, bald in Deutjchland. 

Sobejlam fand in Prag eine günftige Aufnahme; nach alt= 
bergebrachter Weiſe wurde er auf den Herzogäftuhl erhoben und 
empfing die Huldigung der Böhmen. Gr hielt das Recht im Lande 
aufrecht und nahm fich bejonderd der niederen Klaſſen an, weshalb 
man ihm den Namen des Bauernherzoga gab. Den Deutichen im 
Lande fcheint er im Herzen nicht günftig gewefen zu fein; denn bald 
beſchwerte fich der Sailer, daß er den Prager Bifchof, obwohl er diefem 
verwandt, und einen anderen Geiftlichen, der gleichfalld dem Kaiſer 
verwandt war, übel behandele. Ob dem jo war, unzweifelhaft ftand 
doch der neue Herzog in einer jehr abhängigen Stellung vom Kaiſer, 
was er zu ſeinem Mißgejchi nur zu bald vergaß. Die königlichen 
Ehren, die fi) Wladillam gewonnen und auf feinen Sohn Friedrich 
übertragen hatte, waren dem neuen Herzoge verlag. Bon der Königd- 
frone Böhmens war vorläufig nicht mehr die Rede. 


Am 29. November 1173 war der Kaiſer mit jeinen Söhnen, 
König Heinrich, Herzog Friedrich) und dem drittgeborenen Otto, ſowie 
mit feinem Bruder Pfalzgraf Konrad zu Wormd. Diele geiftliche 
Yürften, die Erzbifchöfe von Mainz, Köln und Trier, die Bilchöfe von 
Augsburg, Wormd und Speier waren am Hofe, und ohne Frage 
fanden damal3 wichtige Berathungen über die bevorftehende Heerfahrt 


*) Nach der gewöhnlichen Annahme Merana bei Glauchau. Wie dort Wladiſlaws 
Gemahlin zu Beſitzungen fam, ift nicht nachzuweiſen. 
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ſtalt; jchon die Anmejenheit Chriftiand von Mainz, der exft kurz zuvor 
aus Stalien angelommen war und bald nachher dahin zurückkehrte, 
weiſt darauf hin. Auch diesmal mußte der Kaiſer beſonders auf die 
Unterftüßung der Bilchöfe rechnen. 

Mitten im Winter begab fich der Kaifer dann nach Thüringen, 
wo er das MWeihnachtäfeft, wahrjcheinlich zu Erfurt*), feierte. Die 
Tehde, welche inzwilchen Landgraf Ludwig gegen die Askanier begonnen 
hatte, forderte jeine Anmwejenheit, und ohne Zweifel hat er die Kampf- 
fuft feines Neffen zu zügeln gewußt. Sein Zorn gegen die Askanier 
hatte fich gelegt; gerade damals inveftirte er Sifried mit dem Bis— 
tum Brandenburg. Bis in den Anfang de3 März 1174 verweilte 
der Kaiſer in den thüringisch-jächftichen Gegenden, wo er zu Merjeburg, 
Tilleda**) und Quedlinburg Hof hielt. Am 21. Februar war er zu 
Merjeburg mit großem Gefolge, in dem fich auch Erzbiichof Wichmann 
von Magdeburg, Herzog Heinrich der Löwe und die askaniſchen Brüder 
Markgraf Otto und Graf Dietrich befanden. Der Kaiſer war bereits 
vollauf mit den Rüftungen für die Eröffnung des lombardiichen Kriegs— 
zuges bejchäftigt, jchon lebte er ganz jeinen Kriegsplänen. 

Mit großem Glanze feierte er das Dfterfeft (24. März) in Aachen. 
in der Stadt Karls des Großen. In der Feſtproceſſion trugen er, feine 
Gemahlin und der junge König Heinrich ihre Kronen. Cine überaus 
ftattliche VBerfammlung von geiftlichen und weltlichen Großen umgab 
den Haifer. Man jah in derjelben den Kanzler Papſt Calixts IIL., den 
Gardinalbiichof Martin von Tuſculum, der jchon geraume Zeit in 
Deutichland verweilte, die Erzbiſchöfe Philipp von Köln und Arnold 
von Trier, den Biſchof Rudolf von Lüttich, die Herzoge Heinrich von 
Limburg und Gottfried von Löwen, die fich beide auch Herzoge von 
Lothringen nannten, den Pfalzgrafen Konrad bei Rhein, den Landgrafen 
Ludwig und feinen Bruder Heinrich Razpe ***), die Grafen Heinrich 
von Diez, Engelbert von Berg, Wilhelm von Jülich und viele andere 
Herren. Beſondere Aufmerkſamkeit erregten damals Gejandte des 


*) Nach den Erfurter Annalen, während die Kölner Chronik angiebt, daß ber 
Kaifer zu Altenburg das Feſt begangen Habe. 
**) Unſeres Wiſſens hat Kaijer Friedrich nur damals feine Refidenz am Ayffhäufer 
gehabt, 
***) Heinrich Raspe mußte damals das neue Schloß Winde am Rhein an den 
Grafen Engelbert von Berg zu Lehen geben. 
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Eultans Saladin, die Schon feit Monaten am faiferlichen Hofe ver— 
weilten. Sie Hatten koſtbare Geſchenke dem Kaifer überbradt, um 
deſſen Freundjchaft ihrem Here zu gewinnen; fie jollen auch den 
Auftrag gehabt haben, um eine Tochter des Kaiſers für den Sohn ihres 
Herrn zu werben, und Saladin Joll veriprochen Haben, wenn Diele 
Werbung Erfolg hätte, nicht nur alle gefangenen Chriften freizugeben, 
jondern auch mit feinem Sohne zum Chriftenthume überzutreten — 
Veriprehungen, die, wenn fie gemacht wurden, unmöglich ernjtlich 
gemeint waren. 

Don Aachen begab fich der Kailer nach Nymmwegen, wo er fidh 
einige Zeit aufhielt und die dort vor ihm erjcheinenden Großen zur 
Theilnahme an der Heerfahrt auf Neue eidlich verpflichtete. Am 
11. April war er in Maftricht, am 9. Mai zu Sinzig am Rhein, das 
Prfingftfeft (12. Mai) feierte er auf der Burg Cochem an der Mofel 
und begab fi dann nach dem von ihm erbauten Palaft zu Kaiſers— 
lautern *); bier Hatten ſich auch die Erzbifchöfe Wichmann von Magdes 
burg und Arnold von Trier, die Bijchöfe von Würzburg, Worms, Met 
und Toul, de3 Kaiſers Schwager Herzog Matthäus von Lothringen, 
Graf Hugo don Dagaburg, Graf Heinrich von Diez und andere Herren 
eingefunden. Bejonder3 die VBerhältniffe des oberen Lothringens werden 
damals in Betracht gezogen fein, und für diefe war es nicht ohne 
Bedeutung, daß der Kaiſer einen Theil der Brabanzonen, die nod) 
immer für jene Gegenden ein Schrecken waren, in feinen Dienften über 
die Alpen zu führen beichloß. Um den 9. Juni hatte er an einem 
Orte, der Wivelinburg **) genannt wird, eine Zufammenkunft mit 
Gejandten italienischer Fürften, die gefommen waren, um ihm die 
Ergebenheit ihrer Herren zu bezeigen und ihm Geleit über die Alpen 
zu veriprechen. 


*) Am 23. Mai 1174 ftellte der Kaiſer eine Urkunde zu Kaiſerslautern aus; 
fie betraf einen Streit zwiichen dem Propft und dem Kapitel des Dlarien- 
ftifts zu Aachen, welche Stadt in der Urkunde sedes et caput regni genannt 
wird. 

**) Die Lage läßt fi nicht mit Sicherheit beftimmen. Man hat an Averches, 
deutich Wiffliaburg, oder an die Weveläburg bei Paderborn gedacht. Ber 
Kaifer war aber auf dem Wege von Staiferslautern nach Regensburg, und 
da liegen beide Orte weit ab. Vielleicht ift Waiblingen gemeint, das auf 
dieſem Wege fich findet. 
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Alle Vorbereitungen zur Heerfahrt waren getroffen. Des Kaiſers 
Wille war, binnen Kurzem Deutichland zu verlaffen. Ueberall Halte 
er gejucht geordnete Verhältniſſe zurückzulaſſen; nur die unglüdlichen 
Salzburger Wirren waren noch nicht gelöft. Der Kaiſer hielt e3 für 
geboten, ehe er über die Alpen ging, auch hier endlich mit Entſchieden— 
heit durchzugreifen, und hatte deshalb einen Reichatag nad) Regensburg 
auf Johannis berufen. 

Da damal3 der Herzog Hermann von Kärnthen mit dem jungen 
Markgrafen Ottofar von Steiermark oder vielmehr mit deſſen Mutter 
und Vormünderin Kunigunde von VBohburg, die ftet3 die Umtriebe des 
Erzbiſchofs Adalbert begünstigt hatte, in Fehde lag, verlangte der Kaijer, 
daß ein Waffenftillftand zwiſchen ihnen bis zu dem Reichstage gefchloffen 
würde, der Herzog aber Adalbert von dem Salzburgifchen fern halte 
und ihm aller Orten entgegenirete. Denn Adalbert Hatte fich jeit dem 
Ealzburger Tage im Februar 1172 keineswegs ruhig verhalten. Im 
Laufe de3 Jahres Hatte er fogar eine Provinzialfynode nach Leibnitz 
berufen und die Prälaten des Erzftiftes zu derjelben bejchieden, obwohl 
fie, jelbft wenn fie gewollt, dort nicht Hätten evjcheinen können. Trotz— 
dem bejchwerte er fich bei Papſt Alerander über ihr Ausbleiben und 
in einem Schreiben vom 12. April 1173 jchärfte diefer den Prälaten 
auf das Beitimmtefte ein, den Ladungen des Erzbiichofs in Zukunft 
Folge zu leiften. Adalbert, der im Salzburgifchen nirgends mehr 
fiher war, dem feit der Thronummwälzung in Böhmen auch dort feine 
Zufluchtsftätte mehr offen ftand, irrte wie ein Flüchtling umher; meift 
Icheint ex bei dem Markgrafen von Steiermark und bei dem Herzog von 
Defterreich, feinem Oheim, Unterhalt gefunden zu Haben. 

Der Kaiſer erfchien rechtzeitig in Regensburg, wo fich jo viele 
Fürſten eingeftellt Hatten, daß man meinte nie einen glänzenderen 
Reichdtag in Baiern gefehen zu Haben. Mit Ausnahme Alberts von 
Freiſing waren alle Bilchöfe Baierns zur Stelle; unter ihnen auch der 
erit kürzlich erwählte Biſchof Nicher von Briren, ein Studiengenofje 
und eifriger Anhänger Alexanders, und Bilchof Heinrich von Gurk, 
deffen alerandrinifche Gefinnung troß feines Beſtrebens, ſich der 
Abhängigkeit von Salzburg zu entziehen, unzweifelhaft war*). Auch 





) Don Biihöfen außerhalb Baierns war unſeres Wiſſens nur Wichmann von 
Magdeburg anweſend. 
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die meiften Prälaten und die angejeheneren Minifterialen der Salzburger 
Kirche waren zugegen, dann zahlreiche weltliche Fürften, namentlich aus 
den Baiernlande: Herzog Heinrich der Löwe, Herzog Heinrich von 
Defterreih, Herzog Hermann von Kärnthen, Pialzgraf Otto von 
Wittelsbach mit feinem Bruder Otto, die Markgrafen Berthold von 
Vohburg und Berthold von Sitrien, Graf Rapoto von Ortenburg, die 
Burggrafen Friedrich und Heinrich von Regendburg und Andere. Auch 
Erzbiſchof Adalbert Hatte ſich mit feinem Oheim Heinrich von Defter- 
reich zu Regensburg eingeftellt, obſchon fchwerlich eine Ladung des 
Kaiferd an ihn ergangen war; bald genug mußte er fich überzeugen, 
dab von diefer Verſammlung für ihm nichts mehr zu hoffen war. 

Dies zeigte fi) ſchon, als am Tage vor der Eröffnung des 
Reichstags (23. Juni) Richer von Brixen trog Adalbert3 Einſprache 
vom Bilchof Heinrich) von Gurk geweiht wurde; noch deutlicher, ala 
am folgenden Tage der Kaiſer jogleich eine definitive Entſcheidung über 
die Salzburger Kirche verlangte und zunächſt Richer von Briren zur 
Urtheiläfindung auffordert. Nicher erklärte fich für Adalbert? Ab— 
jeßung; man meinte aus Rache für den Widerjpruch defjelben gegen 
feine Weihe, doch läht ſich ein jo perjönliches Motiv bei jeinem viel 
gerühmten Charakter faum annehmen. Richers Epruch traten dann 
Heinrich von Gurk und die anderen Euffragane Salzburgs bei, des— 
gleichen der Dompropft Eiboto und die anderen anmwejenden Prälaten 
der Salzburger Kirche; auch die weltlichen Fürften mit Ausnahme des 
Herzogs Heinrich von Defterreich erklärten fich für Adalbertd Abjegung. 
Eobald dieſe außgeiprochen war, wählten die anweſenden Kleriker und 
Minifterialen Salzburgd mit Zuftimmung des Kaiſers und der Fürſten 
den biäherigen Propft von Berchtesgaden Heinrich zum Erzbilchof, und 
es erfolgte unmittelbar darauf die Inthroniſation des Gewählten. Der 
Kaiſer ertheilte ihm die Inveftitur mit dem Scepter und gab ihm die 
Beſitzungen feiner Kirche, twelche er in Händen hatte, vollitändig zurüd. 
Die anweſenden Fürſten, welche Salzburger Zehen trugen, an ihrer 
Spite Heinrich der Löwe, Huldigten ihm und erhielten ihre Lehen be- 
ftätigt. Auch die bijchöfliche Weihe Heinrich ſcheint ſchon in den 
nächſten Tagen erfolgt zu fein. 

Eo war nad) vieljährigen Wirren endlich durch Kaiſer und Reich 
über Salzburg entjchieden, und man konnte hoffen, daß fich in dem 
hart heimgejuchten Bisthum eine neue Ordnung befeftige würde. 
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Wenn auch Einzelne von dem Salzburger Klerus ſich an der Wahl 
nicht betheiligt hatten und fi von dem neuen Erzbiſchof fern hielten, 
die Mehrzahl nahm an der Erhebung defielben um jo weniger Anftoß, 
ala er ein tadellojer, durch Bildung ausgezeichneter Mann war, der 
bisher auch als Alerandriner gegolten hatte. So gewiß bie Abfegung 
Adalberts im Widerſpruch mit allen Borfchriften des Papftes ftand, 
hatte man doch in Regensburg geflifjentlich Alles vermieden, was die 
Salzburger Kirche genöthigt hätte ſich von Alerander loszuſagen und 
den Gegenpapft anzuerkennen. In feiner Eirchlichen Politit zeigte der 
Kaiſer fich hier nachgiebiger, ald man von ihm erivartet hatte. 

Herzog Heinrich von Delterreih, der allein gegen die Abſetzung 
Adalbert? Widerjpruch erhoben Hatte, verweilte noch längere Zeit am 
Hofe des Kaijerd und jcheint fi in das Unabänderliche ruhig gefügt 
zu haben. Wenn man aber bad Gleiche von Adalbert erwartete, jo 
erlebte man bald die Enttäufchung. Sogleich nach den Regendburger 
Vorgängen überfandte er mit einigen ihm getreuen Prälaten eine 
Beſchwerdeſchrift über jeine Entjegung an den Papſt; der Ueberbringer 
derjelben war jein Kaplan Erchenbald, ein SKanoniler des Stifts 
Reicheröberg, der fich jchon zum dritten Male der beichwerlichen Reife 
unterzog*). Durch Schreiben vom 8. September 1174 erklärte ber 
Papft dann die Abſetzung Adalbert® und die Wahl Heinrichs für un- 
gültig und wies das Domkapitel zu Salzburg an, Adalbert auch ferner 
den fchuldigen Gehorjam zu leiften; den Gardinal Konrad von Wittels- 
bach, der damals wieder mit einer Legation in Baiern beauftragt war, 
forderte er auf, einen Termin unter Strafandrohungen zu beftimmen, 
bis zu welchem die Bilchöfe von Gurk und Briren und der Salzburger 
Dompropft fi) aufs Neue Adalbert zu unterwerfen, Heinrich aber nad) 
Berchtesgaden zurüczufehren hätte. Inzwiſchen Hatte aber Adalbert 
ſelbſt ſchon über jeine Widerjacher geiftliche Strafen verhängt. So 
hatte er nicht lange nad; dem Regensburger Tage gegen Bijchof 
Heinrih von Gurk die Ercommunication ausgeſprochen, die freilich 
faum eine Wirkung hatte **). 


*) Erchenbald ftarb auf ber Rückreiſe am 12. Oftober 1174 noch auf italifchem 
Boden; die päpftlichen Schreiben gelangten aber durch Bermittelung des 
Patriarchen von Aquileja an ihre Beftimmung. 

**) Heinrich von Gurt ftarb ſchon am 3. Oftober 1174. Die Domherren und 
Minifterialen bes Bisthums wählten darauf, ohne das Beſetzungsrecht bes 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. V. 46 


722 Vorbereitungen des Kaiſers zur neuen Heerfahrt über die Alpen. [1174] 


Bald griff Adalbert auch zu weltlichen Waffen. Von den Grenzen 
Kärnthens und der Steiermark aus drang er im December 1174 gegen 
Salzburg vor und ftand am Weihnachtäfeit vor der Stadt. Es war 
auf eine Meberrumpelung der Stadt abgejehen, die aber mißlang. Erz⸗ 
bifchof Heinrich war gerüftet, die Stadt geſchützt. Adalbert mußte ab- 
ziehen, und Heinrich, unterftügt von dem jüngeren Otto von Wittelsbach, 
drängte ihn nach Kärnthen zurüd. Die Ichlimmfte Wirkung des ver- 
fehlten Unternehmens war die wachſende Verarmung der Salzburger 
Kirche; denn mit dem Vermögen derjelben hatte man von beiden Seiten 
bie Streitfräfte gewonnen. 

So hat die Folge gezeigt, daß dem Salzburger Erzftift auch durch 
die Regensburger Bejchlüffe noch nicht die erwünjchte Ruhe beichieden 
war, aber der Raifer konnte, als er im Juli 1174 Baiern verlieh, bie 
Hoffnung hegen, auch hier haltbare Zuftände geichaffen zu Haben. In 
der Mitte des Juli war er in Donauwörth, wo er mit dem Bilchof 
von Bamberg ein ſchon früher verhandeltes, für fein Haus wichtiges 
Geihäft zum Abſchluß brachte. Die großen Bamberger Lehen, welche 
Graf Gebhard von Sulzbach trug, der ohne männliche Nachkommen 
war, follten nach) dem Tode des Grafen den Söhnen des Kaiſers, 
Hriedrih und Otto, zufallen, wogegen fich der Kaifer dem Bifchofe 
1200 Mark Silber zu zahlen verpflichtete. 

Noch einmal begab fich der Kaifer in die mittelcheiniichen Gegenden. 
Am 2. Auguft war er auf der Burg Trifed. Am 1. und 2. September 
hatte er in Bajel eine Zuſammenkunft mit dem Erzbiſchof von Trier, 
Herzog Matthäus, dem Bilchofe und dem Grafen von Met und anderen 
Herren Oberlothringend. Schon ftand er an der Spibe bed Heeres, 
welches er über die Alpen führen wollte. Er beabfichtigte auf dem— 
jelben Wege durch die burgundifchen Länder und über den Mont Genis, 
auf dem er im März 1168 feinen Rückzug bewerfftelligt hatte, diesmal 
in die Lombardei einzudringen. Am 5. September follte ber Auszug 
des Heeres erfolgen. 


Salzburger Erzbiſchofs zu beachten, den Dompropft Romanus zu Heinrichs 
Nachfolger. Es ift auffällig, daß Abalbert keine Einſprache erhob, obwohl 
Romanus an den Regensburger Vorgängen betheiligt war, wie daß Papft 
Alerander die Wahl beftätigte und der Patriarch von Aquileja ben neuen 
Biſchof weihte. 
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Deber ſechs Jahre Hatte der Kaifer in Deutfchland verweilt und 
unter unſäglichen Mühen die Verhältniffe jo geordnet, daß er den 
Kampf in Italien wieder aufnehmen konnte. Es war ihm gelungen, 
fein durch die ſchweren Niederlagen des Jahres 1167 höchft gefährdetes 
Anfehen Herzuftellen und jeinem Gebot in allen deutichen Ländern 
Achtung zu verichaffen. Seinem Sohne Heinrich Hatte er die Königs— 
frone gewonnen, feinen Söhnen Friedrich und Otto das Herzogthum 
Schwaben und große Kirchenlehen in Franken und Baiern gefichert 
und damit feine Hausmacht jo erhöht, daß feine andere, alö bie 
welfiſche, ſich ihr vergleichen ließ. 

Nicht mit Herrifcher Gewalt Hatte der Kaiſer in die überaus 
ſchwierigen Verhältnifje des Reichs eingegriffen, vielmehr war er un- 
abläffig mit den Fürften zu Rath gegangen und hatte die wichtigsten 
Streitfragen ausdrüdlich ihrer Entjcheidung vorbehalten. Eine lange 
Neihe von Neichdtagen und Hoftagen zieht fi) durch die Gefchichte 
diefer Jahre. Nicht felten verjchiebt der Kaifer auf das Verlangen der 
Fürften, die feinen Abfichten widerftreben, die Entſcheidung, aber 
ichließlich weiß er doch feinen Willen durchzujegen. Es ift dabei von 
unverfennbarer Bedeutung, daß er mit feinem eigenen Intereſſe zugleich 
das bed mächtigften Fürſten des Reich, feines DVetterd Heinrichd des 
Löwen, zu befriedigen weiß, jo daß biefer in der wachlenden Kaiſer— 
macht eher eine Förderung, ald eine Schädigung, zu jehen hat. Nicht 
minder müßte e8 dem Sailer, daß die deutichen Bilchöfe in ihrer viel- 
fach angefochtenen Stellung ſich nur durch die kaiſerliche Macht fichern 
fonnten, und nachdem fie einmal in das Schisma Hineingezogen waren, 
fih eng ihm anjchließen mußten. Niemand hat die Bolitit des Kaiſers 
bereitwilliger unterftüßt, als Erzbiſchof Ehriftian von Mainz, der feiner 
Kirche, two ed den Dienft des Kaiſers galt, jelbft die ſchwerſten Opfer 
zumuthete. 

Die Herftellung der inneren Ordnung im Reiche hatte auch das 
Anſehen deflelben in den öftlichen Ländern gehoben. Schon kriegeriſche 
Drohungen genügten, um den Polenherzog zur Erfüllung feiner Ver— 
pflichtungen gegen das Reich anzuhalten. Der Verfuh, über da3 
böhmifche Herzogthum ohne Zuftimmung des Kaiſers zu verfügen, 
mißlang völlig. In Ungarn kam es wieder zu geordneten Zuftänden, 
und wenn ber neue König auch feinerlei Abhängigkeit vom Kaiſer ans 
erfannte, juchte er doch damals friedliche Verhältniſſe mit demſelben 

46 * 
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zu unterhalten. Don wendiſchen Angriffen, wie fie jo oft das 
Reich beunruhigt Hatten, war nicht mehr die Rede, Jeitbem bie 
Mendenländer von Heinrich” dem Löwen und den Askaniern unter- 
worfen waren und bie deutſche Kolonilation in ihnen weiter und 
weiter fortjchritt; fie ſchienen jchon wie neue dem Reiche zugewachjene 
Provinzen. 

Wie nach Often, war auch das Reich nad) Welten gefichert. Die 
ichon früher angebahnten freundlichen Beziehungen des Kaiſers zum 
franzöfifchen Hofe Hatten ſich erhalten; e3 war ernftlih die Rede 
von einer Vermählung Philipp Auguft3, des Sohnes König Ludwigs, 
mit einer Tochter des Kaiſers geweſen. Papft Alerander war darüber 
im böchften Maße erichroden. Er beauftragte den Erzbilchof von Reims 
Alles aufzubieten, eine ſolche Verbindung zu Hintertreiben,; wenn dies 
nicht mehr möglich wäre, jollten doch Vorkehrungen getroffen werden, 
daß der Kirche daraus fein Nachtheil erwachſe. Ueberdies hatte König 
Ludwig bereit3 wieder die Waffen gegen den König von England er- 
griffen und Hatte jchon deshalb das größte Interefle, fich die Geneigtheit 
des Kaiſers zu erhalten. 

E3 mar Ludwig gelungen, die eigenen Söhne gegen den Vater 
aufzutwiegeln. Der junge König Heinrich Hatte mit feinen Brüdern 
Richard und Gottfried den Hof des Vater verlafien und ſich zu feinem 
Schwiegervater nad Frankreich geflüchtet (März 1173). Auf einer 
Reichsverfammlung zu Parid Hatte man den jungen Heinrich zum 
König von England ausgerufen, und König Ludwig hatte eidlich gelobt 
dem Sohne mit den Waffen zur Herrichaft des Vaters zu verhelfen. 
So warf er fich aufs Neue mit voller Leidenjchaft in den Kampf gegen 
feinen alten Rivalen, und diejer Kampf war der gefährlichite, den König 
Heinrich noch je beftanden. Denn dem Aufftande der Söhne folgte der 
Aufftand vieler englifcher Herren, und die Empörung wurde nicht allein 
von Frankreich, Jondern auch von Schottland unterftügt. Freilich waren 
ed zunächft perjönliche und politiiche Motive, welche den neuen Kampf 
gegen Heinrich entzündet hatten, aber e8 war dabei doch auch religiöfe 
Erregung wirffam. Denn niemal hätte der Aufftand eine ſolche Ber- 
breitung gewinnen können, wenn er nicht gegen den angeblichen Mörder 
de3 heiligen Thomas gerechtfertigt erjchienen wäre, zumal die von König 
Heinrich geleiftete Buße nicht ala ein Beweis wahrer Reue angejehen 
wurde. 
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So verzweifelt war die Lage König Heinrichd geworden, daß er 
fich feinen Gegnern zu großen Zugeftändnifjen erbot und zugleich den 
Beiſtand Papft Aleranders in Anſpruch nahm, indem er ihm unerbörter 
Weiſe jogar das Recht über die Krone Englands zu enticheiden zu- 
erfannte. Aber die Gegner wiejen feine Zugeftändniffe zurüd, und die 
Mahnungen des Papftes, dem Kampfe Einhalt zu thun, verhallten ohne 
Erfolg. Ein kurzer Waffenftillftand im Anfange des Jahres 1174 
unterbrach den wüften, entjeßlichen Krieg, aber dann griff man aufs 
Neue zu den Waffen, und die Feinde Heinrichs führten fie nicht ohne 
Glück. Da erfaßte den alten König eine furchtbare Seelenangft, daß 
feine Vergehen an dem heiligen Märtyrer noch nicht vollftändig gefühnt 
feien, und er entichloß fich durch einen Bußakt, wie ihn noch nie ein 
gefrönte® Haupt auf fich genommen, öffentlich feine Schuld an dem 
Morde des Thomas zu befennen. Barfuß, im härenen Kleide pilgerte 
er nach Canterbury, küßte dad Grab unter heißen Thränen und ließ 
fih auf demjelben von Bilchöfen und Mönchen geißeln (12. und 
13. Juli 1174). Nicht ohne Verwunderung vernahmen die Zeitgenofjen 
die Kunde von der tiefen Selbfterniedrigung des fonft jo ftolgen 
Königs, und man jchrieb es feiner Demuth und der dadurch ger 
wonnenen Gunft des Märtyrerd zu, daß ſich das Kriegsglück bald 
vollftändig auf feine Seite wandte. In wenigen Wochen errang er 
Erfolge auf Erfolge. Der Aufftand erftarb und am 30. September 
1174 wurden die Gegner des Königs genöthigt mit ihm zu Montlouis 
einen Frieden zu fchließen, der ihm wieder alle feine Beſitzungen dies— 
feit3 und jenjeit3 des Kanals ficherte. 

Sp madte König Ludwig um biejelbe Zeit, wo der Kaifer über 
die Alpen zog, feinem neuen Kampfe gegen Heinrich nothgedrungen ein 
Ende, aber der alte Haß gegen bdenjelben Hatte nur neue Nahrung 
gewonnen und fraß fich tiefer und tiefer. Fein Gedanke lag Ludwig 
ferner, ala dem Kaiſer jeßt im Kampfe gegen Alerander Schwierigkeiten 
bereiten zu wollen. 

Wie der Kaijer gegen Frankreich gefichert war, jo Hatte er auch 
faum einen Widerftand in Italien von den Griechen zu befürchten. 
Seit Jahren fand er mit Kaifer Manuel in Verhandlungen über die 
Bermählung eines feiner Söhne mit Manueld Tochter Maria. Noch 
auf dem lebten Reichdtage in Regensburg waren griechifche Gefandte 
erſchienen, um dieſe Verhandlungen fortzuführen. Ueberdies Hatte 
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Manuel, jeitdem er jein Bundesverhältniß mit Venedig auf die rückſichts- 
Iojefte Weile gelöft und auch mit dem König von Sicilien in offener 
Feindſchaft ftand, nirgends in Italien mehr einen feften Anhalt. Wie 
groß dagegen das Anjehen Friedrich damals im Orient war, hatte 
nicht nur die Gejandtichaft Saladins gezeigt, jondern bewies noch mehr 
eine Botjchaft de3 Königs von Jeruſalem, welche ber Kaiſer am Fuße 
ber Alpen empfing. Alle Hoffnungen König Amalrichs auf eine 
Unterftügung des Abendlandes waren getäufcht worden. König Heinrich 
von England Hatte jeine leßten Verſprechungen, das Kreuz zu nehmen, 
jo wenig erfüllt ala die früheren, ja fonnte fie in feiner Lage nicht 
einmal erfüllen. Die Mahnungen des Papftes an König Ludwig im 
Sabre 1173, mit Heinrich Frieden zu jchließen und jchnell den be— 
drängten Ehriften im Orient zur Hülfe zu eilen, waren vergeblich 
geweſen. Auch von Gonftantinopel hatte man in Jeruſalem feinen 
Beiftand mehr zu erwarten. Indeſſen wurden die Angriffe Saladins 
immer bedrohliche, und auch der im Mai 1174 erfolgte Tod Nureddins 
ihien mehr ein Glüd für den Sultan Egypten? ala für die Ehriften 
im Orient. In folder Not ſetzte Amalrich auf die Macht Kaifer 
Friedrichs jeine leßte Hoffnung. Die Gejandten des Königs über- 
brachten dem Saijer reiche Geſchenke und ein Schreiben, in welchem er 
da3 demüthigende Belenntniß ablegte, daß er längft aus jeinem Reiche 
vertrieben wäre, wenn nicht die Fürften der Ungläubigen durch die Furcht 
vor dem Kaiſer zurüdgehalten würden. Al das Schreiben Amalrichs 
in die Hände des Kaiſers fam, war jener ſelbſt nicht mehr unter den 
Lebenden. Am 11. Zuli 1174 war er im Alter von acdhtunddreikig 
Fahren geftorben und Hatte das jchon dem Untergange zueilende Reich 
feinem dreizehnjährigen Sohne Balduin IV. Hinterlaffen. 

Ale Verhältniſſe jchienen dem Kaiſer für feine neue Heerfahrt 
günftig zu liegen, und er hatte lange und mit Aufwand großer Mittel 
für dieſelbe gerüfte. Wir wiflen, daß er dad Würzburger Domkapitel 
aufforderte jeinem Biſchofe ein Darlehen von 350 Mark gegen Ber- 
pfändung von Gütern zu geben, um die Koften des Kriegszuges zu 
beftreiten; ex jelbft verbürgte fich mit feinem Sohne Heinrich für die 
Rüdgabe de3 Darlehend. Don dem Bilchofe Rudolf von Lüttich borgte 
er für die Ausrüftung des Heeres 1000 Mark, welche der Biſchof jelbft 
nur gegen Berpfändung von Gütern feiner Kirche aufbringen konnte, 
wofür ihm der Kaifer wieder die meiften Reichsgüter jenjeits der Maas 
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verpfänden mußte. Erzbiſchof Philipp von Köln entlehnte von den 
Bürgern feines Biſchofsſitzes 1000 Mark für die Koften deö über bie 
Alpen zu führenden Heeres unb überwies ihnen dafür die Münzgefälle 
bi zur Tilgung der Schuld; auch ihm wird eine Dedung durch das 
Reich nicht gefehlt Haben. Es ift mit Gewißheit anzunehmen, daß der 
Kaiſer noch viele andere ähnliche Gejchäfte abſchloß, um die Kriegäkoften 
aufzubringen. Sicherlich jparte er Nichts, um in ftattlicher Rüftung 
in Stalien zu erjcheinen. Troßdem brachte er nicht von ferne ein 
Heer zufammen, wie es ihm 1158 gegen Mailand gefolgt war; auch 
den Kriegszug des Jahres 1166 Hatte er mit einem weit ftärferen 
Heere begonnen. 

Alles weiſt darauf Hin, daß dem Unternehmen des Kaijerd feine 
freudige Theilnahme in Deutjchland entgegenfam und man fich gern 
ihm entzog. Als Zweck defjelben ftellte der Kaifer vor Allem die 
Züchtigung der rebellifchen und meineidigen Lombarden Hin, welche das 
abendländifche Kaiſerthum zu vernichten gewillt jeien und fi zu dem 
Ende ohne Scheu mit dem griechiichen Kaifer und dem Könige von 
Sicilien verbänden, jo daß Jeder, dem die Ehre des kaiſerlichen 
Namen? am Herzen liege, das Reich in diefem Kampfe unterftüßen 
müfje, aber es war offenkundig, dab der Kaiſer es zugleich auf bie 
Demüthigung Aleranderd abgejehen Hatte und den Krieg nach Um— 
‚fänden wieder bis nad) Rom, ja noch weiter nach dem Süden aus» 
dehnen wollte. Indeſſen waren die Schredniffe der letzten Romfahrt noch 
keineswegs vergefien, und Wenige gelüftete es, einen Weg anzutreten, 
der gleichjam in das offene Grab zu führen jchien. Ueberdies Hatten 
die meiften deutſchen Herren näherliegende Intereſſen, als die Unter- 
werfung Italiens, fie fürchteten durch längere Abwejenheit von der 
Heimat bier mehr zu verlieren, ala fie jenjeit3 ber Alpen gewinnen 
fonnten. Dazu kam, dab die ſchismatiſche Bewegung in Deutjchland 
fihtlih in Abnahme war; jchon war es vielen weltlichen Herren 
gleichgültig, ob ein Alexander oder Galirt auf dem römischen Biſchofs— 
ftuble ſaß. Ganz ander? waren bei dem Schiama die geiftlichen 
Fürſten betheiligt, aber unter ihnen waren doch nicht wenige offene 
oder geheime Alerandriner,; faft der ganze bairiſche Epiſtopat ftand 
auf Aleranders Seite. 

So ift leicht erflärlich, daß viele deutſche Große um ihre Be- 
urlaubung baten, und nur zu oft war ber Kaiſer gendthigt ſolchen 
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Bitten zu willfahren. Nicht? mußte ihm empfindlicher jein, ala daß 
auch diegmal Heinrich der Löwe nicht mit ihm über die Alpen ziehen 
wollte. Der Herzog Hatte fi in früheren Jahren einen geachteten 
Namen in talien gemacht, aber jeit 1161 ſich allen Kämpfen dort zu 
entziehen gewußt. Nach den großen Dienften, welche er dem Herzog 
erwieſen, mochte der Kaiſer jetzt um jo mehr auf Gegendienfte rechnen, 
und diefe mußten ihm um jo wertvoller erſcheinen, als derjelbe ein faſt 
königliche Heer aufbringen konnte und felbft deſſen weit und breit be— 
kanntes Kriegdglüd eine Macht war. Aber der Herzog wußte einen 
Vorwand für fein Zurüchleiben zu finden, vielleicht in den Streitig- 
keiten des jungen Landgrafen von Thüringen mit den Söhnen Albrechts 
des Bären*), und der Kaiſer mußte dem Herzog die Heerfahrt er- 
laſſen, da er den Dienft eines jo mächtigen Vaſallen ſchwer erzwingen 
konnte. 

Auch die Fürften, welche ſich zur Heerezfolge verpflichtet hatten, 
ftellten fich nur ſäumig ein, jo daß mehrere fich erft ſpäter dem Heere 
anſchließen konnten. So verfpätete fich die böhmifche Hülfsſchaar, welche 
im Auftrage feined Bruder? Herzog Udalrich dem Kaiſer zuführen follte. 
Polen haben ſich gar nicht an dem Skriege betheiligt. 

Das Heer, welches der Kaifer über die Alpen führte, wird von 
einem Zeitgenofjen auf 8000 Kriegsleute geſchätzt. Von den geiftlichen 
Fürſten waren dem Kaifer gefolgt die Erzbilchöfe von Köln und Trier, 
die Biichöfe von Augsburg, Regenäburg, Bamberg, Halberftadt, Verden 
und Naumburg, von den weltlichen Herren des Kaiſers Bruder Pfalz- 
graf Konrad, Pfalzgraf Otto von Witteldbach **), die Grafen Heinrich 
von Diez, Friedrich von Altena und Albert von Eberftein ***). Daran 
ſchloſſen fi) eine Anzahl von Rittern und Minifterialen, die meift in 
einem perjönlichen Dienftverhältnig zum Kailer ftanden. Ginen nicht 
unbeträchtlichen Theil des Heeres bildeten die Brabanzonen, welche der 








*) Auch Landgraf Ludwig ift jo wenig, wie einer der Askanier, ſogleich mit dem 

Kaiſer nach Italien gezogen; erft fpäter find fie dort erfchienen. 

**) 63 ift fraglich, ob ber ältere oder der jüngere Pfalzgraf diejes Namens. 

***) Eberſtein bei Lobach unweit Holzminden an der Weſer. — Die genannten 
dürften werben im Heere bed Kaiſers vor Aleffandria erwähnt; fpäter 
ericheinen am Hoflager des Kaiſers zu Pavia auch die Markgrafen Berthold 
von Iſtrien und Berthold von Vohburg und ber Graf Rubolf von Pfullen- 
dorf, von denen es fraglich ift, ob fie gleich mit dem faiferlichen Heere über 
die Alpen zogen. 
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Kaiſer geworben hatte und deren Name ſchon von dem Feldzuge des 
Jahres 1166 in Italien einen gefürchteten Klang hatte. 

Die Anordnungen, welche der Kaifer für die Regierung Deutſchlands 
während feiner Abweſenheit traf, find und unbelannt. Die Raiferin 
folgte mit ihren Rindern alsbald ihrem Gemadle. 


10. 
Schwanfende Zuftände Italiens. 


Der Kaiſer konnte feine imponirende Kriegsmacht nach Stalien 
führen, aber er hoffte dort jo viele Anhänger zu finden, dab ein 
günftiger Ausgang dem Unternehmen nicht fehlen werde. Wie weit 
feine Hoffnungen berechtigt waren, läßt fi) nur aus der Entwidelung 
beurtheilen, welche ſich dort in den letzten Jahren vollzogen Hatte. 

Schon im Jahre 1169 Hatten die Lombarden einen Angriff des 
Kaijerd erwartet. Ald am 24. Oktober dieſes Jahres die Rectoren 
von zehn Städten in Cremona verfammelt waren, beichworen fie die 
zwifchen den Bewohnern der Lombardei, der Mark, Venetien® und der 
Romagna gejchloffenen Bundesverträge zu Halten und alle diejenigen 
Städte oder Perjonen, welche fich der Partei des Kaiſers anjchließen 
und dem Bunde twiderjegen jollten, mit Feuer und Schwert zu ver- 
folgen. Sie gelobten ferner feine Botfchaften oder Briefe vom Kaiſer 
anzunehmen und, wenn jolche in ihre Hände fallen jollten, diejelben den 
anderen Rectoren mitzutheilen, fein Ablommen mit dem Kaiſer zu treffen 
und ihre Städte nicht nur zu verhindern irgend eine eidliche Verpflichtung 
gegen den Bund einzugehen, jondern auch dafür zu jorgen, daß alle 
Bewohner derjelben zwijchen 15—70 Jahren innerhalb zwei Monaten 
den gleichen Eid leifteten. Schließlich gelobten fie noch, daß fie feine 
Kundichafterdienfte zum Nutzen des Feindes leiften und fein Geld vom 
Kaiſer Friedrich oder von joldden annehmen würden, die fich um den 
Eintritt in den Bund bewerben follten. Diefen Beftimmungen wurden 
jpäter noch einige andere Hinzugefügt, in welchen fich die Rectoren eidlich 
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verpflichteten ohne Einwilligung der Gejammtheit oder der Mehrheit 
ihrer Eollegen weder jelbft zum SKaifer zu gehen, noch Boten oder 
Briefe an ihn zu jenden, in ihrer Stadt fich nicht jelbft an die Spibe 
von Sonderverbindungen zu ftellen oder fich ſolchen Verbindungen an= 
zufchließen, alle Verfehlungen gegen den Bund zu verhindern und fie, 
wenn fie in einer Stadt erfolgt, den Gonfuln derjelben zur Anzeige zu 
bringen. Dieje Eide find dann öfterd erneuert worden; man jah offenbar 
in ihnen einen Fräftigen Schuß gegen Angriffe des Kaiſers. 

ALS Papft Merander im Frühjahr 1170 fh in Verhandlungen 
mit dem Kaiſer zur Befeitigung der Kirchenjpaltung einließ, geriethen 
die Lombarden, wie wir willen, in große Bejorgniß, daß fie der Rache 
des Kaiſers preißgegeben werden könnten. Der Papft wußte jeboch 
ihre Befürchtungen zu heben und trat mit ihnen jogar in die engfte 
Verbindung, indem er gleichjam eine oberherrliche Gewalt über den 
Bund in Anſpruch nahm. Der Bund jchien damald eine faft un— 
angreifbare Stellung unter der kräftigen Leitung der Rectoren gewonnen 
zu haben; indem er jede Sonderinterefje der einzelnen Städte nieder- 
hielt, ftand er gegen Angriffe von außen in gejchloffener Haltung und 
fonnte zugleich die Bewältigung ber ihm gefährlichen Feinde in feiner 
Nachbarichaft in da3 Auge faflen. Man hegte die Hoffnung, daß es 
birmen Kurzem gelingen werde, nicht allein Pavia, den Markgrafen 
von Montferrat und den Grafen von Biandrate, die letzten namhaften 
Anhänger des Kaiſers in der Bombardei, zu bezwingen, jondern auch 
die tuſciſchen Städte zu dem Bunde heranzuziehen. 

In der That mußte fi) Pavia im Spätjommer 1170 dem 
Bunde unterwerfen. Es verpflichtete fich den Kaiſer zu befriegen, wenn 
er nach der Lombardei käme, wie auch alle jeine Anhänger in Stalien, 
mit ihnen feinen Frieden oder Waffenftillftand ohne Einwilligung 
der anderen Städte zu jchließen, die Burg Montanino *) dem Bunde 
zu übergeben, Alle, die mit dem Kaifer Verbindungen unterhielten, aus 
feinem Gebiet zu verbannen und die Verbannten anderer Städte nicht 
bei fi) aufzunehmen, endlich diefen Vertrag von allen Bewohnern 
der Stadt zwilchen 14 und 70 Jahren beichiwören zu laflen. Die 
Unterwerfung Paviad hatte dann zur Folge, daß der Graf Otto 





*) Dber Montarano. Der Name der Burg ift in verjchiebenen Abfchriften bes 
Vertrags verichieben gefchrieben, bie Lage meines Wiſſens nicht nachgetviefen. 
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von Biandrate*) mit der Stadt Vercelli ein Abkommen traf, nad) 
welchem er ihr die Burg Montegrande und bedeutende Befitungen an 
der unteren Sefia unter der Bedingung übergab, fie wieder ald Lehen 
zurückzuerhalten; er verfprach überdies die Stadt in ihren Kriegen 
jährlich zweimal mit 300 Mann zu unterftüßen, feinen Krieg ohne 
Beihluß der Confuln zu beginnen, feine Wohnung in der Stadt zu 
nehmen, ihr die Abgaben zu entrichten und fich unter ihre Jurisdiction 
zu ftellen. Dies ſchloß unfraglich in fih, daß ſich die Grafen von 
Biandrate der Bundesgewalt fügten. Schon vorher jcheinen die im 
Gebiet von Bercelli mächtigen Grafen von Gavaglia den Kampf gegen 
den Bund aufgegeben zu haben; auch die Grafen von Gaftello, bie 
Söhne des Malparlerio, ein reiches Gejchlecht im Gebiet von Novara, 
legten die Waffen nieder. 

Aber bald zeigten ſich doch manche Störungen in den Bundes— 
verhältniffen. Zwiſchen Como und Mailand brachen Streitigkeiten aus, 
da die Mailänder eine Anzahl Ortſchaften als Beftandtheile der Graf- 
ſchaft Seprio, wie auch andere am Gomerjee ala zur Grafichaft von 
Lecco gehörig in Anſpruch nahmen. Ein Schiedögericht von brei 
Mailändern und drei Comasken jprach fi) ziwar, auf ein Gutachten 
der Pavejen und Gremonejen geftüßt, im Wejentlichen zu unten 
Comos aus, aber die Stadt ſcheint nie zum vollen Beſitz jener Orte 
gelangt zu fein; fie nahm fortan an den Bunbdedangelegenheiten nur 
geringen Antheil und war bereit3 entjchloffen ſich dem Kaifer, jobald 
ed ohne Gefahr gejchehen konnte, wieder anzujchließen. Auch Pavia 
wurde, wie e3 nur nothgedrungen dem Bunde fi) unterworfen Hatte, 
nur durch den Zwang ber Berbältniffe in demjelben erhalten. Die 
Herren von Monteveglio erhoben fich im Bunde mit andern Gaflellanen 
gegen Modena und Bologna und erfüllten die Gebiete diejer Städte 
mit Kriegägetümmel. Das Wichtigfte aber war, daß Venedig, welches 
die Gunſt des griechiichen Kaiferd dem Bunde gewonnen und demſelben 
große Summen griechischen Geldes zugeführt Hatte, die erbittertfte 
Feindin des Oſtreichs wurde. Dadurch Ioderten ſich die bisher jo 
günftigen Beziehungen de Bundes zu Kaifer Manuel, und auch 
Venedigs Verhältniß zum Bunde wurde, obwohl es ſich äußerlich nicht 





*) Der früher vielgenannte Graf Guido von Bianbrate war inzwifchen geftorben: 
Dtto war einer von feinen Söhnen. 
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losfagte, ein unfichere® und ſchwankendes. Als bald nachher ein edler 
Herr fi) dem Bunde verpflichtete, daß er jedem Gindringen eines 
deutjchen Heeres fich mwiderjegen und bem Bunde gegen Kaiſer Friedrich 
jeden Beiftand leiften würde, mußte er zugleich verjprechen fich in 
feinen Bund mit dem griechiichen Kaifer einzulafjen und überdies be- 
ſondere Verpflichtungen gegen den Dogen von Venedig eingehen. 

Die Hoffnung, die Städte Tufciend in den Lombardenbund zu 
ziehen, erfüllte fih nicht. Im Jahre 1170 jchien fi dem Bunde 
eine Gelegenheit zu bieten, in Tuſcien feften Fuß zu faffen, aber fie 
wurde verfäumt. Die alten Streitigkeiten zwiſchen Piſa und Genua 
über den Beſitz Sardiniend waren längft wieder entbramnt, und in 
ihnen Hatte fi) Lucca noch enger ala früher an Genua angejchlofien, 
dadurch aber die größte Erbitterung in Pifa erregt. Gegen Lucca hatte 
Pia bei den Lombarden Unterftüßung zu finden gehofft, aber ehe es 
folche noch erhielt, glüdte e& ihm bei Motrone den Lucchefen am 
26. November 1170 eine vollftändige Niederlage beizubringen, welche 
auch in Genua als ein jchwer zu verwindender Schlag empfunden 
wurde. Die Anftrengungen, welche Genua und Lucca machten, um die 
erlittene Schmach an den Pilanern zu rächen, hatten feinen nennens— 
werthen Erfolg; die beiden Städte ſahen ein, daß fie weiterhin Beiftand 
gegen Piſa fich gewinnen mußten. Es gelang ihnen in Zufcien den 
mächtigen Grafen Guido Guerra und die Städte Siena und Biftoja 
auf ihre Seite zu bringen, während Florenz einen engen Bund auf 
vierzig Jahre mit Pifa einging (Juli 1171). Auch in der Lombardei 
jahen fich Genua und Bucca nach Beiftand um, aber dem Anjcheine 
nad ohne jeden Erfolg. Um fo wichtiger war, daß ihre Hülfsgeluche 
bei Kaiſer Friedrich nicht ungehört verhalten. 

Der Kaiſer, der Pila jo vielfach begünftigt, hegte damals nicht 
unbegründetes Mißtrauen gegen die Stadt. Schon im Jahre 1168 
hatte fie den alerandrinifchen Erzbiichof Villanus zurüdgerufen, dann 
im Juni 1169 mit König Wilhelm von Sicilien einen Bund auf ewige 
Zeiten abgejchloffen und um diejelbe Zeit Verhandlungen mit Kaifer 
Manuel begonnen, die im Juli 1170 zu dem Abſchluß eines förmlichen 
Vertrages geführt Hatten *); die Gefandten Piſas waren mit großen 
in Gonftantinopel empfangenen Geldfummen, von griedijchen Gejandten 


) Vergl. oben ©. 678. 
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begleitet, nach ihrer Vaterſtadt zurückgelehrt. So wenig nun auch 
Genua und Lucca fi in ben letzten Jahren um den Kaiſer verdient 
gemacht Hatten, beichloß er doch unter dieſen Umftänden fich der be= 
drängten Städte gegen Piſa anzunehmen und den Frieden in Tuſcien, 
mo möglich, Herzuftellen. Zu dem Ende ſandte er im Spätherbft 1171 
Chriftian von Mainz über die Alpen. Der Erzbiichof war ala Legat 
de3 Reichs für ganz Italien mit den ausgedehnteften Vollmachten aus— 
geftattet, aber es ftanden ihm nur unzureichende Geldmittel und nur 
ein Kleine Heer, zu welchem auch einige Brabanzonen gehörten, zu 
Gebot. 


Wohl auf demjelben Wege, welchen der Kaiſer bei jeinem lebten 
Abzuge aus Italien eingejchlagen Hatte, gelangte Chriftian mit feinem 
Kriegagefolge glücklich über die Alpen. Auf Pferden jebte das Heer 
unmeit Aleffandria über den Tanaro und langte gegen Ende des Jahres 
1171 bei Genua an. Unfraglich unterftüßte Wilhelm von Montferrat 
den Zug Chriftians auf jegliche Weile; bald erjcheint Konrad, der 
zweite Sohn Wilhelms, ſelbſt im Gefolge des Erzbiſchofs. 

AL Chriftian in Genua erjchien, verlangten die Bürger von ihm 
die entichiedenfte Parteinahme gegen Piſa, deſſen Verhalten zu dem 
griechiichen Kaijer, dem König von Sicilien und den Lombarden fie in 
dem übelften Lichte barftellten, während fie ihre eigene veichätreue 
Gefinnung über Gebühr hervorhoben; vor Allem forderten fie die 
Befreiung der zahlreichen gefangenen Luccheſen, die jeit dem Tage von 
Motrone in den Kerkern Piſas jchmachteten. Chriftian erklärte den 
Genuelen, daß er nicht nad) Stalien gefandt jei, um den inneren Srieg 
zu ſchüren, fondern vielmehr ihn beizulegen, deshalb könne er nicht über 
Pila, wie man verlange, die Acht verhängen und e8 mit Krieg über- 
ziehen, dagegen wolle er gern fich nach Sräften bemühen, um bie 
gefangenen Bucchefen zu befreien. Die Genuejen verjpracdhen ihm für 
den Fall, daß er dies erreichte, 2300 Pfund zu bezahlen. 

Ueber Zucca begab fich Chriftian darauf nah Piſa, wo man ihm 
am 3. Februar einen glänzenden Empfang bereitete, obwohl man nicht 
ohne Argwohn gegen ihn war. Der Erzbifchof berief dann die Conſuln 
von Genua, Lucca und Piſa zu einem Landtage nach Borgo ©. Ginefio 
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und verlangte, daß fie den Austrag ihrer Streitigkeiten ihm überlaffen 
und ſämmtliche Gefangene in feine Hand liefern Jollten. Die Genuejen 
und Luccheſen verfprachen dies eidlich, dagegen machten die Pijaner 
Schwierigkeiten und verlangten Bedenkzeit, welche ihnen auch auf 
20 Tage gewährt wurde. Als diefe Frift vorüber ging und fie die 
Sache weiter hinzuziehen fuchten, ſchloß der Erzbiichof mit Genua und 
Lucca am 6. März einen Vertrag, worin er fich verpflichtete, auf einem 
bis zum 28. März abzubaltenden Tage Pila, wenn es fich biß dahin 
nicht fügen follte, in die Acht zu thun, alle feine Privilegien zu ver- 
nichten, den Grafen Macharius, die Leute von S. Miniato, Volterra, 
Ganiano und Gambafji zum Kriege gegen die Stadt aufzubieten und 
jelbjt während eine Monat? das Gebiet derjelben zu verwüften, auch 
die Acht nicht aufzuheben und die Waffen nicht eher niederzulegen, als 
bis Pija gedemüthigt fei; ſollte es fich aber fügen, jo verſprach er die 
Verhältniffe jo zu regeln, wie es in dem zwiſchen den Städten ge- 
ſchloſſenen Vertrage von Porto Venere im Jahre 1169 gejchehen war *), 
und Genua die Hälfte von Sardinien zu fihern**). Dagegen ver- 
pflichtete fi Lucca für den Fall, daß der Krieg gegen Pila erklärt 
würde, den Grzbifchof mit einem Landheere zu unterftügen, während 
Genua mit einer Flotte von fünfzig Galeeren Piſa anzugreifen und 
1000 Pfund dem Erzbifchof zu zahlen gelobte. 

Ehriftian verweilte um dieje Zeit beſonders zu Siena, wo fi) die 
Kaiferlihen um ihn jammelten. Am 19. März beftätigte er hier der 
Etadt Biterbo alle früher erworbenen Rechte, indem er zugleich ihre 
Reichätreue auf das Höchfte belobte. Als Zeugen erjcheinen in ber 
darüber außgeftellten Urkunde die Vettern des Erzbiſchofs, die Grafen 
Reimbot und Friedrih von Beichlingen, und der Graf Erwin von 
Gleichen, die ohne Zweifel erft mit ihm nach Italien gefommen waren, 
ferner ein tapferer ſchwäbiſcher Ritter Konrad, der ala Konrad von 
Urdlingen noch einen großen Namen in Stalien gewinnen follte, und 
die jchon aus den früheren Kämpfen auf der Halbinjel befannten Ritter 


*) Der Dertrag, ber noch vorhanden ift, war abgejchlofien worben, aber nicht 
zur Ausführung gelangt. 

**) Im Sabre 1171 hatten die Genuejen ben Barefo, ben fie jo lange in harter 
Gefangenſchaft gehalten Hatten, nad Sardinien zurüdgeführt; er war nur 
noch ein Werkzeug in ihren Händen. Den Königstitel führte er fort, aber 
nur ben Titel eines Königs von Arborea. Bergl. S. 409—412. 
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Konrad von Ballenhauſen und Otto von Vesperda. Beim Erzbiſchof 
waren damals auch Konrad von Lützelhard, ſchon ſeit Jahren Legat 
des Kaiſers in der Mark Ancona, und der kaiſerliche Graf Macharius 
von Siena, zugleich Graf von S. Miniato, mit ſeinem Sohne Franco, 
die mächtigen tuſciſchen Grafen Aldobrandin und Guido Guerra, der 
Graf Johannes von Tibur, und Konrad, der Sohn des Markgrafen 
Wilhelm von Montferrat. | 

Da die Pilaner ſich Hartnädig weigerten vor förmlichem Abſchluß 
des Friedens ihre Gefangenen audzuliefern, berief der Erzbiſchof nach 
feinem Berjprechen einen großen Landtag auf den 28. März nach Siena. 
An diefen Tage führte er auf dem öffentlichen Plage der Stadt den 
Borfi in einer zahlreihen Verſammlung, in welcher der Präfect 
Sohannes von Rom, die Markgrafen von Ancona*), der Sohn des 
Markgrafen von Montferrat, die Grafen Guido und Aldobrandin und 
andere Grafen, viele Capitane, Valvafjoren und Gonfuln aus Städten 
Tufciend, der Mark Ancona, des Spoletanifchen und des Römijchen 
fi) befanden. Wegen des hartnäckigen Widerftandes der Pilaner gegen 
den Frieden bob er alle der Stadt vom Kaiſer und jeinen Vorgängern 
ertheilten Privilegien auf, namentlich auch die auf Sardinien und das 
Münzrecht bezüglichen, und ſprach über Pila die Reichdacht aus. 
Hiervon jeßte er fogleich die Genuefen in Kenntniß und verlangte von 
ihnen, daß fie bis jpäteftend acht Tage nad) Oftern die verbeißenen 
50 Galeeren bereit halten follten, 20 zu Genua, 20 zu Porto Benere 
und 10 zur Fahrt nah Rom. Vor Allem beantpruchte er aber 
dringend die fofortige Zahlung der ihm zugejagten Geldſumme, bie er 
bedürfe, um jeine Srieger, namentlich die Leute von ©. Miniato, zu 
befriedigen. Die Genuejen zahlten mindeftens die Hälfte jener Summe 
und begannen auch ſchon ihre Rüftungen, ala fie vernahmen, dab fich 
Piſa zum Frieden entichloffen Habe. 

In der That wurde am 23. Mai zu Borgo ©. Ginefio ein Ab- 
fommen zwijchen dem Erzbiſchof und Abgefandten von Piſa und Florenz 
getroffen und beichworen, welches beftimmte, daß die Gonfuln von Pija 
vor dem Grzbilchof erjcheinen und ihm die Gefangenen außliefern, 


) Es waren bie Nachkommen des alten markgräflichen Gejchlechts, die ben Zitel 
ihrer Vorfahren fortführten, ohne beren Amtsbefugniffe zu befigen, welche auf 
ben Zaiferlichen Zegaten übertragen waren. 
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zugleich aber mit den Florentinern beſchwören ſollten, ſich den An— 
ordnungen deſſelben zur Herſtellung bes Friedens zu unterwerfen. 
Dagegen verſprach Chriſtian Piſa von dem Banne zu löſen, alle 
Privilegien der Stadt herzuſtellen und dies auch vom Kaiſer ſelbſt, 
wenn es gewünſcht würde, zu erwirken; die gefangenen Luccheſen ſollten 
an Florenz übergeben, doch nach Piſa zurückgebracht werden, wenn der 
Friede nicht zu Stande käme. Um die Bedingungen deſſelben feſtzu— 
ftellen, follte eine Gommiffion von acht Mitgliedern eingejeßt werden, 
von denen Genua, Pifa, Lucca und Florenz je zwei zu ernennen babe; 
zwifchen ihnen ftreitige Punkte wurben der Entſcheidung von zwei 
Schiedsrichtern vorbehalten, doc follte e8 dem Erzbiſchof noch frei— 
itehen Beftimmungen zu ändern oder neue hinzuzufügen, wenn beide 
Theile damit einverftanden fein würden. Die gefangenen Lucchejen 
jollten ſpäteſtens 15 Tage nach Abichluß des Frieden dem Erzbiſchof 
ausgeliefert werden, die gefangenen Pijaner während der Friedens— 
verhandlungen im Gewahrjam der Luccheſen oder des Erzbiſchofs ſich 
befinden. 

Auf Grund dieſes Abkommens hob Ehriftian, nachdem die Pilaner 
die nächſten Verpflichtungen erfüllt Hatten, die über fie verhängte 
Reichdaht auf und ermeuerte ihnen ihre Privilegien (27. Juni). 
Wenige Tage jpäter (1. Juli) traf er jelbft in Piſa ein und hielt dort 
am folgenden Tage eine große Volksverſammlung ab, in welcher auch 
Gonfuln von Genua, Lucca und Florenz mit rechtäverftändigen Beiräthen 
gegenwärtig waren, und befahl den hadernden Städten alle Feindſelig— 
feiten einzuftellen; ihre Streitigkeiten unter einander ſollten innerhalb 
40 Tagen gütlic zum Austrag gebracht werden. Dies mußten die 
Gonfuln von Piſa, Florenz, Lucca und Genua beſchwören, überdies 
jollte e8 von 1000 Männern aus jeder diejer Städte eidlich bekräftigt 
werden. Es wurden dann auch ſogleich die acht Mitglieder der Come 
miffion beftellt, welche die Bedingungen des Friedens feftzufeßen hatte. 
Auf Befehl des Erzbiſchofs mußten die Pilaner Hundert von den 
lucchefifchen Gefangenen nach Florenz jenden, während Lucca 55 ges’ 
fangene Piſaner nah Piftoja einliefern mußte. Der Erzbifchof begab 
fi darauf nach Borgo ©. Ginefio und befahl, daß die in Pia an- 
wejenden Gonfuln und Gejandten der Städte ihm dorthin folgen follten, 
um bie Friedensverhandlungen zu fördern. Als diefe dort angefommen 
waren und die Verhandlungen begonnen Hatten, ließ der Erzbiſchof 
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plöglih am 4. Auguft die Conſuln und Abgeordneten von Piſa und 
Florenz in Ketten legen und in ben Kerfer werfen. 

Diele Gewalithat, welche unerwartet die offenbar ernſt gemeinten 
Friedensbeſtrebungen des Erzbiſchofs zerftörte, ift nur durch die feind- 
liche Haltung erflärlich, welche damals die Leute von S. Miniato gegen 
ihn und das Reich angenommen hatten. ©. Miniato, in dem Herzen 
Tufciena an der großen Straße von Lucca nad) Siena gelegen, war 
damal3 der Mittelpunkt der Reichdverwaltung; in der Nähe bei Borgo 
©. Ginefio pflegten die Landtage Tuſciens gehalten zu werden. Neben 
der Burg war eine faiferliche Pfalz errichtet, wo der Kaiſer jelbit oder 
feine Legaten häufig refidirten. Die Burg, wo auch die Reichafteuern 
Tuſciens eingezahlt wurden, hütete eine friegstüchtige Mannjchaft, auf 
welche der Erzbiſchof noch beſonders gerechnet Hatte, ala er im Frühjahr 
die Acht über Pija ausſprach und die Stadt mit Krieg bedrohte. Aber 
Piſa und Florenz mußten die Leute von S. Miniato für fich zu ge— 
winnen; die Letzteren ließen ich zu dem eidlichen Verſprechen beivegen, 
die Florentiner und Pilaner zu unterftüßen und immer zu ihnen zu 
ftehen;; freilich) mit Vorbehalt ihrer Treue gegen den Kaijer, doch war 
dies, wie die folge zeigte, wenig mehr ala eine Phraſe. Denn gerade, 
als der Erzbilchof die Friedensverhandlungen zu ©. Ginefio betrieb, 
machten fie jehr zur Ungeit einen Verſuch fi) der Burg zu bemächtigen 
und fie den Pilanern und Florentinern auszuliefern. Begreiflicher 
Weile jah der Erzbiichof Hierin einen frevelhaften Friedensbruch, den 
er durch die Gefangennahme der piſaniſchen und florentiniichen Ge— 
ſandten rächte. 

Der Anjchlag auf die Burg von ©. Miniato mißlang, wohl 
hauptſächlich dur das Ginichreiten des Macharius, dem bie 
Obhut der Burg anvertraut war; die Urheber des Anſchlags 
juchten durch Flucht fich zu reiten und lebten längere Zeit in der Ber: 
fireuung *). Aber die Folgen deſſelben erfüllten Tuſcien mit neuem 
Kriegägetümmel. Die Pilaner und lorentiner, über die ihren Ge— 
ſandten widerfahrene Unbill auf das Höchfte erbittert, griffen Togleich 
wieder zu den Waffen; zugleich rüftete der Erzbiſchof, unterftüßt vom 
Grafen Guido Guerra und den Sanejen, ein Heer, um das Pilanische 


) Erſt im Frühjahre 1174, als Macharius mit den Pifanern und Florentinern 
Frieden ſchloß, kehrten fie nah S. Miniato zurüd. Siehe unten ©. 745. 
Gieſebrecht, KHaiferzeit. V. 47 
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zu verwüſten. Die Pilaner gingen über den Arno und zogen bis 
Pontedera dem Erzbiſchof entgegen, die Florentiner jchlugen ein Lager 
bei Gaftello Fiorentino im Thal der Elja oberhalb S. Miniato auf. 
Der Erzbiſchof rückte indeffen mit einer Ritterfchaar gegen DVetrignano, 
eine Burg des pifanifchen Grafen Gerard, nahm am 16. Auguft die 
Burg ein, ftedte fie in Brand und zog dann in Verbindung mit den 
Luccheſen gegen die Florentiner. Die Piſaner ſandten aber rechtzeitig 
den Florentinern Hülfe, und ala num der Erzbiichof mit dem Angriff 
zögerte, verließen die Piſaner ihre bisherige Stellung und fielen am 
18. Auguft in das Lucchefiiche ein, verwüfteten e8 auf beiden Seiten 
des Serhio und trieben große Beute ein. Als die Luccheſen dies 
vernahmen, trennten fie fih vom Erzbiſchof und kehrten eilend nad) 
Haufe zurüd. Sie geriethen dabei noch am 19. Auguft in einen Kampf, 
wo die Pijaner die Oberhand behielten, aber dann doch jogleich den 
Rückweg antraten. Um die Niederlage der Lucchefen zu rächen, ſandte 
der Erzbiſchof alddann den Grafen Guido und eine lucchefilche Schaar 
in das Pifanifche, um die Umgegend von Pontedera zu verwüften, aber 
die Piſaner wiefen nach einem Hitigen Kampfe am 28, Auguft diefen 
Angriff zurüd, 

Pija Hatte fich im Kampfe gegen den Erzbiſchof zu behaupten ge— 
wußt, aber in der nächiten Zeit hatte es manche empfindliche Schläge 
zu fühlen. Ein Verſuch, mit Hülfe der ihm verbündeten Gapitane 
der Garfagnana fich des Thurmes von PViareggio und zweier anderer 
Burgen zu bemädhtigen, wurde vollftändig von Lucca vereitelt (16. 
17. September). Zu derjelben Zeit landeten fieben Galeeren Genuas 
an der Piſa gehörigen Inſel Pianofa und zerftörten die dortige 
Burg. Hierauf wurden mehrere Eonfuln Genuas nach Lucca beſchieden, 
wohin fich der Exrzbilchof begab, um mit ihnen und den Gonfuln Luccas 
die weiteren Mahregeln zu berathen. Die Confuln von Genua und 
Lucca verlangten, daß der Erzbifchof die gefangenen Gefandten von Pija 
und Florenz, um fie in dem Kerker von Lucca zu bewahren, außliefere 
und den Krieg gegen Piſa nad) feinen Kräften im Einverftändniß mit 
ihnen fortführe. Nach langen Verhandlungen lieferte der Erzbiſchof die 
Gefangenen aus, die nach Lucca gebracht wurden, verſprach eidlich die 
Fortſetzung des Krieges in der verlangten Weiſe und gelobte zugleich, 
daß er Florenz in den Bann thun und die diefer Stadt und Piſa er- 
teilten Privilegien aufheben würde. Dagegen empfing er von Genua 
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eine Zahlung von 1000 Pfund, während Lucca fogar 1500 Pfund 
gab. Wenig jpäter, im Oftober, gelang es ſechs Galeeren Genuas 
drei piſaniſche Galeeren an der Küfte Sardinien? in ihre Gewalt zu 
bringen. Genua war jebt offenbar im Kampfe Piſa überlegen, dennoch 
war es bald genöthigt auf feine eigene DVertheidigung Bedacht zu 
nehmen, da fich der Markgraf Opizo und fein Sohn Marvello, obwohl 
beide Bajallen Genuad waren, anjchidten ihm dad Süftenland des 
Oſtens bis Spezia zu entreißen. Obwohl Genua von den benachbarten 
Markgrafen und Herren fi Unterftügung erfaufte, war es ihm doc 
unmöglich, jeiner gefährlichen Feinde völlig Herr zu werden, und e8 mußte 
zu Seftri einen längeren Waffenftillftand ſchließen. So konnte Pia freier 
aufatmen, und aud) ein Sturm, mit dem ed der Erzbifchof noch ein= 
mal im Dezember 1173 bedrohte, ging bald vorüber. Mit einem 
großen Heere de3 Grafen Guido Guerra und der Sanefen fiel Chriftian 
verwültend in das Land des pilanifchen Grafen Jldebrandin ein und 
brach zwei Burgen deſſelben. Giligft aber jandten die Pifaner eine 
ftattlihe Hülfe, jo daß der Erzbilchof nicht für gerathen hielt das 
Kriegsglück weiter zu verfuchen und nach kurzer Zeit abzog. 

Unmittelbar darauf wandte fih Chriftian nach dem ſüdlichen 
Tuſcien, wo er kaum Schwierigkeiten zu erwarten Hatte. Der bier 
mächtige Graf Aldobrandin und der Präfect Johannes waren ihm 
befreundet; die Wege nach) Rom jelbft ſchienen offen zu liegen. Indem 
er diefelben einſchlug, nahm er nur einen Plan auf, welchen er jeit 
feinem Gintreffen in Tufcien verfolgt hatte; ſchon um Oftern hatte er 
die Genuejen aufgefordert Schiffe an die Tibermündung zu jenden. 
Weniger der Stadt felbft, die ja ihre Treue gegen den Kaiſer verficherte, 
ala Papft Alerander ſchien jein Angriff zu gelten. 

Seit dem Oktober 1170 Hatten Alexander und feine Gardinäle 
ihren Sitz zu Tufculum. Auf eigenthümliche Weife war der Papft in 
den Befit der Stadt und der Burg gelommen. Graf Raino, wieder 
holt von den Römern angegriffen und des unficheren Beſitzes müde, 
hatte Stadt und Burg an den vom Kaiſer eingeſetzten Präfecten von 
Rom Yohannes Maledetto gegen Montefiagcone und Borgo ©. Flaviano 
vertaufcht. Aber Beide hatten ein umerfreuliches Geſchäft gemacht. 
Die Römer fuchten Tufculum in ihre Gewalt zu befommen und be= 
drängten den Präfecten fo, daß er endlich flüchtig die Stadt verlieh. 
Raino fonnte fich gar nicht in den Beſitz von Montefiascone jegen, da 

47* 
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die Ritter und die Bürger der Stadt ihm die Aufnahme vermeigerten. 
Da man ihn auch in Tujeulum nicht wieder anerkennen wollte, hielt 
er es für da3 Befte, die Stadt Alerander zu überliefern, womit auch 
die Tuſculaner einverftanden waren. Durch eine Urkunde vom 8. Auguft 
1170 übergab er die Stadt mit der Burg und dem Territorium Papft 
Alerander und der römifchen Kirche zu freier Verfügung und verſprach 
für fih und feine Nachfolger die Kirche in ihrem Eigenthumsrechte zu 
ihüßen. Der Papft ließ dann ſogleich Tuſculum in Beſitz nehmen 
und verlegte nach zwei Monaten dorthin den Ei der Curie Nur 
wenige ruhige Tage waren jedoch dem Papfte Hier beichieden. Die 
Römer, gegen ihn und Tuſculum mit gleihem Haß erfüllt, verlangten, 
daß er die Stadt verlafjen folle, und begannen, ala dies nicht geichah, 
gegen diejelbe eine erbitterte Fehde, an welcher ſich auch die Dienft- 
mannen des Papftes betheiligten. Bald konnte Niemand ficher von 
Rom nach Tuſculum fommen, die Neder zwijchen den beiden feindlichen 
Städten fonnten nicht mehr beftellt werden. 

Diejer Zuftand wurde auf die Dauer unerträglich und nad) vielen 
vergeblichen Verſuchen fam endlich ein Vertrag zu Stande, in welchem 
fi Alexander erbot die Mauern von Tufculum bis zu einer gemwillen 
Höhe abtragen zu laffen, wogegen fich die Römer verpflichteten fortan 
mit der Stadt Frieden zu halten. Der Vertrag wurde von 800 Römern 
beſchworen. 63 wird glaubhaft berichtet, daß Alerander beſonders da— 
durch zu einem jolchen Abkommen beftimmt worden fei, daß ihm die 
Römer die Unterwerfung ihrer Stadt und die Rückkehr in dieſelbe in 
Ausficht ftellten. Aber bald follte er erkennen, wie jehr er fi) darin 
getäufcht Hatte. Als die Römer im November 1172 fi an den Ab— 
bruch der Mauern von Tuſculum machten, blieben fie nicht bei dem im 
Vertrage bejtimmten Maß ftehen, jondern riffen die Mauern bis auf 
die Fundamente nieder, ohne auf die Ginreden des Papſtes und der 
Gardinäle zu achten, und von der Rückkehr Aleranderd nad) Rom 
war nicht mehr bie Rede. Während er jo neue Feindſeligkeiten der 
Römer zu tragen Hatte, war auch der Haß der Tufculaner auf ihn 
gefallen. 

Kurze Zeit nachher kam Erzbiſchof Ehriftian in dad römiſche 
Gebiet. Ob er Rom jelbft betrat, ift fraglid. Da die Stadt für 
faiferlih und Alexander feindlich galt, mochte dies faum nöthig fein; 
auch war der Gegenpapft wohl nicht dort, ſondern Hatte, wie gewöhnlich, 
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ſeinen Sitz in dem ficherern Viterbo. Dagegen ſoll Chriſtian gegen 
Tuſculum mit einem Heere angerückt ſein, um den Papſt und die Stadt 
zu belagern. Alexander, wird erzählt, habe fliehen wollen, aber die 
Tuſculaner hätten feine Flucht verhindert und dann den Erzbiſchof 
durch Verſprechungen der Ergebenheit und große Geldgeichenfe von der 
Stadt abzuziehen vermocht. Sit diefe Erzählung begründet, jo mochte 
der Erzbilchof gute Gründe haben, nicht einen neuen und zumal fo 
bedenklichen Gefangenen in feine Hand zu befommen; fein ſcharfer Geift 
mochte dad Ende der Kirchenſpaltung vorausjehen, und jchon damals 
ſcheint man ihn nicht für einen unverjöhnlichen Feind Alexanders ge— 
halten zu haben, wie er denn auch die alerandrinischen Bijchöfe kaum 
noch beunruhigte. Sicher ift, daß fich Alexander in Tuſculum nicht mehr 
für geborgen hielt; er verließ alsbald die Stadt, nachdem er fie mit 
neuen Befeftigungen verjehen und eine Bejatung zurücgelafjen hatte. 
Am 27. Januar 1173 begab er fi) mit den Gardinälen und feinem 
ganzen Hofftaate nad) Segni und von dort gegen Ende des März nad) 
Anagni, wo er dann dauernd feinen Si nahm. 

Erzbiſchof Chriſtian, deſſen Zug in das Römiſche wohl nur den 
Zwed Hatte, die Kaijerlichen hier zu jammeln und in der Treue zu 
befejtigen, trat bald den Nüczug an. Im Anfange des Jahres 
1173 durchgog er da8 Herzogtum Spoleto und die Mark von Ancona, 
nahm bier mehrere Burgen und unterwarf die Städte Spoleto und 
Aſſiſi dem Kaiſer. Am 13. Februar war er zu Foligno und ftellte 
bier eine Urkunde aus, durch welche er dem Grafen Aldobrandin und 
der Stadt Viterbo zum Lohn für ihre Treue und Ergebenheit veripradh, 
dat die zerftörte Burg erento nicht wieder erbaut werden follte, dem 
Grafen und der Stadt ihre alten Befitungen und Rechte bejtätigte und 
ihnen neue Einkünfte zuwies *). 

Dor Allem ging Erzbiihof Chriftian damals mit einem großen 
Unternehmen gegen die Stadt Ancona um, welche fich wiederum dem 
griechiichen Reiche angejchlofjen und einen mit reichen Geldmitteln ver- 
jehenen Abgeordneten Kaiſer Manueld bei fi) aufgenonmen Hatte. 
Chriſtian brachte ein ftattliche® Heer aus Tuſcien, dem Römijchen, dem 
Herzogthum Spoleto und der Mark von Ancona zujammen; da aber 


) Am 26. April ftellte der Gegenpapft Calixt zu Foligno, wohin er wohl 
Chriſtian gefolgt war, dem KHlofter St. Blafien eine Urkunde aus. 
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die frühere Belagerung gezeigt hatte, wie jchwer die Stadt ohne eine 
Flotte zu bezwingen ſei, nahm er auch die Hülfe Venedigs in Anfpruch. 
Troßdem die Republif noch im Bunde mit den Lombarden fand, ent= 
ſchloß fie fich bei ihrer alten Abneigung gegen das ihren Handel be- 
Ichränfende Ancona und bei ihrem noch friichen Haß gegen den bundes- 
brüchigen Griechenfaifer einen Vertrag mit dem Erzbiſchof zu jchließen. 
Sie jandte 40 Galeeren nad Ancona und jperrte den Hafen. Am 
1. April 1173 begann, nachdem der Erzbiſchof vergeblich die Aus— 
lieferung des Gejandten und die Unterwerfung der Stadt verlangt 
hatte, die Belagerung. Die Umgegend berjelben wurde vermüftet, und 
die Einwohner geriethen nad) kurzer Zeit in nicht geringe Noth. Den- 
noch vertheidigten fie fi mit dem Aufgebot aller ihrer Kräfte und 
begnügten fich jelbft,, ala Hungersnot ausbrach, mit der widerlichften 
Nahrung, wie von Hunden und Haben. Da der griechiiche Abgefandte 
jah, daß fich die Stadt faum werde Halten fönnen, wußte er aus der- 
jelben zu entlommen. Gr juchte Entja für fie zu gewinnen, und es 
gelang ihm durch große Geldveriprechungen, ein namhaftes Heer auß 
der Lombardei und Romagna zulammenzubringen; vor Allen zeigte fich 
Boldruda, die Wittwe des verftorbenen Grafen Rainer von Bertinoro, 
ebenjo opferwillig als beherzt. Unter ihrer Führung und der des 
Wilhelm Marchijella, eines ritterlichen Mannes aus Ferrara, rückte dag 
Entſatzheer an und belebte den Muth der Anconitaner aufs Neue. Die 
Belagerung hatte fich ſchon bis in die Mitte des Oktobers hingezogen, 
und die Venetianer begannen für ihre Galeeren, wenn die ftürmijche 
Jahreszeit einbräche, zu fürchten. Sie verließen deshalb den Hafen 
und fehrten nad Haufe zurüd. Auch Ehriftian gab nun bald die 
Belagerung auf, da er fich feinen Erfolg mehr von derjelben verjprechen 
fonnte, doch mußten die Belagerten feinen Abzug mit ſchwerem Gelde 
erfaufen. Kaiſer Manuel bat fie dann für ihre Ausdauer mit Geld 
und Ghren reichlich belohnt. 

Gleih nad) der Aufhebung der Belagerung begab fih Chriftian 
an ben Hof des Kaiſers nach Deutſchland*). War ihm nicht Alles, 
wa3 er in feiner Legation begonnen, geglücdt — weder den Frieden 
zwijchen Genua und Pifa und ihren Bundesgenoſſen hatte er herftellen 





) MWahrfcheinlich begleitete ihn fein Better Graf Reimbot von Beichlingen, der 
im Anfange bes Jahres 1174 am beutichen Hofe erfcheint. 
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noch Ancona unterwerfen fönnen —, jo hatte er doch die Kaiferlichen 
in Mittelitalien aufgerichtet und gejammelt, ein Vordringen des 
Lombardenbundes nach diefer Seite verhindert. Es war nicht mehr 
zu bejorgen, daß die Lombarden in Tufcien Rüdhalt und Unterftügung 
finden dürften. Nicht? aber lag dem Kaiſer mehr am Herzen, 
al3 jede Hülfe von außen den lombardijchen Städten zu entziehen. 
Aus diefem Grunde ließ er durch Erzbiſchof Ehriftian König Wilhelm 
von Sicilien die Hand einer feiner Töchter antragen*); zugleich erbot 
er fich einen jeften Freundſchaftsbund mit dem jungen König zu 
ichließen. Aus Rücdficht auf Papft Alerander und die römijche Kirche 
wies Wilhelm die Anerbietungen des Kaiſers zurüd, aber an eine 
Unterftügung der Lombarden mit bewaffneter Macht hat er jo wenig 
wie der Kaiſer von Gonftantinopel damals gedacht. Das Bedenklichite 
ſchien, daß in Pija durch die gewaltfamen Maßregeln des Erzbiſchofs 
eine gewaltige Exbitterung entſtanden war, doch ſcheuten die Pilaner 
auch jekt noch vor einem jchroffen Bruch mit dem Kaifer zurüd. Im 
Sommer 1173 gingen zwei vornehme Pilaner an den kaiſerlichen Hof 
und erhoben dort ſchwere Anklagen gegen Chriſtian; fie fanden gnädige 
Aufnahme und williges Gehör, auch legte der Kaiſer feinen guten Willen 
an den Tag den Bejchwerden der Stadt abzuhelfen, wie e3 denn in 
der Folge gejchehen ift, aber es verlautet nicht, daß er das Verfahren 
jeines Legaten gemißbilligt habe. Unmöglich konnte ihm auch verborgen 
jein, wieviel er durch das energiſche Auftreten Chriſtians in Stalien 
gewonnen hatte; in dem mittleren Theile der Halbinfel konnte er auf 
zahlreiche und entjchloffene Anhänger zählen. 


Das unerwartete Auftreten Erzbiichof Chriftiang in Tufcien hatte in 
dem Lombardenbunde die größte Beftürzung hervorgerufen. Da bie 
Lombarden mit Recht annahmen, daß ohne die Unterftägung Genuas 
und des Markgrafen Wilhelm von Montferrat das kühne Unternehmen 
nie hätte ausgeführt werden können, ſuchten fie zunächſt an diejen 
Bundesgenofjien Chriſtians Rache zu nehmen. Genua glaubten fie 


*) Diefe Tochter des Kaiſers, welche er dem Könige von Sicilien vermählen 
wollte, ftarb bald nachher; ihr Name ift nicht befannt. 
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damit zu ftrafen, daß fie die Zufuhr aus den benachbarten Ortſchaften 
unterjagten; die Stadt hatte dadurch auf ein halbes Jahr hohe Markt" 
preile, wußte ſich aber über die theuere Zeit fortzuhelfen. Schwerer 
fiel die Rache auf den Markgrafen. Am 19. Juni 1172 wurde er bei 
feiner Burg Montebello von Kriegsfchaaren von Mailand, Piacenza, 
Aleſſandria, Afti, Novara und Vercelli angegriffen und erlitt eine voll- 
ftändige Niederlage. Seine Leute wurden außeinander gejprengt und 
meilenweit verfolgt. 

In Folge dieſes Mißgeſchicks mußte der Markgraf mit einem 
Theile jeiner Bafallen beſchwören, da er allen Befehlen, welche ihm 
die Conſuln von Gremona, Mailand, Piacenza und Lodi ertheilten, 
fortan Folge leiften würde. Zugleich mußte er mit Afti einen Vertrag 
ichließen, in welchem er fich verpflichtete zwei feiner Burgen der Stadt 
zur Zerftörung zu übergeben, über jeinen Befit mit Ausnahme des 
Grnteertraga und des baaren Geldes Rechenſchaft zu geben, ohne dabei 
den Ginwand zu gebrauchen, daß er ihn vom Kaiſer erhalten habe, und 
das Eigenthum der Söhne des Ardizione tvieder zu erftatten, ſoweit e3 
die von den Gonfuln der Städte beftellten Richter verlangen würden. 
Diejen Bertrag follte der Markgraf mit feinen Leuten, wie auch den 
Bundesvertrag beſchwören. Ueberdies verpflichtete er ſich die Burg 
des Ugozone den Gonjuln der Städte innerhalb 15 Tagen, nachdem e3 
verlangt jei, oder zu irgend einem anderen vereinbarten Termine aus— 
zuliefern; die Städte ſollten diefe Burg befeßt halten, bis alle Bejorgniffe 
vor dem Kaiſer verichtwunden jein würden, nachher folle fie ihm zwar 
zurüdigegeben werden, doch nur unter der Bedingung, daß er fich über 
ihren rechtlichen Beſitz, wenn ein Anſpruch von anderer Seife auf die- 
jelbe erhoben werde, vor den dazu beftimmten Richtern ausweiſe. Endlich 
veriprach der Markgraf einen feiner Söhne und mehrere Söhne feiner 
Vajallen, deren Auswahl den Bürgern von Afti und Vercelli überlafjen 
wurde, acht Tage, nachdem ed verlangt jei, oder zu einem anderen 
vereinbarten Termine ala Geijeln zu ftellen. Diefe Geijeln follten zu 
Weihnachten von den Städten zurücgeftellt werden, wenn bis dahin 
die verlangten Eide geleiftet und alle Beſchwerden erledigt jeien, aber 
innerhalb 15 Tagen aufs Neue geftellt werden, jo oft e3 die Städte 
entweder auf Anlaß von Beichwerden gegen den Markgrafen oder aus 
Bejorgniß vor einem Angriff der Deutjchen verlangten. Gin ähnlicher 
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Vertrag muß von dem Markgrafen auch mit Aleſſandria geſchloſſen ſein, 
deſſen Inhalt jedoch nicht näher bekannt iſt. 

Der Markgraf ſcheint nothgedrungen den übernommenen Ver— 
pflichtungen nachgefommen zu fein; wir wifjen wenigftend, daß er den 
Eid leiſtete, allen Befehlen, welche die Conſuln des Städtebundes in 
ihrer Gejammtheit oder in der Mehrzahl ihm ertheilen würden, inner: 
halb der ihm geftellten Termine Folge zu leiften. Gin jo mächtiger 
und glänzender Yürft, der mit Königen verwandt und befreundet war, 
twurde dadurch gleichlam zu einem Knecht der Städte herabgedrückt. 
Wie e3 zu erwarten war, ſann er darauf, möglichft bald der ihm 
unerträglichen Knechtſchaft zu entlommen und forderte den Kaiſer auf 
mit Heeresmacht über die Alpen zu kommen. Auf feinen Beiftand 
fonnte der Sailer nicht minder, al3 auf den von Pavia und Como 
zählen. 

Der Bund hatte Gegner genug in der Lombardei felbft, und jogar 
unter den Städten, die ihn in das Leben gerufen, herrichte nicht mehr 
die frühere Eintracht. Die Sonderinterefjen waren doch zu mächtig, 
al3 daß fie fich dauernd hätten zurüddrängen laffen. Schon das 
Bündniß Venedigs mit einem Taiferlichen Legaten gegen Ancona zeigte 
died, und noch mehr trat e3 zu Tage, als zwijchen Parma und Piacenza 
ein offener Kampf ausbrach, der erft im Mai 1173 durch einen Schieda- 
richterſpruch von Mailändern und Brescianern fein Ende fand: Die 
beiden hadernden Städte mußten ihre Gefangenen auömechjeln und 
wurden mit den Forderungen auf Schadenerjaß abgewieſen. Nichts 
aber war bedrohlicher für den Bund, ala daß fich die alte Rivalität 
zwiſchen Mailand und Gremona von Neuem zu entwideln begann. 

Mailand Hatte fich, gleichtwie der Phönir aus der Aſche, in friſchem 
Glanze aus den Ruinen wieder erhoben. Der erzbiichöfliche Palaft war 
ftattlicher Hergeftellt worden, ala er zuvor gewejen. Die der heiligen 
Maria gewidmete Mtetropolitankicche wurde von Neuem aufgebaut, in- 
den die Mailänder Frauen, wie e8 heißt, ſogar ihre Ringe und ihren 
anderen Schmud für den Bau opferten. Im Jahre 1171 begann man 
die Thore der Stadt mit fteinernen Thürmen zu befeitigen und auch zum 
Schuß der Wälle ſolche Thürme zu errichten, nach einer glaubtwürdigen 
Nachricht wurde man dabei durch byzantiniſches Geld unterftüßt. Durch 
eine Schleufe wußte man das Wafler der Vecchiabia für die Füllung 
des Feſtungsgrabens beſſer als früher zu bemußen. Während die 
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Mailänder jo mit der Herftellung ihrer Stadt beichäftigt waren, glückte 
e3 ihnen zugleich, ihr früheres, jo ausgedehntes Territorium vollftändig 
wiederzugewinnen und ihre alte Herrichaft herzuftellen. Durch die Noth 
geftählt, entwickelte fich der energiſche Geift der Bürgerſchaft nur noch 
fräftiger ald zuvor. Bald war Mailand wieder die mächtigfte Stadt 
der Lombardei, und Gremona, welches bis dahin die erfte Stelle im 
Bunde eingenommen hatte, jah nicht ohne Bejorgniß dad Emporkommen 
jeiner alten Nebenbublerin. 

Mußten ſchon die Sonderinterefen der Städte die Feſtigkeit des 
Bundes beeinträchtigen, jo lähmte nicht minder feine Thätigkeit, daß 
immer von Neuem die Bejorgniß auftauchte, daß Papſt Alerander 
Binter dem Rüden der Lombarden fich mit dem Kaiſer verftändigen 
werde. Schon die Friedendverhandlungen des Jahres 1170 hatten die 
Städte mit Mißtrauen angejehen. Als dann im folgenden Jahre der 
Papft wegen der Salzburger Wirren einen Gardinal nad) Deutjchland 
ihiden wollte, hatten die Rectoren der Mark Verona ihm den Weg 
über die Alpen gejperrt, weil fie neue Friedensverhandlungen mit dem 
Kaiſer befürchteten. Jedoch war dieſes Mißtrauen völlig unbegründet, 
vielmehr war der Papft damals und in der nächiten Zeit auf alle Weife 
bemüht den Bund der Städte zu feftigen. So befahl er dem Gardinal 
Konrad von Wittelsbach, ala er ala Legat in der Lombardei weilte, 
alle Streitigkeiten zwijchen den Lombarden beizulegen, weil zur Zeit 
jein ganzes Beſtreben darauf gerichtet fei, die Einheit des Bundes zu 
kräftigen. So Jandte er den Cardinal Manfred nach Piacenza, und 
der Legat präfidirte am 22. Oktober 1172 einer Verſammlung der 
Nectoren, welche über den Schuß des Bundes gegen Angriffe des 
Kaiſers Beichlüffe zu faſſen Hatte. 

Zu demſelben Zwecke wurde eine weitere Verfammlung am 
10. Oktober 1173 zu Modena gehalten, auf welcher die Cardinallegaten 
Hildebrand und Theodin gegenwärtig waren. Zehn Städte waren 
durch Rectoren vertreten und bejchworen aufs Neue die Bundesverträge. 
Bemerkenswerth ift, daß in Bezug auf Venedig, welches unvertreten 
war, ausdrücklich beftimmt wurde, die Bundesordnungen follten 
für dafjelbe nur dann noch geltend fein, wenn es nachträglich den 
gleichen Schwur leifte. Nicht minder bemerfenäwerth ift, daß damals 
die Rectoren im Namen ihrer Städte bejondere eidliche Zuficherungen 
den Gremonefen gaben. Sie gelobten, daß fie den Wiederaufbau der 
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Burg Crema oder irgend einer anderen Befeftigung zwijchen Oglio und 
Adda, wenn er nicht mit ausdrüdlicher Genehmigung der Confuln, des 
Raths und der Bolldverfammlung von Cremona gejchehe, verhindern 
würden, jelbft mit Waffengewalt, daß fie verbannte Cremasken oder 
andere Verbannte auß dem Gebiet von Gremona nicht bei ſich auf- 
nehmen und, wenn fie in ihrer Mitte weilten, fünfzehn Tage nad) 
erfolgter Aufforderung ausweilen würden, daß fie ferner für jeden 
erlittenen Schaden den Cremoneſen innerhalb beftimmter Frift Schaden 
erfaß leiften, Cremona nicht ſelbſt angreifen und jeden Durchzug von 
Feinden diefer Stabt durch ihr Gebiet Hindern wollten. Alle dieje 
Zuficherungen jollten auf 60 Jahre gelten, und die Rectoren ver- 
pflichteten fich diefelben auch von allen Bolljährigen ihrer Städte 
innerhalb zwei Monaten beſchwören zu lafjen; alle zehn Jahre jollte 
überdie8 der Eid, wenn ed Gremona verlangte, erneuert werben. 
Aenderungen der Bunbdedverträge follten fortan nur dann verbindlich 
jein, wenn fie auf den Rath des Rectord von Gremona unter Zu= 
ftimmung der anderen Rectoren oder der Mehrzahl bderjelben erfolgten. 

Augenfcheinlid nahm Gremona noch die leitende Stellung im 
Bunde ein, doch bedurfte es ſchon bejonderer Zuficherungen, um e3 
bei demjelben zu erhalten. Venedig gehörte nur dem Namen nad 
noch dem Bunde zu, an befjen Angelegenheiten e3 fortan feinen thätigen 
Antheil mehr nahm. An Feftigkeit hatte der Bund in den lebten Jahren 
eher verloren al3 gewonnen, und zugleich rücte die Gefahr eines An— 
griff3 näher und näher. 

Schon im Frühling 1174 war Erzbiichof Chriftian wieder in 
Tufcien erjchienen, und jeine Hauptaufgabe jcheint er zunächſt darin 
gejehen zu haben, den dort immer noch fortdauernden Krieg zwiſchen 
den hadernden Etäbten des Landes beizulegen. Wir mwiffen, daß Pia 
und Florenz um dieſe Zeit mit dem Grafen Macharius, feinen Söhnen 
und den Leuten von ©. Miniato Frieden ſchloſſen und die aus 
S. Miniato Vertriebenen jo die Rückkehr in die Heimat gewannen. 
Diefer Friede wird nicht ohne die Mitwirkung des Erzbiſchofs, der fich 
am 8. Mai im Gebiete von Florenz befand, geichloflen fein. Im 
Auguft ging dann Pia mit den kaiſerlich gefinnten Römern ein 
Freundichaftsbündnig ein. Inzwiſchen dauerte der Kampf zwilchen 
Pila und Genua zur See noch fort. Von dem Erzbilchof erhielt Genua 
feine Bergünftigungen mehr; e8 mag dies damit zufammenhängen, daß 
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die Stadt im März 1174 mit Opizo Malajpina ein Abkommen ge= 
troffen hatte und fich zugleih um ein Bündniß mit dem König von 
Sicilien bewarb, welches im November 1174 zum großen Vortheil der 
Stadt auch zum Abſchluß kam. 

Der Gang der Dinge in Italien erfüllte Papſt Alerander mit 
nicht geringen Sorgen. Obwohl er im engften Bunde mit den 
Lombarden ftand, fi der Bundesgenoſſenſchaft des Kaiſers von 
Gonftantinopel und des Königs von Sicilien rühmte, jchidte er doch 
im April 1174 den Garbdinal Peter vom Titel des h Chrylogonus *) 
nad Frankreich zu König Ludwig mit der Bitte, ſich der Herftellung 
de3 Friedens zwiſchen Kirche und Reich eifrig anzunehmen. An den 
Erzbiſchof Heinrid) von Reims wandte er ſich mit dem dringenden 
Anliegen, daß er bei feinem königlichen Bruder die Aufträge des 
Gardinald in jeder Weile unterftüße. So fpröde in den früheren 
Friedensverhandlungen, wünjchte Alerander jet jelbft fie aufzunehmen, 
aber wir hören nicht, daß Ludwig auf Neue die Hand zu Vermittelungs— 
verfuchen geboten hätte. 

Mährend Erzbiichof Ehriftian in Tuſcien das Anſehen des Reichs zu 
feftigen wußte, rückte nun der Kaiſer felbft mit einem Heere zum Kampfe 
gegen die Lombarden an die Alpen. Was jo lange von ihnen erwartet, 
fo viel bedacht war, gejchah, und fie jtanden faft rathlo8 dem Ereigniß 
wie einem völlig ungeahnten Weberfalle gegenüber. Ohne irgend einem 
Widerftande zu begegnen, überftieg der Kaiſer mit feinem Heere das 
Gebirge. Am 28. September 1174 langte er in ber lombarbdifchen 
Gbene an und lagerte am folgenden Tage vor Sufa. 


) Meter, früher Biſchof von Meaur (vergl. ©. 647), war erft furz zuvor zum 
Gardinal erhoben worben. 
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11. 
Angriff des Kaifers auf den Lombardenbund. 


Die Kämpfe um Alefandria und in der Romagna. 


Die erfie That des Kaijerd in Stalien war ein Akt der Rache. 
Am 30. September ließ er Sufa durch Feuer zerftören *). Die Stadt 
fag in dem Gebiete des Grafen Humbert, gehörte dem Lombardenbunde 
nicht an und konnte an Widerſtand nicht denken, aber e3 jollte an ihr 
die Unbill gerächt werden, welche fie einft dem Kaifer in den Tagen 
der Bedrängniß zugefügt Hatte. Nach dem Brande von Suſa 309 das 
faijerliche Heer weiter, Turin und die anderen Städte in Humbert3 
Gebiet nahmen e3 willig auf. Unverweilt rückte e8 darauf gegen Afti 
an, die erfte Bundesſtadt auf feinem Wege. Mailand und Brescia 
hatten den Aſtenſern Hülfe gejendet, aber fie fühlten fich doch außer 
Stande eine längere Belagerung auszuhalten. Nach kaum acht Tagen 
unterwarfen fie fi) dem Kaiſer, zahlten eine Geldbuße und fagten fich 
vom Gtädtebunde log. Al: Feiglinge und Verräther wurden fie des— 
halb von den Lombarben geicholten. 

Um dieje Zeit erreichte den Sailer auch das böhmiſche Hülfsheer, 
welches ihm Herzog Udalrich zuführte. Die Böhmen Hatten ihren Weg 
an Regensburg vorüber nach Ulm genommen, waren aber wegen ihrer 
Räubereien hier mit den Bürgern der Stadt in Händel gerathen, bei 
denen etwa 250 Böhmen den Tod gefunden haben follen. Es fehlte 
wenig, daß die ganze Schaar in die Heimat zurückkehrte; Die 
rubigeren Leute mußten fie jedoch zur Fortſetzung des Marjches zu 
bewegen, um vom Sailer die Beitrafung der Ulmer zu erwirfen. Die 
Böhmen blieben aber unzuverläffig und Haben der Eaijerlichen Sache 
damals in Italien wenig genüßt. 

Sobald der Kaiſer in der Lombardei eindrang, entledigte fich 
Markgraf Wilhelm von Montferrat des ihm auferlegten Zwanges und 
lagte fi von der Sache der Städte los. Seinem Beiſpiele folgten bie 


*) Nur die Pfalz des Grafen Humbert blieb in Euja ſtehen. Die Kaiſerin, bie 
damals zum Heere kam, fol nicht geringe Freude an der Zerftörung ber 
verhakten Stadt gehabt haben. 
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Grafen von Biandrate, der Markgraf Heinrich Guercio von Vaſto und 
andere angejehene Herren der Lombardei; jelbft Marvello, den Sohn 
des Margrafen Opizo Malafpina, finden wir bald im deutſchen Heere. 
Offen trennte fi dann aud; Pavia vom Bunde und ſchloß fich dem 
Kaiſer an; auc die Städte Alba und Acqui unterwarfen fich ihm jchon 
damals oder doch in nächſter Zeit. 

Eine ziemlich bedeutende Kriegsmacht ftand jebt dem Kaiſer zu 
Gebote und auf das Berlangen des Markgrafen von Montferrat und 
Pavias beichloß er fie zunächft gegen Alefjandria zu gebrauchen. Der 
Ort, welchem er ſelbſt nur den alten Namen Rovoreto gab, war ihm 
ſchon durch die Bezeichnung nad) feinem hartnädigften Widerfacher ver- 
haßt; zugleich fonnte er dem Lombardenbunde wohl feinen empfind- 
licheren Schlag beibringen, ala wenn er die von bdemjelben errichtete 
Stadt zerftörte, und dies fchien faum eine Anftrengung, da fie, obwohl 
mit Wall und Graben umgeben, doch noch ohne Mauern und Thürme 
war. Nach einer ſchwer glaublichen Nachricht ſoll fie fich zu freitilliger 
Unteriverfung dem Kaiſer erboten Haben, diefer aber auf Antrieb des 
Markgrafen dad Anerbieten zurückgewieſen haben. 

Gegen Ende Oktober rüdte der Kaifer gegen die Stadt an. Die 
Bewohner ergriff ein ſolcher Schreden, daß fie den Platz zuerft ver- 
lafjen wollten. Da erichien es ihnen ala eine Hülfe des Himmels, daß 
ſich plößlich gewaltige Regengüſſe einftellten, jo daß alle Bäche und 
Flüſſe außtraten und die Yelder um die Stadt in Sümpfe verwwandelten. 
Hierdurch ermuthigt, beſchloſſen die Aleffandriner fich bis aufs Aeußerfte 
zu vertheidigen. Der Kaifer dagegen ließ fi) durch die ungünftige 
Mitterung nicht abhalten, bis in die unmittelbare Nähe der Stadt 
vorzudringen und auf dem faft ganz überſchwemmten Boden fein Lager 
aufzufchlagen (27. Oktober). Er hoffte gleich auf den erften Anlauf 
die Stadt zu nehmen. Als er aber zum Angriff jchritt, mit feiner 
ganzen Streitmacht gegen die Stadt anftürmte und gegen die Wälle 
Kriegsmaſchinen führen ließ, kam es zu einem langen und bißigen 
Kampfe, der einen üblen Ausgang für das faiferliche Heer nahm. Die 
Maſchinen fielen in die Hände der Städter und die Kaiferlichen wurden 
nicht ohne Verluft bis zu ihrem Lager zurücdgetrieben. 

Die Niederlage fteigerte noch die Erbitterung des Kaiſers gegen 
die Stadt. Er entihloß fich gegen den Rath mancher ihn umgebenden 
Fürften die Stadt eng zu umjchließen und erklärte nicht eher von 
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berjelben zu weichen, ala bis fie im feine Gewalt gefallen jei. Bald 
brach der Winter ein, und diesmal mit ungewöhnlicher Strenge. Da von 
Pavia nur in unzureihendem Maße Lebensmittel herbeigefchafft werden 
konnten, litt da3 Heer in kurzer Zeit die größte Noth. Die Kriegsleute 
mußten ihre Waffen verfaufen, um nur ſich Brod zu beichaffen. Bei 
dem Futtermangel gingen viele Pferde zu Grunde. Der Unmuth wuchs 
im Heere täglih. Manche juchten das Weite. Die Böhmen verlangten 
von ihrem Befehlshaber Herzog Udalrich, daß er vom Kaiſer ihnen die 
Erlaubniß zur Heimkehr erwirke. Als fie vergebens auf die Erfüllung 
ihres Wunfches warteten, verließen Viele von ihnen heimlich am Abend 
vor Weihnachten das Faijerliche Lager. Sie famen, die ganze Nacht 
hindurch ihre Flucht fortſetzend, glüdlich nach Pavia; aber auf ihrem 
weiteren Wege trafen fie mit Mailändern zujammen, die Einige von 
ihnen gefangen nahmen und furze Zeit fejthielten, weil fie ein Löfegeld 
zu erprefien hofften, fie jedoch, als fie fich in diefer Hoffnung getäufcht 
jahen, wieder entließen. Die den Mailändern entgangen waren, famen 
ar den Comerſee, fuhren über denjelben, überfchritten die dichtverjchneiten 
Alpen und gelangten endlich über Regensburg nach der Heimat zurück, 
wo fie fich aber vor dem Zorn Herzog Sobeſlaws verkriechen mußten. 

Troſtlos, wie dad Jahr 1174 für die Belagerten und die Belagerer 
geendet hatte, begann das neue Jahr. Der Kaiſer, der ſchon zwei 
Monate vor der bisher jo mißachteten Stadt lag, wollte fie um jeden 
Preis in feine Gewalt bringen. Er rüdte feine eigenen Zelte bis dicht 
an den GStadtgraben vor, jo daß fie hier vor denen der Italiener 
lagen; aus Genua ließ er Werkmeifter kommen und von ihnen drei 
gewaltige hölzerne Thürme errichten. Bon dort wurden ſchwere Steine 
in die Stadt gejchleudert, aber ohne den gehofften Erfolg, da fie wegen 
des breiten Grabens meift nicht an das Biel gelangten. Die Alefjan- 
driner vertheidigten fich mit Heldenmuth, den Wurfmafchinen fetten fie 
MWurfmafchinen entgegen. MWiederholte Angriffe wieſen fie glücklich 
zurüd. In der Stadt bejehligte ala Podefta Rodolfo von Goncefa, 
ein vornehmer Brescianer, der jchon ala Conſul feiner Baterftadt an 
der Gründung bed Städtebundes Iebhaften Antheil genommen hatte. 
Don den Bundeögenoffen hatte er feine weitere Unterftüßung bisher 
erhalten, ald daß ein vornehmer Nitter von Piacenza, Anſelmo Medico 
mit Namen, mit 150 Mann Fußvolk in die Stadt gefommen war; 
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Anſelmo leiftete derjelben die wichtigften Dienfte, wofür fie ſich jpäter noch 
feinem Sohne dankbar erwies. 

Die Strohftadt — jo pflegte man noch immer höhnijch Alefjandria 
zu nennen — erwies fich, wie ein Italiener jener Zeit jagt, ald Eiſen— 
ftadt. Aus der Strobftadt, ſpöttelt ein Anderer, hat der Kaijer kein 
Stroh gewonnen und in feine Scheunen gebracht. Die Kölner Annalen 
berichten einen Vorgang aus der Zeit der Belagerung, um die Groß— 
muth des Kaiſers darzuthun, aber er beweift vielmehr, daß der Kampf 
um Alefjandria mit derjelben Graufamkeit geführt wurde, mit der einft 
um Grema und Mailand gelämpft war. Drei Gefangene, erzählen 
jene Annalen, wurden vor den Kaiſer geführt, und er befahl ihnen die 
Augen auäzuftechen. Als zwei darauf geblendet waren, fragte er den 
Dritten, den Jüngften von ihnen, weshalb er fi) gegen das Reich 
empört habe. Der Jüngling gab zur Antwort: „Nicht gegen Dich, 
o Kaiſer, oder dad Reich habe ich mic empört, aber mein Herr ift in 
der Stadt, feinen Befehlen Habe ich gehorcht und ihm treu gedient; 
jollte er in deinem Heere gegen feine Mitbürger fämpfen, jo werde 
ich ihm ebenfo treu dienen, und wenn du mir die Augen außftechen 
läßt, werde ich doch wiederum meinem Herrn nach meinen Kräften zu 
Dienften ſtehen.“ Diefe Worte machten auf den Kaiſer Eindrud; er 
erließ dem Jüngling die Blendung und befahl ihm feine beiden Genofjen 
nach der Stadt zurüdzuführen *). 

So tapfer fi bisher Aleffandria auf eigene Hand vertheidigt 
hatte, jo mußte es doch endlich, als die nothmwendigften Lebensmittel 
zu fehlen anfingen, dringend Entjaß von dem Bunde verlangen. Zu 
derjelben Zeit wurde die Hülfe des Bundes auch von anderer Seite in 
Anſpruch genommen. 

Während der Kaiſer ſich in den meftlichen Theilen der Lombardei 
feftzujegen juchte, hatte Erzbiſchof Ehriftian den Kampf gegen die Städte 
in der Romagna begonnen. Alter Haß beftand hier zwiſchen Bologna 
und Imola. In Folge eine für Imola ungünftigen Krieges hatte 
ich die Stadt 1153 unter den härteften Bedingungen Bologna und 
dem mit ihm verbündeten Faenza ergeben müfjen: die Stadt war unter 
die Herrichaft Bolognas gekommen, die Grafjchaft zwilchen Bologna 
und Faenza getheilt worden. Der Kaiſer hatte dann einige Jahre 





*) Ein ähnlicher Vorgang wird aus früherer Zeit berichtet. Siehe S. 297. 
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ipäter die Unabhängigkeit der Stadt hergeftellt und dadurd) ihre Er— 
gebenheit fich gewonnen. Aber die Gründung des Lombardenbundes, 
in dem Bologna eine einflußreiche Stellung einnahm, machte bald der 
Freiheit von Imola wieder ein Ende. Im Jahre 1168 mußte fich 
Imola verpflichten Boloana und Faenza Heeresfolge zu leiften und feine 
Rechte auf die nahe Ortſchaft Eaftel Imoleſe aufzugeben, wie auch auf 
©. Caſſiano, wo der Biſchof von Imola refidirte. Als dann 1171 
Bologna mit Faenza zerfiel, jcheint Imola ganz in die Gewalt Bolognas 
gefommen zu fein. In dieſe Verhältniffe griff nun Chriſtian ein, als er 
in der Romagna erſchien. Imola und Faenza jchloffen fich ihm fogleich 
an; auch Ravenna foll ihm Unterftügung geboten haben. Sein nächftes 
Augenmerk war fi ©. Caſſianos zu bemächtigen, wo Bologna eine 
fefte Burg erbaut Hatte, „zur Echmad und Verachtung der Faiferlichen 
Krone”, wie er fagte, „wo die offenkundigen und geächteten Feinde 
des Reichs zum Schaden bdefjelben eine Zuflucht fänden”. 

Schon vorher, wie e8 fcheint, Hatte Biſchof Garfidonius von 
Mantua, ber ſtets dem Kaiſer die Treue bewahrt und deshalb fein 
Bisſsthum eingebüßt Hatte, gegen die Lombarden die Waffen ergriffen. 
Seine Abficht wird zunächft geweſen fein, fi) Mantuas wieder zu be= 
mächtigen. Wir befißen eine Eidesformel, in welcher fi) die Conſuln 
der Bundesftädte verpflichten, Bologna, Modena, Reggio, Barma und 
Mantuag innerhalb acht Tagen, nachdem fie aufgefordert, Hülfe zu leiften 
und den Garfidonius zu befämpfen, biß er fi) dem Gebot der Kirche 
und der Nectoren der Lombardei unteriverfe. 

Wie im Weiten, war auch im Often der Bund angegriffen, und 
nach beiden Seiten jollte er die von den gefährdeten Städten beanjpruchte 
Hülfe gewähren. 

Etwa im Anfange des Februars fand eine Verſammlung der Leiter 
des Bundes ftatt*), auf welcher beichloffen wurde zur DVertheidigung 
von Aleffandria aus jeder Stadt ein Contingent von Rittern und 
Fußvolk und 1000 Pfund mailändifcher Münze aufzubringen, überdies 
follte jede Stadt unmittelbar 210 Pfund an Rodolſo von Conceſa 
zahlen. Das Heer zum Gntja von Alefandria jollte nach den Be— 
ftimmungen der Rectoren von Mailand, Piacenza, Bergamo und 


*) Der Ort der Verfammlung ift nicht befannt; auch wiſſen wir nicht, ob nur 
die KRectoren oder mit ihnen auch andere Conſuln gegenwärtig waren. 
Gieſebrecht, Aaiferzeit. V. 48 
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Verona zufammentreten und ausgerüftet werden. Zugleich beſchloß man 
einen anderen Zug gegen die Feinde de Bundes zwilchen Parma und 
Bologna, zu welchem dad Heer nach den Beitimmungen der Rectoren 
von Gremona, Bologna, Mantua und Parma bis zum 3. März 
aufgebracht werden follte, doch follten nur die den genannten 
Städten zunächſt gelegenen Orte Reiter und Fußvolk ftellen, die 
anderen nur Berittene. Wenn Modena, Bologna, DMantua oder irgend 
eine andere Stadt vom Kaiſer oder Erzbiſchof Ehriftian oder einem 
anderen Mifjus des Kaiſers belagert oder ihr Gebiet verwüſtet würde, 
io jolle jede Bundesftadt der bedrängten nach Möglichkeit Hülfe leiften, 
doch jollten auch dann nur die nächitgelegenen Städte Ritter und 
Fußvolf, die anderen nur Ritter, und zwar innerhalb acht Tagen nach 
erfolgter Aufforderung, ftellen. Zum Schuß von Aleſſandria jollte jede 
Stadt Ritter au ihrem ganzen Gebiet, Fußvolk aber nur aus der 
Stadt jelbft ausziehen laſſen, und zwar nach den Anordnungen bes 
Rodolfo von Conceſa bis zum 1. März und weiter, jo lange es er= 
forderlich fei. Bologna folle bei jedem Auszuge nur zur Leiftung von 
40 Bogenihüten verpflichtet Jein. Dies Alles beichworen die an— 
wejenden Leiter de Bundes und verpflichteten fi) es auch von den 
Bürgern ihrer Städte beſchwören zu laflen. 

Die geringe Auflage Bolognas läßt ſich wohl nur dadurch er- 
Hären, daß es bereit3 damals von Erzbiſchof Chriftian bedroht war. 
Am 6. Februar hielt die Stadt für nöthig, die Befagung von ©. Caſſiano 
durch 300 Ritter zu verſtärken, aber ſchon am folgenden Tage erſchien 
Ehriftian mit einem Heere vor der Burg und begann die Belagerung, 
die fi dann längere Zeit hinzog. Ein Entſatzheer der Lombarden 
rücdte an, angeblich von 3000 Nittern *), aber es fonnte den Tall der 
Burg nicht mehr aufhalten. Im Anfange des März ſteckte die Be— 
fagung die Burg in Brand und jchlug fich nach Bologna dur. Auf 
Bitten der Conſuln von Imola beftimmte dann Chriftian urkundlich 
am 17. März 1175, daß die zerftörte Burg nie wieder hergeftellt 
werden jollte; die Bewohner derjelben jollten nach Imola ziehen und an 
feinem anderen Orte Aufnahme finden **); er erklärte dies anzuordnen 


*) Mailand, Brescia, Piacenza und Verona follen je 300 Ritter geftellt haben, 
Gremona 500, Reggio 200, Bergamo und Mobena je 100, bie Gräfin 
Sophie von Camino 60. Bon Ferrara foll bie ganze Miliz ausgezogen fein. 

**+), Die Urkunde Chriftiand wurde vom Kaijer am 22. Juni 1177 beftätigt. 
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in Erwägung der ausgezeichneten Dienfte, welche die Stadt dem Reiche 
und ihm für den Ruhm und die Erhebung der kaiſerlichen Krone immer 
und noch jüngft bei feinem Eintritt in die Romagna geleiftet habe. 

Der Fall von S. Caſſiano war ein harter Schlag für Bologna, 
und noch andere Niederlagen brachte ihm Chriftian in nächfter Zeit 
bei. Damit war auch die Macht des Bundes in der Romagna tief 
erſchüttert. Imola und Faenza waren entjchieden auf die Faiferliche 
Seite getreten. Wenn Ravenna auch noch dem Bunde beigezählt wurde, 
jo gehörte e8 ihm doch nur dem Namen nad an. Eicher ift, daB 
in Rimini, obwohl man es ebenfall® noch zum Bunde rechnete, 
die Faiferliche Autorität hergeftellt wurde; denn am 30. Mai 1175 
hielt der Erzpriefter Johannes von Sacco, ein Gefinnungdgenoffe des 
Garfidonius und gleich) ihm aus feinem Sprengel*) vertrieben, damals 
Legat des Kaiſers für die Romagna, in Rimini Gericht. Chriftian jelbft 
mußte um dieje Zeit die Romagna verlaffen. 

Der unerwartete Angriff Chriftiand wird veranlaßt haben, daß 
das Ausrüden des Bundesheeres, welches man für den Schuß des 
Landes zwilchen Parma und Bologna beftimmt Hatte, jchon vor der 
anberaumten Zeit erfolgt war. Das Bundesheer fonnte freilich 
©. Caſſiano nicht mehr retten, aber wird verhindert haben, daß nicht 
Bologna jelbit in Chriftiand Hände fiel. Gerade die Eile, mit ber 
man Bologna zu Hülfe kam, jcheint die Urſache geweſen zu fein, daß das 
zum Entjage Aleffandrias beftimmte Heer nur langjam zujammentrat. 
Erſt am 11. März zogen die Mailänder mit dem Carroccio aus; ihnen 
ſchloſſen ſich 50 Ritter aus Lodi an. Der Marjch ging zunächit nad) 
Piacenza, um bier die Bundesgenofjen zu erwarten. Zu den Mais 
ländern jammelten fi) dann bier die Mannfchaften zu Fuß und zu 
Pferde von Brescia, Bergamo, Padua, Verona, Treviſo, Vicenza, 
Parma, Mantua, Modena, Reggio und Terrara, wie von Piacenza 
ſelbſt; Reggio und Bercelli Hatten nur Ritter und zwar je 300 geftellt. 
Erſt um Mittfaften (23. März) brach man auf, nachdem man für alle 
Kriegsbedürfniſſe Sorge getragen Hatte; zu Schiff und auf Laſtwagen 
führte man reichlich Lebensmittel mit ſich; auh mit Wurf- und 
Schleudermafchinen war da8 Heer verjehen. Nur jehr langſam rückte 


*) Der Sprengel bed Johannes lag im Gebiet von Pabua. 
48* 


756 Die Kämpfe um Aleſſandria und in der Romagna. [1175] 


daffelbe vor; auch am Palmjonntag (6. April) war es noch nicht in 
der Nähe von Alefjandria. 

Der Kaifer, von dem Heranrüden des Entſatzheeres unterrichtet, 
verfuchte noch einmal die Stadt in feine Gewalt zu bringen. In den 
heiligen Tagen, wo nad) den Beitimmungen des Gottesfriedend die 
Maffen zu ruhen pflegten*), ließ er Minen anlegen, durch welche fein 
Heer einen Eingang in die Stadt gewinnen follte. Als die Minen 
vollendet waren, ſchickte er durch diejelben in der Nacht vom Charfreitag 
zum Sonnabend etwa 200 feiner Leute in die Stadt; er ſelbſt hielt 
fein Heer bereit, um, ſobald der Kampf innen entbrannt, durch die 
Thore einzudringen. In der That kamen die Leute des Kaijerd durch 
die Minen, welche mitten in der Stadt mündeten, glücklich hindurch, 
aber fie wurden alöbald von den Wächtern bemerkt, auf deren Ruf bald 
die Aleffandriner und Placentiner zu den Waffen griffen. Die Minen 
wurden verjchütte, und Alle, die noch in denjelben ftedten, fanden 
einen Häglichen Tod. Die bereit3 in die Stadt eingedrungenen Kaiſer— 
lichen fuchten fich über den Graben und die Wälle, mit einem Hagel 
von Steinen, Holzicheiten und Geſchoſſen überjchüttet, zu retten. Alm 
Morgen de8 Sonnabend machten die Städter dann einen Ausfall, 
und e3 gelang ihnen einen großen Thurm bei dem Lager des Kaiſers 
in Brand zu fteden, wodurch die genueſiſchen Schleuderſchützen auf 
demjelben ihren Untergang fanden. Der Anjchlag des Kaiſers war 
vollftändig mißglüdt, und er hatte den Verluſt von etwa 300 tapferen 
Kriegern zu beklagen. 

Der Abzug von der Stadt, die er ſechs Monate vergeblich belagert 
hatte, war der härteſte Entſchluß für den Kaiſer, aber er ſah die Noth— 
wendigfeit ein und traf jogleich die erforderlichen Maßregeln. In der 
nächſten Nacht ließ er das Lager und alle Belagerungsmaſchinen ver: 
brennen, und in der erften Frühe des Oftertages (13. April) 309 er 
mit jeinem ganzen Heere von Aleflandria ab. Er jchlug den Weg 
nah Pavia ein. In größter Haft wurde der Marſch fortgeſetzt; 
ihon am Abend des Dftertage® war der Kaiſer in der Nähe von 


*) 63 ift mehrfach bezeugt, daß ber Kaiſer überdies ein beſtimmtes Verſprechen 
gegeben habe, die Stadt in der Feſtzeit nicht anzugreifen, und die Zeugniffe 
find nicht ganz zu verwerfen, wenn auch nicht ein förmlicher Waffenftillftand 
geichlofien jein wird. 
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Doghera und jchlug bei einem Orte, der Cuignella genannt wird *), 
fein Lager auf. 

Sn der Nähe von Gafteggio — wenig über eine halbe Meile 
entfernt — hatte das Lombardenheer in den Yeldern an der Goppa 
ein Lager bezogen. Das Heer hatte fich, ſeitdem es von Piacenza aus- 
gerücdt, nur mit der äußerften Langſamkeit bewegt. Die Beranlafjung 
mag daran gelegen haben, daß man noch immer vergeben den Zuzug - 
von Gremona erwartete. Man benußte die Zeit, nachdem man in da3 
Gebiet Pavia eingedrungen war, um dieſes ſchonungslos zu verwüften. 
Am Tage vor Oftern brannte man Broni nieder, zerftörte die Wein- 
berge und jällte die Bäume. Den Oftergotteödienft feierte man an 
einem Flüßchen, das Strona genannt wird, jette aber das gräßliche 
Verwüſtungswerk auh an dem Fefttage fort. Mehrere Ortichaften 
wurden eingeäjchert, auch Gafteggio Jelbft. Zu Führern des Heeres 
waren bejtellt Ezzelin von Romano, ein in der Veroneſermark mächtiger 
Herr aus einer angeblich deutichen Yamilie, und Anjelm von Dovera, 
einem früher vom Kaifer beſonders begünfligten Gejchlechte Cremonas 
angehörig. 

Die Ichöne Ebene zwilchen Voghera und Gafteggio, von den Aus— 
läufern des Apennin bis zum Po fich erftredend, von Staffora und 
Coppa durchfloſſen, in deren Mitte Montebello liegt, Hat oft zum 
Schlachtfeld gedient**) und jchien auch damals dazu erjehen. Die 
Lombarden gingen am folgenden Tage (14. April) über die Goppa 
und ftellten hier nad) den Anordnungen der Führer die vier Carroccios 
von Mailand, Piacenza, Verona und Brescia auf, um welche fich dann 
die Schaaren ded Bundes ordneten: um dad Mailänder Garrocciv die 
Mailänder ſelbſt und die 50 Ritter von Yodi, um das von Piacenza 
die Krieger von Piacenza, Parma, Reggio und Modena, um da8 von 
Derona die von Verona, Padua, Vicenza und Treviſo, um das von 
Bredcia die von Brescia, Bergamo und Mantua***). So erwarteten 
fie da3 Anrüden des Kaiſers, aber vergeblid. Nachdem fie einen 
Theil des Tages in fampfbereiter Stellung zugebracht hatten, kehrten 


*) Der Ort ift, wie es jcheint, nicht nachzuweiſen. ©. Giuletta, an welches 
gebacht worben ift, kann eö der Lage nach nicht fein. 
**) Die Schlacht vom 29. Mai 1859 ift noch in friicher Erinnerung. 
“+, Wo die Leute don Ferrara und die Ritter von Novara und Bercelli ihre 
Stellung Hatten, wirb nicht gejagt. 
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fie in ihr Lager zurüd, ließen aber die Carroccios unter angemeflener 
Bewachung jenjeit3 des Fluſſes ftehen. Mehrere Male wurde noch an 
diefem Tage im Lager alarmirt, weil man das Anrücken des Feindes 
bejorgte, aber niemals zeigte er ſich. Erft in der Morgendämuferung 
de3 folgenden Tages (15. April) brach der Kaifer mit jeinem Heere 
aus dem Lager bei Voghera auf und 309 den Lombarden bis auf eine 
Diertelmeile entgegen. Sogleich rücdten diefe in ihre Stellungen vom 
vorigen Tage um die vier Garrocciod ein. Sie glaubten, daß der 
Kaiſer jetzt das Kriegsglück verjuchen würde, jahen fich aber auch 
diesmal getäuſcht. Nachdem der Kaiſer einen großen Theil des 
Tages in ihrer unmittelbaren Nähe geſtanden hatte, zog er wieder ab, 
und auch fie ſelbſt kehrten etwa um drei Uhr Nachmittags in ihr 
Lager zurüd. 

Offenbar juchte man auf beiden Seiten einer Waffenentjcheidung 
auszumeichen. Es ift jehr begreiflich, daß der Kaiſer mit einem durch 
eine ſchwere Winterfampagne arg mitgenommenen, durch die jchlechten 
Erfolge von Mefjandria entmuthigten und jeßt durch Eilmärjche erjchöpften 
Heere nicht der noch friichen und offenbar an Zahl weit überlegenen 
Kriegsmacht der Lombarden entgegentreten wollte. Aber was bewog 
dieje fich einem Kampfe zu entziehen, von dem fie jeit Jahren geſprochen 
hatten und zu dem fich jet die günftigfte Gelegenheit bot? Man Hat 
gemeint, fie hätten fich ein Gewiſſen daraus gemacht, gegen die Majeftät 
des Kaiſers, dem fie noch immer al3 den rechtmäßigen König Italiens 
anjahen, ihre Schaaren zu führen, aber von folder Gewiſſenhaftigkeit 
hatten fie fürmwahr bisher wenig jpüren laffen. Es wird faum ein 
anderer Grund denkbar fein, als daß fie ihrer Sache zu mißtrauen 
anfingen. Während fich der Kaiſer in der weſtlichen Lombardei, Erz— 
biſchof Ehriftian in der Romagna feftgejett hatte, wurde die Stellung 
Gremonad zum Bunde immer bedenklicher*); auch jetzt noch fehlten 
die Gremonejen im Heere. Schon am folgenden Tage dachte man 
daran, ob ih nicht duch ein Abkommen, welches beiden Theilen 
Vortheile fichere, der Kampf vermeiden laffe, und trat in Friedens— 
verhandlungen ein. 


*) Die unfichere Haltung Cremonas maß man beſonders Rückjichten gegen Pavia 
bei. Allerdings mußte für Cremona, wenn e8 mit Mailand zerfiel, bie 
Freundichaft Pavias jehr werthvoll fein. 
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Mir find über den Gang der Verhandlungen ungenügend unter» 
richtet. Nur jo viel hören wir, daß ein Bannerherr *) der Lombarden, 
deſſen Sohn fich im kaiſerlichen Heere befand, auf Antrieb diefes feines 
Sohnes fi) mit dem Erzbiſchof Philipp von Köln und anderen Fürften 
auf Seiten des Kaiſers in Verbindung jeßte und durch feinen Einfluß 
es dahin zu bringen wußte, daß alle Lombarden fich für den Frieden 
erklärten. Auch von der deutjchen Seite jcheinen feine bejonderen 
Schwierigkeiten gemacht zu fein, denn in kurzer Zeit kamen die Ver— 
handlungen zum Abſchluß. Noch an demjelben Tage wurden auf dem 
Telde von Montebello, inmitten der Lager des Kaiſers und ber 
Lombarden, die Friedendbedingungen im Weſentlichen feitgeftellt, nach 
benen bie Letzteren ſich dem Kaiſer wieder zu unterwerfen gelobten, 
diefer dagegen fie zu Gnaden anzunehmen und feine Streitpunfte mit 
ihnen gütlic) auszutragen verſprach. 

Der Kaijer konnte zufrieden fein einen überaus gefährlichen Kampf 
vermieden zu haben, überdies einen Frieden zu erlangen, der wenigſtens 
die Trennung der Lombardei vom Kaiferreiche verhinderte. Dennoch 
war Kar, daß die Hoffnungen, mit welchen er den Zug angetreten 
hatte, völlig vereitelt waren. Die Chronik von ©. Blafien jagt, die 
Belagerung von Aleffandria jei mit feiner früheren zu vergleichen wegen 
der Feſtigkeit des Platzes, der Hartnädigfeit der Vertheidiger, ber 
Berlufte der kaiſerlichen Krieger und der Zeitdauer. Hierin ift Ueber— 
treibung; nichtsdeſtoweniger bildet diefe Belagerung einen der wichtigften 
Mendepunkte in Friedrichd Geſchichte. Die heldenmüthige Bertheidigung 
der mißachteten Stadt durch ihre Bürger unter Führung des Rodolio 
von Conceſa Hat die Kraft des Kriegszuges gebrochen, welchen ber 
Kailer zunächft in der Abficht unternommen hatte, den Lombardenbund 
zu vernichten und die Geltung der Roncaliichen Beichlüffe herzuftellen. 
Seine Niederlage vor Aleffandria ift nicht minder verhängnißvoll für 
ihn geworden, als einſt die Verpeftung des deutjchen Heeres vor Rom. 


*) Bielleiht Opizo Malafpina, ber im Lombarbenheere war, während fein Sohn 
Marvello im kaiſerlichen Heere ftand. 
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Der Friede von Montebello und der Vertragsbrud der 
kombarden. 


Eine Urkunde, welche die gefammten Beftimmungen des zu Monte— 
bello geichlofjenen Friedensvertrag enthielte, ift nicht auf una gekommen, 
ja wahrjcheinlich niemals aufgejeßt worden. Man begnügte fi) wohl 
damit, die gegenjeitig gemachten Zugeftändnifje befchtwören zu laſſen. 
Mir find deshalb auf die Nachrichten, welche gleichzeitige oder doch 
ber Zeit nahe ftehende Ehroniften Hinterlafen haben, angewiefen. Aus 
diefen erhellt in der Hauptjache, daß die aufftändigen Lombarden fich 
verpflichteten in der herkömmlichen Weile durch Niederlegung der 
Waffen, Senkung der Banner, Tragen entblößter Schwerter am Halfte 
ihre Unterwerfung unter den Kaiſer zu bethätigen, daß dagegen dieſer 
veriprach ihnen jeine Gnade mit dem Friedenskuß wieder zu gewähren 
und allen Städten des Bundes volle Bürgjchaft für einen geficherten 
Frieden zu bieten, daß ferner beide Theile fich dazu verftanden, die 
Teftftellung ihrer gegenjeitigen Rechte einem Schiedsgericht von ſechs 
Männern, zur Hälfte vom Kaifer, zur anderen Hälfte von den Städten 
erwählt, zu überweijen und fich den Gntjcheidungen dieſes Schieds— 
gericht? unbedingt zu fügen. 

Näheres erfahren wir aus notariellen Aufzeichnungen, welche über 
den Gang der Friedensverhandlungen auf Verlangen der Conſuln und 
Rectoren der Städte damals gemacht wurden und bei denen e3 bejonderd 
darauf ankam, die den Städten gebotenen Sicherheiten feftzuftellen. Nach 
diefen Aufzeichnungen famen am 16. April auf dem Felde von Monte— 
bello hervorragende Männer von beiden Seiten zufammen: von Geiten 
des Kaiſers Erzbiichof Philipp von Köln, Pfalzgraf Konrad bei Rhein, 
des Kaiſers Bruder, Pfalggraf Otto von Wittelsbach, Graf Humbert 
von Savoyen, Markgraf Heinrich Guercio und der Kanzler Gottfried, 
von Seiten der Städte Vertreter von Mailand, Brescia, Verona, 
Piacenza, Trevilo, Vicenza, Bergamo, Parma, Lodi, Vercelli, Tortona, 
Novara, Reggio, Ferrara und Aleffandria mit den beiden Führern 
des Heered Ezzelin von Romano und Anjelm von Dovera. 

Don den Vertretern der beiden Parteien wurde vereinbart, daß 
drei Männer von Seiten de3 Kaiſers und drei von Seiten der Städte 
gewählt werden jollten, welche auf Grund ber Vorjchläge, welche ber 
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Kaifer und die Städte jchriftlich den Confuln von Gremona einreichen 
würden, fich eidlich zu verpflichten hätten die Vertragsurkunde Herzu- 
ftellen, indem fie nach beftem Ermeſſen von jenen Vorſchlägen Alles 
bejeitigten, twa8 ihnen überklüffig oder unpaffend jchiene, und dagegen 
hinzufügten, was zu einem dauernden Frieden beitragen fünne. Bis 
zur Mitte des Mai jollten die ſechs Männer ihre Arbeit beendet haben; 
wenn fie bis dahin nicht im allen Punkten einig jeien, jollten die 
Gonjuln von Gremona innerhalb 15 Tagen über die noch ftreitigen 
Punkte die Entjcheidung treffen. Der Kaiſer und die Städte hatten 
Eicherheit zu bieten, daß fie der Enticheidung der ſechs Männer ſich 
fügen würden, wie auch der Entjcheidung der Conſuln von Gremona, 
wenn eine folche nöthig werden jollte. Der Kaiſer, wurde weiter 
vereinbart, ſollte allen Bundegftädten mit dem Friedenskuß Frieden 
gewähren, dagegen von jeder Stadt zehn Männer nach Auswahl bes 
Kaiſers eidlich geloben, daß von allen Städten das PVereinbarte un- 
verbrüchlich gehalten werbe; diejelben jollten zugleih dem Kaiſer und 
feinem Sohne Heinrich Treue geloben, die Vafallen ala Vaſallen, die 
Bürger ald Bürger. Dabei wurde von den faiferlichen Bevollmächtigten 
ausdrüdlich anerkannt, daß aus diefen Eiden und Handlungen der 
Lombarden und ihre® Bundes ihnen fein Nachtheil erwachſen jolle, 
wenn Vertrag und Friede nicht auf alle Städte und Perſonen des 
Bundes vom Kaijer erjtredit würden. Alles, was jo vereinbart war, 
wurde von den Bevollmächtigten der Städte, wie von Ezzelin von 
Romano und Anfelm von Dovera beichiworen. Schließlich fam man 
noch überein, daß alle Gefangenen freigegeben werden jollten. 

Der Kaiſer fcheint an diefen Vereinbarungen nur in dem einen 
Punkte Anſtoß genommen zu haben, daß Meflandria offenbar mit zu 
den Bundesftädten gerechnet war, während er die rechtliche Griftenz 
diefer Stadt niemals anerkannt Hatte, zumal ihr Gebiet meift aus 
altem Reichsgut beitand; überdies hatte ihr hartnädiger Widerftand 
ihn noch im letzter Zeit im höchften Make erbittert. Daß über die 
Stellung Alefjandriad weitere Verhandlungen gepflogen wurden, geht 
auch aus den Aufzeichnungen über die Vorgänge des nächſten Tages 
hervor, wo ber Friede erſt förmlich zum Abjchluß gebracht wurde. 

Das Faiferlihe Lager war inzwilchen nad) dem Felde von 
Montebello verlegt worden, und hier waren vor dem Kaiſer ſelbſt die 
Lombarden erjchienen. Hier beſchwor ein Conſul Pavias im Namen 
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feiner Gollegen und aller feiner Mitbürger, daß fie bis zur Mitte 
des Juni mit Aleffandria, welches fie noch immer die Stroh» 
ftadt nannten, Waffenftillftand halten würden. Dafjelbe ſchwur der 
" Markgraf Wilhelm von Montferrat für fich, feine Söhne und alle von 
ihm abhängigen Perjonen. Sodann muß der herkömmliche Unter- 
werfungsalt der Lombarden erfolgt fein, den freilich jene Auf- 
zeichnungen nicht ausdrüdlich erwähnen, aber vorausſetzen laſſen, da fie 
unmittelbar darauf berichten, wie der Kaiſer, indem er Ezgelin von Romano 
und Anfelm von Dovera den Friedenskuß reichte, allen Städten, Orten 
und Perjonen, welche dem Lombardenbunde angehörten, Frieden gewährt 
und Aleffandria Waffenftillftand bis zu der bezeichneten Friſt zugeftanden 
habe. Uebrigend blieb die Sache Alefjandrias unentjchieden und wurde, 
wie alle ftreitigen Punkte zwiſchen dem Kaifer und den Lombarden, 
der Entjcheidung der ſechs Männer vorbehalten, die zum Theil ſchon 
erwählt waren, und im alle fehlender Einigung unter ihnen ber 
Entſcheidung der Conjuln von Gremona. 

Nachträglich ift zu jenen Aufzeichnungen noch bemerkt, daß Mart- 
graf Heinrich Guercio und der Graf von Savoyen mit Handichlag und 
Kuß den Städten Sicherheit boten, daß der Kaiſer den Mlefjandrinern 
den Waffenftilftand halten würde; follte dies nicht gejchehen, jo würden 
fie in Vercelli fi) jelbft zur Haft ftellen. Auch Otto von Wittelsbach 
und der Kanzler Gottfried gaben dafjelbe Verſprechen, ohne fich jedoch 
zur Stellung in Haft zu verpflichten. 

63 kann nicht dem geringften Zweifel unterliegen, daß mit dem 
Dertrage von Montebello nicht ein Waffenftillftand, fondern ein dauern- 
der Friede beabfichtigt war. Wenn auch die Beitimmungen über die 
Grenzen der faijerlichen und bundesſtädtiſchen Rechte noch fpäterer 
Vereinbarung vorbehalten blieben, jo jchien für die Vereinbarung doch 
in ſolcher Weile gejorgt, daß ein neuer Waffengang ausgejchlojlen war. 
Nur offenbarer Treubruch von der einen oder der anderen Seite konnte 
zu einem neuen Kampfe führen, und um einen ſolchen war damals wohl 
noch Niemand beforgt. Gin gut unterrichteter Zeitgenofje jagt, daß 
der Friede dem Kaiſer und den Lombarden nicht wenig gefallen habe, 
und wir haben feinen Grund die zu »bejweifeln. Die Lombarden 
hatten ſich freilich Demüthigungen unterworfen, aber fie hatten 
die Anerkennung ihres Bundes erlangt und ihre Freiheiten ſchienen 
gefichert. Der Kaifer dagegen gab bie Machtfülle auf, welche ihm einft 
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die Roncaliichen Bejchlüffe gewährt hatten, aber er konnte fie ohnehin 
längft nicht mehr üben, und.fein geringer Gewinn war für ihn, daß alle 
lombarbifchen Städte wieder die kaiſerliche Obergewalt unzweideutig 
anerkannt hatten. 

Am folgenden Tage (18. April) trennten fi) die Heere. Der 
Kaifer entließ den größeren Theil feiner Krieger. Herzog Udalrich kehrte 
mit dem Reft ferner böhmischen Schaar in die Heimat zurüd. Die 
Brabanzonen ſcheinen ſämmilich abgelohnt zu fein. Der Kaiſer jelbit 
begab fich mit feiner Gemahlin und feinen Söhnen nach Pavia; noch 
immer umgab ihn bier ein ftattliche Zahl geiftlicher und weltlicher 
Fürften *). 

Das Heer der Lombarben trat unter Jubel, wie der Cardinal Boſo 
jagt, die Rückkehr an. Als es nad) Piacenza fam, ftieß es auf den 
Zuzug von Gremona, der jet erft mit feinem Garroccio anrüdte. Das 
Bolt von Gremona war, wie ber Gardinal weiter berichtet, über die 
Saumjeligfeit feiner Confuln empört, durch welche die Stadt an dent 
Friedensſchluſſe nicht hatte theilnehmen können, zeritörte ihre Häufer, 
verwüjtete ihre Güter, entjeßte fie und wählte andere Conſuln an ihrer 
Stelle. Berichtet Bofo hier Wahres, jo ertvogen die Eremonejen nicht, 
welche Bortheile dad Zögern des Zuzugs ihrer Stadt gebracht Hatte. 
Denn gerade fie konnte bei den wichtigen Verhandlungen, die noch 
bevorftanden, in dem jehr wahrjcheinlichen Falle, daß feine vollftändige 
Einigung der ſechs Männer erzielt würde, die Entjcheidung geben. Und 
wenn es auch faft jelbftverftändfich ſchien, daß die Lombarben, die ja noch 
in Gremona bie Führerin des Bundes jahen, der Stadt diefe Stellung 
einräumten, jo wäre dem Kaiſer ein jolches Zugeftändniß faſt unmöglich 
gefallen, wenn ihm die Gremonejen mit Heeresmacht bei Montebello 
gegenüber geſtanden hätten. 


*) Wir lernen fie aus einer faiferlichen Urkunde vom 23. April 1175 fennen. 
Bon ben geiftlichen FFürften, die im Heere vor Aleffandria waren, fehlen hier 
nur die Biichöfe von Augsburg und Naumburg. In einer Urkunde vom 
21. Mai wird unter ben Zeugen dann auch der Biſchof von Halberftadt nicht 
mehr erwähnt. In der nächften Zeit werben nur der Erzbiſchof von Köln 
und ber Bifchof von Verden noch am Hofe genannt, jo daß ber Erzbiichof 
von Trier und die anderen Biſchöfe denjelben ebenfalls verlaffen haben werben. 
Auch Otto von Wittelsbach ift nach dem 23. April und der rheinifche Pfalz: 
graf Konrad nach dem 21. Mai nicht mehr am Hofe nachzuweifen. 
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Ohne Verzug begannen die Arbeiten, um bie Vertragsurkunde 
berzuftellen. Der Sailer hatte zu feinen Vertretern den Erzbiſchof von 
Köln, Gualfred von Plozasca, einen Turiner Gapitan, und Rainer 
von Sannazaro, einen Bürger von Pavia, ernannt. Der Bund be- 
ftimmte zu feinen Vertretern Albert von Gambara, einen Breäcianer, 
und Girardo Pifto, einen jehr angejehenen rechtäfundigen Mailänder, 
der jchon mehrfach als Conſul an der Regierung der Stadt vor und 
nach ihrer Zerftörung betheiligt gemejen war; der dritte jollte ein 
Veroneſer fein, der aber noch nicht ernannt war. Der Kaiſer und der 
Bund machten auch alsbald ihre Vorjchläge für die Vertragsurkunde, 
und die Bevollmächtigten, die wohl in Gremona tagten, bejchivoren, 
daß fie nach den Vorjchlägen des Kaiſers und des Bundes fich über 
Beftimmungen vereinigen würden, welche einen dauernden Frieden 
verbürgten, und bis zur Mitte des Mai oder biß zu einem anderen 
durch gegenjeitige Uebereinkommen beftimmten Termine ihre Arbeit 
beendigen würden. Ihr noch nicht ernannter College ſollte nach— 
träglich den gleichen Schwur leiften *). 

Mir kennen die Vorichläge de Bundes. In denjelben wird ſo— 
gleich im Anfange der Friede an die Bedingung geknüpft, daß der 
Kaiſer auch mit der römijchen Kirche und Papft Alerander ſich ver- 
einbare und Frieden jchließe. Nur unter diefer Bedingung wollen die 
Angehörigen des Bundes — es werden dazu 24 Städte, der Markgraf 
Opizo, der Graf von Bertinoro, Rufino von Trino und andere der 
Kirche und dem Bunde angehörige Perfonen gerechnet — dem Kaiſer 
leiften, was ihre Vorfahren den früheren Kaiſern jeit dem Tode 
Heinticha V. ohne Zwang geleiftet haben. Wenn über jolche Leiftungen 
Streitigkeiten entftehen, jo jollen fie durch eidliche Ausfagen der Conſuln 
der Stadt, auf deren Gebiet ſich der Streit bezieht, entjchieden werben. 
Alles, was gegenwärtig die Bundedangehörigen an Gütern und Rechten 
befigen, jollen fie umbeläftigt behalten, namentlich die Conſuln zur 
Rechtspflege beftehen bleiben und Fodrum und Steuern nur in der her— 
fömmlichen Weife erhoben werden. Alle Befigungen und Rechte, welche 
der Kaiſer Bundesangehörigen entzogen bat, jollen ihnen zurücdgegeben 


*) Die Ernennung erfolgte ſicherlich wenig jpäter, und der Ernannte wird 
Cozo von Verona geweien fein, dem man auch in ber fyolge wieber in 
ähnlicher Vertrauensſtellung begegnet. 
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und alle Privilegien und Verleihungen, welche er darüber Anderen 
ertheilt, aufgehoben werden; Abmachungen und Werträge, welche 
Bundesglieder darüber mit dem Kaiſer oder feinen Gejandten getroffen 
haben, jollen nur dann gültig bleiben, wenn bie betreffenden Bundes- 
glieder e3 verlangen. Alle Beleidigungen des Kaiſers und feiner 
Parteigenoffen durch Bundesangehörige follen vergefien und vergeben 
fein. Die Bundesgenoſſen follen ihre Feten und Burgen behalten, fie 
verſtärlen und neue bauen dürfen, vorbehaltlich der bejonderen Ver— 
einbarungen, welche Gremona, andere Städte und Perjonen unter fich 
getroffen haben. Aleffandria ſoll für immer Bundezitadt verbleiben 
und dem Oberto von Foro*) und feinen Nachbarn alle ihre Befigungen 
zurücdgegeben werden. Vor Allem verlangen die Bundesangehörigen 
völlige Sicherheit gegen einen Angriff des Kaiſers und jeiner Heere; 
zu ihrem Schute ſoll ihnen verftattet jein den Bund aufrecht zu Halten, 
ihn zu beeidigen und die Eide zu erneuern, jo oft fie wollen, überdies 
immer in der Einheit der Kirche zu verbleiben. Wenn der Kaiſer oder 
fein Nachfolger oder ein Anderer das Abkommen anzugreifen verjuchen 
jollte, dann jollen fie ohne Rückficht auf ihren dem Kaiſer gejchtworenen 
Gid die Kirche vertheidigen und fich gegenfeitig Hülfe leiften dürfen. 
Alle bereit3 gefällten richterlichen Sprüche ſollen unangetaftet bleiben 
und wegen früher begangener Verbrechen keine Klage mehr angeftrengt 
werden dürfen. Die Gefangenen follen von beiden Eeiten ausgeliefert 
werden. 

Die Leiſtungen, welche der Kaiſer hiernach zu fordern hat und 
ſeinen Vorgängern gewährt worden ſind, faſſen die Bundesangehörigen 
ſchließlich alſo zuſammen: er erhält das hergebrachte königliche Fodrum 
und die herkömmliche Parata**), wenn er zur Kaiſerkrönung nach 
Rom zieht, überdies wird ihm unbeläftigter Durchzug und außreichende 
Marktverpflegung für fein Heer zugefichert, doch muß der Durchzug 
friedlich erfolgen und er in feinem Gebiete des Bundes in feindlicher 
Abficht längeren Aufenthalt nehmen; die Vafallen haben ihm den Eid 
der Treue zu ſchwören und ihm nad) dem Herkommen Heeresfolge zu 
leiſten, wenn er zur Kaiſerkrönung zieht. Dagegen bleiben alle Regalien, 


*) Oberto von Foro war ein angejehener Alefjandriner, deſſen Befigungen von 
den Kaiſerlichen in Beichlag genommen fein müffen. Ficker, Forſchungen III 
S. 438. 439. 

++) Pie Parata ift die Steuer zur Beftreitung der Heereöverpflegung. 
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welche durch ihn felbft oder jeine Vorgänger an Kleriker oder Laien 
verliehen find, in deren Händen und werden von ihm nicht weiter 
beanſprucht. Die herfümmlichen Rechte, welche die Städte oder andere 
dem Bunde Angehörige an Weiden, Fiſchfang, Mühlen, Badöfen, 
Wechsler⸗ und Kaufmannstiſchen, Schladhtitellen, Gebäuden auf öffent- 
lichen Plätzen haben, jowie alle anderen alten Gewohnheitsrechte behalten 
die Bundesangehörigen in unangetaftetem Befiß, und wenn darüber Streit 
zwilchen dem Kaiſer und den Bundesangehörigen entjteht, haben die 
Gonjuln der Stadt, welche der Streit betrifft oder in deren Gebiet die 
Orte oder die Perjonen fich befinden, welche bei dem Streite betheiligt 
find, die Entjcheidung zu treffen. 

Dffenbar ftehen die Forderungen des Bundes in ſchroffem 
Gegenfat zu den Roncaliichen Beichlüffen. Sie juchen die Eaijerlichen 
Rechte den Bundesangehörigen gegenüber auf dad Weußerfte zu be= 
ſchränken. Indem fie die kaiſerliche Einwirkung auf die Gerichte und 
die Verwaltung in den Bundeaftädten ganz zu bejeitigen ftreben, be— 
anfpruchen fie die volle Immunität der Städte und ihrer Gebiete. 
Zum Schube derjelben aber verlangen fie weiter die Aufrechthaltung 
de Bundes, der bei jeder Verlegung der Bundesglieder gegen den 
Kaiſer jelbit die Waffen zu ergreifen befugt fein und wiederum für 
ich eine Immunitätöftellung einnehmen fol. So erorbitant dieſe 
Forderungen find, laffen fie ſich doch aus der Lage der Dinge, welche 
den Vertrag von Montebello herbeigeführt, leicht erflären. Nicht minder 
verftändlich ift die weitere Yorderung, daß Aleſſandria als Bundesſtadt 
erhalten und anerkannt werde. Aber Befremden erregt, daß in den 
Forderungen de Bundes der kirchliche Standpunkt deſſelben in der 
Ihärfften Weiſe betont wird, während in den DVerhandlungen zu 
Montebello derjelbe gar nicht berührt war oder doch ganz in den 
Hintergrund trat. Denn das verlangt der Bund jetzt vor Allem, daB 
der Kaiſer mit der Kirche und Papft Alerander den Frieden herftellen 
jolle, und hebt nicht nur die politifche, jondern auch die kirchliche Ein- 
heit hervor, in welcher die Bundeäglieder ftehen und immerdar ver- 
bleiben wollen, indem fie jogar die Befugniß verlangen, die Kirche, 
wenn fie gefährdet fein jollte, mit den Waffen zu vertheidigen. 

Dieje Forderungen des Bundes werden nur wenige Tage nach 
dem DVertrage von Montebello eingereicht fein. Doc kann faum einem 
Zweifel unterliegen, daß inzwiſchen Einflüſſe geiftlicher Art auf den 
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Bund geübt waren, die ſich im Heere bei Montebello nicht Hatten 
geltend machen können. Daß der von den Lombarben geſchloſſene Ver— 
trag Alerander und jeine Anhänger mit Schreden erfüllte und fie fein 
größeres Intereſſe Hatten, als ihn zu vereiteln, iſt jelbftverftändlich, 
aber die Zeit war zu kurz, ala daß die päpftliche Curie aus der Ferne 
auf jene Forderungen hätte einwirken können; es bedurfte deſſen auch 
nicht, denn noch jchalteten Galdin und Andere gleicher Gefinnung in 
den lombardiichen Städten, und ihnen konnte feinen Augenblic entgehen, 
wie gefährlich der Vertrag mit dem jchismatifchen Kaiſer für die 
römische Kirche ſei. Sie mußten dahin arbeiten, dem Vertrage feine 
Bedeutung zu nehmen, und dies konnten die Forderungen ded Bundes, 
wie fie jebt geftellt wurden, bewirken. Wohl nicht ganz mit Unrecht 
jagt Gottfried von PBiterbo: ſchon nach acht Tagen habe das be= 
trüigerifche Spiel begonnen und man habe verjucht die geſchworenen 
Eide zu brechen. 

Mir kennen leider weder die Forderungen des Kaiſers, noch die 
Arbeit, welche auf Grund der beiderjeitigen VBorjchläge von der Com— 
miſſion der jechd Bevollmächtigten zu Stande gebracht wurde. Sicher 
it nur, daß fie nicht über alle ftreitigen Punkte einig wurden und 
deshalb über diefe Punkte die Conſuln von Gremona entjcheiden 
mußten. Der von ihnen audgegangene Schiedöjpruch ift zum Glüd 
erhalten, eins der wichtigften Aftenftüce jener Zeit. 

Der Cremoneſer Spruch lehnt fich durchweg an die Forderungen 
der Lombarden, doch werden diejelben befjer geordnet und vielfach, was 
die Hauptjache ift, zu Gunften des Kaiſers abgeſchwächt. Wenn die 
Bundesgenofjen dem Kaiſer nur leiften wollten, was fie jeit dem Tode 
Heinrich V. feinen Vorgängern freiwillig geleiftet Hatten, jo ift hier 
auf die Leiftungen zur Zeit Heinrich V. zurüdgegangen. Wenn der 
Bund ihm die herfümmlichen Leiftungen nur für die Fahrt zur Kaijer- 
frönung zugeftehen wollte, jo fehlt eine ſolche Beſchränkung Hier gänzlich. 
Wenn der Bund verlangte, daß der Kaiſer die ausgethanen Regalien nie 
wieder in Anſpruch nehme, jo wird dagegen hier auch ihm ausdrücklich 
der rubige Beſitz aller nicht außgethanen Regalien verbürgt. Wenn der 
Bund beanjpruchte, daß bei Streitigkeiten zwiichen dem Kaiſer und 
Bundesangehörigen über die jenem zukommenden Leiftungen allein den 
Conſuln der Bundesgebiete, auf welche der Streit Bezug Habe, die 
Entſcheidung zuftehen jolle, jo wurde Hier dagegen die Entſcheidung 
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einem Schiedsgericht von ſechs Männern, zur Hälfte von dem Kaiſer, 
zur anderen Hälfte von dem Bunde beftellt, übertragen. Wenn der 
Bund den Fortbeftand der Conſuln und ihres Regiment forderte, jo 
wurde diefe Forderung zugeftanden, doch mit der Beſtimmung, daß die 
Conſuln und fonftigen Obrigkeiten der Städte vom Kaijer oder feinen 
Nachfolgern oder feinem Miffus die Inveftitur zu empfangen hätten; 
den Conſuln follten die herfömmlichen Befugnifje verbleiben, aber unter 
dem Vorbehalt der Appellation an den Kaiſer. Wenn der Bund ver- 
langte, daß feinen Angehörigen alle Befigungen, melde ihm vom 
Kaifer oder feinen Bevollmächtigten entzogen ſeien, zurüdgegeben werden 
jollten, jo wurde hier beftimmt, daß auch die Bundesangehörigen dem 
Kaifer, wie den Städten und Perſonen jeiner Partei die ihnen ent- 
zogenen Güter und Rechte zurüdzugeben hätten. Wenn der Bund 
forderte, daß bei einer Verlegung des DVertragd durch den Kaiſer die 
Bundesangehörigen ohne Nüdficht auf ihren dem Kaiſer geſchworenen 
Eid den Bedrohten Hülfe zu leiften hatten, jo wurde dem entjprechend 
jest ausdrüdlich beftimmt, daß wenn ein Bundesangehöriger zum 
Nachtheile des Kaiſers den Vertrag verletzen jollte, die anderen Bundes- 
genoffen den Kaiſer ohne Rüdficht auf ihren dem Bunde geleifteten Eid 
gegen den Verleger des Vertrags zu unterftüßen hätten. 

Diefe Betimmungen, welche den Charakter eined Compromifjes 
zur Ausgleihung der beiderfeitigen Anfprüche tragen, jcheinen bereits 
durch die Commiſſion der ſechs Männer vereinbart zu jein. Fraglich ift 
die dagegen bei einigen Beitimmungen des Schiedäfpruches, welche 
Gremona bejonderd betreffen. Der Bund Hatte, wie wir willen, ver— 
langt, daß die Bundesgenofjen ihre Feſten und Burgen behalten, 
jie verjtärfen und neue errichten dürften, vorbehaltlich der beſon— 
deren Bereinbarungen, welche Cremona und andere Bundesgenofjen 
unter fich getroffen hatten, dies wird aud im Schiedsſpruch an— 
genommen, aber zugleich die Glaujel Hinzugefügt, daß Crema nicht 
bergeftellt und zwijchen Oglio und Adda feine Feſten angelegt werden 
dürften, wie Died Cremona durch Verträge mit den Städten und durd) 
Privilegien des Kaiſers zugefichert jei. Außerdem wurden, wo die 
Ungültigfeit von kaiſerlichen Privilegien, welche fi; auf den Bundes» 
genofjen genommene Güter bezogen, zugeftanden wurde, die an Cremona 
in Bezug auf Crema ertheilten Privilegien des Kaiſers ausgenommen. 
Es mochten Differenzen über die Faſſung diefer beiden Artikel in der 
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Commiſſion entjtanden fein, jo daß die Confuln von Gremona Gelegen- 
beit fanden, in dem Schiedsſpruche ihre Stadt gegen Schädigungen nad) 
beiden Seiten zu fichern. 

Unzweifelhaft ift, daß gerade über zwei wichtige Punkte in ber 
Commiſſion Feine Einigung erreicht wurde, fo daß hier die Entjcheidung 
der Gremonejer Conſuln unbedingt eintreten mußte. Dieje Punkte waren 
die Stellung de3 Bundes zu Papft Alerander und die Anerkennung 
der Bundesſtadt Aleffandria, und hierüber traf der Schiedsſpruch 
Entjcheidungen, welche den Forderungen des Bundes in feiner Weije 
entfprachen. Denn jo heißt es am Schluffe des Spruch: den Bundes- 
gliedern joll verftattet jein in der Einheit der Kirche zu verbleiben und 
der Kaiſer joll auf feine Weiſe weder gegen Kleriker noch Laien in 
Bezug auf Alles, was den Gehorjam gegen die Kirche und den Papft 
betrifft, Zwang üben, noch unter ſolchem Vorwand die Bundesglieder 
-an ihrem Eigenthum oder ihren Perjonen jchädigen dürfen; den Be— 
wohnern von Aleſſandria joll der Kaifer erlauben nach ihren früheren 
Heimatzorten mit ihrem Hab’ und Gut unter voller Sicherheit zurüd- 
zufehren und dort zu verweilen, wie es ihre Vorfahren gethan haben. 
Wie weit lag das von der Forderung des Bundes ab, daß der Kaiſer 
mit Papft Alerander den Frieden herftelle und Aleffandria in feinem 
Beſtande gefichert werde! 

Die Confuln von Gremona werden ihren Schiedsſpruch bis zur 
beftimmten Frift (1. Juni) oder doch wenig ſpäter gefällt Haben. Gr 
wurde dann dem Kaiſer und allen Angehörigen de3 lombardiſchen 
Bundes mitgetheilt. Eine bejondere Betätigung bedurfte derjelbe nad) 
dem Frieden von Montebello nicht, jondern war ohne Weitered zur 
Ausführung zu bringen. Nirgends wird erwähnt, daß der Kaiſer da— 
wider Einwendimgen erhoben habe. Dagegen zeigte fich fogleih, daß 
die Lombarden, ehe fie fi) dem Schiedsſpruch unterwarfen, auch den 
Gidbruch nicht ſcheuen würden. Sie wollten um feinen Preis Alerander 
und Alefjandria preisgeben. Noch hitziger als die Rectoren des Bundes 
waren die Bürgerfchaften der Städte, fie waren empört über den 
Ausgang der Sache und fchnitten den Schiedsſpruch der Cremonefen 
in Stüde. Mit Recht konnte der Kaifer die Lombarden des Eidbruchs 
befchuldigen und vor fein Gericht bejcheiden, aber fie verichmähten es 


zur beftimmten Zeit vor demjelben zu erjcheinen. 
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Der Friede von Montebello war offenkundig von den Lombarden 
gebrochen. Aber der Kaiſer ohne ein deutjches Heer war außer Stande 
den Friedensbruch zu ftrafen. In der Mitte de3 Juni lief der Aleſſandria 
gewährte Waffenftillftand ab, doch wagte der Kaiſer nicht einen neuen 
Angriff auf die ihm fo verhaßte Stadt. Er ließ die Waffen ruhen 
und jchlug einen neuen Weg ein, um zu einem Frieden mit den 
Lombarden zu gelangen; er machte, um fie zu befriedigen, den Verſuch 
die päpftlihe Curie für feine Nbfichten zu gewinnen. Nicht aus 
Gewiſſensbedenken, lediglich aus politiichen Rüdfichten nahm er bie 
fange unterbrochenen Verhandlungen mit Rom wieder auf. 


12. 
Vergeblihe Friedensbeitrebungen und Kämpfe des Kaiſers. 
Verhandlungen mit Papſt Alerander und den fombarden. 


Im Eommer 1175 fandte der Kaiſer Briefe und vertraute Per- 
jonen an den Hof Mleranderd und bat, daß man die Bilchöfe Hubald 
von Oſtia und Bernhard von Porto mit dem Gardinaldiaton Wilhelm 
von ©. Pietro in Vincoli zu ihm fende, um mit ihnen über den 
Frieden mit der Kirche und den Lombarden zu verhandeln. Der Papſt 
ging auf den Wunsch des Kaiſers ein. Die Cardinäle Hubald, Bernhard 
und Wilhelm machten fi auf den Weg. Die beiden Letzteren zogen 
über Spoleto, Jmola und Bologna nach Piacenza; überall fanden fie 
ehrenvolle Aufnahme In Piacenza erwarteten jie die Ankunft des 
Cardinals Hubald, der die Straße durch Tufcien über Piſa und Lucca 
eingejchlagen hatte und gleich ehrenvoll hier empfangen war. 

Da fi die Ankunft Hubald3 um mehrere Tage verzögerte, gingen 
Bernhard und Wilhelm nad) Lodi, um fi) mit den Rectoren des 
Bundes über die ihnen vom Papfte ertheilten Aufträge zu verftändigen, 
eilten aber nach Piacenza zurüd, jobald Hubald dort eingetroffen 
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war. Die Gardinäle meldeten dann jogleich ihre Ankunft dem Kaiſer, 
welcher darüber Hoch erfreut war und fie aufforderte nach Pavia zu 
fommen. 

Unter ftattlihem von Piacenza gebotenem Geleit zogen die drei 
Gardinäle nad) Pavia, wo man ihnen mit allen Ehren begegnete. 
Schon am anderen Tage wurden fie vom Kaifer empfangen. Diejer 
nahm vor ihnen den Hut ab und begrüßte fie gnädig in deutſcher 
Sprade, indem er feine Freude über ihr Erjcheinen ausſprach. Gin 
Dolmeticher machte feine Worte den Gardinälen verftändlih. Der 
Biſchof von Oftia antwortete, die ehrenvolle Begrüßung des Kaiſers 
jei ihnen, den Gefandten des Papftes, höchſt erfreulih, und fie be— 
dauerten nur, daß fie diefelbe nicht jo zu erwidern vermöchten, tie 
fie e8 wünschten; doch hofften fie auf die Herſtellung der Eintracht 
zwijchen Kirche und Reih und daß fie dann auch alle Chren dem 
Kaijer erweiſen fönnten. Der Biſchof fette darauf die Beſchwerden der 
Kirche auseinander und warf dem Kaiſer bejonderd vor, daß er, auch 
nachdem die vier Perfonen, welche urfprünglich das Schisma veranlaßt, 
geftorben jeien und allgemein Alerander als der rechtmäßige Papft an— 
erfannt ſei, noch allein der kirchlichen Einheit widerftrebt habe, ſtatt 
fich gleichfall3 demüthig zu unterwerfen. In ähnlicher Weile fprachen 
fi) auch die beiden anderen Gardinäle aud. Der Kaiſer unterließ es 
diefen Bejchwerden entgegenzutreten, gab vielmehr eine freundliche 
Antwort und erklärte, daß er die beften Abfichten für Herftellung des 
Friedens hege. 

Die Verhandlungen mit den Legaten wurden jogleich eröffnet. 
Bald beriethen fie mit dem Kaiſer jelbft, bald mit feinen vertrauten 
Näthen, wie der Friede zwiſchen dem Reiche und der römijchen Kirche 
nebft ihren Bundesgenofjen, den Lombarden, dem König von Sicilien 
und dem Kaiſer von Gonftantinopel, zu Stande gebracht werden könne. 
Die Verhandlungen zogen ſich lange hin, und da die Berathungen mit 
den Lombarden in Gegenwart des Kaiſers Schwierigkeiten boten — er 
jelbft mochte mit den Gidbrüchigen perjönlich zu verhandeln Anftand 
nehmen —, übertrug er die Fortführung der Unterhandlungen den Erz— 
biihöfen Ehriftian und Philipp und feinem Protonotar Wortwin, die 
darüber an ihn Bericht erftatten und jeine Genehmigung einholen 
ſollten. Dieje Bevollmächtigten des Kaijerd hatten dann mit den päpit- 
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Drten, und über manche Punkte wurde ein Einverftändniß erreicht. 
Aber über andere jchien die Einigung unmöglich, und ſchließlich blieben 
die langwierigen Verhandlungen ohne alles Rejultat. 

Nah dem Gardinal Bofo ſoll alle Schuld der Kaijer getragen 
haben, indem er mit übermäßigen Forderungen herborgetreten ſei; in 
den geiftliden Dingen foll er mehr verlangt, ald je einem Laien 
zugeftanden fei, von den Lombarden größere Leiftungen beanjprucht 
haben, als Karl der Große, Ludwig der Fromme und Otto der Große. 
Uebertreibung liegt hier auf der Hand, denn der Kaiſer kann von den 
Lombarden im Wejentlichen nur die Ausführung des Gremonejer 
Schiedsſpruchs verlangt haben, wir hören, daß er bejonderd auf der 
Zerftörung Aleffandrias beftand, welche die Lombarden nicht zugeben 
wollten. Das Scheitern der Verhandlungen mit den Lombarden ver- 
eitelte zugleich den Frieden mit der Kirche, auch jcheint der Kaiſer fich 
noch immer geweigert zu haben für feine Perſon Alerander ala den 
rechtmäßigen Papft anzuerkennen und die ſchismatiſchen Biichöfe dem— 
jelben preiszugeben. Als die Legaten und die Lombarden die Un- 
fruchtbarkeit weiterer Verhandlungen erfannten, brachen fie diejelben ab 
und kehrten nach Haufe zurüd. 

Glüdliher war der Kaifer um dieje Zeit in anderen Friedens— 
bejtrebungen. Die langjährigen Kämpfe, welche über Sardinien zwiſchen 
Pila und Genua geführt und in welche auch Lucca und Florenz ver— 
widelt waren, wurden endlich, indem Friedrich den Frieden zwilchen 
den Hadernden Städten vermittelte, zum Abjchluß gebracht. Er beichied 
Abgeordnete von Genua und Lucca, wie andererjeit3 von Pila und 
Florenz zu fih und bewog fie ihm die Enticheidung der obwaltenden 
Streitigkeiten zu überlaffen; fie beſchworen fich feinen Anforderungen 
zu fügen. Der Friede, welchen der Kaifer dann feitftellte, war im 
Weſentlichen eine Wiederholung des im Mai 1169 zu Porto Benere 
geſchloſſenen, aber nicht zur Ausführung gefommenen Vertrags *). Es 
wurden hiernach gewifjermaßen die Anſprüche Genuas und Piſas auf 
die Herrichaft über Sardinien in gleicher Weije anerkannt. Die Inſel 
fiel unter eine Doppelherrichaft ; fie wurde nicht getheilt, vielmehr kamen 
die vier Richter in gemeinfame Abhängigkeit von beiden Städten, welchen 
der Ertrag der Zölle und jonftigen Erträge aus der Inſel zu gleichen 





*) Vergl. 3. 734. 
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Theilen zufallen ſollte. Bareſo, deſſen jardinifches Königthum längft ein 
Ende hatte, bejaß ala König von Arborea feine anderen Rechte, ala bie 
anderen Richter, und die Pilaner gaben zu, daß die Genuejen ihn zur 
Bezahlung feiner alten Echulden follten zwingen können. Die Burg 
Diareggio, welche nahe an der Arnomündung am Meere mit Be- 
willigung des Erzbiſchofs Chriftian Genua und Lucca zum Schaden 
Piſas angelegt Hatten, mußte zerjtört werden, dagegen wurde den 
Pifanern unterfagt die Münze von Lucca, wie fie e8 bis dahin gethan 
Hatten, ferner nachzuprägen. Beſondere Vereinbarungen wurden dann 
noch zwiſchen Lucca und Piſa, wie zwifchen Lucca und Florenz getroffen, 
do find wir über dieſelben nicht näher unterrichtet; wir hören nur, 
daß die Städte genöthigt wurden Alles, was fie im Kriege getvonnen 
hatten, herauszugeben. 

Eine Unterftügung, wie fie der Kaifer früher von den Flotten 
Genund und Piſas gehofft Hatte, konnte er jetzt weder beanspruchen 
noch erwarten; denn die beiden Seejtädte hatten bereit? ihre Verträge 
mit dem König von Sicilien und dem griechifchen Kaijer aejchloffen. 
Auch gegen die Lombarden hätten die tuſciſchen Städte Friedrich kaum noch 
wirkſamen Beiftand geleiftet. Aber von großem Werthe war es doch 
für ihn, daß in Genua wie in den tufcischen Städten feine Autorität 
wieder vollftändig anerfannt und eine Verbindung jener Städte mit 
den Lombarden unmöglich geworden war. 

Noch größere Vortheile verhieß es dem Kaiſer, daß jeit dem 
Frieden von Mtontebello einzelne Städte der Lombardei fih ihm zu 
nähern mußten. Como trat jogar ganz auf die Faiferliche Seite über. 
Schon am 21. Mai 1175 belehnte Friedrich die Stadt mit allen ihren 
alten Befitungen, unterjagte den Aufbau von Iſola und anderen ihr 
läftigen Burgen und bewilligte ihr die freie Wahl der Confuln. Da— 
gegen mußte in der Stadt und ihrem ganzen Gebiete ihm wieder der 
Eid der Treue geleiftet werden, manche Herren machten Schwierigkeiten, 
namentlich die Gapitane des Daltellin, aber e8 wurde über fie der 
faiferliche Bann verhängt und jo der Widerftand wohl bald gebrochen. 
Die erleichterte Verbindung mit feinen deutjchen Ländern machte Comos 
Anschluß für den Kaifer jehr wichtig. Nicht minder wichtig war, daß 
fi) Eremona zuvorkommend gegen ihn erwies. Seit dem Schiedsſpruch 
war Cremonas früher jo einflußreiche Stellung im Bunde immer be= 
denklicher geworben und ſchon um feiner eigenen Sicherheit willen 
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mußte ed an dem Kaiſer einen Rüdhalt fuchen. Wenn e8 auch nicht 
aus dem Bunde austrat, jandte es doc an den Sailer nad) Pavia 
Geſchenke und war ofjenbar beftrebt jeinen Zorn, den es früher 
heraufbejchworen hatte, zu bejänftigen. 

Die Lage des Kaiſers in der Lombardei hatte fich, feitbem der 
Friede von Montebello feine Bedeutung verloren, eher gebefiert als 
verſchlechtert. Trotzdem fehlte e8 ihm an ausreichenden Kräften, um 
nah dem Scheitern der Triedendverhandlungen den Krieg gegen die 
eidbrüchigen Lombarden erfolgreich wieder aufzunehmen. Ohne Zweifel 
hatte er auf3 Neue feinen Bann abermals über fie verhängt, aber wie 
war berjelbe zu vollftreden? Den bartnädigften Widerftand Hatte er 
fiher zu erwarten. Glück genug, wenn jeine Feinde feine Schwäche 
nicht benußten, um vereint einen vernichtenden Streich gegen ihn zu 
führen. Neue Kämpfe waren unvermeidlich, gleichviel ob er der An— 
greifer oder der Angegriffene war. 


Erneuerung des Kampfes mit den Lombarden. 


Die lombardiſchen Bundesgenofjen haben, wie es jcheint, zuerft 
die Teindjeligkeiten wieder aufgenommen. Nachdem die Friedens— 
verhandlungen abgebrochen, verwüfteten jie die Länder der Pavefen, 
Comasken und der auf des Kaijerd Seite ftehenden Markgrafen. Der 
Kaiſer richtete dagegen, jobald er nothdürftig ein Heer zufammengebracdht 
hatte, jeinen Angriff zunächft wieder gegen Alefjandria. Im Anfange des 
November war er in der alten Reichsburg Annone, welche wahrjcheinlich 
nach dem Aufftande der Lombarden von Afti bejeßt, doch von diejer 
Stadt nad ihrer Unterwerfung dem Reiche zurüdgegeben war. Den 
Kaiſer umgaben hier außer mehreren noch an feinem Hofe befindlichen 
deutjchen Großen viele lombardijche Herren, unter denen Wilhelm, der 
Sohn de3 Markgrafen von Mtontferrat, Marvello, der Sohn des Opizo 
Malajpina, der Markgraf Albert von Inciſa genannt werden. Um 
diejelbe Zeit wird er gegen Alefjandria vorgerüct fein. Aber jein Heer 
war nicht groß genug und der Einbruch des Winter zu nahe, als 
daß er an eine neue Ginjchließung der Stadt hätte denfen fünnen. 
Ueberdies mußte das früher erlittene Mißgeſchick ihn zur Vorſicht 
mahnen; noch vertheidigte der tapfere Rodolfo von Conceſa, der als 


[1176] Erneuerung des Kampfes mit ben Lombarben. 775 


Podeſtà in Alefjandria waltete, die bedrängte Stadt. Der Kaiſer führte 
bald jein Heer nad) Pavia zurüd. 

Am 31. Sanuar 1176 kamen die Rectoren von Mailand, Brescia, 
Piacenza, Verona, Padua, Mantua, Parma, Modena und Bologna zu 
Piacenza zufammen. Cie erneuerten hier den jchon früher geſchworenen 
Eid, alle zum Bunde gehörigen Städte, Orte und Perjonen mit allen 
Kräften zu vertheidigen. Beachtenswerth find einige Zujäße zu dem 
Eide, die fich beſonders auf Aleffandria beziehen, welches ausdrücklich 
ala jelbftändiges Mitglied des Bundes wieder anerkannt wurde. Die 
Rectoren beſchworen, daß, wenn unter ihnen eine Meinungsverſchiedenheit 
über die Nothwendigkeit Mefjandria zu unterjtügen eintreten jollte, fie 
der Meinung Rodolfos von Conceſa fich anjchliegen würden, daß aber 
über die Zufammenjegung des Heeres die Rectoren in ihrer Gejammt- 
heit oder in ihrer Mehrzahl zu beftimmen hätten. Auffällig erjcheint, 
dat wie im Allgemeinen die Aufrechthaltung der Bunbesverträge, jo 
im Bejonderen die Gültigkeit der mit Cremona, Lodi und Bergamo 
abgejchlofjenen Verträge beſchworen wurde, es wird die Beſorgniß ob— 
gewaltet haben, daß dieje drei Etädte, die auf dem Rectorentage nicht 
vertreten waren, nicht mehr feft zum Bunde ftänden, und wenigitend 
in Bezug auf Gremona war bie nicht grundlos. Der Rector von 
Mailand verſprach noch bejonder den von ihm und ben anderen 
Rectoren geleijteten Eid auch von feinen Mitconfuln in der Stadt und 
hundert Rathsmannen beihmwören zu laffen, und auf den Wunſch des 
Rodolfo von Conceſa, der jelbit in der Berfammlung anweſend gewelen 
zu fein jcheint, Teifteten auch die Rectoren von Piacenza und Brescia 
den gleichen Eid. 

Eobald es die Jahreszeit ermöglichte, unternahm der Kaiſer neue 
Angriffe gegen Aleffandria, aber die Stadt wiberftand nicht nur mit 
gewohnter Tapferkeit, jondern Hatte auch bei dem Lombardenbunde 
bereit3 Beiftand gefunden. Alle Angriffe des Kaiſers fcheiterten, und 
Alefjandria konnte fich ſogar gegen bie in jeiner Nachbarſchaſt an— 
gejeffenen Kaiſerlichen wenden; ihre Orte wurden genommen und 
zerſtört. 

Konnte Alexander die Lombarden auch nicht mit weltlichen Waſfen 
unterftüßen, jo lieh er ihnen doch feinen geiftlichen Beiftand. Im 
Januar 1176 erhob er, wie e3 beißt auf den Wunſch des Erzbiſchofs 
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Galdin*) und der anderen lombardijchen Biichöfe, wie auch der 
Rectoren des Bundes, Aleſſandria zu einem eigenen Bisthum und ſetzte 
den römiſchen Subdiafonen Arbuin zum erften Bifchof dort ein; uns 
fraglich Jollte der Beftand der Stadt dadurch dauernd gefichert werben. 
Zugleich nahm Alerander dem Biſchof von Pavia, um die Stadt für 
ihre Anhänglichkeit an den Kaifer zu ftrafen, die Auszeichnung bes 
Palliums und des Kreuzes. Auch in der Folge hat er die Städte, Die 
zu dem Kaiſer hielten, mit geiftlichen Strafen bedroht. 

Da Tuſcien und faft die ganze Mark von Ancona auf faiferlicher 
Seite ftand, auch in Rom und der Gampagna die Kaijerlichen die Ober- 
band Hatten, war die Lage Alexanders in Anagni damals nicht gefahrlos. 
Wohl die8 bewog den König von ESicilien, ber bisher theilnahm- 
los den Kämpfen Italiens zugejehen Hatte, nun auch in diejelben ein— 
äutreten. Er ließ ein Heer ausrüften, welches in die Campagna ein- 
rücken follte. Erzbiſchof ChHriftian fiel die Aufgabe zu, ihm zu begegnen. 
Mit Friegeriichem Gefolge ging er nach der Sabina, drang von dort 
in das ficiliiche Gebiet ein und belagerte die Grenzfeſte Gelle**), 
welche den von den Abruzzen nach Rom führenden Weg beherrichte. 
Zum Gntjaß von Gelle rüdte das ftattliche Heer des Königs von 
Sicilien, geführt von den Grafen Roger von Andria und Tancred 
von Lecce, heran, aber Chriftian brachte am 16. März 1176 diefem 
Heere unweit von Gelle auf dem Felde von Garjeoli eine ſchwere 
Niederlage bei und jchlug es in die Flucht, 200 Ritter fielen als 
Gefangene und außerdem eine große Kriegsbeute in jeine Hände. Die 
Belabung von Eelle muß unmittelbar darauf ihren Abzug erfauft haben ; 
denn e3 wurden Ghriftian die Rüftungen von 150 Rittern und alle 
Pferde der in der Burg befindlichen Mannjchaft übergeben. Einen 
weiteren Verjuch in das Römifche einzudringen, gaben die Eicilier auf. 
Chriſtian ſcheint Hier auf der Wacht geblieben zu fein. Einem un— 


*) Galdin ftarb am 28. April 1176; im Erzbisthum folgte ihm Algifio, bisher 
Schahmeifter und Kanzler der Mailänder Kirche, ein tüchtiger und rühriger 
Mann. 

**) Das jehige Carſoli, auch Gelle di Garjoli genannt. Etwas fübweftlich davon 
liegen die Ruinen ber alten Wequerftadt Carfeoli. Die Burg ift aud aus 
der Geſchichte Konradins befannt. Vergl. Ficker in den Mittheilungen bes 
Anftituts für öfterreichiiche Geichichtäforichung II ©. 520. 
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mittelbaren Angriffe auf Alexanders Perſon wich er wohl auch dieamal, 
wie früher, vorfichtig aus. 

Der Kaiſer hatte fich, feit die Kämpfe mit den Lombarden wieder 
ausgebrochen waren, nie verhehlt, daß er ohne friſche Unterftüßungen 
aus Deutjchland auf den Sieg nicht Hoffen konnte; hinreichend Hatte er 
bereit3 früher erfahren, twie wenig mit einem lombardijchen Heere gegen 
Lombarden zu erreichen war. Er ſchickte deshalb Boten und Schreiben 
nach Deutfchland, um dort ein neue Heer zu jammeln. Bor Allem 
mußte ihm daran liegen, jet den Beiftand Heinrichd des Löwen zu 
gewinnen. Denn nicht allein, daß der Name de gewaltigen Herzogs 
in Italien überaus gefürchtet war, er fonnte ihm auch ein größeres 
Heer zuführen, ald alle die anderen Fürften. So große Dienfte hatte 
der Kaifer dem Herzog geleiftet, daß er in der eigenen Noth wohl mit 
Net von ihm Hülfe erwarten konnte — nicht3deftomweniger wurde fie 
ihm verweigert. Dadurch trübten fich nicht allein die Hoffnungen des 
Kailerd auf den Ausgang des Kampfes, auch fein Anſehen jchien eine 
were Schädigung zu erleiden. 


Hülfsverweigerung Heinrids des Löwen. 


Der Kaiſer Hatte — jo erzählt die im Anfange des dreizehnten 
Jahrhunderts gefchriebene Chronik von ©. Blafien — Herzog Heinrich 
zu einer Zuſammenkunft in Chiavenna auffordern laſſen und kam, 
als der Herzog dorthin zog, ihm auf dem Wege entgegen; in 
demüthiger, der Faiferlichen Majeftät nicht geziemender Weile, heißt es, 
jei er dann in den Herzog gedrungen ihm in der Bedrängniß nicht zu 
verlafjen, Habe aber doch feine Abficht nicht erreicht. Als Entgelt für 
die beanfpruchten Dienfte in Stalien habe ber Herzog, berichtet die 
Chronik weiter, Goslar, die reichite Stadt Sachſens, ala Reichslehen 
verlangt *), der Kaiſer e3 aber für jchimpflich gehalten, fich einen jo 
wichtigen Pla wider feinen Willen entwinden zu laffen. Bon diejer 
Forderung de Herzogs berichtet auch eine noch ſpätere, doch hier allem 
Anfcheine nach glaubhafte Duelle. 





*) Goslar war jhon früher in der Hand Heinrichs gewefen, aber dem Kaiſer 
zurüdgegeben worden. Siehe oben ©. 609. 615. 
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Schon al3 die Chronik von ©. Blafien niedergefchrieben wurde, 
war die Meinung weit verbreitet, daß der Kaiſer jogar vor dem 
Herzoge einen Fußfall gethan Habe, um ihn zur Theilnahme am 
italienischen Kriege zu beivegen. Abt Arnold von Lübel*), der Fort: 
jeger von Helmolds Wendenchronik, berichtet von dem Fußfall, fügt 
aber hinzu, daß der Herzog in höchſter Beitürzung den Kaiſer auf: 
gerichtet Habe. Dagegen meldet etwa gleichzeitig Propft Gißlebert von 
Mons in jeiner Chronik des Hennegauß, der Herzog Habe es nicht der 
Mühe werth erachtet, den zu feinen Füßen liegenden Kaiſer zu erheben. 
Mieder anderd erzählt der Propft Burchard von Urjperg, ein Beit- 
genofje Arnold und Gißlebert3, der Herzog habe den Kaiſer aufrichten 
wollen, aber fein Truchjeß Jordan ihn davon mit den hochverrätherijchen 
Worten abgehalten: „Laßt, Herr, die Krone des Reichs jetzt nur zu 
euren Füßen liegen, einft wird fie euch auf dad Haupt kommen.“ 
Später, in den erſt um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts ab» 
gefaßten Stader Annalen heißt es dann, die Kaiſerin habe, als der 
Herzog gezögert, ihren Gemahl mit den Worten aufgerichtet: „Erhebe 
dich, mein Herr, und gedenke dieſes Falls; auch Gott möge befjelben 
eingedenf fein!” 

Aus dieſen ſich vielfach widerjprechenden Berichten Hat fich jene 
befannte Erzählung gebildet, in welcher die Erniedrigung des Kaiſers, 
der Troß des Herzogs, die Frechheit des Truchjeflen Jordan und die 
Liebe der Kaiſerin mit einander in ein grelles Licht geftellt werben. 
Obwohl die jagenhafte Entftehung diefer Erzählung längft erkannt ift, 
lebt fie fort und wird auch ferner fortleben, da fie die Unbotmäßigkeit 
des deutſchen Fürftenthums gegen den Kaifer in höchſt draftiicher Weije 
vor Augen ftellt. 

Da die älteren Nachrichten über die Zufammenkunft des Kaiſers 
mit dem Herzog voll von Widerjprüchen find und in der That ein 
fiherer Nachweis nicht zu führen ift, daß Beide fich damals perjönlich 
begegnet, hat man jogar geglaubt, die Zuſammenkunft jelbft in das 
Gebiet der Sage verweilen zu müſſen. Gewiß mit Unrecht; denn es 
ift kaum erflärlih, wie ohne irgend einen äußeren Anlaß die jo vers 
Ichiedenartigen Nachrichten in Quellen, die fonft ohne Verbindung mit 
einander ftehen, über eine Zuſammenkunft Haben entjtehen können. 


*) Arnold ſchrieb um 1210. 
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Ueberdies führt der jähe Bruch des big dahin jo nahen Freundichaftlichen 
und vetterlichen Verhältniſſes zwijchen dem Kaiſer und dem Herzog jaft 
mit Nothwendigkeit zu der Annahme, daß zwiſchen ihnen perjönlich 
Aug’ in Auge ein offenes, kaum mehr auszugleichendes Zerwürfniß 
eingetreten jei. Wahrjcheinlih fand die Zujammenkunft im Anfange 
des Jahres 1176 ftatt; denn wir wiſſen, daß fich Herzog Heinrich 
damald im jüdlichen Deutjchland befand, in der zweiten Hälfte des 
Tebruard kam er nach Baiern und hielt fi) dort bis zum März auf. 
Bei Chiavenna wird, wie die Chronif von ©. Blafien angiebt, der 
Kaijer dem Herzoge begegnet jein*); aud die anderen Angaben dieſer 
fonft nicht jehr verläßlichen Quelle haben hier Anſpruch auf Wahr 
jcheinlichkeit, doch bleibt bei ihnen im Dunkel, wie weit ſich der Kaijer, 
um feinen Bitten Nachdrud zu geben, herabgelafien habe. Daß er einen 
Fußfall vor dem Herzoge gethan Habe, iſt mit Grund zu bezweifeln. 
Ein ſtarkes Bewußtſein feiner Laiferlichen Majeftät war unverkennbar 
in Friedrich vorhanden, und wenn er ſich wenig jpäter zu einem Fuß— 
fall vor Papft Alexander verftand, jo ift dieje Verehrung ded nun von 
ihm anerkannten Oberhauptes der Kirche nicht von fern der Erniedrigung 
zu vergleichen, welcje in dem Fußfall vor einem widerjpenftigen Vaſallen 
gelegen hätte. 

Mie Vieles auch hier in undurchdringliches Dunkel gehülft bleibt, 
ficher ift, daß das enge Freundichaftsverhältniß zwijchen dem Kaiſer 
und dem Herzog, welches jeit mehr als zwanzig Jahren beftanden und 
auf welchem zum großen Theil die Sicherung des Reichs bisher beruht 
batte, in diejer Zeit fich löfte und die Veranlaffung darin lag, daß der 
Herzog dem SKaijer die verlangte Unterftüßung gegen die Lombarden 
abſchlug. 

Die Frage liegt nahe, was den Herzog zur Hülfsverweigerung 
in ſo ſchwerer Bedrängniß des Kaiſers vermocht habe, und man hat 
in alter und neuer Zeit Antwort darauf zu geben verſucht. Der Kaiſer 
ſelbſt ſoll geſagt haben, daß der Herzog ſchon die Reiſe nach Con— 


*) Nach der Lauterberger Chronik ſoll der Kaiſer Herzog Heinrich und alle 
ſächſiſchen Fürſten nad) Partenkirchen in Baiern beſchieden haben, um fie zur 
Hülfsleiftung aufzufordern; alle Anderen follen fie ihm freudig dort ver 
iprochen, nur ber Herzog verweigert haben, obwohl der Kaiſer ihn fußfällig 
bat. Eine Zuſammentunft ber fächfijchen Fürſten mit dem Kaijer damals 
in PBartenfirchen ift höchſt unwährſcheinlich. 
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ftantinopel unternommen habe, um ihn und da3 Reich zu jchädigen, 
und wir willen, daß in der Umgebung Friedrich! die Meinung ver- 
breitet war, der Herzog ſei von Kaiſer Manuel zum Abfall bewogen 
worden; Gottfried von PViterbo, welcher Friedrich nahe ftand, erwähnt 
es zwar nur als ein Gerücht, doch ala ein ſolches, von welchem er ſich 
felbft überzeugt hielt. Es jcheint fogar die Meinung aufgetaucht zu 
jein, daß zwiſchen Kaiſer Manuel und Herzog Heinrich zu Conftantinopel 
ein förmliches Bündniß gegen Friedrich abgejchloflen und beſchworen 
jei. Thatjächlich beftanden zwijchen Herzog Heinrich und dem Hofe zu 
Gonftantinopel jchon jeit längerer Zeit Verbindungen, und e8 wird auch 
faum zu bezweifeln fein, daß bei ber perlönlichen Begegnung des Herzog 
mit Kaifer Manuel im Jahre 1172 politifche Beiprechungen ftattgefunden 
haben, bei welchen der Sailer den mächtigen Herzog für fich zu ge— 
winnen juchte. Dagegen fehlt e8 an allen Beweilen dafür, dab damals 
ein fürmlicher Bund zwilchen Manuel und Herzog Heinrich gegen 
Friedrich geichloffen ſei; vielmehr fteht jet, daß zu jemer Zeit noch 
zwilchen Friedrih und Manuel über die Schließung einer Familien— 
verbindung verhandelt wurde, wie auch, daß Herzog Heinrich nach 
jeiner Rückkehr von der Reife am Hofe Friedrichs die befte Aufnahme 
fand. Hätte Heinrich wirklich im Vertrauen auf die Bundesgenoſſen— 
ſchaft Gonftantinopel im Jahre 1176 den Bruch gewagt, jo Hätte er 
den ungünftigften Zeitpunkt gewählt; denn gerade damals war Manuel 
in gefährliche Kämpfe mit dem Gultan von Iconium vertwidelt und 
mußte fich deshalb der abendländijchen Politik fern halten, twie er denn 
auch jeinem Bundesgenoſſen Papft Alerander feine Unterftügung zu 
gewähren vermochte. 

Man könnte auf die Vermuthung kommen, daß vielmehr Rüd- 
fichten auf feinen Schwiegervater, den König von England, den Herzog 
zur Verweigerung der Hülfsleiftung bewogen hätten. Denn da3 freund- 
Ichaftliche Verhältniß Friedrichs zum englijchen Hofe Hatte fich Tängft 
gelodert und die Verbindung des jungen Königs von GSicilien mit 
Sohanna, der Tochter König Heinrich, Über welche gerade in dieſer 
Zeit die Verhandlungen unter Vermittelung Papft Merander3 begannen 
und bald zum Abſchluß gelangten, war ficherlich Kaifer Friedrich wenig 
erwünſcht. Aber ein förmlicher Bruch zwiſchen dem deutſchen und 
engliichen Hofe ift weder damals noch in der nächſten Zeit erfolgt. 
Als im November diejes Jahres ein Gejandter Herzog Heinrich zu 
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London erſchien, war auch ein Gejandter des Kaiſers dort zugegen. 
Auf Unterftügung feines königlichen Schwiegervaterd, der felbft in be— 
drängter Lage war und Hinreichenden Grund hatte, eine engere Ver— 
bindung des Kaiſers mit Frankreich zu verhüten, hätte der Herzog 
ohnehin damals nicht rechnen fünnen. 

Eben jo wenig ift anzunehmen, daß der Herzog aus Rüdficht auf 
die Lombarden und Papft Alerander dem Kaiſer jeine Dienfte verweigert 
habe, obwohl dies jchon in alten Zeiten behauptet ift. Heinrich war 
jtet3 einer der entichiedenften Anhänger des Schismas geweſen; er 
mußte in feinem Intereſſe die Herftellung des kirchlichen Friedens eher 
fürchten als wünfchen*), und hätte er Verbindungen mit den aufs 
ftändigen Lombarden gehabt, jo würden fie ihm ficher vom Sailer 
vorgeworfen worden jein, was aber nie gejchehen ift. 

Die Motive Heinrich zum Bruch mit dem Kaiſer werden nur in 
jeinen eigenen Berhältniffen zu juchen fein, und da bat man in neuerer 
Zeit wohl gemeint, daß er dem Kaiſer deshalb gegrollt, weil diejer fich 
die Erbſchaft des alten Welfs zu fichern gewußt habe. Belanntlic) 
hatte der überaus freigebige und prachtliebende Herr fich nach dem Tode 
feine Sohnes in ein fo verſchwenderiſches Leben geftürzt, dab er in 
die ſchlimmſte Geldnoth geriet, Da entſchloß er fi) die großen 
Reichälehen in Italien, das Herzogtum Spoleto, die Markgrafichaft 
Tufeien, die Fürftenthümer von Sardinien und Gorfica, wie das 
mathildiſche Hausgut gegen eine Geldentjchädigung aufzugeben. Jede 
tirkliche Macht in dieſen Gebieten war ihm längft vom Kaiſer ent- 
zogen, doch hatte er noch aus denjelben Einkünfte zu beanſpruchen, die 
aber wohl nur flüffig gemacht werden konnten, wenn ex jelbjt über die 
Alpen ging. Seit dem Ableben feines Sohnes Hatte er Italien nicht 
mehr betreten; jo gab er willig dieſe weſenloſen Anjprüche auf und 
ftellte gegen eine große Geldjumme jene Reichälehen dem Kaifer zurüd; 
nur die leeren Titel führte er von ihnen noch jpäter fort. Es wird 
die8 um 1174 gejchehen fein. Die prunkvollen Feſte, welche Welf 
Pfingften 1175 auf dem Gunzenlee feierte, ſcheinen aber bald ſeinen 
Schaf wieder geleert zu haben; denn nicht lange nachher traf er mit 
feinem Neffen Heinrich dem Löwen ein Abkommen, wonad er ihm 
feinen ganzen Allodialbefit gegen eine beträchtliche Geldzahlung zu 


*) Beſonders wegen ber Halberftäbter Lehen. Vergl. oben ©. 254. 
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. vererben verſprach. Dieſes Abkommen jcheint etwa in der Zeit, wo 
der Herzog die Hülfe dem Kaiſer verweigerte, geichloffen zu jein, umd 
erſt ſpäter, ala fein Neffe die veriprochene Zahlung nicht leiftete, wandte 
fih der alte Welf ganz auf die Seite des Kaiſers. Im Jahre 1176 
ftand er, der vom jeher ein ftarrer Mlerandriner gemwejen und es ge— 
blieben war, dem Saifer noch keinesweges jo nahe, dab dies den 
Groll Heinrich® des Löwen hätte erregen können. Das Aufgeben der 
italienifchen Reichslehen ſeines Oheims Hatte für ihn kaum Bedeutung ; 
er bejaß keine Anſprüche auf diejelben, und hätte er jolche erheben wollen, 
wäre e3 für ihn am wenigften angezeigt geweſen, von dem Zuge nad) 
Italien fern zu bleiben. 

63 gab, foviel wir erfennen, nur ein Motiv, welches den Herzog 
beſtimmte fich de3 Kaiferd Forderung zu widerjegen: er wollte die ihm 
zugewachjene faſt fönigliche Macht für die Befeftigung und Erweiterung 
feiner Herrichaft in den deutjchen und wendiſchen Ländern ungehemmt 
benußen, nicht aber für die Herftellung der kaiſerlichen Macht in Jtalien 
zeriplittern und gefährden. Für die Stärkung des Reichs Hatte er nie 
ein wahres Intereſſe gehabt; wenn er feinem faijerlichen Vetter früher 
namhafte Dienfte geleiftet hatte, jo war dies hauptſächlich deshalb ge= 
Ichehen, weil er nur durch die Gunft deffelben feine eigene Stellung 
fihern und fich neue Vortheile gewinnen konnte. So hatte er auch die 
eriten Unternehmungen Friedrichs in Stalien kräftigſt unterftübt. Aber 
bald entzog er fich dieſen koftjpieligen und weitausjehenden Kämpfen, 
bei denen ihm der Verluft den Gewinn nicht aufwog. Im Anfange 
des jahres 1161 Hatte er fi noch am Ffailerlichen Hofe zu Como 
eingefunden, aber an dem Kriege gegen Mailand fich nicht mehr be— 
theiligt und war bald nach Haufe zurücgefehrt. Seitdem war er nicht 
mehr über die Alpen gefommen. Wenn 1166 die eigene bedrängte 
Lage jein Zurücbleiben entjchuldigte, 1174 ließ fich Hierin kaum ein 
genügender Vorwand finden, und noch weniger jebt, ald er von Neuem 
zur Heeredfolge aufgefordert wurde. 

Allerdingd war in Sachſen und zwar, wie e3 jcheint, gleich nad) 
dem Aufbruche des Kaiferd nach Stalien, bie Fehde zwiſchen den 
Söhnen Albrecht3 des Bären und dem jungen Landgrafen von Thüringen 
wiederum ausgebrochen. Noch im Jahre 1174 belagerte der Land— 
graf Burgwerben an der Saale und wurde dort durch ein Geſchoß 
verwundet. Gerade das Mißgeſchick des Landgrafen fcheint Heinrich 
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veranlaßt zu Haben auch ſich jelbft an dem Kampfe gegen die 
Askanier zu betheiligen. Im Jahre 1175 brach er mit einem ftarken 
Heere in das Land des Grafen Bernhard ein; bei Gröningen an der 
Bode beginnend, vermwüftete er Alles mit Feuer und Schwert. Die 
Burg Aſchersleben wurde eingeäfchert, die fteinernen Unterbauten der— 
ſelben aufgerifjen. Auch mehrere Kirchen wurden durch Feuer zerftört. 
Zu derjelben Zeit nahm auch Landgraf Ludwig den Kampf wieder 
auf; von Süden drang er in das Gebiet der Askanier ein und ge- 
wann die Burg Helfta*) bei Eisleben. Diefer erbitterten Fehde muß 
aber bald ein Ende bereitet fein, wahrjcheinlich durch einen Befehl des 
Kaiferd. Wäre fie fortgefegt worden, jo hätte weder der Herzog im 
Anfange des Jahres 1176 nad) dem füdlichen Deutichland gehen, noch 
der Landgraf Ludwig nach kurzer Zeit nad) Jtalien aufbrechen können. 
Die jächfischen Verhältniſſe machten e8 dem Herzoge jo wenig un— 
möglich den Kaiſer in Italien zu unterftügen, twie anderen Fürften bes 
Landes, die willig dem kaiſerlichen Rufe Folge leifteten. 

Bedenklicher jchien die Lage der Dinge in Baiern. Schon längſt 
beftand zwilchen Herzog Hermann von Kärnthen und dem jungen 
Markgrafen von Steiermark oder vielmehr feiner für ihn regierenden 
Mutter Kunigunde Feindfchaft. Zeitweife beigelegt, kam fie im Jahre 
1175 zu neuem gemaltthätigen Ausbruch. Herzog Heinrich von Defter- 
reich, der feine Tochter Agned nach dem Tode König Stephans II. 
dem Herzog von Kärnthen vermählt hatte, nahm für diefen Partei, fam 
aber jelbft dadurch in nicht geringe Bedrängniß, daß er um diejelbe 
Zeit mit Herzog Sobeſſaw von Böhmen und König Bela von Ungarn 
in Zerwürfniſſe gerieth, mit dem erfteren wegen Befitftreitigfeiten über 
den von deutjchen Bauern ausgerodeten Grenziwald im Norden Oefter- 
reichs, mit dem leßteren twegen ber Zuflucht, welche er Geila, dem 
flüchtigen Bruder Belad, in Defterreich gewährt hatte **). Zunächſt 
litten Kärnthen und Steiermark nebft dem von dem Markgrafen ab- 
bängigen Traungau unter der Fehde ihrer Herren. Der Markgraf von 
Steiermark, mit dem Herzog von Böhmen im Einverftändniß, ftedte 
die Kirche St. Veit in Kärnthen in Brand, wobei 300 Menfchen ihren 
Untergang fanden. Dagegen zerftörten die Minifterialen des Herzogs 
Heinrich von Defterreich die Burg Fiſchau (bei Wiener-Neuftadt) umd 


) Helita war im Befik bes Grafen Bernhard; wie er dazu gelangte, ift unllar. 
**) Bergl. ©. 682. 
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vermwüfteten die Umgegend; auch der Burg Enns und dem Traungau 
bereiteten die Kriegsſchaaren des Defterreicherd ein gleiches Echidjal. 
Obſchon diefe Fehde auch die Grenzen Baierns berührte, bereitete fie 
Herzog Heinrich dem Löwen jelbft doch feine nennenswerthen Schwierig- 
feiten. Als er im Februar 1176 nach Baiern fam, war feine Autorität 
dort nirgends beftritten. 

Am 29. Februar hielt Heinrich der Löwe einen großen Hoftag in 
Burghaufen, auf dem Markgraf Berthold von Andechs mit anderen 
Markgrafen und Grafen Baiernd zugegen waren und wo wichtige 
Geichäfte erledigt wurden. Am 7. März war er in dem Chorherrn— 
ftift Randhofen und eilte dann mit einem großen Gefolge bairiſcher 
Herren nah) Enns, um mit Herzog Heinrich von Oeſterreich eine 
Zufammenkunft zu haben. Am 14. März trafen die beiden Herzoge, 
deren frühere Feindjchaft ſich längſt in Freundichaft verwandelt hatte, 
mit ftattlichem Gefolge in Enns zufammen. Mit Heinrich) dem Löwen 
famen unter Andern Markgraf Berthold von Sftrien und fein Sohn 
Berthold von Andechs, Markgraf Berthold von Bohburg und jein 
Bruder Dietbold, Pfalzgraf Otto von Wittelsbach und Burggraf 
Friedrih von Regensburg. Ohne Trage beriethen die Herzoge wichtige 
Angelegenheiten. Wir find aber über ihre Verhandlungen nicht näher 
unterrichtet, wir wiffen nur, daß Heinrich der Löwe damals einen alten 
Streit zwijchen dem Klofter Reicheräberg und Heinrich) von Baumgarten 
über den Ort Münfter zu Gunften de3 Grfteren entjchied und dem 
Letzteren jede weitere Beläftigung des Slofterd verbot. Die Vermuthung 
liegt nahe, daß Heinrich der Löwe dem Herzog von Defterreich Beiſtand 
gegen deſſen Feinde, vor Allem gegen den jchon mit einem Angriff 
drohenden Böhmenherzog in Ausficht geftellt Habe, und e8 mag damit 
zujammenhängen, daß von Baiern aus unjeres Wiſſens das Heer des 
Kaiſers in Italien feinen Zuzug erhielt. Dennoch) hat Heinrich von 
Defterreih, ald im Sommer 1176 ein böhmifch - mährifches Heer über 
jein Land einbrah und daſſelbe ſchonungslos vermwüftete, bei den 
Baiern feinen Beiftand gefunden. Heinrich der Löwe hatte bald nad) 
dem Ennjer Tage Baiern verlaffen und es nie wieder gejehen, von 
dem böhmijchen Kriegszuge ift Baiern gar nicht berührt worden. 

Weder in den Berhältniffen Sachjend noch in denen Baierns lag 
für Heinrich ein zwingender Grund dem Kaifer die Heeresfolge zu 
veriveigern; wenn er e3 dennoch that, jo ift e8 einzig und allein 
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geichehen, weil er nicht die Opfer bringen wollte, welche der Kaifer glaubte 
al3 Entgelt für die großen feinem Better eriviejenen Wohlthaten fordern 
zu dürfen. Es kann fraglich fein, ob Heinrich alle Folgen erwog, 
welche feine Weigerung nach ſich ziehen konnte, er mochte ſich für den 
ſchlimmſten Fall ficher wähnen mit der ihm zu Gebote ftehenden Macht 
dem Kaiſer in Deutjchland widerftehen zu können. Wiegte er fih in 
ſolche Gedanken ein, jo hat er fich bitter getäufcht. So empfindlich es 
für den Kaiſer war, daß ihm im entjcheidenden Augenblide die Hülfe 
verjagt wurde, Heinrich ſelbſt arbeitete an feinem eigenen Berderben, 
al3 er fi dem Aufgebot des Kaiſers entzog. 


Deutsche Zülfsſchaaren und die Schladyt bei Legnano. 


Heinrich der Löwe brachte es über fi) den Kaifer in der Noth 
zu verlaflen, doch nicht alle deutjchen Fürſten dachten gleich ihm. Die 
Hülferufe, welche der Kaiſer nach Deutjchland Hatte ergehen laſſen, 
blieben nicht erfolglos, und Erzbiſchof Philipp von Köln, der im 
Winter 1175 im Auftrage des Kaiſers ſelbſt über die Alpen gegangen 
war, um neue Rüftungen zu betreiben, rief dort aller Orten laut zu 
den Waffen. 

Da die Heerfahrt von 1174 durch die Entlaffung nach dem Tage 
von Montebello zum Abſchluß gebracht ſchien, ſah man das Aufgebot, 
welches jetzt erging, als das zu einer neuen Heerfahrt an, die auch ala 
jolche von den Fürften beſchworen wurde. 63 fehlte freilich viel, daß 
alle fich zum Auszug entjchloffen hätten — manche mochten die bereits 
geleifteten Dienfte, andere eigene Bedrängniß zur Entjchuldigung an- 
führen, noch andere fich loskaufen —, doc) war es immerhin eine 
namhafte Anzahl von Fürften und Herren, die fich zur Yahrt nad) 
Lombardien anſchickten; vornehmlich) zeigten fich auch diesmal die Biſchöfe 
opferbereit. Allen voran Philipp von Köln. „Wenn wir ernſtlich 
erwägen“, jagt er in einer damals außgeftellten Urkunde, „wie rühmlic) 
und mit welcher Treue fich unjere Väter um die Erhöhung der Majeftät 
bes römiichen Reichs bemüht haben, jo müfjen wir ihre Tugenden uns 
zum Borbild nehmen und weder Koften noch Anstrengungen ſcheuen, 
bi3 die faiferliche Macht in ihrer vollen Kraft den Troß der Rebellen 
beugt und ſich dienftbar macht.“ Seinen Worten entſprach die That. 
Er verpfändete, wie wir willen, jogar zwei feinem Bisthum gehörige 

Gieſebrecht, Kaiferzeit. V. 50 
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Höfe um 400 Mark dem Grafen Engelbert von Berg, um das Geld 
zum Dienfte des Reichs zu verwenden. 

Unfraglic) war es auch bejonder3 Philipps Verdienſt, wenn ſich 
eine größere Zahl xheinifcher und weftfäliicher Prälaten und Großen 
zum Auszuge entjchloffen, wie die Bifchöfe von Münfter und Osnabrück, 
der Abt von Werden, der Graf Florentiuß von Holland und fein Bruder 
Dtto, der Graf Simon der Jüngere von Saarbrüden, Konrad von 
Bocksberg und Andere. Auch der Graf Philipp von Flandern, der 
Verwandte der Kaiferin, ein glänzender und thatendurftiger Fürft, der 
kurz zuvor eine Kreuzfahrt nach Jeruſalem geplant Hatte, aber von 
König Heinrich daran verhindert war, entihloß fich dem Erzbiſchof 
nad Italien zu folgen. Gegen Ende des April brachen die Heeres— 
Ichaaren, welche jich dem Kölner angejchloffen hatten, auf und waren am 
12. Mai in der Nähe des KHlofters Weingarten, wo fie übel hauften 
und einen gewaltigen Schreden verbreiteten. Sie zogen dann das 
Rheinthal hinauf gegen Diffentis, überftiegen die Alpen und gelangten 
unbehindert bi3 Bellinzona. Auch Herzog Berthold von Zähringen, 
die Bilchöfe von Werden, Hildesheim und Würzburg, der Erwählte 
Konrad von Worms und der Abt Konrad von Murbach betheiligten 
ſich an der Heerfahrt; fie Jcheinen mit ihren Gefolgen fi den unter 
dem Befehl des Erzbiſchofs von Köln ausziehenden Schaaren auf dem 
Lege angejchloffen zu Haben. 

Wie Erzbiihof Philipp in den vheinifchen Gegenden, war Erz— 
biichof Wichmann von Magdeburg bejonders im öftlihen Sachſen und 
Thüringen für die Rüftungen thätig. Etwa um diejelbe Zeit, wie 
Philipp von Köln, brach er von Magdeburg auf. Biſchof Sifried von 
Brandenburg, Markgraf Dietrich von der Laufiß und Andere jchloflen 
fih ihm an. Auch Landgraf Ludwig eilte jebt feinem kaiſerlichen 
Oheim zur Hülfe. Dieje ſächſiſchen und thüringijchen Schaaren ſcheinen 
erit in Como, wohin Philipps Heer von Bellinzona gezogen war, ſich 
mit diefem vereinigt zu haben. 

Die Lombarden waren von dem Anrüden der Deutichen, bis fie 
bei Bellinzona fich zeigten, auffallender Weile ohne alle Kunde ge- 
blieben. Als der Kaifer, der ſich zu Pavia aufhielt, die Nachricht 
erhielt, da das erjehnte Hülfsheer fich bei Como jammele, eilte er 
jelbft mit einem Kleinen Gefolge deutjcher Ritter dorthin und begrüßte 
freudig die Landgleute, die ſeinem Rufe Folge geleiftet Hatten. Es 


11176] Deutfche Hülfsſchaaren und die Schlacht bei Legnano. 787 


twaren etwa 2000 Mann, darunter gegen 1000 Ritter; der Kaiſer 
mochte auf eine außdgiebigere Unterftügung gerechnet Haben, aber 
immerhin war fie ihm Hoch willlommen. Sofort bot er dann die 
gefammten Streitkräfte von Como auf, und mit ihnen und dem Hülfs- 
heere bezog er ein Lager bei Cairate an der Dlona, einige Meilen ſüd— 
weftlih von Como, jchon auf mailändiſchem Gebiet. Seine Abficht war 
in der Richtung auf Mailand jelbft vorzudringen, während ein anderes 
Heer von Pavia aus, wie verabredet war, gleichfall3 gegen Mailand 
vorrüden und ihm entgegenfommen jollte. 

Der Kaiſer glaubte, daß die Mailänder völlig unvorbereitet auf 
einen Angriff jeien. Aber dieje hatten inzwijchen die eilige Hülfe der 
Bundesgenofjen in Anſpruch genommen, und diefe wurde ihnen bereit- 
willig gewährt. Indeſſen waren noch nicht alle Streitfräfte, auf die 
man in Mailand rechnete, eingetroffen, als angeficht3 der drohenden 
Gefahr das mailändiiche Heer mit dem Garroccio aus der Stadt aus— 
rückte; es jchloffen fich ihm funfzig Ritter aus Lodi, ungefähr 300 Ritter 
von Novara und Vercelli, 200 Ritter von Piacenza und die gefammten 
Ritterfchaften von Brescia, Verona und der veroneſiſchen Mark an. 
Zum Schuße der Stadt ließ man das Fußvolk von Brescia und 
Derona in derjelben zurüd, ein anderer Theil des Fußvolks der ver- 
bündeten Städte blieb in der Umgebung oder war nod) auf dem Marfche 
begriffen. 

Sn der Frühe des 29. Mai ftand dag lombardiſche Heer bei 
Legnano an der Olona, nicht ganz drei deutjche Meilen von Mailand, 
während der Kaiſer noch nördlich bei Gairate lagerte, nur etwa eine 
Meile vom Feinde entfernt. In den erften Morgenftunden rückten die 
Lombarden bis zu einem Plabe zwifchen Borjano und Bufto Arfizio 
vor, machten hier Halt — es war erft gegen 9 Uhr — und jandten 
logleich 700 Ritter aus, um zu erfunden, wie nahe der Feind jet. 
Nach einem Ritte von kaum einer halben Meile ftießen dieſe Kundjchafter 
auf 300 deutjche Ritter, denen der Kaifer mit feinem ganzen Heere auf 
dem Fuße folgte. Denn jobald er von dem Anrüden der Lombarden 
erfuhr, Hatte ex beichloffen jie unverzüglich aufzufuchen und anzugreifen. 

Friedrich Icheint die Stärke des gegen ihn anrüdenden Heeres ſehr 
unterjchäßt zu haben; denn es ift ſonſt ſchwer erflärlih, daß er nicht 
nad) Como, wohin ihm der Weg offen ftand, zurüdging und weitere 
Verſtärkungen, namentlich durch die Ritterfchaft de3 Markarafen von 
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Montferrat, an ſich zog. As er aber dann fich dem an Zahl über- 
legenen Feinde gegenüberjah, hielt er e& für unrühmlich dem Kampfe 
audzumeichen,; er glaubte auch jet no, im Vertrauen auf bie 
deutiche Tapferkeit, daß er den Italienern den Sieg werde abgewinnen 
fönnen. Die lombardiichen Kundichafter und die deutjchen Ritter waren, 
Tobald fie einander anfichtig geworden waren, in ein Handgemenge ge— 
zathen, und an dem Kampfe Hatten ſich auch die nachrücdenden 
Ritterſchaaren des Kaiſers ſofort betheiligt. Die lombardiſchen Ritter 
fonnten fi in dem ungleichen Kampfe nicht lange behaupten; fie 
wandten den Rüden und juchten zu ihrem Heere und dem Garroccio 
zurüczugelangen. Aber der Kaiſer mit feinen Rittern ftürmte ihnen 
nad; in furzer Zeit befand er ſich vor dem mailändijchen Heere, welches 
fampfbereit vor dem Garroccio aufgeftellt war. 

In mehreren Reihen ftand Hier zunächft die Reiterei von Brescia, 
Berona und anderen Bundeaftädten mit einem Theil der Mailänder 
Ritter dem Kaiſer gegenüber. Ohne Halt zu machen griff er ſogleich 
dieje Reihen an, und dem mwuchtigen Anprall der deutjchen Ritter hielten 
die Zombarden nicht Stand. Ihre Reihen wurden zerrifien; bald jagten 
in wilder Flucht die Ritter von Brescia, Verona und anderen Bundes— 
ftädten davon. Der Kaifer konnte bis zu dem Garroccio ſelbſt vor— 
dringen, aber bier gewann der bis dahin für ihn jo glüdliche Kampf 
eine unbeilvolle Wendung. 

Unmittelbar um das Garroccio war der kräftigſte Theil der Mai— 
länder Ritterfchaft und bejonderd das Mailänder Fußvolk geichaart; 
alle voll Ingrimm gegen den Kaifer, der einit ihre Stadt vom Erd» 
boden vertilgt hatte, und im Gefühl, da ihre Niederlage fie noch ein- 
mal dem früheren Elende preißgeben würde. Alle waren entjchloffen 
dad Garroccio, jo lange noch ein Athemzug in ihnen wäre, zu ver— 
theidigen und dem gefürchteten Feinde feinen Fuß breit zu weichen. 
Troß der Flucht der Ihrigen griffen fie, als fte den deutjchen Rittern 
fich gegenüber jahen, nachdem fie fi) dem Schube Gottes, des heiligen 
Petrus und des heiligen Ambroſius empfohlen, todesmuthig die Kaiſer— 
lichen an, und der Kaiſer jah bald, daß gerade in dem Fußvolk, welches 
er gering geachtet Hatte, die größte Gefahr für jeine Ritter beftand. 
Don den Schilden gedeckt, ging das Fußvolk mit weit vorgejtredten 
Lanzen gegen die deutſche Nitterfchaft vor und verwicdelte dieſe in 
einen döllig ungewohnten Kampf. Die Streitrofie janfen, von den 
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Speeren durchbohrt, und auch Manche der Ritter ſelbſt erhielten tödtliche 
Wunden. Gleih beim erjten Angriff ftürzte der Barnerträger des 
Kaiſers, don einer Lanze getroffen, zur Erde und wurde von den 
Hufen der Rofje zermalmt. Das Verſchwinden des kaiſerlichen Feld— 
zeichend machte auf die Deutjchen den übelſten Eindrud; ihr Sieges— 
muth ſank. 

63 entſpann fich num ein verworrener, mit der ärgſten Erbitterung 
von beiden Seiten geführter Kampf, der mehrere Stunden unentjchieden 
hin und Her ſchwankte. Der Kaiſer jelbft ftritt Allen voran, im 
feinen glänzenden Waffen überall fichtbar. Da wurde er durch einen 
heftigen Lanzenftoß aus dem Sattel geworfen, man ſah ihn finfen, 
und fein Mißgeſchick fteigerte die Verwirrung der Seinen auf das 
Höchſte. Der Haifer erkannte, daß er nur zu feinem Verderben den Kampf 
weiter fortjegen Fonnte, und gab das Zeichen zum Rüdzug; er jelbit 
war unter den Lebten, welche den Schlachtplatz verließen. Grit gegen 
Sonnenuntergang verhallte das Waffengetöje; ein heißer Tag ging 
zu Ende. 

Der Rüdzug der Deutjchen war ordnungslos; in wilder Flucht 
dachte jeder nur daran das Leben zu retten. Die Meiften fuchten an 
den Ticino zu gelangen, um fi) dann jenjeit3 defjelben zu bergen. 
Die Nacht fam den Flüchtlingen zur Hülfe, und Vielen gelang e3 den 
verfolgenden Mailändern zu entrinnen. Aber Andere ſanken noch auf 
der Flucht unter den feindlichen Schwertern, wie vorher ihre Brüder 
im Sampfe. 

Das Lager des Kaiſers fiel gleich nach der Schlacht in die Hände 
der Mailänder *). Sie waren ftolz darin Schild und Lanze, Fahne 
und Kreuz, welche zum kaiſerlichen Hausgeräth gehörten, zu erbeuten; 
außerdem fanden fie unter dem zurücgelaflenen Gepäd viel Gold und 
Eilber nebjt koſtbarem Schmud; Roffe und Waffen, welche die deutjchen 
Ritter im Lager geborgen glaubten, kamen jetzt dem Feinde zu gut. 
Die reiche Beute jahen die Mailänder nicht ala Eigenthum ihrer Stadt 
allein, Jondern auch de3 Bundes und des Papftes an. 


*) Wie es ſcheint, fand bei dem Lager fein Kampf mehr ftatt; e3 war wohl 
nur unzureichend für den Schuß deffelben gejorgt. Den Rittern muß bie 
Rückkehr zum Lager durch die Wendungen der Schlacht abgejperrt geweien 
fein. 
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Gine große Zahl von Gefangenen war theild in der Schlacht, 
theil3 auf der Verfolgung der Flüchtlinge, theild bei der Befitnahme 
de3 Lagerd gemacht worden. Unter ihnen werden Berthold von 
Zähringen, ein Bruder des Erzbiſchofs Philipp von Köln und ein 
Verwandter der Kaiferin, ohne Zweifel der Graf von Flandern, bejonders 
genannt. Am Schlimmften erging e8 den Comasken, obwohl fie am 
Kampfe jelbit keinen hervorragenden Antheil genommen hatten; Manche 
von ihnen waren getödtet und faft die ganze andere Mannjchaft gerieth 
in Gefangenschaft. Alle Gefangenen wurden nad) Mailand gebracht, 
wo man die Deutichen bald gegen Löſegeld freigegeben zu haben 
Icheint,; die Comasken mußten länger im Kerker jchmachten, biß ihre 
Stadt endlich durch große Opfer ihre Befreiung erfaufte. 

Dom Dunkel begünftigt, war der Kaiſer unbemerkt dem Feinde 
entlommen und hatte endlich einen Verfte gefunden, der ihm Sicherheit 
bot. Hier hielt er fich einige Tage verborgen, bis er feine Nach— 
ftellungen mehr zu bejorgen hatte. Niemand wußte von feinem Schidjal, 
und die Seinigen waren in großer Bejorgnig um fein Leben. Bor 
Allen war die Kaiſerin, die in Pavia zurücgeblieben war, ſchwer be= 
drückt und legte Trauerkleider an. Da erichien er unerwartet nur mit 
einem geringen Gefolge wieder in Pavia und wurde hier mit hellem 
Jubel begrüßt. Nach und nach Jammelten fich hier auch die anderen Herren, 
welche dem Verderben entgangen waren. Es zeigte fich, daß der Verluft 
weit geringer tvar, al3 man erwartet hatte. Don dem deutſchen Fürſten, 
die am Kampfe fich betheiligt hatten, wurden nur die vorhin erwähnten 
Gefangenen vermißt; von den Rittern waren Manche gefallen, Andere 
in die Hand der Feinde gerathen, aber aud) von ihnen war die Mehr- 
zahl entronnen. Die auf dem Schlachtfelde gebliebenen Leute waren 
meift nur von geringer Bedeutung. Der Haifer war bald in Pavia 
wieder von einer ftattlichen Anzahl deutjcher und italienischer Großen 
umgeben. 

Ohne Frage hatte der Kaiſer eine jehr empfindliche Niederlage er— 
litten, die jeine Lage in der Lombardei erichwerte. Aber daran fehlte 
doch viel, daß fie eine verzweifelte getvejen wäre. Abgeſehen davon, 
daß er auf eine Unterftügung Comos nicht mehr zu rechnen hatte, 
blieben Alle in Italien, die biäher zu ihm gehalten hatten, feft auf 
feiner Seite, und von dem neuen Zuzug aus Deutjchland war ein nicht 
geringer Theil doch noch nach Pavia gelangt. Trotzdem hielt der Kaiſer 
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jeßt jo wenig, wie früher, feine Macht für ausreichend, um ben 
Lombardenbund niederzumerfen, und auf neue Verſtärkungen war in 
abjehbarer Zeit nicht zu rechnen. Es ift deshalb nicht zu verwundern, 
wenn er don Neuem jeine Gedanken darauf richtete, wie er zu einen 
annehmbaren Frieden mit den Lombarden gelangen könne; zunächſt 
blieb er in Pavia, um dieje Stadt gegen einen Angriff der Lombarden 
zu fichern. 

Auffällig ift, daß die Lombarden ihren Sieg nicht jogleich im 
rechten Augenblid auszunutzen fuchten. Es wird dies wohl nur daraus 
erflärlich, daß fe unter einander auch jet nicht einig waren. Cremona, 
deſſen Verhältniß zum Kaifer bereit3 mehr als bedenklich war, hatte 
Mailand gar feinen Beiftand geleiftet, und andere Städte Hatten fid) 
mindeſtens jäumig erwieſen. Dazu kam, daß die bundestreuen Städte, 
welche Mailand zur Hülfe geeilt waren, in der Schlacht ſchwere Ver— 
luſte erlitten Hatten und zur Fortſetzung des Kampfes nicht gerüftet 
waren. 

Bei diefer Sachlage ſchien e8 den Conſuln von Gremona nicht 
ausſichtslos einen erneuten Verſuch zur Herftellung des Friedens zu 
machen. Sie legten dem Kaiſer im Entwurf eine Friedendurkunde vor, 
welche fich im Ganzen an ihren früheren Schiedsſpruch anſchloß, ja 
größtentheil3 den Wortlaut deffelben wiederholte. Die Nenderungen 
beitanden Hauptjächlich darin, dab die Lombarden zu dem Yodrum nur 
bei der Fahrt zur Kailerfrönung verpflichtet jein, die Appellation an 
den Kaiſer gegen Gnticheidungen der Gonfuln in Fortfall kommen, 
Griminalflagen in Zukunft nur noch vor die Conſuln gebracht werden 
follten, daß ferner nicht nur Cremona, Jondern auch Piacenza die 
Wahrung beftimmter Rechte ausdrfclich ausbedungen und die Erhaltung 
Aleſſandrias ala Stadt gefordert wurde. In Bezug auf die firchlichen 
Verhältniffe war an den Beftimmungen des Schiedsſpruchs Nichts ge- 
ändert worden. 

Diefer Friedendentwurf wurde dem Kaifer von den Gonfuln von 
Gremona, die in Begleitung vieler Ritter und Bürger vor ihm er- 
ichienen waren, perjönlic; überbracht und ihm die Herftellung des 
Friedens beweglich an das Herz gelegt. Er zeigte fich ihren Vor— 
ftellungen geneigt, indem er feine friedfertige Gefinnung ſcharf betonte. 
Gr erklärte, daß er auf den Nath der Yürften bereit jei den einft von 
Dielen beſchworenen Vertrag von Montebello noch jetzt anzuerlennen, 
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überdies Alles, was ſpäter zu Lodi, Morimondo, Graffignana, Eiziano, 
Novara oder an anderen Orten zwilchen jeinen Gejandten und den 
Yombarden vereinbart fei, zu genehmigen, endlich den ihm von den 
Gremonejen übergebenen Friedensentwurf, obwohl er in manchen Punkten 
ihm jehr bejchwerlich jchiene, auf den Rath jeiner Fürſten und der ihm 
getreuen Jtaliener an feiner Seite wegen der Verdienfte und Bitten der 
Gremonejen anzunehmen und die in demjelben enthaltenen Beftimmungen 
zu halten. Er machte zugleich den Gonjuln und den Bürgern aller 
Bundesftädte von jeinem Entſchluſſe Mittheilung. 

Wahrſcheinlich Fteht im Zujammenhange mit diejen Friedens— 
beftrebungen Gremona3 ein großer Gnadenbrief, welchen der Kaiſer der 
Stadt am 29. Juli zu Pavia erteilte. Er beitätigte ihr in demjelben 
alle ihre alten Rechte und Befitungen in weiteftem Umfang; im 
Beſonderen überließ er ihr Alles, was in Crema und im Lande 
zwiſchen Adda und Dglio dem Reiche gehört Hatte, und verbot hier 
den Bau von Burgen oder anderen Bereftigungen. Aus der Urkunde 
seht deutlich das nahe Verhältniß hervor, in welchem Gremona jchon 
damal3 zum Kaiſer ftand, aber ed ift nicht minder gewiß, daß die 
Stadt doch noch nicht aus dem Lombardenbunde ausgetreten war, 
ſondern immer noch ihre frühere Stellung in demſelben beanipruchte. 

Die Lombarden nahmen, wie zu erwarten ftand, die Friedens— 
vorichläge Cremonas nicht an, vielmehr begannen fie fich zu neuen 
Kämpfen zu rüften, vor Allen gelüftete es Mailand nach neuen 
friegerifchen Chren. Man ftand noch völlig unter den Gindrüden ber 
Schlacht bei Legnano. Wie fie die Hoffnungen des Sailer? herab— 
geſtimmt, jo Hatte fie die der Lombarden belebt. Der Siegespreis 
gebührte unbeftritten Mailand, welches nad) jo vielem Mißgeſchick nun 
feine hervorragende Etellung in der Lombardei wieder gewann. Aber 
indem Mailand ftieg, wurde Gremona zurücdgedrängt, und es war 
feine Frage mehr, daß über furz oder lang gerade dieje Stadt, welche 
die Führung des Bundes bis dahin gehabt Hatte, auf des Kaiſers 
Ceite übertreten werde. Gin tiefer Riß machte ſich jo in den Bundes- 
angelegenheiten fühlbar; er drohte fich zu erweitern und Gefahr über 
Gefahr herbeizuführen. 

Mar Mailands Stellung durch fein Waffenglück mächtig geftiegen, 
jo hat doch der Tag von Legnano ben Lombardenbund eher gelodert 
als befeftigt. Mit berechtigtem Mißtrauen jahen die Bundesgenofien, 
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wie fi) Gremona um die Gunft des Kaiſers bemühte, und ihre 
Beforgniß wuchs, als lautbar wurde, daß ber Kaiſer mit Papft 
Alerander in neue Verhandlungen getreten jei und die Beendigung des 
Kirchenſtreites in Ausficht nehme. 


13. 
Der Vertrag don Anagni. 


Die Würzburger Beichlüffe, obwohl mit taujend Eiden be— 
ihworen und mit rüdfichtslojer Härte Anfangs durchgeführt, Hatten 
doch allmählic; mehr und mehr ihre Bedeutung verloren. Schon ſeit 
geraumer Zeit dachte wohl Niemand daran, daß fie noch nach ihrem 
Wortlaut durchführbar feien. Der Kaiſer jelbft hatte wiederholt die 
Hand zu Verhandlungen geboten, welche doch nur auf die Bejeitigung 
jener Beſchlüſſe abzielen konnten. Schon in Deutichland Hatte er in der 
Ealzburger Sache ſich zu weitgehenden Concejfionen an die Aleran- 
driner verftanden, noch weniger hatte er fie dann in der Lombardei 
verweigert. Mochte er, ald er abermals in Stalien eindrang, noch den 
Glauben hegen, daß es ihm durch glüdliche Waffenerfolge und die 
Niederwerfung ber rebelliichen Städte glüden werde den Etarrfinn 
Aleranderd zu beugen und ihn zu einem dem Reiche günftigen Ab— 
fommen zu zwingen, jo hatte er doch nad) dem Scheitern des Friedens 
von Montebello ſich jogar herbeigelaſſen die Hülfe Aleranderd in 
Anspruch zu nehmen, um eine Verfländigung mit den Lombarden 
zu erreichen. Auch damit Hatte er nichts gewonnen, und das Ende 
des Kirchenftreites jchien ſogar wieder in unabjehbare Ferne gerüdt. 
Der Lombardenbund und Alexander blieben in engftem Zuſammenſchluß, 
und die Schlacht bei Legnano wurde wie in Italien, jo auch im 
Deutichland nicht nur ala ein Sieg der Lombarden, jondern auch als 
ein Sieg Alexanders und der firchlihen Sache angejehen. Cine 
günftigere Wendung der Dinge ließ ſich faum anderd erwarten, als 
wenn es gelang das Intereſſe des Papftes von dem der Lombarden 
zu trennen. 
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So reifte im Sailer der Gedanke, die im vorigen Jahre ab— 
gebrochenen Verhandlungen mit der Curie wieder aufzunehmen. Freilich 
ließ fich ein befriedigendes Ergebniß nur dann hoffen, wenn er fich ent- 
ſchloß rückhaltslos Alerander ala den rechtmäßigen Papft anzuerkennen ; 
denn jchließlich waren bisher alle Verhandlungen daran geicheitert, daß 
er diejen Schritt jcheute, der mit feinem in Würzburg geleifteten Eide 
im grellften Widerjpruch fand. Es konnte aber auf ihn nicht ohne 
Eindruck bleiben, daß unter den deutichen Bijchöfen an feiner Seite 
die Meinung immer lauter wurde, daß die Herftellung des Kirchen- 
friedend troß aller Schwierigkeiten und Bedenken nothiwendig ſei. So 
rieth ihm zur Nachgiebigfeit Erzbiſchff Wichmann von Magdeburg, der 
wohl nie ein entichiedener Anhänger des Schismas geweſen war; To 
Biſchof Konrad von Worms, der jchon vor fünf Jahren gewählt, aber 
ſich aus Firchlichen Bedenken immer noch der Weihe entzogen Hatte, ein 
Mann, der großes Vertrauen beim Kaiſer genoß und den er vor nicht 
langer Zeit mit einer Gejandtichaft nach Eonftantinopel betraut hatte. 
Auch Ehriftian von Mainz wird fich derjelben Anficht zugeneigt haben. 
Damals ftand Chriftian mit einem Heere in den ſüdlichſten Theilen 
der Mark von Ancona — Sei e8 um einen neuen Angriff des Sicilierd 
von dieſer Seite oder einer griechiſchen Invaſion vorzubeugen. Da die 
Ginmwohner von Fermo reichöfeindliche Gefinnungen hegten, ariff der 
Erzbiſchof ihre Stadt an, eroberte und zerftörte fie am 21. September 
1176. Niemand konnte an feiner Treue und Grgebenheit zweifeln, 
dennod) glaubte man, und ſchwerlich mit Unrecht, daß er den Kampf 
gegen Alerander ſchon mit ſchwerem Herzen fortführe. 

Noch von anderer Seite wurde dem Kaiſer die Heritellung de3 
Kirchenfriedend an das Herz gelegt. Wieder erſchien an feinem Hofe 
jener ihm vertraute Laienbruder der Karthauſe von Silve benite, der 
ihon 1168 in den Tagen höchfter Bedrängniß ihn mit Alexander zu 
verföhnen gejucht Hatte*). Bruder Theoderich riet dringend zum 
Frieden und durch feinen Mund auch Hugo, der Abt des jener 
Karthaufe nahe gelegenen Ciſtercienſerkloſters Bonnesvaur**). Der 
Kaiſer erwog ihre Rathichläge mit feinen Vertrauten, und Theoderich 
fonnte beruhigende Grflärungen dem Abte zurüdbringen. Bald darauf 


*) Vergl. ©. 595. 
**) Unfern von Vienne, wie Eilve benite auf burgunbiichem Boden. 
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erhielt Abt Hugo den Auftrag, fi) zum 29. September jelbft beim 
Kaiſer einzuftellen; dieſer jchrieb ihm, dab von dem beiden kirchlichen 
Parteien ununterbrochen über einen Ausgleich verhandelt werde, ein 
endgültiger Friede in naher Ausficht ſtehe und er bejonder deshalb 
die Anwejenheit des Abtes wünſche. Eine ähnliche Einladung wird 
damal3 an Bruder Theoderich und an jenen Pontius, der jchon früher 
ala Abt von Clairvaur fich um die Befeitigung des Schismas bemüht 
hatte*) und inzwilchen zum Bilchof von Glermont erhoben war, er= 
gangen fein. Wir finden dieſe Klofterbrüder fpäter am Hofe bes 
Kaiſers; wir willen nicht, warın fie dort eingetroffen find, aber Friedrich 
jelbft hat bezeugt, daß fie einen hervorragenden Antheil an der Her= 
ftellung des Kirchenfriedens gehabt haben, und es fcheint, ala ob fie 
bei allen den folgenden Verhandlungen mit der Curie nicht unbetheiligt 
gewejen jeien. 

Nichts zeigte deutlicher, daß der Kaiſer zu einem Einlenken in feiner 
tirchlichen Politik bereit war, als daß er die noch in der Heimat verbliebenen 
deutjchen Bilchöfe und Prälaten entbot ſich an feinem Hofe im November 
einzuftellen; ex jtellte ihnen dabei ein Concil in Ausficht, durch welches 
da3 Schisma bejeitigt werden ſollte. Wie er einft im Anfange der 
Kirchenjpaltung feine Maßregeln durch Goncilbejchlüffe hatte ſanctioniren 
lafjen, jo jchien auch das Ende bderjelben einer ſolchen Sanction zu 
bedürfen, was eine Eynode zu Pavia vor jechzehn Jahren befchlofjen 
hatte, jchien eine neue Synode daſelbſt jest bejeitigen zu können. In 
der That machten fich bald einige deutiche Kixchenfürften auf, um zu 
dem Concil zu erjcheinen. Indeſſen war, noch ehe fie in der Lombardei 
eintrafen, der Kaiſer jelbit in Verbindung mit Papſt Alerander getreten. 
Gr Hatte Wichmann von Magdeburg und Konrad von Worms mit den 
ausgedehnteſten Vollmachten — er joll fich eidlich zur Anerkennung 
ihrer Maßnahmen im Voraus verpflichtet haben — nach Anagni ge= 
jendet, wo der Papſt damals refidirte. Ihnen Hatte fih Wortwin, der 
Protonotar des Kaiſers, angefchloffen, und zu ihnen ftieß auf der Reile 
auch Erzbiſchof Chriftian, der fein Heer in der Mark entlaffen Hatte 
und deſſen Theilnahme an den bevorftehenden Verhandlungen der Papft 
ſelbſt gewünſcht haben joll. 


*) Vergl. ©. 629. 635. 645. 646. 669. 
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Alerander Hatte bis dahin feft zu den Lombarden gehalten. Erft 
vor Kurzem Hatte er die Gardinäle Hildebrand und Ardicio nach der 
Lombardei gejendet und fie beauftragt die Erzbiſchöfe von Mailand, 
Ravenna und Aquileja zu berufen, um über die Comasken wegen ihres 
Abfall3 vom Bunde den Bann zu verhängen*). Dennoch waren die 
Gejandten des Kaiſers eines freundlichen Empfanges, wie es jcheint, 
im Voraus verfichert. ALS fie nach Tivoli kamen, ließen fie dem Papſte 
ihre Ankunft und den Zweck ihrer Reife melden, und jofort twurden 
ihnen zwei Gardinäle und einige Große der Campagna entgegen= 
geſchickt, um fie nach Anagni zu geleiten. Am 21. Oktober trafen fie 
dort ein. 

Am folgenden Tage empfing ber Papft, umgeben von den 
Gardinälen und einer großen Menge von Klerikern und Laien, im 
Dome die faijerlihen Gefandten. Eie nahten fi ihm mit der größten 
Ehrerbietung und ihr Sprecher erklärte, daß der Kaiſer, von ganzem 
Herzen einen vollftändigen Frieden mit der Kirche erjehnend, fie mit allen 
Vollmachten zum Abſchluß deffelben verjehen habe; dringend wünſche 
er, daß die im vorigen Jahre mit den Gardinälen gepflogenen, aber 
damals abgebrochenen Verhandlungen jest zum Abſchluß gebracht 
würden, damit die leidigen Wirren endlich bejeitigt und durch die 
beiden Häupter der Welt der erfehnte Friede allen Kirchen und allen 
Chriſten zurücgegeben werde. Der Papſt antwortete: er jei durch die 
Ankunft der Gejandten hoch erfreut; denn nichts ſei ihm erwünſchter, 
al3 wenn der Kaiſer, der mächtigfte Fürft der Welt, ihm und der 
Kirche vollen Frieden gewähren wolle; jei dies aber jeine Abficht, To 
müfle er den Frieden auch auf die treuen Bundesgenofjen der Kirche 
ausdehnen, namentlich auf den König von Eicilien, die Lombarden und 
den Kaiſer von Conſtantinopel. 

Die Gejandten nahmen Anftand auf weitere Erörterungen in der 
großen Verſammlung einzugehen, erklärten vielmehr, daß fie nur mit 
dem Papfte und den Gardinälen zu verhandeln beauftragt jeien; denn 
auf beiden Seiten fehle e8 nicht an Perfonen, die den Frieden hindern 
wollten. Hierauf 309 fi} der Papſt mit den Gardinälen und den 
Gejandten in die Sakriſtei zurüd, wo unverzüglich in die Verhandlungen 


*) Es geihah dies nach Analogie ber Strafen, welche Alexander 1170 wegen 
Bundesbruchs beftimmt hatte. Bergl. ©. 650. 651. 
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eingetreten wurde. Aber es zeigten ſich bei dieſen alsbald bedenkliche 
Schwierigkeiten, da mächtige Herren tief in das Schisma verividelt 
und überdies weitgreifende Streitpuntte zwiſchen Kirche und Reich zu 
entjchetden waren. Es wurden deshalb einige Cardinäle außerjehen, 
welche mit den kaiſerlichen Gefandten einen Friedensentwurf vereinbaren 
jollten. Die Berathungen über denjelben fanden im Geheimen ftatt und 
dehnten fich über zwei Wochen aus. Man zog die kanoniſchen Be— 
ftimmungen, die Privilegien der Kaiſer und anderes Material zu Rath 
und disputirte darüber in der eingehendften Weiſe. Endlich) gelangte 
man zu voller Einigung und ftellte die vereinbarten Punkte in einem 
Schriftſtück zuſammen, welches dann auch die Billigung des Papftes 
und aller GCardinäle fand. 

Das wichtige Schriftftüd, auf welchen der ganze weitere Gang 
der Derhandlungen berubte, ift erſt im neuefter Zeit befannt geworden. 
53 wird nothwendig fein, im Folgenden feinen ganzen Wortlaut 
wiederzugeben: 

1. Der Herr Kaiſer, die Frau Saiferin und der Herr König 
Heinrich) werden der römijchen Kirche da3, was das Erfte und Haupt- 
jädhlichfte ift, gewähren, daß fie nämlich den Herrn Papſt Alerander 
ala katholiſchen und allgemeinen Papft anerkennen und ihm die ge- 
bührende Ehrfurcht erweiſen, wie ihre katholiſchen Vorgänger fie feinen 
fatholiichen Vorgängern erwieſen haben. 

2. Der Herr Kaiſer wird wahren Frieden ſowohl dem Herrn 
Papft Alerander wie allen jeinen Nachfolgern und der ganzen römijchen 
Kirche gewähren. 

3. Alle NRegalien und andere Befigungen de3 heiligen Petrus, 
welche er jelbft oder die Seinen oder Andere, von ihm begünftigt, 
an fich gebracht und welche die römische Kirche feit der Zeit des 
Innocenz gehabt Hat, wird er dem Herrn Papft Alerander und der 
römischen Kirche zurücgeben und ihr zur Bewahrung des Beſitzes 
hülfreich fein. 

4. Den Beſitz der römijchen Präfectur wird der Herr Kaiſer frei- 
twillig und volljtändig dem Herrn Papft Alerander und der römijchen 
Kirche zurücdgeben. Wenn aber nach vollftändiger Zurückgabe der Herr 
Kaiſer irgend ein Recht daran vom Herrn Papft und ber römijchen 
Kirche beanspruchen will, jo werben auf feine Forderung der Herr 
Papft und die römifche Kirche bereitwillig ihm zu Recht ftehen. 
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5. Deögleichen wird der Herr Kaiſer alle Vajallen der Kirche, 
welche er auf Veranlaffung des Schismas ihr entzogen und feinerfeits 
belehnt hat, entlaffen und dem Herrn Papft und der römijchen Kirche 
zurückgeben. 

6. Auch den Beſitz des Landes der Gräfin Mathilde, wie ihn die 
römiſche Kirche zur Zeit Kaifer Lothar und des Herm König Konrad 
und noch zur. Zeit des Herrn Kaiſer Friedrichs felbft gehabt Hat, wird 
er dem Herrn Papft Merander und der römijchen Kirche zurüdgeben, 
wie ed auch unter den Friedensvermittlern beſprochen ift. 

7. Meberdieg werden der Herr Papft und der Herr Kaiſer zur 
Erhaltung der Ehren und Rechte der Kirche und des Reichs einer den 
andern unterftügen, der Herr Papſt ala gütiger Vater feinen ergebenen 
und theuerften Sohn, den allerchriftlichiten Kaiſer, der Herr Kaiſer ala 
ergebener Sohn und allerchriftlichiter Staifer feinen geliebten und ver= 
ehrten Vater, den Vicarius de3 heiligen Petrus. 

8. Alle, was zu Beiten des Schismas oder auf PVeranlaflung 
beifelben oder ohne richterliche Enticheidung den Kirchen von dem Herrn 
Kaiſer oder den einen genommen ift, wird ihnen zurüdgegeben 
iverden. 

9. Der Herr Kaifer wird mit den Lombarden wahren Frieden 
ichließen auf Grund von Verhandlungen durch Vermittler, welche der 
Herr Papft, der Herr Kaiſer und die Lombarden zu dem Ende auf- 
ftellen werden. Wenn über den Frieden zwiſchen dem Herren Papft 
und dem Herrn Kaiſer genügende Uebereinkunft erreicht, dagegen bei den 
Verhandlungen über den Frieden zwiichen dem Herrn Kaiſer und den 
Lombarden eine Schwierigkeit auftauchen follte, die von den Vermittlern 
nicht zu bejeitigen ift, ſoll e8 bei der Entjcheidung der Majorität der 
von dem Herrn Papfte und dem Herrn Kaiſer aufgeftellten Vermittler 
verbleiben. Die Zahl der Vermittler ſoll gleich fein. 

10. Der Herr Kaijer wird dem König von Sicilien, dem Sailer 
von Gonftantinopel und Allen, welche die römiſche Kirche unterftügt 
haben, wahren Frieden gewähren und ihnen weder in Perſon noch 
durch die Seinen für die der römischen Kirche geleifteten Dienfte Uebles 
zufügen, 

11. Ueber die Streitigkeiten, welche vor der Zeit ded Herrn 
Papftes Hadrian zwilchen der Kirche und dem Kaiſer, wie zwiſchen 
dem Herrn Kaiſer und dem Könige von Sicilien ſchwebten, werden 
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Vermittler von dem Heren Papſt und dem Herrn Kaiſer beitellt und 
die Streitigkeiten durch Urtheilsſpruch oder Vereinbarung dieſer Ver— 
mittler beendigt werden. Während der Friedendverhandlungen werden 
die Kämpfe und Feindjeligfeiten ruhen. Wenn die Vermittler nicht 
einig werden jollten, werden durch Entjcheidung des Herrn Papſtes 
und des Herrn Kaijer oder der Männer, die fie damit betrauen 
follten, dieſe Streitigkeiten entfchieden werden. Inzwiſchen werden in 
gleicher Weile von beiden Seiten die Feindjeligkeiten ruhen. 


12. Dem jogenannten Kanzler Chriftian wird das Erzbisthum 
Mainz und Philipp das Erzbistum Köln zugeitanden und beide 
Bisthümer ihnen mit der ganzen Fülle der erzbilchöflichen Würden 
und Nechte bejtätigt werden. Das erite Erzbisthum, welches im 
deutſchen Reiche erledigt werden follte, wird dem Herrn Stonrad *) 
durch die Autorität des Herren Papſtes und mit Unterſtützung des 
Herren Kaiſers übertviefen werden, wenn nämlich bdafjelbe ihm an— 
gemeften erjcheint. Inzwiſchen wird durch den Heren Papſt und den 
Heren Kaiſer ehrenvolle Fürjorge für ihn getroffen werden. 


13. Dem jogenannten Galirt wird eine Abtei gegeben werben. 
Seine jogenannten Gardinäle werden in die Etellen, die fie vor dem 
Schisma inne hatten, wenn fie nicht freiwillig oder nach richterlichemn 
Spruch diejelben vorher aufgegeben haben, zurückkehren; auch jollen 
fie bei der Aemtern belafien werden, welche fie vor dem Schiama 
erlangt haben. 


14. Der fogenannte Biſchof Gero von Halberftadt wird unbedingt 
abgejeßt umd der wahre Biſchof von Halberftadt Udalrich Hergeftellt 
werden. Die Veräußerungen und Berleifungen Gero, wie in gleicher 
Weile die aller Eindringlinge, werden durch die Autorität des Herrn 
Papftes und des Herrn Kaiſers caffirt und das den Kirchen Entfrembdete 
ihnen zurücgegeben werden. 


15. Die Wahl de3 Bilchofs von Brandenburg**) zum Erzbilchof 
von Bremen wird unterfucht und, wenn fie fanonijch erfolgt ift, der 
Biſchof an dieje Kirche verjeßt werden. Alles, wa von Balduin, der 
jeßt an der Spitze der Bremer Kirche fteht, veräußert oder zu Lehen 


*) Der Garbdinal Konrad von Wittelsbach ift gemeint. 
**) Vergl. oben ©. 630. 636. 
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ausgethan ift, wird diefer Kirche, wie es kanoniſch und gerecht, zurück— 
gegeben werben. 

16. Ebenſo wird der Salzburger Kirche Alles, was zur Beit des 
Schismas ihr entzogen ift, zurüdgegeben werden. 

17. Alle Kleriker in Italien oder in anderen Ländern außerhalb 
des deutſchen Reichs werden der Beltimmung und Gnticheidung des 
Herrn Papftes Alexander, feiner Nachfolger und der römijchen Kirche 
überlafjen werden. Wenn aber der Herr RKaifer für die Belaffung 
Einiger in Aemtern, welche fie kanoniſch erlangt haben, Fürbitte ein— 
legen will, jo wird er für zehn oder zwölf auf fein Andringen Gehör 
finden. 

18. Auch wird Garfidonius von Mantua*) in jein früberes 
Bisthum wieder eingejeht werden, doch unter ber Bedingung, daß der 
jeßige Biichof von Mantua durch die Autorität des Herrn Papftes und 
mit Unterftüßung des Herrn Kaiſers an dad BisthHum von Trient 
verjegt wird, wenn nicht etwa zwifchen dem Herrn Papft und dem 
Herrn Kaiſer eine Vereinbarung getroffen wird, wonach für ihn durch 
ein anderes Bisthum gejorgt wird. 

19. Der Erzpriefter von Sacco**) wird in fein früheres Erz- 
prieftertfum und die anderen Beneficien, welche er vor dem Schisma 
hatte, vollftändig wieder eingejeßt werben. 

20. Auch werden Alle im deutjchen Reiche, die von einft 
Katholiihen oder von ſolchen, die von Satholiichen die Weihe em— 
pfangen haben, ordinirt worden find, in die jo empfangenen Aemter 
wieder eingejeßt werden. 

21. Die Sache der fogenannten Biſchöfe von Straßburg und Bajel 
im deutjchen Reiche, die von Guido von Crema geweiht worden find, 
wird von den obengenannten Vermittlern zehn oder acht Bijchöfen nach 
ihrer Wahl übertragen werden; dieſe werden eidlich verfichern, daß fie 
nur ein jolches Gutachten über jene dem römiſchen Papſte und dem 
Herrn Kaiſer ertheilen werden, als fie kanoniſch geben zu können glauben, 
ohne dag Seelenheil de3 Herrn Kaiſers oder des Heren Papftes, wie 
ihr eigenes zu gefährden, und der Herr Papft wird ihrem Gutachten 
beipflichten. 


*) Berl. ©. 758. 
+) Vergl. ©. 755. 
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22. Der Herr Papft und alle Gardinäle, wie fie den Herrn Raifer 
ala römijchen und katholiſchen Kaiſer anerkennen werden, ingleichen 
Bentrir ſeine glüdreihe Gemahlin als katholiſche und römiſche 
Raiferin, jo daß fie von dem Herrn Papft Alexander ober 
einem Legaten befjelben die Krone empfangen kann, jo werden fie auch 
den Herrn Heinrich, den Sohn Beider, ala römiſchen und katholiſchen 
König anerkennen. 

23. Auch werden der Herr Papft Alerander und die Gardinäle 
wahren Frieden gewähren dem Herrn Kaiſer Friedrih, der Frau 
Kaijerin Beatrir, König Heinrih, dem Sohne Beider, und allen ihren 
Anhängern, unbeichadet jedoch deſſen, was der Beltimmung und der 
Entſcheidung des Herrn Papftes und der römiſchen Kirche durch das 
gegenwärtige Schriftftüc überlaffen ift, und umbejchadet jedes Rechtes 
der römischen Kirche gegen die unrechtmäßigen Befiter ihrer Güter 
und aller der zu Gunften des Heren Papfte® und der Kirche, wie 
zu Gunften de3 Herrn Kaiſers und des Reichs hier verzeichneten 
Beitimmungen. 

24. Der römische Papft wird verjprechen, daß er jelbft und alle 
Gardinäle den erwähnten Frieden gewiflenhaft Halten werden, und wirb 
darüber ein Privilegium mit der Unterjchrift aller Cardinäle ausftellen. 
Auch die Gardinäle jelbft werden eine Beitätigungdurfunde mit Beifegung 
ihrer Siegel ausfertigen. 

25. Der Herr Papſt wird ſofort ein Eoncil berufen, ſoweit dies in 
der Eile geſchehen kann, und mit den Gardinälen, Biſchöfen und anderen 
Geiftlichen die Ercommunication über Alle verhängen, die den Frieden 
zu brechen verjuchen jollten, auch auf einem allgemeinen Goncil wird 
er jpäter dafjelbe thun. 

26. Mehrere vornehme Römer und Gapitane der Gampagna werden 
diefen Frieden eidlich bekräftigen. 

27. Der Kaiſer wird diefen Frieden durch feinen und feiner Fürften 
Schwur beftätigen und dieſe Beftätigung durch eine Urkunde mit feiner 
und der Fürſten Unterjchrift befräftigen. 

28. Wenn unglüdlicher Weije der Herr Papft zuvor fterben follte, 
jo werden der Herr Kaifer und der Herr König Heinrich, fein Sohn, und 
die Fürften dieſe Friedensvereinbarung getreulich beobachten gegen die 
Nachfolger des Papftes, alle Cardinäle, die gefammte römiſche Kirche, 


den König von Gicilien, die Lombarden und ihre anderen Anhänger. 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. V. 51 
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Deögleichen werden, wenn unglüdlicher Weije der Herr Kaiſer zuvor 
fterben jollte, der Herr Papft, die Cardinäle und die römische Kirche 
den erwähnten Frieden getreulich beobachten gegen des Kaiſers glüd- 
reiche Gemahlin Beatrix, jeinen Sohn Heinrih und Alle, die aus 
dem deutſchen Reiche oder ſonſt ihre Anhänger find, wie es vorhin 
beftimmt ift. 

29. Während der Dauer der Fyriedensverhandlungen wird der 
Herr Kaiſer weder jelbft noch durch die Seinen dad Land des Herrn 
Papftes mit Krieg überziehen, weder das Land, welches diejer jelbit 
in Beſitz hat, noch das, was der König von Sicilien oder Andere von 
ihm empfangen haben. 

30. Sollte, wa3 Gott verhüten möge, ein Theil von den Friedens— 
verhandlungen zurüctreten, jo wird, nachdem der Rücktritt dem anderen 
Theile angezeigt ift, die erwähnte Sicherung noch auf drei Monate un= 
verbrüchlich beftehen bleiben. 

Dieſes Schriftftück ift der vereinbarte Entwurf für die in Auaficht 
genommene Friedensurkunde, aber es find außer diefem Entwurfe noch 
andere Beftimmungen in Anagni getroffen worden, wie aus einer 
merkwürdigen Aufzeichnung über die Verpflichtungen erhellt, welche die 
faiferlihen Gejandten gegen die mit ihnen verhandelnden päpftlichen 
Bevollmächtigten nach dem Abſchluß der Verhandlungen übernahmen. 

Hiernach verjprachen die faiferlichen Gejandten zunächſt, daß der 
Kaifer die Beftimmungen über die Anerkennung Aleranderd, die Be— 
wahrung des Frieden? gegen ihn, die Zurückgabe der römijchen 
Präfectur und des Landes der Gräfin Mathilde, über die Entichädigung 
des Gegenpapftes Calixtus und des Grzbilchof3 Konrad zur Ausführung 
bringen werde, doch erft dann, wie außdrüdlich bemerft wird, wenn 
der Friede vollftändig zum Abſchluß gebracht jei. In Bezug auf die 
Regalien und anderen Befißungen des Heiligen Petrus, welche der Kaijer 
oder die Seinen oder Andere, von ihm begünftigt, an fich gebradht 
hatten, gelobten die Gejandten eidlich, den Kaiſer jelbft beſchwören zu 
lafien, daß er Alles, was in feinem und der Seinen Befit ſich befinde, 
gewillenhaft zurüdgeben und fih um die Zurückgabe deſſen, was in 
anderweitigen Beſitz gekommen jei, eifrig bemühen werde. Die Ge- 
ſandten beſchworen ferner ſich zu beftreben, daß der Kaiſer diejen 
Schwur auch, jobald der Friede mit dem Könige von Sicilien und den 
Zombarden nad) den getroffenen oder noch zu treffenden Beltimmungen 
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vollftändig zur Ausführung gebracht fei, einhalten werde Auch in 
Bezug auf die übrigen Punkte des fchriftlichen Abkommens verjprachen 
fie fich gewifienhaft zu bemühen, daß Alles jo zur Ausführung gelange, 
wie es feftgeftellt jei oder in Uebereinftimmung weiter fejtgeftellt werden 
follte. Sie gelobten ferner eidlich, daß, wenn der Kaiſer vor Abſchluß 
des Friedens fterben follte, die Kaiferin, ihr Sohn Heinrich” und Die 
Türften den vereinbarten Tyriedendentwurf zur Ausführung bringen, 
beihwören und die Beftimmungen, jo wie fie gemeinjam feftgeftellt, 
gegen Papft Alexander, defjen Nachfolger, die gefammten Gardinäle und 
die ganze römische Kirche beobachten würden. 

Wenn dieſe Verjprechungen der kaijerlichen Gejandten zur Sicherung 
des Friedensentwurfs dienen follten, jo zeigen die weiteren, daß fich der 
Papft zu Anagni dem Kaijer gegenüber bejtimmt verpflichtet hatte mit 
den Gardinälen nach dem nördlichen Jtalien zu fommen, um dort für 
den Abſchluß des Friedens thätig zu fein. Denn die Gejandten gaben 
dem Papfte, allen Gardinälen und Klerikern für fih, ihre Diener und 
Alles, was fie mit fich führten, von Seiten des Kaiſers und aller der 
Seinigen ſicheres Geleit; auf der Reife nad) Venedig oder Ravenna oder 
anderen Orten, welche fie aufjuchen wollten, follten fie dort, wie überall, 
wo fie auf der Hin- und Rückreiſe ſich aufhalten würden, unbeläftigt 
verweilen können, gleichviel ob der Friede zu Stande käme oder vereitelt 
würde; jollte unglüclicher Weije das Lebtere eintreten, jo würden, wie 
fie, die Geſandten, eidlich gelobten, der Kaiſer und die Seinen eine 
vollftändige Waffenruhe von drei Monaten nad) erfolgtem Bruch gegen 
den Papft und fein ganzes Land, ob es in jeinem Befit oder dem 
König von Sicilien oder Anderen verliehen jei, beobachten. Die Ge- 
fandten verpflichteten fich dabei eidlich, daß der Kaiſer und die Seinen 
den Papfte und den Gardinälen auf der Reiſe keine Beläftigungen und 
Hindernifje wifjentlich bereiten würden, und der Kaiſer, wofern fie ohne 
jein Willen ihnen bereitet würden, Abhülfe treffen Laffen werde. Die 
Gelandten verjprachen ferner anzuordnen und vom Kaiſer zu erwirfen, 
daß ein ftrenges Gebot durch alle feine Lande an alle jeine Beamte 
und Burgherren und durch die Beamten an ihre Untergebenen erginge, 
wonach fie bei Strafe an Leib und Gut diejenigen, die zu dem Papfte 
oder den Seinigen gingen oder von ihnen kämen, nicht verlegen oder 
verlegen laſſen dürften und, wenn dies ohne ihr Willen gejchehen follte, 
möglichht jchnell den Schaden gut machen müßten. Sie verſprachen 
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endlich zu bewirken, daß der Kaifer in Gegenwart eine von dem 
Papfte und den Gardinälen ihnen beigegebenen Botens oder in Gegen— 
wart von Gardinälen, die voraudgefchiet würden, in feinem Namen 
beſchwören laſſen werde Die erwähnte Sicherheit und Waffenruhe 
gewiffenhaft zu beobachten und beobachten zu lafjen. 

Schließlich erklärten die faiferlichen Gejandten no, daß jobald 
der Kaiſer beſchworen habe, was er nach dem gemeinjamen Ablommen 
beichwören jolle, fie von ihrem Eide entbunden feien, mit Ausnahme 
der Punkte, welche fie ausdrüdlich für fich beſchworen und namentlich 
de3 Punktes, daß fie gemwiflenhaft fich bemühen würden ben vollen 
Inhalt des gemeinfamen Friedensentwurfs zur Ausführung zu bringen. 

Unzweifelhaft werden von Seiten der päpftlichen Bevollmächtigten 
in ähnlicher Weile, wie von den faiferlichen Gefandten, Zuficherungen 
gegeben fein. Diejelben find ung nicht überliefert, aber fie werben ſich 
darauf bezogen haben, daß der Papſt dem Kaiſer, defjen Gemahlin und 
defien föniglichem Sohne die Anerkennung ihrer Würden und vollen 
Frieden in Ausſicht ftellte und die Ausführung der vereinbarten 
Vriedensbedingungen verſprach, wofern die Verhandlungen mit Sicilien 
und den Lombarden zum Abjchluß gelangten, daß er ferner mit den 
Gardinälen nad) Venedig, Ravenna oder einem anderen norditalienijchen 
Orte zu fommen fich verpflichtete, um den Abſchluß des Friedens zu 
erleichtern. 

Auch die und erhaltenen Actenftüde genügen völlig zum Beweiſe, 
daß der Papft und der Kaiſer einen bis in alle Einzelheiten eingehenden 
Triedendentwurf durch Bevollmächtigte bearbeiten ließen und an den— 
jelben, jo lange nicht von den Bevollmächtigten oder ihren Erfaßmännern 
Uenderungen gemeinjchaftli vorgenommen wurden, gebunden waren. 
Nicht minder ift Har, daß der definitive Abſchluß des Friedens von 
dem Ausgange der mit dem König von Gicilien und den Lombarden 
zu eröffnenden Triedendverhandlungen abhängig gemacht worden war, 
der Papft fich aber bereit erklärt hatte mit den Gardinälen nach Nord» 
italien zu gehen, um dieſe Verhandlungen zu fördern. Für die Reiſe 
war ihm und feinem Gefolge die vollfte Sicherheit gewährt, für den 
Tall des Abbruch der Verhandlungen ihm und feinen Vajallen ein 
dreimonatliher Waffenftillftand zugefichert worden. 

Der Friede zwilchen Kirche und Reih war in Anagni nicht ge= 
ichloffen, aber e8 waren Abmachungen getroffen worden, denen ich 
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weder Kailer noch Papft leichthin wieder entziehen konnten, wie denn 
auch ernftlih von beiden Eeiten daran faum noch gedacht ift. Der 
Kaiſer Hatte augenjcheinlich dabei die ſchwerſten Opfer gebracht; er mußte 
dabei den in Würzburg geſchworenen Eid brechen, den biß dahin von 
ihm aufrecht erhaltenen Gegenpapft fallen laſſen und den achtzehn Jahre 
befämpften Alerander ala rechtmäßigen Papft anerkennen; es jchloß dies 
eine vollftändige Nenderung jeiner bisherigen Kirchenpolitif ein. Aber 
auch der Papſt machte große Zugeftändniffe, indem er ſich entichloß 
eine Zahl von Kirchenfürften, die bisher Führer im Schisma geweſen 
waren, in ihren Stellungen zu belaffen, indem er ohne feine Bundes— 
genoffen Abmachungen mit dem Kaifer traf, welche die ganze Weltlage 
verändern Fonnten. Die Opferwilligkeit des Kaiſers begreift fich aus 
feinen Berhältniffen leicht; auffälliger ift das Entgegenkommen des 
Papftes unter ihm jcheinbar günftigen Umftänden, während er früher 
mehrjah in gefahrvollerer Lage die Friedensanerbietungen zurüd- 
gewiejen Hatte. Aber alle feine Bedenken mochten gegenüber der 
glänzenden Ausficht ſchweigen, die fich ihm jetzt eröffnete, ala das 
allgemein anerfannte Haupt der twiedergeeinten Kirche dazuftehen ; über- 
dies war e3 nicht Geringes, dab ihm die Auslieferung des ganzen 
Beſitzes der römischen Kirche, einjchließlich de3 Landes der Gräfin 
Mathilde, zugefichert wurde, während er bis dahin nur eine dürftige 
Griften;, fern von feiner Hauptftadt, gefriftet hatte. Kam der 
Friede zum Abſchluß, ſo Fonnte er Hoffen endlich die ganze Macht 
feines höchften Prieftertfums zu entfalten, in welchem er bis dahin 
nur Schwierigkeiten über Schwierigfeiten gefunden hatte. 

Der Papft war über die Friedensvereinbarungen erfreut; er ſoll 
dem Kaiſer ein Schreiben gejandt haben, in welchem er ihn ala einen 
verirrten, aber zurücgefehrten Sohn bezeichnete. Nicht minder be- 
friedigt war der Kaiſer; er jah in den Abmachungen von Anagni troß 
aller Zugeftändniffe einen großen Erfolg und rühmte fich jofort öffent- 
lich der Herftellung des Friedens mit der Kirche. In der That zeigte 
fih, daß der Kaiſer momentan größere Vortheile aus jenen Ab— 
machungen 309, als der Papſt. Sie entiprachen den Wiünfchen der 
meiften deutjchen Fürften und fie brachten Verwirrung in den lom- 
bardifchen Bund. Dagegen loderte da3 einjeitige Vorgehen des Papftes 
fein bisheriges DVerhältnig zu den Lombarden und verwickelte ihn in 
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unerwartete Widerwärtigfeiten, die dann auch zugleich Hemmniffe für 
den Abjchluß des Friedens wurden. 


14. 
Hemmniffe der Friedensperhandlungen. 


Mährend der Verhandlungen in Anagni war der Krieg in der 
Lombardei aufs Neue ausgebrochen. Die Lombarden, an ihrer Spibe 
Mailand, Hatten zu den Waffen gegriffen, um Pavia und Como für 
die Unterftüßung des Kaiſers zu züchtigen. Wir willen, daß fid) Como 
wieder dem Bunde anjchließen, mit Mailand, um die Gefangenen zu 
löfen, einen höchſt nachtheiligen Vertrag eingehen und einen Theil feines 
Gebietes abtreten mußte. Der Verluft Comos, an ſich für den Kaiſer 
ſchmerzlich, war um jo bedauerlicher, da er auch feine Verbindungen 
mit Deutjchland erjchwerte. Ueber die Feindfeligkeiten der Lombarden 
gegen Pavia find wir ohne nähere Nachrichten; nur jo viel fteht feit, 
daß durch fie wenig oder nicht? erreicht wurde. 

Auch der Kaifer verfuchte noch einmal dag Kriegsglück, und nicht 
ohne Erfolg. Er nahm Tortona ein, behandelte die Stadt aber 
glimpflich und jchloß mit ihren Bürgern einen Vertrag, nach dem fie 
Alefandria nicht mehr Hülfe leiften Eonnten; man glaubte, daß nun 
auch der Hartnädige Widerftand Aleffandrias werde gebrochen werden. 
In der That hatte der Kaifer wohl noch einen neuen Angriff auf die 
verhaßte Stadt in Abficht, ala er fi im November zu Annone*) 
bei Afti aufhielt, aber um diefe Zeit waren auch bereits jeine Gefandten 
aus Anagni zurüdgetehrt, und ihre Botſchaft gab alsbald feiner 
Thätigfeit eine andere Richtung. Er legte die Waffen nieder und be= 
ichäftigte fi) nur mit dem Gedanken, wie er die Gunft der Umftände 
zur Grlangung eines vortheilhaften Friedens benutzen könne. 

Nicht ohne ſchlaue Berechnung ließ der Kaifer überall die Nach— 
richt verbreiten, daß er mit dem Papfte über den Frieden einig 
geworden jei und Diejer jelbjt nad) der Lombardei fommen werde, um 
mit ihm das Friedenswerk zum Abſchluß zu bringen. Wir willen, daß 


*) Der Kaiſer urkundete dort am 20. November 1176. 
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er Ichon vorher die deutjchen Bilchöfe nad) der Lombardei beichieden 
hatte, um einer zur Bejeitigung des Schismas abzuhaltenden Synode 
beizumohnen, aber nur einzelne waren biöher über die Alpen gekommen. 
Da dem Kaifer jebt mehr als je die Synode dringend jchien, erließ er 
neue Mahnungen an die ſäumigen deutjchen Bilchöfe, und zugleich 
wurden auch die Bijchöfe Italien? zu der Synode beichieden. Schon 
für die nächſte Zeit war die Verfammlung, die man auch als Goncil 
bezeichnete, in Ausficht genommen, aber unausweichliche Schwierigkeiten 
nöthigten den Kaiſer die Eröffnung auf den 25. Januar 1177 zu ver— 
Ichieben, wo fie in Ravenna ftattfinden jollte. In dem Berufungs— 
ichreiben bezog fich der Kaifer auf die Zuftimmung der beiden kirchlichen 
Parteien, verhieß nicht nur jeine eigene Gegenwart, jondern auch die 
der beiden hadernden Päpfte und Fündigte die öffentliche Verkündigung 
der Bejeitigung des Schismas an. 

Die Friedensbeftrebungen des Kaiferd fanden nicht nur in feiner 
unmittelbaren Nähe Billigung ; auch jenjeit3 der Berge waren die erjten 
Tachrichten davon mit Befriedigung aufgenommen worden. Die Gegner 
Aleranderd waren meist des langen peinlichen SKicchenftreite müde, 
und die treuen Anhänger diejes Papftes freuten ſich der Niederlage des 
Kaijerd und feiner dadurch herbeigeführten Nachgiebigfeit. So ber alte 
elf, der zuerft freudig das angekündigte Goncil begrüßte und nur 
darüber ungehalten war, dab die Lombarden, der König von ESicilien 
und der Kaiſer von Gonjtantinopel bei dem Kirchenfrieden mitreden 
jollten. Später aber, ala die Anweſenheit des Kaiſers und beider 
Päpfte im Goncil angekündigt wurde, jchöpfte er Mißtrauen gegen 
dafielbe, und mit ihm noch manche Andere von den Alerandrinern. 

Unter den lombardijchen Bundesgenofjen hatten, wie nicht anders 
zu erwarten war, gleich die erften Nachrichten von den Berhandlungen 
in Anagni die größte Beitürgung hervorgerufen; man bejchuldigte den 
Papft der Biweideutigkeit, ja des Wortbruchs. Alexander hatte dies 
vorausgejehen, und deshalb jogleich nach der Abreife der kaiferlichen 
Gefandten feine noch in der Lombardei weilenden Legaten Hildebrand 
und Ardicio zu der Erklärung angewiejen, daß er zwar mit dem Kaiſer 
über den Frieden unterhandelt, ſich aber nicht habe bewegen laffen, 
ohne die Lombarden, den König von Gicilien und den Saifer von 
Gonftantinopel den Frieden zum Abjchluß zu bringen, auf die dringen- 
den Bitten des Kaiſers habe ex fich indefjen entjchloffen zur Erleichterung 
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der Friedendverhandlungen nach der Lombardei zu kommen und den 
König von Gicilien aufgefordert ihm Gefandte zu ſchicken, die den 
Friedensverhandlungen beiwohnen jollten. Zugleich befahl der Papit 
feinen Legaten an die Rectoren und Conſuln der Lombarden die Auf: 
forderung zu richten, ihm unverzüglich anzuzeigen, wo er am ficherften 
landen und wo die Friedensverhandlungen am beiten ftattfinden könnten. 
Veberdies follten von den Legaten die Rectoren und Conſuln angewiejen 
werden für die Befejtigung ihres Bundes Sorge zu tragen; die Legaten 
ſelbſt aber jollten die Stimmung unter den Lombarden erforichen und 
darüber eiligft berichten, auch Nichts unterlaffen, um den Bund zu 
befeftigen und zu ftärken. Hatte der Kaiſer das Abkommen von Anagni 
den ferner Stehenden gegenüber übertrieben, ſo juchte Alerander daffelbe 
abzuſchwächen. 

Was die Legaten auch über die Stimmung der Lombarden dem 
Papſte berichtet haben, offenbar war dieſe voll Mißtrauen. Bald er— 
hielt er von den Rectoren der Veroneſer Mark ein Schreiben, worin 
fie ihm mittheilten, daß der Kaiſer die Nachricht von dem Abjchlufie 
feines Friedens mit der Kirche aller Orten verbreite. Der Papft ant- 
wortete den Rectoren, indem ex feine früheren Erklärungen wiederholte, 
daß fie, was der Kaiſer oder Andere auch behaupten möchten, überzeugt 
fein follten, daß der Friede, wenn auch lange über denjelben verhandelt, 
weder beeidigt noch verbrieft ſei; troß des Drängens der kaiſerlichen 
Gejandten, den kirchlichen Frieden ohne die Lombarden, den König von 
Sicilien und feine anderen Bundesgenoffen abzufchließen, habe er nicht 
darin gewilligt, doch Habe er zur Erleichterung der Friedensverhand- 
lungen ſich ungeachtet der Beichwerden feines Alters entjchlofjen in 
Begleitung der Gejandten des Königs von Sicilien nach der Lombardei 
zu gehen. Gr forderte zugleich die Rectoren auf, in ihren bisherigen 
Beftrebungen zu verharren und ſich durch faljche Gerüchte über einen 
bereit abgeichloffenen Frieden nicht beirren zu lafjen. 68 lag ihm 
offenbar Alles daran, an den Lombarden einen ftarfen Rückhalt bei den 
bevorftehenden Friedensverhandlungen zu befiten, doch gelang es ihm 
nicht, ihr Mißtrauen zu überwinden. 

Damal3 war der Papft Schon mit den Vorbereitungen zu jeiner 
Reife beichäftigt. Er juchte fich zugleich der Unterftügung des Königs 
von Eicilien bei den Friedendarbeiten zu verfichern. Um gegen jede 
Fährlichkeit gewahrt zu fein, ſchickte er den Gardinalbifchof Hubald 
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von Dftia und den Garbinaldialon Rainer nach der Lombardei; fie 
follten fi) vom Kaiſer jelbft die eidlichen Zuficherungen für die Reife 
geben Lafjen, die deſſen Gejandte veriprochen Hatten. Nachdem er dann 
den Gardinalpriefter Johann vom Titel der Heiligen Johannes und 
Paulus zum Vikar für die römiſchen Gegenden beftellt hatte, verlieh 
er, begleitet von den damald ihn umgebenden Gardinälen, am 
6. December Anagni und begab ſich zunächſt durch Campanien nach 
Benevent, wo er längere Zeit vermweilte und noch dad MWeihnachtd- 
und Gpiphaniaäfeft feierte. 

Der Kaiſer hatte unterdefjen das Concil mit Eifer betrieben. Auf 
feine wiederholten Mahnungen machten ſich viele Biſchöfe Deutſchlands 
und Italiens reijefertig. Unter ihnen auch der Patriarch Udalrich von 
Aquileja, der troß feiner entſchieden alerandrinifchen Gefinnung ſtets 
doch ein nahes Verhältniß zum Kaifer zu erhalten gewußt hatte und 
deshalb dringend von dieſem zum Goncil eingeladen war. Der 
Patriarch trat frühzeitig die Reife an und forderte jeine Suffragane 
auf ihn zu begleiten. Aber bald follte er erfahren, dat der Weg nad) 
Ravenna ihm nicht offen ftehe. Die Rectoren der Lombardei verjuchten 
auf alle Weile dem Eoncil, welches an fich ihnen ein Gegenftand der 
Bejorgniß und bejonder3 in dem faiferfreundlichen Ravenna war, 
Hinderniffe in den Weg zu legen. Sie unterfagten geradezu dem 
Patriarchen, der biß nach Venedig gelommen war, eben)o dem Bilchof 
Gerhard von Padua und den anderen Biſchöfen der Mark Verona, die 
fih dem Patriarchen hatten anfchliegen wollen, die Weiterreife. Dieje 
Behinderungen fcheinen bie VBeranlafjung gewejen zu fein, daß die 
Eröffnung des Concils noch einmal verjchoben wurde. Der Kaiſer 
beraumte fie jet auf den 2. Februar an, wo fie unzweifelhaft ftatt- 
finden werde. 

Als ſich der Kaifer im Anfange ded December auf den Weg 
machte, um fich zu dem Goncil zu begeben, erhielt er von ben 
Cremoneſen eine Einladung, ihre Stadt zu bejuchen. Sie verjprachen 
ihm die ehrenvollfte Aufnahme und fichereg Geleit bis in Die 
Mathildiichen Länder. Der Kaifer nahm die Einladung einer Stadt 
an, die fich ihm längft wieder freundlich genähert hatte, war aber mit 
der Aufnahme dort wenig zufrieden. Man wies ihm Wohnung in der 
Vorſtadt in dem Klofter der Heiligen Agatha an und für die Verpflegung 
feines großen Gefolges wurde jchlecht gejorgt; vornehmlich aber verdroß 
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ihn, daß die Gremonejen, indem fie vom Lombardenbund fich loszuſagen 
verſprachen, zum Entgelt dafür die außfchweifendften Forderungen an 
ihn Itellten. 

Seitdem man in Gremona Nachricht von den PWorgängen in 
Anagni erhalten hatte, war man zum vollftändigen Bruch mit dem 
Bunde entichloffen, aber man wollte zugleich völlige Sicherheit gegen 
Angriffe der Bundesgenoffen, von denen man ringd umgeben war, zu 
gewinnen ſuchen. Dies war begreiflih, auch entichloß ſich der 
Kaijer alle die Forderungen, welche die Sicherheit Cremonas betrafen, 
zu bewilligen. Gr verjprad die Stadt und ihr Gebiet weder jelbft 
feindlich zu behandeln noch Feindfeligkeiten Anderer gegen fie zu dulden, 
ihrem Gebiete, wenn ex daſſelbe durchzöge, keinen Schaden zuzufügen 
und nicht längere Zeit dort zu verweilen, fie in ihren Sriegen zu 
unterftügen und mit ihren Feinden ohne die Einwilligung ihrer Conſuln 
feinen Frieden oder Waftenftillftand zu fchließen, auch Italien ohne 
Einwilligung ihrer Conſuln nicht eher zu verlaffen, als bis die Stadt 
mit den Lombarden Frieden gejchloffen oder genügende Streitkräfte zu 
ihrer Bertheidigung nad) dem Urtheile der Gonjuln gewonnen habe. 
Wenn nad dem Abichluß des Friedens eine oder mehrere lombardiſche 
Städte Gremona mit Krieg überziehen jollten und die Stadt allein den 
Feinden nicht gewachſen fei, verſprach der Kaiſer weiter, im ſechs 
Monaten nach erfolgter Aufforderung ihr mit 1000 deutjchen Rittern 
zur Hülfe zu kommen und nicht eher abzuziehen, als bis die Conſuln 
darin milligten,; wenn er jelbjt innerhalb der angegebenen Friſt die 
Hülfe nicht leiften fünne, werde ex jogleich feinen Sohn oder einen 
feiner Fürften mit 300 Rittern und innerhalb Jahresfrift, wenn es 
verlangt würde, weitere 700 deutſche Ritter zur Vertheidigung der 
Stadt entjenden. Sollte bi8 zum 1. Juni der Friede mit dem 
Lombardenbunde nicht zu Stande kommen und Cremona dann mit 
demielben im Feindſchaft verbleiben, jo jollten 1000 deutſche Ritter 
zum Schuße der Stadt dienen; wenn aber ber Bund noch vor dem 
1. Juni mit Heeresmacht Gremona angreifen jollte, verjprach der Kaiſer 
jelbit es perjönlich zu unterftügen. Dies Alles jollten zwanzig Fürften 
des Kaiſers nach Auswahl der Conſuln beſchwören, wie auch fein Sohn 
König Heinrich nach vollendetem vierzehnten Lebensjahre und nad) der 
durch die Conſuln an ihm ergangenen Aufforderung. Der Kaiſer ließ 
dies Alles in feinem Namen duch Konrad von Ballhaufen am 
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12. December 1176 auf die Evangelien beſchwören; am folgenden Tage 
leiftete im Namen des Erzbiichofs Philipp von Köln und des Kanzlers 
Gottfried ein gewiffer Hermann von Dgia denfelben Schwur, und 
Burggraf Konrad von Nürnberg, Graf Heinrich von Diez, der Reichs— 
ſchenk Konrad Kolb, der Graf Florentius von Holland, wie Konrad 
von Ballhaufen beeidigten es noch überdies für ihre eigene Perfon. 

Wenn fi) der Kaifer auch Herbeigelaflen Hatte der Stadt jede 
Gewähr für ihre Sicherheit zu geben, jo widerſetzte er ſich doch Hart- 
nädig ihrer weiter gehenden Forderung, dad ganze Gebiet von Guaftalla 
und Yuzzara zwilchen dem Po und der Mündung des Oglio ihr zu 
überliefern. Dies Gebiet hatte einft zum Hausbeſitz der Gräfin Mathilde 
gehört und war nach ihrem Tode von dem Kloſter ©. Sifto zu Piacenza 
und den Gommunen von Parma und Gremona umftritten geweſen, 
während zugleich die Anjprüche des Reichs feftgehalten waren. Durch 
einen Vergleich mit dem Klofter ©. Sifto Hatte fi) Gremona ein Drittel 
diejeß Gebietes zu fichern gefucht, und der Kaiſer Hatte bereit? im Juli 
dieſes Jahres den Beſitz dieſes Drittel3 den Cremoneſen bejtätigt. Jetzt 
verlangten fie ftürmilch dem ganzen Befiß und ließen es dabei Jogar an 
Drohungen nicht fehlen, die nach einer päteren Behauptung des Kaiſers 
fi) ſelbſt gegen fein Leben gerichtet haben jollen. Die Fürften riethen 
ihm zur Nachgiebigkeit, doch ließ er fich nicht bewegen die verlangte 
Schenfungsurfunde der Stadt auszuftellen, nur dad Berjprechen er- 
preßte man von ihm, daß er, wenn die Gremonefen, wie fie das eidlich 
zujagten, zum Schutze Pavias die Mailänder ernftlich befriegen und Die 
Brüde bei Piacenza zerftören würden, ihrem Wunjche nachtommen 
wolle Die Cremoneſen führten, was fie verheißen hatten, nicht aus, 
letzten fich aber doch ohne Ermächtigung des Kaiſers in den Beſitz von 
Luzzara und Guaftalla. 

So ſehr den Kaiſer das eigennütige Verfahren Cremonas verlette, 
in hohen Make erwünjcht war ihm doch, daß die Stadt fich endlich 
offen vom Bunde losgeſagt hatte. Gin unbeilbarer Bruch war dadurch 
in demjelben erfolgt, der noch dadurch erweitert wurde, daß Tortona 
alsbald Cremonas Beiſpiel folgte und völlig vom Bunde augfchied. 
Die Lombarden geriethen über den Abfall der beiden Städte in den 
höchſten Zorn und Schalten die Bürger berfelben feige Verräther; fie 
führten den Grund des Abfalls auf die Zugeftändniffe Aleranderd an 
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den Sailer zurüd, melde die Städte bewogen hätten fich vorweg 
Vortheile bei diefem zu fichern. 

Der Kaiſer jehte von Cremona jeinen Weg, wie e3 jcheint, ohne 
alle Behinderungen fort. In der Gegend von Modena traf er mit 
den päpftlichen Legaten, den Gardinälen Hubald und Rainer, zufammen. 
Eie fanden die befte Aufnahme beim Kaifer, der ich jehr friedfertig 
zeigte und bereit erklärte die verheißenen Sicherheiten in ſeinem Namen 
beſchwören zu laffen. In Gegenwart vieler Bilchöfe und Fürſten be- 
eidigte dann im Namen de3 Kaiſers Konrad, der Sohn des Markgrafen 
Wilhelm von Montferrat, nicht nur, daß der Papft und fein Gefolge 
auf der Hin= und Herreiſe volle Sicherheit genießen Jollten, ſondern 
daß er Allen, die wegen der FFriedendverhandlungen fi zum Papſte 
oder deſſen Begleitern oder an den failerlichen Hof begeben würden, 
die gleiche Sicherheit gemwährleiftee Zur Bekräftigung diefer Zufagen 
ließ fie der Kaiſer auch von allen anweſenden deutjchen Fürſten be— 
ſchwören. 

Im Lager des Kaiſers trafen bald auch Geſandte des Lombarden— 
bundes ein. Man hatte eingeſehen, daß es nach den Zugeſtändniſſen 
des Papſtes unmöglich ſei, ſich den Friedensverhandlungen völlig zu 
entziehen, aber man wollte um keinen Preis darin willigen, daß in dem 
feindlich geſinnten Ravenna, wohin das kaiſerliche Concil berufen war, 
zugleich über den Frieden verhandelt werde; die Lombarden verlangten 
vielmehr, daß die Friedensverhandlungen in Bologna abzuhalten ſeien. 
Der Kaiſer zeigte ſich nachgiebiger, als ſich erwarten ließ; unter der 
Vermittelung der Cardinäle verſtändigte man ſich dahin, daß ſich der 
Papft nach Bologna, der Kaiſer nach Imola begeben und in Bologna 
die Verhandlungen begirmen follten. Die Gejandten der Lombarden er= 
Härten fich unter diefen Umftänden bereit in die Verhandlungen einzu— 
treten und boten, gleich dem Kaijer, Allen, die fih in Sachen des 
Frieden? zum Papſte oder an den faiferlichen Hof begeben würden, 
eidlich jede Gewähr für die Sicherheit ihrer Perjon; auf einer Bundes: 
verjammlung zu Piacenza wurde bald darauf diejes eidliche Verfprechen 
erneuert. So trat zwijchen dem Kaifer und dem Bunde Waffenrube 
ein; alle Gedanken wandten fi dem Friedenswerke zu. 

Al der Patriarch Mdalrih, der auf feiner Reife zum Goncil 
bisher durch die ihm von den Rectoren des Bundes bereiteten Hindermifle 
in Venedig zurüdgehalten war, von dem Eintreffen der Gardinallegaten 


[1177] Hemmniffe ber Friedensverhandlungen. 813 


zu Modena hörte, erichien es ihm dringend, an diefe Boten und Briefe 
zu jenden, um fi) von ihnen Verhaltungsmaßregeln zu erholen. Die 
Gardinäle antworteten ihm, daß nach den eiblichen Berfprechungen, 
welche von Seiten des Kaiſers und der Lombarden gegeben jeien, er 
ſich ficher zum Kaiſer begeben fünne, ftellten ihm aber anheim zu er- 
wägen, ob es nicht beffer jei, wenn er zuvor den Papſt begrüßte, deſſen 
Ankunft in naher Ausſicht ftehe. Von feinen zurückkehrenden Boten 
erfuhr zugleich Udalrih, daß über Ort und Zeit de Concils die 
Beitimmungen geändert jeien. Er jchicdte deshalb jogleich neue Boten 
an den Kaiſer und die Gardinäle ab, um Auskunft über die Beftim- 
mungen zu erhalten; er erwartete, daB dieje Boten bis zum 2. Februar 
zurüdfehren würden. 

Leider befigen wir nicht die dem Patriarchen ertheilten Antivort3- 
ichreiben, die nähere Aufichlüffe über die Verhandlungen des Kaijerd 
mit den Gardinälen über da3 Concil enthalten haben müſſen. Daß 
ſolche Verhandlungen in Modena ftattgefunden haben, unterliegt feinem 
Zweifel. Der Kaifer hatte bisher dad von ihm berufene Goncil in 
enge DVerbindung mit der Herftellung des Kirchenfriedend gejeßt und 
ſogar die Gegenwart der beiden Päpfte auf dem Goncil in Ausficht 
geftellt, aber die Cardinäle konnten ihn darüber nicht im Unklaren 
laffen, daß Alerander auf einem vom Kaiſer berufenen Concil nicht er- 
icheinen, auch die Berechtigung bdefjelben niemals anerkennen würde. 
So entichloß fich der Kaiſer, das Concil nicht ſowohl zu verlegen oder 
zu vertagen, jondern e3 ganz aufzugeben. In welcher Form dies ge— 
ichehen, wiſſen wir nicht, aber ficher ift, daß von dem oftmals 
angejagten Concil von Ravenna fortan nicht mehr die Rede war. Der 
Kaifer nahm von demjelben ohne Zweifel Abftand, um die Friedens— 
verhandlungen mit Alerander nicht zu gefährden. 

Längere Beit hatte der Kaifer in Modena verweilt, das Weihnacdhts- 
feft, wie e8 jcheint, dort mit dem Markgrafen von Mlontferrat gefeiert 
und bis über die Mitte des Januars 1177 hinaus feinen Aufenthalt 
ausgedehnt. Nachdem die wichtigen Verhandlungen, welche durch feine 
Nachgiebigkeit neue Bürgfchaften für das Friedenswerk boten, ab- 
geichloffen waren, jebte er den Weg nad Ravenna fo. Am 
22. Januar war er zu Mordano, two er der nahe belegenen Stadt 
Imola ihre früheren Privilegien beftätigte, wenige Tage jpäter muß 
er in Ravenna eingetroffen fein. Bon bier aus jprad er dem 


814 Hemmnifje ber Friedensverhandlungen. [1177] 


Patriarchen Udalrich brieflich feinen Wunſch aus, ihn möglichft bald 
an feinem Hofe zu jehen. Den Brief jollte Erzbischof Wichmann über- 
bringen und noch perſönlich den Wunſch des Kaiferd befürworten. 
Wichmann machte ſich auf den Weg nach Venedig, wurde aber durch 
ftürmijche See an der Ueberfahrt gehindert und kehrte bald nad 
Ravenna zurück. Den Brief des Kaiſers ließ er auf andere Weiſe dem 
Patriarchen übermitteln und legte ihm zugleich das Anfuchen des 
Kaiſers brieflich an da8 Herz, wie er es zuvor mündlich zu thun be= 
abfichtigt Hatte. Er jchrieb, daß der Kaiſer über Udalrichs Dienft- 
willigfeit hocherfreut gewejen ſei und dringend wünſche mit ihm über 
den Sirchenfrieden zu Sprechen, der Patriarch möge deshalb eine 
Zuſammenkunft mit dem Kaiſer in der Nähe von Ravenna ermöglichen. 
Zugleih jprah Wichmann die Zuverfiht aus, daß der Friede mit der 
Kirche jo gefichert jei, daß an feinem völligen Abſchluß nicht mehr 
gezweifelt werden Fünne. In der That glaubte fi) Udalrich dem 
Wunfche des Kaiſers nicht länger entziehen zu können. Am 24. Februar 
befand er fih am faiferlichen Hofe, der fi) damals auf der Burg 
Gandelara unweit von Pejaro befand *). 

Gin großes Gefolge von geiftlichen und weltlichen Herren war 
beim Kaiſer, und in Gegenwart dieſer Herren fand eine denkwürdige 
Handlung ftatt. Bor wenigen Wochen war Herzog Heinrich von 
Defterreich, der Oheim des Kaijerd, aus dem Leben gejchieden, und fein 
ältefter Sohn, Leopold V., noch ein Jüngling, beeilte fich, obwohl er 
Ihon bei Lebzeiten des Vaters zu Regensburg mit Defterreich belehnt 
war, mit jeinem Schwager Herzog Hermann von Kärnthen den kaiſer— 
lihen Hof aufzufuchen, um ſich die Belehnung mit dem nun ererbten 
Herzogthume erneuern zu laffen. Herzog Heinrich), der Letzte von den 
Söhnen der jalifchen Agnes, Hatte lange Zeit eine jehr hervorragende 
Stellung im deutjchen Reiche eingenommen. Hatte er auch das bairische 
Herzogthum, welches er der Gunst feines Halbbruders König Konrads II. 
verdanfte, nicht auf die Dauer behaupten können, jo war e8 ihm doch 
gelungen, der jchon jeit Jahrhunderten in feiner Familie erblichen 
öfterreichifchen Markgrafſchaft die Selbftändigkeit eine8 Herzogthums 
und die Ausſtattung deflelben mit ganz bejonderen Privilegien zu 





*) Noch am 16. März war Udalrich zu Goccorano (bei Fano) im Gefolge bes 
Kaiſers, gleich darauf kehrte er nach Venedig zurüd. 
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gewinnen. Die lebte Zeit feines Lebens war eine jehr ſchwere für ihn 
und jein Land gewejen. Im Auguft des Jahres 1176 waren Herzog 
Sobeſlaw von Böhmen und Herzog Konrad-Otto von Znaim mit 
einem großen Heere, in welchem ſich auch Polen, Rufjen, Ungarn und 
Sachſen befanden, in Defterreich eingebrochen und Hatten alles Land 
bis zur Donau und March vermwüftet, ſelbſt die Kirchen wurden nicht 
verihont*). Zwar Hatten nach dem Rückzuge des Heeres Leopold und 
Heinrih, die Söhne des Herzogs, Gleiches mit Gleichen zu vergelten 
gejucht und einen verheerenden Streifzug in das Gebiet von Znaim 
unternommen, doc Hatten fie damit nur neued Unheil beichworen. 
Abermals fiel ein böhmifch= mährijches Heer in Defterreich ein, und 
diesmal litten bejonder3 die meftlichen Theile de Herzogthuma von 
den gefürchteten Feinden; im December wurde Klofter Zwettl und feine 
Umgebung zehn Tage lang auf dad Schlimmfte von ihnen heimgeſucht. 
Während diefer trüben Zeit traf Herzog Heinrich das Unglück, daß er 
am 29, November durch einen Sturz vom Pferde einen Schenfelbrud) 
erlitt. Er jollte den Böhmen nicht mehr entgegentreten. Am 13. Januar 
1177 ftarb er und wurde in dem von ihm begründeten Schottenklofter 
in Wien begraben. Er war ber erfte Babenberger, der in diejer Stadt 
zu wohnen pflegte und ihr dadurch eine größere Bedeutung verlieh. 
Sn dem Herzogthume folgte ihm ein Sohn, der die auf die Hebung 
Defterreich3 gerichteten Beftrebungen des Waters glücklich fortſetzte. Wie 
jehr es dem neuen Herzog von Defterreich um die Gunft feines kaiſer— 
lichen Vetters zu thun war, zeigte nicht nur die nachgejuchte Belehnung, 
jondern daß er noch längere Beit in deffen Gefolge verweilte. 

Der Kaifer verblieb bi zur Mitte des März im Gebiete von 
Peſaro und begab fi) dann in die Gegend von Fano. Was ihn 
bewog am Geftade des adriatijchen Meeres bis in den Bereich der 
Mark Ancona damals Hinzuziehen, läßt ſich aus den Quellen nicht er- 
mitteln. Vielleicht geſchah es, um mit Erzbiſchof Chriftian, der nad) 
der Mark Ancona zurücgefehrt war, eine Zuſammenkunft zu haben. 
Dor Allem bedurfte gewiß der Kaifer der Verftändigung mit dieſem 
Kirchenfürften, der jchon bisher eine jo wichtige Rolle bet den Friedens— 
verhandlungen gejpielt hatte und dem eine nicht minder wichtige noch 


*) Bergl. ©. 784. Herzog Konrad: Otto war mit ber deutjchen Heilifa, einer 
Tochter de3 jüngeren Pialzgrafen Otto von Wittelsbach, vermählt. 
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zugedadht war; wir willen auch, daß Erzbilchof Ehriftian am 22. März 
am Hofe des Kaiferd zu Goccorano war. Bielleiht wollte der Kaiſer 
auch dem Papfte entgegengehen, deffen Ankunft er von Tag zu Tag 
erwartete, ohne daß bekannt war, wo derjelbe zu landen beabfichtigte. 

Die Abreife des Papftes hatte fich ungewöhnlich lange verzögert, 
zum Theil wohl weil er abwartete, daß der Kaiſer die veriprochenen 
Bürgichaften Für die Sicherheit der Reife gab, dann meil die Flotte 
noch nicht fertig geftellt war, auf welcher ihn und die Gardinäle der 
König von Sieilien überjegen laſſen wollte. Nachdem der Papft endlich 
im Anfange des Januar von Benevent aufgebrochen, ging er langjam 
über Troja und Foggia nad) Siponto, wo er bis gegen Ende des 
Monat verweilte. Da mehrere Gardinäle die Serfahrt fürchteten, 
jandte der Papft fie auf dem Landiwege mit ihren Pferden und denen 
der anderen Gardinäle voraus; ed waren der Biſchof Wilhelm von 
Porto, der Gardinaldiafon Hyacinth von der Kirche der heiligen Maria 
in Eosmedin und vier andere Gardinäle.. Erzbiſchof Chriftian gab ihnen 
durch die Mark Ancona ficheres und ehrenvolles Geleit, und jo gelangten 
fie ohne Gefährde zum Kaiſer nach Ravenna, wo fie eine freundliche 
Aufnahme fanden. Sie kündigten die baldige Ankunft des Papftes an, 
aber dieje follte noch eine neue Verzögerung erleiden. 

Der Papſt Hatte fih im Anfange des Februard, nachdem er 
das Heiligthum auf dem Monte Gargano befucht, nad) dem Hafen von 
Viefti begeben, wo er fieben Galeeren fand, welche der König von 
Sicilien ihm zu Gebote geftellt hatte, auch der Erzbiſchof Romuald 
von Salerno und der Graf Roger von Andria, einer der hödhften 
MWürdenträger des ficilifchen Reichs, ſchloſſen fih ihm Hier an, um ihn 
bei den Friedensverhandlungen zu unterftügen und die Sache des Königs 
bei den Berhandlungen zu führen. Die jofortige Einjchiffung machte 
ſtürmiſche Witterung unmöglich, und vier Wochen lang blieb das Meer 
jo unruhig, daß man ſich nicht auf dafjelbe twagen konnte. Hier zu 
Vieſti erfuhr der Papft erft den Abfall Cremonas und Tortonad vom 
Lombardenbunde. Die Nachricht verjegte ihn in große Beftürzung, doch 
glaubte er im Vertrauen auf die Zuverläffigkeit der anderen Bundes: 
glieder jeine Reijepläne fefthalten zu jollen. 

Am Tage dor Aſchermittwoch (9. März) Ichien fi) endlich die 
See zu beruhigen; vom Süden ber fam ein günftiger Windzug, und 
man meinte die Ueberfahrt wagen zu dürfen. Der Bapft erhob id) 
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um Mitternacht, hörte in erfter Frühe die Meffe und nahm: die Aſche; 
dann beftiegen er und die ihn begleitenden Gardinäle — es waren 
Biihof Manfred von Paleftrina, die Gardinalpriefter Johannes vom 
Titel der heiligen Anaftafia und Boſo vom Titel der heiligen Pudentiana 
und die Gardinaldiafonen Cinthius von der Kirche des heiligen Adrianus 
und Hugo von der Kirche des heiligen Euftachius — in bejter Stimmung 
die Schiffe. Die Zahl derielben war inzwijchen vermehrt worden. 
Man ging mit elf Galeeren und zwei Laftichiffen in See; auf ben 
Lebteren befanden fich auch die weißen Zelter des Papftes. Bis gegen 
Mittag ging die Fahrt glücklich von Statten; man freute ſich des 
Anblid3 der ftolzen lotte, die mit vollen Segeln da3 Meer durch— 
furchte. Aber plöglich erhob ſich wieder ein heftiger Nordiwind und 
das Meer jchlug thurmhohe Wellen. Alles gerieth auf den Schiffen 
in Furcht; der Papft jelbit war nicht ohme Beſorgniß. Endlich kam 
die Inſel Pelagoſa in Sicht, welche die Mehrzahl der Schiffe durch 
angeftrengte8® Rudern beim Anbruch der Nacht erreichte; nur eine 
Galeere und die beiden Laftjchiife waren bei dem widrigen Winde nicht 
nachgefommen und hatten den Rückweg nach Biefti eingefchlagen. Der 
Papft und die Gardinäle ftiegen zu Pelagoja an das Land; ermüdet 
durch das Falten und die ſchlimme Fahrt, ftärkten fie ſich durch ein 
Mahl und begaben fich zur Ruhe. Nicht lange jollten fie fich derfelben 
erfreuen. Unerwartet hatte fich in der Nacht wieder der Südwind er- 
hoben, und die Schiffer wollten jogleich die Gunft defjelben benußen. 
Man machte die Schiffe in Eile fertig, weckte den Papft und bie 
Gardinäle, und ging im Dunkel wieder in See. Die fchnellere Galeere 
des Papftes fuhr mit einer großen Leuchte voran, die anderen folgten, 
und weder in der Nacht noch am folgenden Tage (10. März) hatte 
man neue Gefahren zu bejtehen. Gegen Mittag gelangte man glüclich 
nad) der Inſel Liffa, an der man landete, Hier wurde Mefje gehalten 
und ein fröhliches Mahl eingenommen. 

Als der Papft die Seereife angetreten hatte, war es wohl jchon 
feine Abficht gewejen, in Venedig zu landen. Jedenfalls faßte er jebt 
diefe Stadt ala Ziel in das Auge, und die Reile dahin bot feine er- 
heblichen Schwierigkeiten mehr. Die Flotte fuhr von Liffa aus an den 
anderen Inſeln der dalmatinifchen Küfte weiter und gelangte am 
nächſten Sonntag (13. März) noch vor Sonnenaufgang nach der 


Stadt Zara auf dem Feſtlande von Dalmatien, — — zum 
Gieſebrecht, Kalſerzeit. V. 
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ungarischen Reiche gehörte. Da die Stadt noch nie von einem Papſte 
betreten war, herrſchte große Freude über Aleranderd Ankunft. Alle 
Einwohner eilten jubelnd ihm entgegen; man bereitete zu jeinem Gin- 
zuge einen weißen Belter und geleitete ihn unter Hymnen in ſlawiſcher 
Sprache mitten durch die Stadt zu dem Dome der heiligen Anaftafta. 
Dier Tage blieb Alerander in Zara, dann Jette er die Reiſe unter 
günftigem Winde fort. Die Flotte fuhr an den Inſeln längs der 
kroatiſchen Hüfte, dann an den Seejtädten Iſtriens entlang und gelangte 
am 23. März glücklich zum Lido, jener Tanggeftredten Inſel, welche 
die Lagunen Denedigd von dem Meere jcheidet. Bei dem auf dem 
Lido belegenen Klofter des heiligen Nicolaus ftieg der Papft mit den 
Gardinälen an das Land und wurde von den Söhnen des Dogen umd 
anderen vornehmen Denetianern ehrenvoll empfangen. Er verblieb in 
dem Klofter die Nacht, um am anderen Tage feinen Einzug in Venedig 
zu halten. 

Auch für die Venetianer war die Ankunft eines Papftes ein neues, 
unerhörtes Ereigniß, und fie rüfteten fich daſſelbe mit allem Glanze 
zu feiern. Am Morgen des 24. März erjchienen der Doge mit allen 
Großen der Stadt, der nach Venedig zurückgekehrte Patriarch Udalrich 
von Aquileja, die geſammte Geiftlichkeit der Stadt, an ihrer Spiße 
Heinrich) Dandolo, der Patriarch von Grado, auf reichgeſchmückten 
Galeeren und Gondeln am Lido, bezeugten dem Papfte ihre Ehrfurcht 
und luden ihn ein ihre Stadt zu betreten. Der Papſt beftieg die Galeere 
des Dogen, wo der Doge zu feiner Rechten, der Patriarch von Grado zu 
jeiner Linken Pla nahm; der Galeere des Dogen folgten die anderen 
Schiffe in weitausgedehntem Zuge. Nachdem man in der Nähe des 
Dogenpalaftes gelandet, wurde der Papſt in feierlicher Proceifion nad) 
©. Marco geleitet, wo eine unermeßliche Menge feiner harte. Nicht 
nur das ganze Schiff des Domes, fondern auch die oberen Räume 
deffelben und der weite Pla vor der Kirche waren mit Menfchen erfüllt. 
Der Papft ſprach ein Gebet und ſegnete die Menge, dann beftieg er 
wieder die Galeere ded Dogen und fuhr mit dieſem nad) dem Palaft 
des Patriarchen von Grado, der am großen Kanal in der Nähe der 
Kirche des Heiligen Silvefter belegen war*) und wo er für die ganze 
Dauer feines Aufenthaltes in Benedig Wohnung nahm. 


liegt jet unmittelbar neben S. Marco. 
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Am folgenden Tage — e3 war das Feſt der Verkündigung 
Mariä (25. März) — begab der Papft fidy mit den Gardinälen auf 
den Wunſch des Dogen und der venetianischen Großen wieder nad) 
©. Marco und hielt dort dad Hochamt. Ebenfo am Sonntag Lätare 
(3. April), wo er die goldene Roſe, die er fonft an diefem Tage 
Kaijern oder Königen zu verleihen pflegte, dem Dogen übergab. In— 
zwiſchen ftrömten auch aus der Umgegend viele Biſchöfe und Geiftliche 
nach der Stadt, um ihm zu Huldigen. Der Papft konnte mit ber 
Aufnahme, welche er in Venedig gefunden, vollauf zufrieden fein; er 
ſah, daß die Geneigtheit, welche ihm von Anfang des Schismas an 
die Republik gezeigt Hatte, noch beftand. 

Der Kaiſer hatte indeffen von der Richtung, welche die Reife des 
Papjtes genommen, Kenntniß erhalten und deshalb den Rückweg von 
den Grenzgebieten der Mark Ancona nach Ravenna angetreten. Als er 
nach Gejena fam, erfuhr er die Ankunft Alexanders zu Venedig und 
jandte jogleich den Erzbilchof Wichmann, den Grwählten Konrad von 
Mormd und feinen Protonotar Wortwin an den Papjt, um ihm 
melden zu laflen, daß er die zu Anagni gemachten Verſprechungen mit 
Freuden erfüllen werde, daß aber Bologna nicht für die Friedens— 
verhandlungen geeignet erjcheine,; denn diefer Ort fei feinen Fürſten 
verdächtig, namentlich könne Erzbiichof Chriftian, welcher der Stadt 
großen Schaden zugefügt, fich nicht ohne Gefahr dorthin begeben. Der 
Kaiſer brachte deshalb, auf die Abmachungen in Anagni zurücgreifend, 
abermals Ravenna oder Venedig für den Friedenscongreß in Vorſchlag. 
Der Papft konnte, nachdem unter der PVermittelung feiner Legaten die 
Lombarden mit dem Kaiſer über Bologna einig geworden waren, auf 
eigene Hand feine Aenderung treffen, erklärte fich jedoch zur Förderung 
des Friedenswerkes bereit jofort nach Ferrara zu gehen, um fidh dort 
mit den Zombarden über einen allen Theilen genehmen Gongreßort zu 
verftändigen. Schon am 10. April wollte er in Ferrara jein und er- 
ließ unverzüglich Schreiben an die Biſchöfe und Rectoren ber Lombarbei, 
wie an die noch in Ravenna befindlichen Cardinäle mit der Aufforderung 
fi dort rechtzeitig einzufinden, auch den Kaifer erjuchte er dorthin 
Gefandte zu ſchicken. | 

Am 9. April verließ der Papft mit den ihn begleitenden Gardinälen 
Venedig; eine ftattliche Flotte führte ihn über das Meer nach Loredo, 
wo er die Nacht verblieb. Man fuhr dann in die Bomündungen ein 


52* 
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und gelangte glüdlih am folgenden Tage nad Ferrara Es war 
Sonntag und eine ungewöhnlich große Menjchermenge Hatte fich wegen 
des Marktes in der Stadt verjammelt; jo wurde dem Papfte auch 
bier ein feftlicher Empfang bereitet. Am nächſten Tage erjchienen die 
Erzbiichöfe von Mailand und Ravenna mit ihren Suffraganen, die 
Rectoren des Lombardenbundes mit vielen Conſuln und Podeftäs, auch 
mehrere Markgrafen und Grafen, die zu den Lombarden hielten; fie alle 
begrüßten ehrfurchtsvoll den Papft. Der Patriarch von Aquilefa und 
die ficilifchen Gejandten waren mit ihm von Venedig geflommen. 
Gleich nad ihrer Ankunft erklärte der Papſt den um ihn ver- 
fammelten Lombarden, aus welchen Gründen er troß ſeines Alter ſich 
mit den Gardinälen den Gefahren und Mühjeligkeiten der Reife unter- 
zogen habe: des Kaijerd Gefinnung habe fich in jo wunderbarer Weije 
vertvandelt, daß derjelbe fich jelbjt zum Frieden mit der Kirche erboten 
habe, doch Habe er, der Papft, ohne jeine Bundesgenofien, die Lombarden 
und den König von Sicilien, die Anerbietungen des Kaiſers nicht an— 
nehmen wollen und jei nad) der Lombardei gefommen, um bier in 
Gemeinjchaft mit feinen Freunden über den Frieden zu verhandeln. Die 
Rede des Papftes beabfichtigte offenbar die Lombarden für den Sailer 
günftig zu ftimmen, aber ihre Antivort konnte ihm darüber feinen 
Zweifel laflen, daß fie nur auf ihnen genehme Bedingungen Hin in 
den Frieden willigen wollten. Sie erklärten ſich erfreut über die An 
funft des Papftes, wieſen aber zugleich darauf Hin, daß ohne fie bei 
den Berluften, welche fie im Kampfe gegen das Schisma erlitten, der 
Papft über die Anerbietungen des Kaiſers gar nicht hätte verhandeln, 
ja fie nicht einmal Hören ſollen; auch ihnen hätte der Kaiſer öfters 
Frieden angeboten, aber fie hätten ſolche Anträge ohne Bejeitigung des 
Schismas jchlechthin abgelehnt; im Vergleich zu den Gefahren und 
Nöthen des Papftes hätten fie viel größere ertragen. Sie wären gern 
bereit unbejchadet der Ehre Italiens Frieden mit dem Kaiſer zu 
Ihließen und jeine Gunft, wenn ihnen ihre Freiheit verbürgt würde, 
wiederzugewinnen; auch wollten fie, was er von Alters ber in Italien 
zu fordern gehabt habe, fortan ihm leiften, aber die Freiheit, welche fie 
von ihren Vorfahren überfommen, würden fie nicht aufgeben; lieber 
wollten fie ehrenvoll in ber Freiheit fterben, als in Knechtſchaft ein 
elende3 Leben friften. Befriedigt zeigten fie fic) darüber, daß auch der 
König von Eicilien zum Friedensſchluß herangezogen jei, da er ihnen 
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ala ein gerechter Fürft befannt jei. Der Papft gab auf die in jolchen 
Aeußerungen gegen ihn enthaltenen Vorwürfe Feine Antivort. Er er- 
theilte den Lombarden feinen Segen und entließ fie. 

Drei Tage ſpäter erjchienen fieben kaiſerliche Geſandte — e3 waren 
die Erzbifchöfe von Mainz, Magdeburg, Köln und Trier, der Ermählte 
Konrad von MWormd, der Kanzler Gottfried und der Protonotar 
Mortwin — vor dem Papfte, der fie in Gegenwart der Lombarden 
und der ficilifchen Gejandten empfing. Sie erflärten öffentlich: der 
Kaiſer jei bereit, wie er zu Anagni durch feine Bevollmächtigten ver- 
ſprochen Habe, mit der Kirche, dem Könige von Eicilien und den 
Lombarden Frieden zu jchließen und habe fie bevollmächtigt Die 
Friedensbedingungen feftzuftellen, Allee, was fie in Gegenwart des 
Papſtes zur Förderung des Triedend abmachen würden, werde der 
Kailer genehmigen. Der Papft war darüber jehr erfreut, daß der 
Kaifer nicht nur das Abkommen von Anagni in feinem ganzen Umfange 
anerkannt und bereit3 die dort in Ausſicht genommenen Friedens— 
vermittler beftimmt hatte, jondern auch jelbft die Anweſenheit bei den 
Verhandlungen nicht beanfpruchte, während die Berathungen in Gegen- 
wart des Papftes ftattfinden follten. Gr bezeichnete jogleich nach 
Berathung mit den Gardinälen auch von feiner Seite fieben Bevoll- 
mächtigte für die Friedensverhandlungen: die Biſchöfe Hubald von Oftia, 
Wilhelm von Porto, Manfred von Paleftrina, die Garbdinalpriefter 
Johannes vom Titel der Heiligen Anaftafia, Theodin vom Titel der 
heiligen Vitalis und Petrus vom Titel der heiligen Sufanna und den 
Gardinaldiafon Hyacinthus. Auch die Lombarden wählten fieben 
Bevollmächtigte für die Verhandlungen: es waren Biſchof Milo von 
Turin, Mailänder von Geburt, Biſchof Wala von Bergamo, Bilchof 
Anſelm von Como, der Erwählte Wilhelm von Afti und drei Laien, 
Girardo Pilto von Mailand, der Veroneſer Conſul Cozo und Albert 
von Gambara, ein Bürger von Brescia. Dieſe Laien Hatten ſchon 
früher nad dem DBertrage von Montebello eine ähnliche Vertrauen» 
ftellung befleidet*); in bejonderem Anjehen ftand unter ihnen der 
Mailänder Girardo Pifto. 

So war, wie e3 bereit3 zu Anagni vereinbart war, eine Commiſſion 
von Bevollmächtigten des Kaiſers, des Papftes umd der Lombarden 
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eingejeßt worden. Don jeder Seite waren fieben Bevollmächtigte erwählt 
worden, um den Frieden zwilchen dem Kaijer und den Lombarden zu 
vereinbaren. Bei den Verhandlungen der Bevollmächtigten jollten nad; 
dem Wunſche des Papftes auch die beiden Gejandten des Königs 
von Sicilien zugegen fein. Da hierdurch die Geichäfte der Commiſſion 
vereinfacht zu werden jchienen, ift unſeres Wiſſens kein Einſpruch da— 
gegen erhoben worden. 

E3 war entichieden, durch welche Männer der Friede mit den 
Lombarden vereinbart werden follte, aber die eigentlich brennende Frage, 
wo die Triedensverhandlungen ftattzufinden hätten, blieb offen. Die 
Zombarden hielten an Bologna al3 an dem einmal vereinbarten Orte 
feft, zeigten fich jedoch nicht abgeneigt, auch auf Piacenza, Ferrara oder 
Padua einzugehen, aber die faijerlichen Gejandten erklärten fich ent- 
jchieden gegen Bologna, aud die anderen von den Lombarden vor= 
gejchlagenen Orte waren ihnen nicht genehm; fie brachten dagegen 
Pavia, Ravenna und Venedig in Vorjchlag und betonten namentlich, 
daß in Venedig alle Theile in voller Sicherheit würden verkehren können. 
Die Lombarden machten Schwierigteiten, indem fie den Venetianern vor- 
warfen, daß fie bundesbrüchig geweſen jeien und öfters Gelandte des 
Kaiſers bei fich aufgenommen hätten. Es fam zu heftigen Etreitig- 
feiten, jo daß mehrere Tage lang feine Einigung zu erreichen war. 
Uber endlich) brachten die Bemühungen des Papftes, dem Benedig 
durchaus genehm war, e3 dahin, daß die Kombarden nachgaben. Auf 
Veranlaffung des Papftes wußten die ficilifchen Gejandten die Lom— 
barden zu der Erklärung zu beftimmen, daß fie ihre Bevollmächtigten 
nach Venedig jenden wollten, wenn ihnen die erforderlichen Bürgichaften 
für deren Sicherheit von den DVenetianern gegeben würden. 

Der Papſt jandte dann jogleich die Cardinaldiafonen Hugo und 
Rainer mit mehreren Rectoren der Zombarden nach Venedig, um die 
Zuficherung zu erhalten, daß er und Alle, die zu den Friedens— 
verhandlungen fich begeben würden, ohne Gefährdung die Stadt betreten, 
dort verweilen und fie wieder verlaflen könnten, daß dem Kaijer aber 
nur mit außdrüdlicher Genehmigung de3 Papſtes der Aufenthalt im 
Gebiet Venedigs werde geftattet werden. Diejer ausdrüdliche Ausſchluß 
des Kaiſers aus dem Venetianifchen während der Verhandlungen muß 
von den Gejandten deijelben zugeftanden fein; e8 werden die Lombarden 
darauf gedrungen haben, und auch dem Papft und jeinen Cardinälen 
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bot der Verkehr mit dem Kaifer, jo lange diejer noch im Banne ftand, 
nieht geringe Schwierigkeiten. Sobald die Gefandtichaft de Papftes 
nah Venedig abgegangen war, verließ auch Erzbiſchof Ehriftian 
Ferrara, wo er fi) nicht ficher fühlte (21. April); er wird fich mit 
den anderen Gejandten zunächſt nach Ravenna zum Kaiſer begeben 
haben, 

Das DOfterfeft (24. April) war nahe. Der Papft feierte es mit 
dem ganzen Klerus, der ihn umgab, in Ferrara in feierlichfter Weiſe; 
auch die in der Feſtwoche bis zur Octave üblichen Gottesdienfte 
wurden noch dort von ihm abgehalten. Am 7. Mai kehrten die nach 
Venedig abgejandten Gardinäle und Rectoren, begleitet von Boten ber 
Republik, nach Ferrara zurüd und überbrachten die verlangten und von 
zwölf angejehenen Venetianern beſchworenen Bürgjchaften. Am 9. Mai 
verließ der Papft mit den Gardinälen und den lombardilchen Bevoll- 
mächtigten Ferrara; er nahm wieder denjelben Weg, auf dem er ge- 
fommen war, und landete am 10. Mai abermals beim Klofter des 
heiligen Nicolaus auf dem Lido. Am folgenden Tage wurde er von 
dem Dogen, dem Patriarchen von Grado und einem großen Gefolge 
auch diesmal feierlich eingeholt, zuerft nad) ©. Marco geführt und dann 
nad) dem Palaft des Patriarchen geleitet. Wenig jpäter werden fich die 
failerlichen Bevollmächtigten in Venedig eingejtellt haben; auch für ihre 
Sicherheit haben der Doge und dad Volk von Venedig unfraglich volle 
Bürgichaften gegeben, die um jo weniger Schwierigkeiten finden konnten, 
da der Doge den Abſchluß des Friedens dringend wünſchte und zu 
dem Kaiſer in freundlichen Beziehungen ftand. 

So waren endlich die Hemmniſſe bejeitigt, welche die Friedens» 
verhandlungen bisher verzögert hatten. Es mar weſentlich das Ber- 
dienft des Papftes, wenn man fich über die VBorfrage wegen des Ortes 
vereinigt hatte, und er mochte nach jeinen bisherigen Erfolgen fi) auch 
auf einen glüdlichen Endausgang der Verhandlungen Hoffnung machen. 
Dennoch hatte er die fefte Ueberzeugung, daß man zum Friedendabichluß 
gelange, damals noch nicht gewonnen. Kurz zuvor hatte er durch feinen in 
Frankreich verweilenden Legaten, den Cardinal Petrus vom Titel des heiligen 
Chryſogonus, erfahren, daß die Meinung von dem zwilchen dem Kaifer 
und ber Kirche bereit? abgeichloffenen Frieden allgemein verbreitet ſei und 
deöhalb König Ludwig fein Erftaunen nicht verhehle, ohne alle Kenntniß 
von dem Friedensichluß geblieben zu fein. In einem am 30. April zu 
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Ferrara erlaffenen Schreiben wies der Papft darauf feinen Legaten an, 
dem König mitzutheilen, daß er jelbft voll Erftaunen darüber geweſen 
jei, wie der Kaiſer überall das Gerücht verbreitet habe, daß er, der 
Papft, auf feine Berufung die Reife angetreten babe und daß ber 
Friede mit der Kirche bereit3 gejchlofjen ſei; allerdings fei über den- 
jelben verhandelt worden und es beftände die Hoffnung, den Frieden 
berzuftellen, doch jei dies noch keineswegs fidher. Wäre ber Friedens— 
ſchluß erfolgt, jo würde er dem Könige, der jo viele Dienfte der Stirche 
ertviefen und ſich und fein Reich ihm und den Gardinälen zur Ver— 
fügung geftellt habe, dem Freunde und BVertheidiger der Kirche, bereitö 
e3 gemeldet haben; auch würde er dem Könige, jobald der Friede ge- 
fichert jei, eingehende Mittheilung machen. So ſahen mit Hoffnung, 
aber doc nicht ohne Beſorgniß die Blicke auch noch vieler Anderer nad) 
Venedig, wo jebt die Friedensverhandlungen eröffnet wurden. 


15. 
Der Friede zu Venedig. 
Friedensverhandlungen und Friedensſchluß. 


Sobald alle Bevollmächtigten in Venedig eingetroffen waren, be= 
gannen die Triedensverhandlungen. Die Situngen wurden unter den 
Augen des Papftes in einer Kapelle de3 Patriarchenpalaftes gehalten, 
und zur Beichleunigung der Arbeit fam man in der erften Zeit täglich 
zweimal zujammen*). Nach dem Wunjche des Papftes berieth man 
zunächft über die Beftimmungen des zwiſchen dem Staifer und den 
Lombarden abzujchließenden Friedens, da dieje die meiften Schwierig: 
feiten zu bieten jchienen, dann erft jollte über den Frieden mit dem 
Papſte und dem König von Sicilien verhandelt werden, wo eine 
leichtere Einigung möglich jchien, zumal bei der engen Verbindung des 
Papſtes mit dem Könige Beider Sache gleichſam nur eine fchien. 


*) Der Papft war nicht immer, wie die Verhandlungen ergeben, bei den 
Sitzungen perfönlich zugegen. 
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Bei den Verhandlungen über den Frieden mit den Lombarden 
zeigte ſich ſogleich, daß der Papſt die Schwierigkeiten nicht unterſchätzt 
hatte. Nach verſchiedenen fruchtloſen Erörterungen erklärte Erzbiſchof 
Chriſtian, daß es nur drei Wege gebe, zu einer Verſtändigung zu 
gelangen: die Lombarden ſollten ſich verpflichten entweder in Bezug 
auf die Regalien und alle ſonſtigen Gerechtſame des Kaiſers, die in 
ihren Händen ſeien, ſich einer rechtlichen Entſcheidung zu unterwerfen 
oder den von den Bologneſer Rechtsgelehrten auf dem Roncaliſchen 
Tage erlaſſenen Rechtsſpruch anzuerkennen und zur Ausführung zu 
bringen oder endlich dem Kaiſer das Gleiche zu leiſten, was ihre Vor— 
fahren einſt Heinrich IV. geleiſtet hätten. 

Auf dieſen dreifachen Vorſchlag ſoll der Mailänder Girardo Piſto 
im Namen der Lombarden folgende Antwort gegeben haben: Jeder 
von ihnen ſei bereit in Allem, weshalb er vor Gericht berufen würde, 
dem Kaiſer als ſeinem Herrn zu Recht zu ſtehen, aber hier handle es 
ſich nicht um die Rechte Einzelner, ſondern Vieler, nicht um die Rechte 
einer Stadt, ſondern mehrerer Städte, und es müßte ihnen deshalb 
die erforderliche Friſt gewährt werden, damit ſie ſich über die gegen 
ſie erhobenen Klagen mit einander eingehend berathen und ſich dann 
an geeigneter Stelle und zu geeigneter Zeit zur Verantwortung vor 
ihrem gemeinſamen Richter ſtellen könnten. Was den gegen fie er— 
laſſenen angeblichen Rechtsſpruch der Bologneſer Doctoren beträfe, ſo 
müßten ſie durchaus in Abrede ſtellen, daß er ein Rechtsſpruch ſei, da 
er lediglich als ein kaiſerlicher Beſehl angeſehen werden könne, überdies 
jeien Mehrere von ihnen, und zwar ohne ihr Verfchulden, abweſend 
geweien, und was damals ausgeſprochen, fünne ihnen nicht zum 
Nachtheil gereichen, denn nach den Geſetzen jei ein jo erlaffenes Urtheil 
ohne Geltung, Wenn man endlich von ihnen fordere, fie jollten 
dafjelbe leiften, was ihre Vorfahren Heinrich IV. geleiftet hätten, jo 
hätten fie zu erwidern, daß die Leiftungen an jenen Sailer wegen der 
Yänge der Zeit nicht mehr feftzuftellen jeien, Niemand jei mehr am 
Leben, der ſich deutlich der damaligen Zuftände erinnere. Auch könnten 
fie in diefem Heinrich nicht ihren Herrn, ſondern nur einen Tyrannen 
jehen, und da er an den Heiligen des Heren Hand gelegt, Papſt Paſchalis 
am Altare gefangen genommen *), viele Kirchen zerftört und Bijchöfe 





*) Sprach Girardo Pifto jo, dann vermwechielte er offenbar Heinrich IV. mit 
Heinrich V. 
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geblendet habe, dürfe man aus jeinem graufamen und tyrannijchen 
Regiment nicht Folgerungen für die Gegenwart ziehen. Wolle der 
Kaifer fi) aber mit dem begnügen, was ihre Vorfahren Heinrich V., 
Konrad III., Lothar und ihm jelbft im Anfange feiner Regierung ges 
leiftet hätten, fo jeien fie bereit ihm willig das Gleiche zu leiften. 

Nachdem Girardo Piſto die Vorichläge Erzbiſchof Chriſtians be= 
feitigt, trat er mit der Erklärung hervor, daß die Lombarden geneigt 
jeien auf die früher im Gremonejer Schiedafpruch *) feftgeftellten und 
verbrieiten Beftimmungen einzugehen und auf Grund derjelben unver- 
brüchlid mit dem Kaiſer im Frieden zu leben; jener Schiedsſpruch 
würde ja jchon zu feiner Zeit zur Ausführung gelangt fein, wenn der 
Kaifer nicht von ihnen die Loslöſung von der Firchlichen Einheit ver- 
langt hätte, man dürfe ihnen doch jet deshalb, weil fie dem Schisma 
damal3 nicht Hatten zuftimmen wollen, feine bejchwerlicheren Friedens— 
bedingungen zumutbhen. Die faijerlichen Bevollmächtigten gingen in der 
That darauf ein, den Gremonejer Schiedöipruch bei den weiteren Ver— 
bandlungen zu Grunde zu legen, doch waren fie bei der günftigeren Lage 
des Kaiſers nicht mehr gewillt, alle Beftimmungen jenes Schiedsſpruches 
noch jet gelten zu lafjen. Mehrere Artikel deuteten fie zu Gunften 
des Kaiſers um, andere wollten fie überhaupt nicht anerkennen. Die 
Lombarden beriefen fi) ihnen gegenüber auf das Zeuaniß der Cremo— 
nejen, obwohl fie mit diejen bereit? in Feindichaft ftanden, doch wurde 
auch damit Nichts erreicht. 

Mehrere Tage wurden dieſe fruchtlofen Verhandlungen fortgeführt, 
bi8 man endlich übereinfam, den Papjt von den widerjprechenden 
Forderungen beider Theile in Kenntniß zu jegen und jeinen Rath zu 
verlangen. Der Papſt erkannte, daß die Friedensverhandlungen auf 
dern betretenen Wege fi in das Unabjehbare Hinziehen würden, ja 
völlig zu fcheitern drohten, was ihn in die peinlichiten Verwickelungen 
gebracht haben würde; er trat deshalb mit dem Vorſchlage hervor, 
von einem definitiven Friedensſchluß zwiſchen dem Kaiſer und den 
Lombarden jet Abſtand zu nehmen und fich mit einem jechsjährigen 
MWaffenitillftand zu begnügen, der dann hoffentlich jpäter zu einem 
dauernden Frieden führen werde. Zugleich eröffnete er den kaiſerlichen 
Bevollmächtigten: fein dringender Wunfch ſei, daß der Kaifer auch mit 





*) Bergl. oben ©. 707, 708. 
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dem König von Sicilien, wenn nicht einen dauernden Frieden, jo doch 
einen Waffenftillftand auf mindeſtens fünfzehn Jahre ſchließe, denn jo 
lange der Kriegszuſtand mit Sicilien beftände, könne unmöglich der 
Friede mit der Kirche zum Abſchluß kommen. 

Die Bevollmächtigten der Lombarden und die Gejandten des Königs 
von Sicilien jcheinen den Vorjchlägen des Papftes nicht entgegengetreten 
zu jein*), dagegen erregten fie dem Erzbiſchof Ehriftian und den an— 
deren failerlichen Abgeordneten ſchwere Bedenken. Nachdem fie fich mit 
einander berathen, erwiderte Chriftian in ihrem Namen dem Bapfte: 
fie jeten vom Sailer angewiefen worden mit ihm über den Frieden 
mit der Kirche, den Lombarden und dem König von Sicilien zu unter 
handeln, da er aber jet mit den ganz neuen Vorjchlägen von Waffen- 
ftillftänden mit den Lombarden und Sicilien ftatt des Friedens hervor- 
trete, könnten fie ihm hierauf feine beftimmte Antwort geben, ehe fie 
nicht darüber ſich mit dem Sailer jelbft beiprochen hätten. Der Papſt 
war damit einverftanden, daß fie fich zu diefem Zwecke zum Kaifer 
begeben wollten. 

Der Kaiſer hatte während diefer Verhandlungen fi in Ravenna 
aufgehalten. Noch am 24. Mai verteilte er dort und jchon damals 
war Erzbiſchof Chriftian wieder an feinem Hofe erſchienen. Bald 
darauf verließ der Kaiſer Ravenna. Am 31. Mai war er zu Volano, 
am 2. Juni in der nahe bei Volano auf einer waldigen Inſel des Po 
belegenen Abtei S. Maria di Pompofia, wo einft auch Otto III. vor 
jeinem geheimnißvollen Beſuche in Venedig verweilt hatte**). Hier, 
hart an ber Grenze des venetianifchen Gebiet3, finden wir ihn von 
einer großen Zahl geiftlicher und weltlicher Fürften umgeben, unter 
denen die Erzbiichöfe von Mainz, Köln, Magdeburg und Trier waren; 
bier wurde ohne Zweifel über die neuen Vorjchläge des Papites Rath 
gehalten. Der Kaifer war über fie keineswegs erfreut, ſcheint jogar 
darüber erzürnt gewejen zu fein, daß feine Bevollmächtigten diejelben 


*) Mir willen nicht, ob den Lombarben die Beftimmung des Vertrags von 
Anagni befannt war, wonach unter Umftänden Streitpuntte zwiſchen 
ihnen und dem Kaiſer durch die Bevollmächtigten des Kaiſers und des 
Bapftes ohne die der Lombarben entjchieben werden fonnten. Sannten fie 
diefe Beftimmung, jo ift ihre Nachgiebigkeit leichter erflärlih. Bergl. oben 
S. 798 Art. 9. 

++) Vergl. Bd. I ©. 747. 
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nicht ſofort zurückgewieſen Hatten; denn er joll ihnen vorgeworfen 
haben, daß fie mehr auf den Vortheil der Kirche ala des Reiches 
Bedacht nähmen. Gr jandte fie nach Venedig zurüd und befahl ihnen 
dem Bapfte zu erflären, daß er gern mit ihm und der Kirche Frieden 
ichließen, aber auf Waffenftillftände mit dem Könige von GSicilien und 
den Lombarden fich nicht einlaffen werde. Diefe Antwort ded Kaiſers 
wurde dem Pahſte überbracht, der damit feine Vorſchläge als bejeitigt 
anjehen mußte. 

Unerwartet erjchien jedoch wenig ſpäter der kaiſerliche Kanzler 
Gottfried, der am Hofe zurücdgeblieben war, begleitet von dem Biſchof 
Pontius von Glermont und Abt Hugo von Bonnesvaur, in Venedig 
mit dem Auftrage, ohne Willen ChHriftiand und der anderen Bevoll- 
mächtigten dem Papfte zu eröffnen, daß der Kaiſer aus Liebe zum 
Papfte auf die vorgeichlagenen Waffenftillftände eingehen twerde, wenn 
derjelbe dagegen ihm eine andere Forderung zugeftehe. Dieje Forderung 
ſollte aber nicht dem Papſte jelbft bekannt gegeben werden, jondern nur 
zwei von ihm bejtimmten Gardinälen, und wenn dieje fie ihm zur 
Annahme empfehlen würden, follte er fie ohne Weiteres genehmigen. 

Der Papit, mehr ala je das Scheitern der Friedendarbeiten be= 
fürchtend, ging auf das höchft befremdliche Anfinnen des Kaiſers ein 
und beauftragte den Gardinalbiihof Hubald von Oſtia und den 
Gardinal Theodin die faiferliche Forderung zu vernehmen. Als dieje 
von derjelben unterrichtet waren, riethen fie dem Papfte zur Annahme. 
Aber diefer nahm jet doch Anftand die ihm geheim gehaltene Yorde- 
rung zu genehmigen; er fürchtete eine Meberliftung von deuticher Seite. 
Im Widerfpruch mit feinem früheren Zugeftändniß erklärte er jebt: 
ed zieme fich nicht für die apoftoliiche Autorität, in eine unbelannte 
Forderung zu willigen und über eine zweifelhafte und ungewiſſe Sache 
eine Entjcheidung zu treffen; wenn man ihm die Forderung des Kaiſers 
fundgeben wolle und fie für die Kirche nicht nachtheilig jei, jo werde 
er gern fie erfüllen. Als der Kanzler Gottfried die vernahm, kehrte 
er, empört über die Sinnedänderung des Papftes, jogleich zum Kaifer 
zurüd. Dagegen blieben der Bilchof von Clermont und der Abt 
von Bonnesvaux in Venedig zurüd und fjuchten den Papſt wieder 
umzuftimmen. AS ihre Bemühungen vergeblich blieben, entjchloffen 
fie fih endlich nothgedrungen ihm die kaiſerliche Forderung bekannt 
au geben. 
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Sie betraf das Mathildiiche Land. Der Kaiſer Hatte bekanntlich 
den Anjprüchen der römischen Kirche gegenüber das Necht des Reiches 
an diejem Lande feitgehalten und war nad) dem Zurücktreten des alten 
Welfs jelbit in den Beſitz des großen Fürjtenthums gelangt, Wir 
willen, daß bei den Verhandlungen zu Anagni vereinbart war, daß 
das Mathildiiche Land dem Papfte, jo weit er es früher befefien, 
zurücdgegeben werde. Die faijerlichen Bevollmächtigten Hatten damals 
darin gewilligt, und jo bejchwerlich dem Kaiſer dieje Beftimmung war, 
hatte er fie mit den anderen ala für ihm verbindlich anerfannt. Es 
war ihm nicht zu verargen, wenn er fich jet, wo der Papſt ſelbſt die 
Baſis der früheren Verhandlungen verließ, auch jeinerjeit3 ein ihm 
twichtige® Zugeſtändniß aus der veränderten Sachlage zu gewinnen 
ſuchte; befremdlicher erjcheint da3 Geheimnik, mit welchem er die Sache 
jogar feinen eigenen Bevollmächtigten in Venedig gegenüber umhüllte, 
aber auch die wird erflärlich, da die Mehrzahl diefer Bevollmächtigten 
in Anagni den Vertrag vereinbart umd fich perjönlich für die Aus— 
führung der dort getroffenen Beitimmungen verpflichtet hatte. 

Und was verlangte der Kaifer in Bezug auf das Mathildiſche 
Sand? Gr beanjprucdhte, daß er dort auf weitere fünfzehn Jahre, 
d. h. auf jo lange, al3 der Waffenftillftand mit dem König von Sicilien 
in Augficht genommen war, ohne Einſpruch die Ginkünfte erheben dürfe; 
nad Ablauf der fünfzehn Jahre erbot er fich dem rechtlichen Nachweis 
der Anſprüche des Reichs der römiſchen Kirche gegenüber zu führen, 
doch jollte während des Nechtzftreites das Land in feinem Befige ver- 
bleiben. Der Papft erklärte fich nun in der That bereit die Einkünfte 
noch auf weitere fünfzehn Jahre dem Kaifer zu belafjen, verlangte aber, 
daß nach Ablauf diefer Zeit da8 Land wieder der römischen Kirche 
zurücgegeben werde; wolle der Kaiſer dann, nachdem die Kirche in den 
Beſitz getreten, über dad Eigenthumsrecht einen Rechtäftreit beginnen, 
jo werde fie ihm willig zu Recht ftehen. Dieje Antwort des Papftes, 
die dem Sailer von dem Bilchof von Glermont und dem Abt von 
Bonnedvaur mitgetheilt wurde, war begreiflicher Weiſe nicht nach dem 
Sinne des Kaiſers, aber er unterließ e3, die Verhandlung über die 
Sache weiter zu verfolgen, um die Triedensarbeiten nicht ganz ins 
Stoden zu bringen. | 

Was der Kaiſer mit dem Papfte verhandelt, blieb nicht lange 
Geheimniß; auch Ehriftian und die anderen kaiſerlichen Bevollmächtigten 
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waren davon unterrichtet und wußten, daß der Kaijer dem Bapfte 
Geneigtheit gezeigt hatte, auf längere MWaffenftillftände mit den Lom— 
barden und dem Könige von Sicilien einzugehen, wofern ihm dagegen 
andere Zugeftändnifje gemacht würden. So wurden die Verhandlungen 
zwijchen den verjchiedenen in Venedig verfammelten Bevollmächtigten 
fortgejegt und jcheinen fich nun zumeift auf die Beftimmungen für jene 
Waftenftillftände bezogen zu Haben. Ueber den Gang diejer Ber: 
bandlungen find wir nicht unterrichtet, doch mußte auch bei ihnen der 
Papit auf Schwierigkeiten ftoßen. Die Lombarden mißtrauten ihm, 
der noch von Venedig aus den Mailändern gejchrieben hatte, er werde 
fi eher in Stüde hauen laſſen, als mit dem Kaiſer ohne fie Frieden 
ichließen, und jeßt doch über einen bejonderen Frieden für ſich ver- 
handelte. Die faijerlicden Bevollmächtigten fühlten fich unficher, ſeitdem 
der Kaiſer ohne ihr Willen mit dem Papfte in Verbindung getreten 
war und Forderungen geftellt hatte, die mit dem Ablommen in Anagni 
in Widerjpruch ftanden. Sie empfanden es überdies ala ein Hinderniß, 
daß ihnen die Verbindung mit dem Kaiſer in der lebten Zeit wieder 
erjchwert war. Denn der Kaifer hatte ſich, gleich als ob er zunächſt 
von den Verhandlungen in Venedig feinen Grfolg erwarte, von 
Pompofia entfernt und wieder nach Gejena begeben *. Die Ber: 
handlungen fonnten deöhalb nur langjam vorjchreiten, aber doch waren 
bi3 zum 6. Juli die Bevollmächtigten zu Bereinbarungen gefommen, 
die Jchriftlich Formulixt wurden und nur noch der Zuftimmung des 
Kaiſers bedurften. 

Die kaiſerlichen Bevollmäcdligten erklärten jet dem Papſte: fie 
begten die Bejorgniß, daß in ihrer Abweſenheit die Gegner des Friedens 
über den Kaiſer Macht gewinnen und er voll Unmuth über die Ver— 
zögerung der Verhandlungen diejelben ganz abbrechen könne; es jcheine 
ihnen deöhalb rathjam, dem Kaijer die Erlaubniß zu ertheilen, in die 
Nähe Venedigs zu kommen, damit die von beiden Seiten abzufendenden 
Boten fich Jchneller ihrer Aufträge entledigen könnten; jo würde das 
begonnene Friedenswerk hoffentlich) bald zum Abjchluß gelangen. Der 
Papit berieth fich hierüber mit den Abgeordneten der Lombarden und 
des Königs von Gicilien und eröffnete dann den deutjchen Bevoll- 
mächtigten, daß es ihm ganz erwünscht jein würde, wenn der Kaiſer 


*) Ceſena liegt etwa zehn deutiche Meilen füdlich von Pompojia. 
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mit einem geringen Gefolge nach Chioggia kommen wolle, doch ſollten 
fie vorher auf ihr Seelenheil beſchwören laſſen, daß er ohne ausdrück— 
lihe Erlaubniß des Papftes fich nicht weiter Venedig nähere. Der 
Schwur wurde geleiftet, und fogleich ging dann Erzbiſchof Philipp 
von Köln mit einigen Begleitern nad) Ceſena zum Kaiſer und forderte 
ihn auf, feinen Hof nad) Chioggia zu verlegen. Der Kaiſer machte 
ſich jchleunigft auf den Weg. Zu Ravenna fam ihm Petrus, der Sohn 
bed Dogen, mit vielen vornehmen DVenetianern entgegen und geleitete 
ihn bis Chioggia. Der Kaiſer befand fich hier auf dem Gebiet der 
Republif, nur wenige Stunden von Venedig; Alles, was dort gejchah 
und verhandelt wurde, vernahm ex noch an demjelben Tage. 

Die Nähe des Kaiferd war für den Abſchluß der Verhandlungen 
von wejentlicher Bedeutung; dennoch rief fie zunächſt in Venedig eine 
Volksbewegung hervor, die dem Frieden eher hinderlich als förderlich 
zu fein fchien. Der Kaiſer hatte Anhänger in Venedig, welche fidh 
alabald zu ihm nad) Ehioggia begaben und ihm unverzüglich auch ohne 
Erlaubniß des Papſtes in ihre Stadt zu fommen riethen; er werde 
dann mit ihrer Hülfe von dem Bapft und den LBombarden leicht 
einen Frieden gewinnen fünnen, wie er ihn wünſche. Der Kaifer 
ſcheint auf diefen Rath übereifriger Freunde wenig gegeben und ihnen 
nur angedeutet zu haben, daß ein jolches Anerbieten nur Gewicht haben 
fönne, wenn e3 von der ganzen Bürgerjchaft ausginge. 

Wenig jpäter als jene Venetianer erjchien bei dem SKaifer eine 
Gejandtichaft des Papftes, beitehend aus dem Biſchof Wilhelm von Porto, 
den Gardinalprieftern Johannes, Theodin und Petrus und dem Gardinal- 
diafon Hyacinth, die ſämmtlich ala päpftliche Bevollmächtigte bei den 
Friedensarbeiten betheiligt waren, und mit ihnen fam auch Erzbiſchof 
Ehriftian und die anderen kaiſerlichen Bevollmächtigten. Der Papft 
ließ durch feine Gefandten erklären, daß er, wenn es dem Sailer 
genehm jei, auch die Gejandten des Königs von Eicilien und einige 
Bevollmächtigte der Lombarden nad) Chioggia ſchicken würde, damit 
derjelbe in ihrer Gegenwart durch mehrere Fürften in jeinem Namen 
beichwören ließe, daß er den Frieden mit der Kirche, den Waffen: 
ftillftand mit Gieilien auf fünfzehn Jahre und mit den Lombarden auf 
ſechs Jahre, jo wie fie vereinbart wären, unverbrüchlich Halten werde; 
jobald dies beſchworen, könne der Kaiſer ficher nad) Venedig kommen, 
den Segen und die Gunft des Papftes gewinnen. Es wurde damit 
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die Zuftimmung des Kaiſers zu den ohne jeine ausdrückliche Vollmacht 
neuerdings vereinbarten Beftimmungen verlangt, aber der Kaijer weigerte 
fih fie fjofort zu ertheilen; er erklärte, dab dieſe ihm neuen Be— 
flimmungen der Erwägung bedürften. Eine beftimmte Antwort verzögerte 
er von einem Tage zum anderen. 

63 wird erzählt, die Zurüdhaltung des Kaiſers jei dadurch ver- 
anlaßt worden, daß er auf eine Erhebung der venetianischen Bürgerichaft 
in feinem Intereſſe gerechnet Habe. In der That hatten die Bürger, 
welche bei dem Kaiſer in Chioggia gewejen waren, eine allgemeinere 
Bewegung hervorgerufen und waren in einer Verſammlung in ©. Marco 
in den Dogen gedrungen den Kaiſer nach Wenedig einzuladen. Der 
Doge hatte auf den Eid der Venetianer verwieſen, wonach ohne Er— 
laubniß des Papftes der Kaiſer das Stadtgebiet nicht betreten dürfe, 
doch wandte man ihm ein, daß jener Eid, nachdem der Kaiſer bereits 
mit Erlaubniß des Papftes auf venetianijchem Gebiet ich befinde, feine 
Bedeutung mehr habe. Nichtödeftoweniger beſchloß man jogleich eine 
Gejandtichaft ar den Papft zu ſchicken, um von ihm zu verlangen, daß 
er in die Herüberfunft des Kaiſers willig. Es war inzwilchen Nacht 
geworden, und al3 die Gejandten in den Palaft des Patriarchen kamen, 
mußte der Papft aus dem Echlafe gewedt werden, damit fie ihr An- 
liegen vorbringen konnten. Der Papft war über ihre Zudringlichkeit 
jehr erzürnt, nicht minder beftürzt über ihre Forderung. Er erinnerte 
fie an ihren ihm geſchworenen Eid und verlangte, daß fie die Rückkehr 
feiner Gejandtichaft an den Kaifer, die jchon am nächiten Tage erfolgen 
fünne, abwarten jollten; nad) deren Eintreffen werde er ihnen über 
feinen Entſchluß Auskunft geben. 

Das Gerücht, daß die Venetianer entjchloffen jeien den Kaiſer nach 
ihrer Stadt zu führen, erfüllte die lombardiichen Bevollmächtigten , die 
in der Stadt zurüdgeblieben waren, mit Schreden; fie fürchteten für 
ihre Sicherheit, verließen jofort Venedig und begaben ſich auf das 
Teftland in die Gegend von Trevifo. Auch der Papft und die wenigen 
Gardinäle, die ſich an feiner Seite befanden, ftanden in ſchweren Sorgen ; 
denn e3 war zu befürchten, daß der Kirche, wenn der Kaiſer vor Be- 
ſchwörung des Friedens nad) Venedig fomme, große Nachtheile erwachſen 
fönnten. Die ficilijchen Gejandten juchten den Papſt durch die Er— 
Härung zu ermutbigen, daß für jeine Sicherheit, da fie zwei königliche 
Galeeren ftet3 für ihn bereit hielten, hinreichend geſorgt ſei. Der Papſt 
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war durch dieſe Erklärung beruhigt und wollte jedenfalls noch bis zum 
anderen Tage bie Rückkehr feiner Geſandten abwarten. 

Die ficiliſchen Gejandten begaben fi) darauf zum Dogen und be- 
Hagten ſich, daß die Venetianer troß ihrer eidlichen Verpflichtung den 
Kaifer nach Venedig berufen und dadurch den Frieden verhindern 
wollten. Zugleich theilten fie ihm mit, daß fie die Ankunft des Kaiſers nicht 
abwarten, fondern am anderen Tage die Stadt verlaffen würden; ihr 
König folle erfahren, welchen Dank ihm Venedig für fo viele empfangene 
Wohlthaten erweiſe. Der Doge erwiederte, daß man den Frieden nicht 
hindern, vielmehr nur deſſen Abſchluß bejchleunigen wolle; deshalb 
fönne er ihnen aud) nicht die Erlaubniß zur Abreife ertheilen, fondern 
erfuche fie ruhig die Antwort des Kaijerd abzuwarten. Boll Ent— 
rüftung beftritten die Gefandten, daß fie eine Grlaubniß des Dogen 
bedürften, und wiederholten, daß fie am nächſten Tage abreijen würben. 
Sie trafen dann fogleic unter dem Klange ihrer Tuben mit vielem 
Geräufch die Anftalten zur Abfahrt. Man jah died in der Bürger- 
ſchaft nicht ohne Beforgniffe. Viele Hatten im ficilifchen Reiche Ver— 
wandte, die durch Handelögejchäfte dort aufgehalten waren; fie 
fürchteten, daß ber König die ihm von der Stadt angethane Unbill an 
den Ihrigen rächen würde. Sie drangen deshalb in den Dogen, bie 
fieilifchen Gefandten zurüdzuhalten und die Ankunft des Kaiſers zu ver— 
hindern. 

Der Doge, in nicht geringe Bedrängniß verjeßt, ſandte angejehene 
Männer an den Papft, ließ ihn wegen der Unjchieflichkeiten, die man 
fi gegen ihn erlaubt hatte, um DVerzeihung bitten und erjuchte ihn um 
jeine Fürjprache bei den ficiliichen Gejandten. Im der That verzieh 
ber Papft nicht allein für jeine Perfon, fondern fandte auch feinen 
Seneichall, den Subdiakon Roger von Piſa, zu den Giciliern und 
brachte es dahin, daß fie erklärten, die Abreife auffchieben zu wollen. 
Am anderen Tage ließ der Doge durch Heroldaruf am Rialto ver- 
fünden: Niemand follte fi) fortan von der Ankunft des Kaiſers zu 
reden unterftehen, jo lange nicht der Papft darüber beftimmt habe. 
Damit hörten die tumultuarischen Bewegungen in der Stadt auf, und 
bald wurde befannt, daß der Kaiſer mit Einwilligung des Papftes in 
Denedig einziehen werde. 

Erzbischof Romuald, dem wir den beften Bericht über die Friedens— 


verhandlungen in Venedig verdanken, ift gerade über die — 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. V. 
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Vorgänge, bei denen er jelbit eine hervorragende Rolle fpielte, jehr aus— 
führlich. So gewiß ſeiner Darftellung Thatjachen zu Grunde liegen, 
hat er die Bedeutung bderjelben übertrieben. Er nimmt an, daß der 
Kaifer zu Chioggia die Antwort an die päpftlichen Gejandten nur des— 
halb verzögert habe, weil er auf den glüdlichen Ausgang ber von feinen 
Anhängern angeregten Bewegung in der Stadt rechnete, und dab er 
erſt auf die Nachricht von dem Scheitern derjelben nachgiebiger geworben 
ſei. Es ift glaublich, daß der Kaifer zu Chioggia von den Vorgängen 
in Benedig Kunde erhielt und dieſe nicht ganz ohne Einfluß auf feine 
Entſchließungen war, aber höchſt unmwahrjcheinlich, daß er Hauptjächlich 
durch jene Vorgänge ſich ſchließlich Habe beftimmen laffen. 

Der Kaiſer hatte Bedenken gehabt, die in Venedig unter Mitwirkung 
jeiner Bevollmächtigten getroffenen letzten Vereinbarungen fofort zu ge— 
nehmigen. Wir wiſſen, wie er jchon früher die in dem Ablommen von 
Anagni enthaltene Beftimmung über dag Mathildifche Land zu befeitigen 
gejucht hatte, und es ift nicht zu verwundern, wenn er jet in der legten 
Stunde noch einmal darauf Bedacht nahm; auch andere Punkte in den 
ihm vorgelegten Entwürfen mögen ihm Anftoß erregt haben. Deshalb 
verlangte er Zeit zur Erwägung, und er wird fonder Zweifel die ver- 
langte Antwort nach dem Herkommen mit feinen Fürften eingehend berathen 
haben *). Es wird nun berichtet, und der Bericht wird kaum zu be= 
anftanden fein, daß Erzbiſchof Chriftian und die anderen Kirchenfürften 
dem Kaifer die Vereinbarungen in Anagni vorhielten, denen ex fich jetzt 
entziehen zu wollen jcheine, und ihm erklärten, daß fie bei aller Treue, 
die fie ihm auch ferner in weltlichen Dingen beweijen würden, fortan 
doc nur Alexander ald rechtmäßigen Papft anerkennen könnten, 

Diefe Erklärungen follen einen tiefen Cindrud auf den Kaiſer ge= 
macht und ihn bewogen haben die ihm vorgelegten Friedensentwürfe zu 
genehmigen, aber es geſchah doch nicht eher — wir haben dafür das 


*) Eine ſolche Berathung wird am 20. Juli im Slofter der h. Dreieinigkeit zu 
Brondolo, unweit von Ehioggia, ftattgefunden haben. In einer Urkunde, welche 
der Kaiſer an diefem Tage dort ausftellte, find ala Zeugen genannt der Patriarch) 
von Aquileja, die Erzbifchöfe von Magdeburg, Mainz, Trier, Köln und Bes 
fancon, die Bilhöfe von Merjeburg, Straßburg, Oinabrüd, Minden, Con— 
cordia und Geneda, der Erwählte von Worms, der Protonotar Wortwin, 
die Grafen Florentius von Holland, Boppo von Wertheim und Heinrich von 
Diez, Jakob, der Sohn des Dogen von Venedig, und Andere. 
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eigene Zeugniß des Kaiſers — als bis zu Chioggia zwiſchen ihm und 
den vom Papſte geſandten Cardinälen in dem Vertrage mit der Kirche 
Aenderungen vereinbart waren, wonach von einer Reftitution ded von 
den Päpſten beanfpruchten, aber vom Kaiſer bejegten Mathildilchen Landes 
nicht mehr die Rede war, ſonach der Streit über die Land nur nach 
den für die anderen zwiſchen Reich und Kirche ftreitigen Beſitzungen ent— 
fchteden werden konnte. Erſt mit diefen Wenderungen, zu denen die 
Gardinäle wohl noch in Chioggia die Genehmigung de3 Papftes er- 
hielten, ift die Friedensurkunde am 21. Juli vom Kaiſer zu Chioggia 
genehmigt worden. 

Nachdem died geichehen, befahl der Kaiſer jofort dem Grafen Dedo 
von Groitih und dem Kämmerer Sigibot mit den Cardinälen und 
feinen eigenen Bevollmächtigten nach Venedig zu gehen und in feinem 
Namen in Gegenwart des Papftes, der Bevollmächtigten des Königs 
von Sicilien und der Lombarden zu beſchwören: ſobald er nad) 
Benedig käme, würde er ohne jede Weiterung auf fein Seelenheil bes 
eidigen laffen, daß er den Frieden mit der Kirche, den fünfzehnjährigen 
Waffenftillftand mit dem König von Sicilien und den jechajährigen 
Waffenſtillſtand mit den Lombarden, jo wie fie vereinbart und verbrieft 
feien, getreulich Halten und dafjelbe auch von Fürften feines Reiches 
beſchwören lafjen werde. Gilend kehrten die Gardinäle und die kaiſer— 
lichen Bevollmächtigten, begleitet von dem Grafen Dedo und Eigibot, 
nad) Venedig zurüd und meldeten die große Friedensbotſchaft dem 
Papfte, der jogleich die geflüchteten Lombarden aus dem Trevijaniichen 
zurückrufen ließ. 

Am folgenden Tage (22. Juli) wurde der Abſchluß des Friedens 
in Venedig befannt gemacht. Der Papft empfing die Gefandten des 
Kaiſers, um die Eidezleiftung derſelben entgegenzunehmen; er war um« 
geben von den ficiliichen und lombardiſchen Bevollmächtigten, mehreren 
geiftlichen und weltlichen deutjchen Fürften und einer großen Menge 
aus der Stadt. Bor diefer zahlreichen VBerfammlung beſchworen Graf 
Dedo und Sigibot, was ihnen der Kaifer aufgetragen hatte; auch ein 
Kapellan des Erzbiſchofs von Köln leiftete im Namen der anmwejenden 
deutſchen Fürften den Gid, daß die Friedensbeſtimmungen getreulic) 
erfüllt werden jollten. Sofort löfte dann der Papft die Venetianer 
von dem ihm gejchiworenen Gide, wonach der Kaiſer nicht ohne feine 
Erlaubniß den Boden Venedigs betreten durfte, und forderte jelbft fie 
auf, ihn ehrenvoll einzuholen. 
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Der Doge beeilte fi dem Wunſche des Papftes zu entiprechen. 
Am nächſten Tage fandte er jechd Galeeren nach Ehioggia, um den 
Kaijer mit feinem Gefolge nach dem Lido zu führen. Noch am Abende 
deffelben Tages traf der Kaifer dort in dem Kloſter des heiligen Nico» 
lau ein, wo er von Jakob, dem jüngeren Sohne des Dogen, und 
anderen vornehmen VBenetianern begrüßt wurde. Auch die deutjchen 
Fürften, die in Friedendgeichäften nach Venedig zurücdgelehrt waren, 
ftellten fi) am Lido wieder ein. 

In Denedig wurde indeffen Alles zum feftlichen Empfange des 
Kaiſers vorbereitet, der am anderen Tage — einem Sonntag — ſtatt⸗ 
finden ſollte. Die mittleren Pforten des Porticu® von ©. Marco 
wurden geichloffen und vor denjelben auf einer Tribüne, zu welcher 
Stufen binaufführten, der Thron für den Papft aufgeftelt. An der 
Stelle, wo der Kaiſer unweit des Doms zu landen Hatte, wurden auf 
beiden Seiten hohe Maften aufgerichtet, von denen die ahnen von 
©. Marco wehten; die Fahnen waren kunftreich gewebt und von folcher 
Länge, daß fie mit ihren Spitzen die Erde berührten. Die ganze Um— 
gebung de Doms war in einen Feſtſaal verwandelt. 

Sin der erften Frühe des Sonntags (24. Juli) fam der Papft mit 
feinem Gefolge von Gardinälen und hohen Geiftlichen, den Gefandten 
des Königs von Sicilien und den Bevollmächtigten der Lombarden nad) 
S. Marco, hörte dort die Meſſe und jandte dann jofort die Gardinal- 
biichöfe Hubald von Oftia, Wilhelm von Porto und Manfred von Pa— 
leftrina, die Cardinalpriefter Johannes, Theodin und Petrus nebft dem 
Gardinaldiafon Hyacinthus nach) dem Lido, um den Kaijer vom Bann 
zu löfen. Nachdem Friedrich vor den Gardinälen dem Schisma abge- 
jagt und Papft Mlerander und jeinen fanonijch gewählten Nachfolgern 
Gehorjam gelobt hatte, wurde er abjolvirt und in die Einheit der Kirche 
wieder aufgenommen. Die Fürften im Gefolge des Kaiſers gelobten in 
gleicher Weile dem Papfte Gehorfam. Chriftian von Mainz ſchwor 
auf das Evangelienbuch mit befonderem Nachdrud, daß er fi) von den 
ihismatifchen Päpften und ihren Anhängern losſage und allein Alerander 
als rechtmäßigen Papft anerkenne, damit Jedermann wiſſe, daß er nicht 
nur Chriftian heiße, jondern auch ein rechter CHrift ſei. Die reu- 
müthigen Fürften wurden dann ebenfall3 von den Gardinälen abjolvirt. 
Kaum war dies gejchehen, fo landeten zahlreiche venetianifche Galeeren, 
welche den Dogen, den Patriarchen von Grado mit feinen Suffraganen 
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und eine große Menge Geiftlicher und Weltlicher trugen, um den Kaiſer 
nad Venedig zu geleiten. Der Kaiſer beftieg die prachtvoll geſchmückte 
Galeere des Dogen; diefer jelbft nahm zur Rechten des Kaiſers, ber 
Patriarch von Grado zur Linken den Sit ein. Auch die Gardinäle 
ftiegen in dieſelbe Galeere, das Gefolge des Kaiſers in die anderen 
Schiffe. Schnell wurde der kurze Weg zurückgelegt und etwa um 
10 Uhr landete der feftliche Zug unweit S. Marco. 

Inzwiſchen hatte der Papſt den hohen für ihn aufgerichteten Thron 
vor ©. Marco beftiegen, ihn umgaben auf der Tribüne mehrere Gare 
dinäle, der Patriarch) von Aquileja, die Erzbiihöfe von Mailand und 
Ravenna und viele ihrer Suffraganenbijchöfe. Es Toll damals der alte 
Streit zwilchen Ravenna und Mailand über daß Anrecht auf den be— 
vorzugten Ehrenſitz beim Papfte wieder erhoben, vom Papfte aber da— 
durch befeitigt fein, daß er einige Stufen Herabftieg und einen ‘Platz 
einnahm, wo die Rangordnung nicht mehr in Frage fam. Der Beit- 
punkt wäre offenbar zu einem ſolchen Streite jehr unglüclich gewählt 
geweſen, und die ganze Erzählung verdient wohl wenig Glauben. 

Als der Kaiſer gelandet war, wurde er in großer Proceffion, indem 
der Doge, der Patriarch mit feinen Suffraganen und eine große Zahl 
von Klerifern und Laien ihm mit Fahnen und Kränzen voranzogen, 
nad ©. Marco geführt. Hier erwartete ihn der Papft mit feiner geift- 
lihen Umgebung; der weite Pla vor dem Dome wogte von einer 
unzählbaren Menſchenmenge. Als der Kaifer fi dem Throne des 
Papftes näherte, legte er feinen Purpurmantel ab, beugte ſich vor 
den Papfte zur Erde und küßte ihm die Füße. Unter Thränen erhob 
ihn der Papft und bot ihm den Friedenskuß. Dieſe Geremonie zeigte 
augenfällig, wie der lange Kampf zwilchen Kirche und Reich beendigt, 
der erjehnte Friede zwijchen ihnen hergeftellt war, und bewegte mächtig 
alle Gemüther. Die verfammelte Menge ſtimmte frohlodend das Te 
Deum an; die Gloden des Domes begannen zu läuten, und unter diejen 
feftlichen Slängen führte der Kaifer den Papft, deſſen Rechte er ergriffen 
hatte, in ehrfurchtsvoller Haltung die Tribüne herab und in die Kirche; 
bier empfing er am Hauptaltar *) den Segen des Papfted. Nachdem 
er dann am Altare noch koſtbare Geſchenke niedergelegt hatte, verließ er 


*) Der Kaiſer foll dem ſchon altersſchwachen Papft, ber in Gefahr ftand von der 
Menge erbrüdt zu werben, Raum gemacht haben. 
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mit dem Papfte den Dom. Diefer fehrte mit feinem Gefolge nach dem 
Patriarchenpalaft zurüd. Der Kaifer begab fi mit mehreren Großen 
und feiner Dienerichaft nad) dem Dogenpalaft, wo er für die Dauer 
feines Aufenthaltes in Venedig Wohnung nahm. 

63 war ein großer Tag in der Gejchichte Venedigs, ala zwiſchen feinen 
Lagunen der achtzehnjährige Kampf zwiſchen Kirche und Reich zum 
Austrag fam. Die Fremden in der Stadt jollen den Venetianern zu— 
gerufen haben: „Wie glücdlich jeid ihr, daß bei euch ein fo wichtiger 
Friede hergeftellt werden konnte; das wird euch zu unfterblichem Ruhme 
gereichen!” "Am meiften jorgten die Venetianer ſelbſt für diefen Ruhm, 
und fie haben in jpäterer Zeit, um ihn zu erhöhen, ſich Heldenthaten 
gegen den Kaiſer und Berdienfte um den Papft angedichtet, die mit der 
bezeugten Gejchichte des Friedens im grellften Widerjpruche ftehen. 
Denn e3 unterliegt feinem Zweifel, daß die Stadt, ala die Friedens— 
verhandlungen in ihr ftattfanden, dem Kaiſer eher freundlich, ala feind- 
jelig gefinnt war. Auch das ift eine erft jpäter von den Venetianern ver— 
breitete Tabel, daß der Papſt, als der Kaiſer fich vor ihm beugte, den 
Fuß auf deifen Naden gejegt und daa Pjalmmwort (Pjalm 91, 13) aus- 
geiprochen Habe: „Auf den Löwen und DOttern wirft Du gehen und 
treten auf den jungen Löwen und Drachen.” Gin hochmüthiger Triumph 
war nicht in der Seele des Papftes, ald er die jchivierigen Friedens— 
arbeiten endlich mit Erfolg gefrönt jah; er war, wie aus feinen Briefen 
hervorgeht, über das Erreichte und die dbemüthige Haltung des Kaiſers 
jehr erfreut, und fern lag ihm die Abficht, durch ein hoffärtiges Auftreten 
den Zorn des Kaiſers zu reizen *). 

In der That unterließ der Kaiſer Nichts, um dem Papfte alle die 
Ehren zu erweiſen, welche er beanjpruchen konnte. Gleich am nächſten 
Tage — es war das Feft des Heiligen Jakobus — wollte er ihm auch 
die Dienfte des Marſchalls leiften, wie fie Herfümmlic) waren und er 


*) In Deutichland hat die Zujammentunft des Kaiſers mit dem Papfte zur 
Sagenbildung wenig Anlaß gegeben. Die Lauterberger Chronik, erft um 
1225 geichrieben, erzählt: Markgraf Dietrich von ber Laufi ſei ergrimmt, daß 
ber Bapft den Kaiſer nicht ſofort beim Fußfalle erhoben, und habe beutich dem 
Papfte zugerufen: „Warum thuft du der faiferlichen Würde ſolchen Schimpf 
an?“ und als biefe Worte bem Papfte verbeuticht feien, habe dieſer den Kaifer 
fogleich erhoben. Der Chronift erzählt dies nur ala Gerücht, und es ift wenig 
wahrſcheinlich, daß bie Erzählung an Thatjächliches anknüpft. 
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fie jelbft jchon Hadrian IV. und Victor IV. geleiſtet hatte. Noch am 
Vorabend ließ er den Papft erjuchen das Hochamt in S. Marco zu 
celebriren, weil er ſelbſt demjelben beizumohnen wünſche. Der Papft 
erflärte fich gern bereit und begab fich in der Frühe des Feſttages mit 
feinen Gardinälen nad) S. Marco, wo ſich in der anftoßenden Sakriſtei 
auch die beiden Patriarchen, viele Erzbiichöfe und Biſchöfe um ihn ver- 
jammelten. Als die Zeit der Mefje gelommen war, zog er dann mit 
jeinem Gefolge nad) der Kirche. Am Eingang derjelben empfing ihn 
der Kaiſer, der feinen Mantel abgelegt Hatte, ergriff feine Rechte und 
bahnte mit einer Gerte in der Hand ihm und feinem Gefolge den Weg 
durch die Menge. Er machte den Chor für fie und die deutſchen Kle— 
rifer, welche die Gejänge bei der Mefje ausführen follten, frei. Auch 
er jelbit blieb im Chor zurüd und hörte andädhtig zu, ala die Meſſe 
begann. 

Nach der Borlefung des Evangeliums beftieg der Papft den Lettner, 
um eine Anjprache an die Gemeinde zu halten. Der Kaiſer trat näher, 
um die lateinijchen, ihm nur ſchwer verftändlichen Worte befjer zu hören, 
und der Papſt ließ ihm zu Gefallen jeine Rede jogleich durch den 
Patriarchen von Aquilefa verdeutichen. Nach dem Credo trat der 
Kaifer mit feinen Fürften zu dem Papft heran; fie fielen ihm zu Füßen 
und der Kaiſer brachte ihm ein großes Geldgejchent dar. Nach dem 
Schluß der Meffe, ala der Papſt fich die Kirche zu verlaffen anjchickte, 
ergriff der Raifer deſſen Rechte und geleitete ihn bi8 an den Ausgang, 
wo der weiße Belter ftand, welchen er nach der Sitte des Fefttages zu 
befteigen Hatte. Ghrerbietig hielt ihm der Kaiſer den Steigbügel und 
wollte dann die Zügel des Zelterd führen, doch der Papft, den Willen 
für die That nehmend, Tieß es nicht geſchehen, jondern verabjchiedete 
den Kaifer mit feinem Segen. In feierlichem Aufzuge legte er mit 
jeinem Gefolge den kurzen Zug bis zu dem Landungsplatz zurüd, wo ihn 
die Galeeren aufnahmen und nad) dem Patriarchenpalaft zurücdführten. 

Es ſchien fich jeitdem ein vertrautes Verhältniß zwiichen dem 
Kaifer und dem Papft zu entwideln. Schon am anderen Tage bejuchte 
der Kaiſer den Papft im Palafte des Patriarchen. Gr trat in das 
Gemach, wo fich ber Papft mit den Gardinälen in vertrauten Geſpräch 
befand. Kaiſer und Papft beglückwünſchten fich wegen des hergeftellten 
Kirchenfriedens und unterhielten fi) dann längere Zeit unter Benugung 
von Dolmetichern in friedlicher und Heiterer Weiſe In befter Stimmung 
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fehrte der Kaifer nach dem Dogenpalaft zurüd. Wie erfreut der Bapft 
über die Herftellung des Friedens und die Ehrerbietigkeit des Kaiſers 
war, zeigen bejonders die Schreiben, die er in den nächften Tagen nad) 
verjchiedenen Seiten richtete. In einem Schreiben an das General: 
Tapitel der Giftercienfer vom 30. Juli fpricht ex befonders feinen Dank 
für die Hingebung aus, welche der Orden in der Zeit der Trübjal gegen 
ihn und die römische Kirche bewiefen habe. In einem Schreiben vom 
folgenden Tage an König Ludwig von Frankreich rühmt er die 
nüßlichen und erfolgreichen Dienfte, welche ihm derjelbe in den Tagen 
der Verfolgung geleiftet und jchreibt ihm nächft Gott den glücklichen 
Ausgang des Kirchenftreites zu. In allen diefen Schreiben nennt der 
Papft Friedrich feinen theuerften Sohn in Ehrifto, den erlauchten Kaijer 
der Römer. 

Gewiſſenhaft Hatte der Kaifer Alles erfüllt, wozu er fich dem 
Papfte gegenüber zur Betätigung des Friedens verpflichtet Hatte, nur 
die feierliche Beſchwörung der gejammten in Venedig feftgeftellten 
Berträge durch die Fürften und in feinem eigenen Namen war noch 
nicht erfolgt, und für diefe Handlung wurde der 1. Auguft beftimmt. 
An diefem Tage begab ſich der Kaiſer mit den Fürften feines Gefolges, 
denen eine große Menge nachdrängte, in den Palaft des Patriarchen, 
wohin auch die Gejandten des Königs und die Rectoren des Lombarden« 
bundes bejchieden waren. Der Papft empfing hier den Kaiſer in einem 
großen Saale, wo er auf einem an erhöhter Stelle aufgejchlagenen Sefjel 
Pla genommen hatte, zu jeinen Seiten die Gardinäle der römijchen 
Kirche. Der Papft wies dem Kaiſer zu feiner Rechten vor den Gardinal- 
biihöfen und Gardinalprieftern, dem Erzbiſchof Romuald von Salerno 
al3 Gejandten des Königs von Sicilien zu feiner Linken vor den Car— 
dinaldiafonen Sefjel an. Dann eröffnete er die Handlung mit einer 
Anrede *), in welcher er das Glüd pried, daß der Kaiſer wieder zur 
rechtgläubigen Kirche zurückgekehrt fei und dieſe Dadurch den Tangerjehnten 
Frieden gewonnen habe. Er erflärte, daß er jebt, da ihm die religiöfe 
und geneigte Gefinnung des Kaiſers bekannt geworden jei, ihn ala jeinen 
theuerften Sohn anjehe, ihn, jeine Gemahlin und feinen Föniglichen 
Sohn ala katholiſche Fürften anerkenne und alle ſchuldige Ehre ihnen 
erweiſen laſſen werde; er bitte Gott und die Apoftel, den Kaiſer und 


*) Der Papft jcheint italienisch geiprochen zu haben. 
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die Seinen zum Heile der Kirche lange am Leben zu erhalten. Der 
Kaiſer legte darauf den Mantel ab, erhob ſich vom Seſſel und ant⸗ 
wortete dem Papfte in deuticher Sprache. Seine Worte, die Erzbilchof 
Chriftian ſogleich in das Italienische übertrug, enthielten das Bekenntniß 
feiner Belehrung zur rechtgläubigen Kirche; er erkannte Alerander als 
den rechtmäßigen Papft an und verlangte, daß ihm ala ſolchen alle 
gebührende Ehrfurcht erwieſen werde, zugleich verſprach er der Kirche, 
dem Könige von ESicilien und den Lombarden nad) den vereinbarten 
Beftimmungen Frieden zu gewähren. Freudiger Zuruf folgte den Worten 
bes Kaiſers. 

Man fchritt dann zur Eidezleiftung. Ein Evangelienbuch, Reliquien 
der Heiligen und eine Partikel vom Kreuze des Heren wurde in den 
Saal gebracht, und das Evangelienbuch berührend, leiftete zuerft Graf 
Heinrich) von Diez im Namen des Kaiferd den Eid, daß berjelbe den 
Frieden mit der Kirche, den fünfzehnjährigen Frieden mit dem Könige 
von Gicilien und den jechsjährigen Waffenftillftand mit den Lombarben, 
jo wie fie von den Bevollmächtigten vereinbart, feftgeftellt und fchriftlich 
aufgezeichnet jeien, getreulich und unverbrüchlich halten, auch feinen Sohn, 
König Heinrich, dies beſchwören laſſen werde, daß ferner fein Sohn 
und die auf feiner Seite ftehenden Lombarden innerhalb vierzig Tagen 
ben Waffenftillftand mit dem Bunde beeidigen follten, wenn dies nad) 
Uebereinkunft der Rectoren nicht unterbliebe. Alsdann leifteten auf das 
Evangelienbuch zwölf deutjche Fürften, jeder einzeln für feine Perfon, 
den Eid, daß fie Friede und Waffenftillftand, wie fie vereinbart, getreulich 
halten würden. Die ſchwörenden Fürften waren die Erzbifchöfe von Mainz, 
Köln, Magdeburg und Trier, der Erwählte Conrad von Worms, der Kanzler 
Gottfried, der Protonotar Wortwin, Graf Florentius von Holland, Mark- 
graf Dietrich von der Laufiß, defjen Bruder Graf Dedo von Groitſch, 
Graf Heinrich von Diez und Robert von Dürn*), die dann jämmtlich 
noch ihr Verjprechen dem Papſte in einer mit ihren Unterjchriften und 
ihren Siegeln verjehenen Urkunde beftätigten. In Bezug auf den mit 
Sicilien vereinbarten Waffenftillftand beſchworen ber Erzbiſchof von 
Salerno und ber Graf Roger, daß ihr König, durch eine Faiferliche Ge- 
jandtichaft in Sicilien dazu aufgefordert, innerhalb zweier Monate durch 
einen jeiner Fürften in feinem Namen den Waffenftillftand beeidigen 


*) Yet Walldürn im Babenfchen. 
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lafjen werde, daß ferner auch zehn Fürften des ficilifchen Reichs 
eidlich die Beobachtung defjelben geloben follten. Endlich gelobten noch 
Girardo Piſto und der Conſul Roger Marcellino von Mailand, der 
Conſul Cozo von Verona, der Brejcianer Alberto von Gambara und 
neun andere angejehene Lombarden aus Piacenza, Bergamo, Parma, 
Reggio, Bologna, Novara, Alefjandria, Padua und Vicenza, daß fie 
auf ſechs Jahre ben Waffenftillftand, wie er von den Bevollmächtigten 
feftgejett jei, halten würden und in den einzelnen Städten von den Gon= 
fuln und anderen angejehenen Männern in gleicher Weife der Waffen 
ftillftand beſchworen werden jollte. 

Jede Bürgfchaft für den Frieden zwiſchen Kaiſer und Papft war 
jeßt gegeben. Das Friedenswerk, welches jo viele harte Anftrengung 
gefoftet hatte, war gefichert, der lange alle Berhältniffe des Abendlandes 
lähmende Streit zwijchen Kirche und Reich zum Austrag gebracht 
worden. Man fühlte, daß man an einem neuen glückverheißenden 
Wendepunkt der Geichichte angefommen war, und dankbar gedachte man 
der Männer, durch deren Bemühungen bejonder das ſchwierige Wert 
gelungen war. 

Ohne Frage hatte Erzbilchof Ehriftian den größten und mühjamiten 
Theil der Arbeit getragen. Obwohl er einer der Vorfämpfer im Schisma 
getvejen war, hatte er ſich doch, wie es ſcheint, perjönliche Berdienfte 
um Papft Alerander erworben und dadurch defien Vertrauen gewonnen ; 
ed ift glaubhaft bezeugt, daß der Papft ausdrüdlich feine Anweſen— 
beit jchon bei den Verhandlungen in Anagni verlangt Hatte. Mlochte 
den Kaiſer bei den fpäteren Verhandlungen bisweilen der Argwohn 
beichleichen, daß jein Erzfanzler die Intereſſen der Kirche mehr ala 
billig im Auge habe, die Verdienfte, welche fi) Chriftian um das 
Reich erworben Hatte, waren doch jo Hervorragend, daß jede Miß— 
ftimmung gegen ihn bald jchwinden mußte. Im Vertrauen des Kaiſers 
wie bed Papftes ftehend, mit ungewöhnlichen ſtaatsmänniſchen Eigen— 
ſchaften ausgeftattet, übte Chriftian auf die Friedensarbeiten den glüd- 
lichften Einfluß. Neben ihm wird beſonders Erzbiſchof Philipp als 
thätig genannt. Aber mehr als Beide galt in der allgemeinen Meinung 
Erzbiſchof Wichmann ala Friedensſtifter. Es ift nicht zu bezweifeln, 
daß er, der nur wiberftrebend den Würzburger Beichlüffen beigetreten 
war und fi) von den kirchlichen Zerwürfniffen möglichft fern gehalten 
hatte, bejonder® den Kaifer beftimmte die Hand dem Papfte zum 


[1177] Die Friedendurkunden. 843 


Frieden zu bieten, wie er denn auch bei den Verhandlungen zu Anagni 
in hervorragender Weife thätig gewejen war; bei den ſpäteren Friedens- 
verhandlungen in Venedig tritt er freilich weniger hervor, doch läßt 
fih vermuthen, daß er, erheblich älter als Chriftian und Philipp, 
durch feine ernfte Haltung und durch jein Anjehen bei den bdeut- 
chen Fürften in bedenklichen Augenbliden außgleichend eingewirkt 
haben wird. 

Der Papft und der Kaifer jelbft rühmen die hervorragenden DVer- 
dienfte, welche fich die beiden am kaiſerlichen Hofe anweſenden Ciſter— 
cienjer, Biſchof Pontius von Glermont und Abt Hugo von Bonned- 
vaux, um bie Herftellung des Friedens erworben haben, und der Kaiſer 
gedenkt dabei auch der Mitwirkung des ihm naheftehenden Karthäufer- 
bruder Theoderih. Nur einmal ift eine Thätigkeit der beiden Eifter- 
cienfer in unferen Quellen ausdrüdlich erwähnt, und zwar bei der 
geheimen Gejandtichaft, welche der Kaiſer wegen des Mathildiichen 
Landes an ben Papft jchidte, aber es ift ſehr wahrſcheinlich, daß fie 
vom erften Anfang der Triedensverhandlungen öfter zu jolchen ver- 
traulihen Miffionen benußt waren; in gleicher Weiſe wird auch Bruder 
Theoderich thätig geweſen jein. Der Papft gedentt überdies der Förde— 
rung des Friedenswerks durch feine Gardinäle, und unter dieſen ſcheint 
bejonder8 Biſchof Hubald von Oftia, ein hochbetagter Mann von ver- 
jöhnlicher Gemüthsart, dem auch der Kaiſer Bertrauen jchenkte, wirkjam 
geivejen zu fein. Auffällig ift, daß der Gardinal Konrad von Witteld- 
bad, troß jeines nahen Verhältniffes zum Papft und feiner genauen 
Kenntniß der deutjchen Angelegenheiten, bei den Friedendarbeiten gar 
nicht hervortritt; es erflärt fich die8 wohl aus der von Anfang an 
dominirenden Stellung, die Ehriftian, fein perfönlichfter Widerjacher, 
bei diejen Arbeiten einnahm. Bei den Verhandlungen zu Anagni jcheint 
Konrad nicht anmwejend gewejen zu fein. In Ferrara und Benedig war 
er im Gefolge des Papftes, doch finden wir ihn nicht unter den Be— 
vollmächtigten befielben. Man wird Konrad eher unter den Gegnern, 
ala den Förderern des Friedens zu juchen haben. 


Die Friedensurkunden. 


Der Friede von Venedig berubte auf jchriftlichen Aufzeichnungen, 
welche von ben Friedensvermittlern feftgeftellt und dann durch Eid» 
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ſchwüre als bindend anerkannt waren. Wir kennen die Beftimmungen, 
welche die römischen Gardinäle und die beutjchen Fürften über den 
Frieden zwilchen dem Kaiſer und der Kirche vereinbart, in der Nieder- 
Schrift mit ihren Namen unterzeichnet und befiegelt Hatten, zwar nicht 
aus dem Original, doch aus gleichzeitigen glaubwürdigen Abjchriften. 
Ingleichen find ung die Beftimmungen des jechdjährigen Waffenftill- 
ſtands mit den Lombarden, wie fie zwilchen den deutſchen und lom= 
bardijchen Bevollmächtigten vereinbart, beſchworen und in der Nieder: 
Ichrift unterzeichnet und befiegelt waren, durch ein gleichzeitiges Notariats- 
inftrument bekannt. In ähnlicher Weije find auch bejondere Auf- 
zeichnungen über den fünfzehnjährigen Waffenftillftand mit dem König 
von Sicilien gemacht worden, doch find wir über den Wortlaut der- 
jelben nicht unterrichtet. 

Die Urkunde über den Frieden mit der Kirche ſchließt fich durch: 
aus an dad Abkommen von Anagni an und gibt mejentliche Ber- 
änderungen nur auf Grund der jpäter getroffenen Vereinbarungen. 

Im erften und zweiten Artikel *) macht fich der Kaiſer anheiſchig 
daß er Alexander, den er als fatholiichen und allgemeinen Papft 
anerkannt hat, wie deſſen katholiſch eingejegten Nachfolgern die ihnen 
gebührenden und herföümmlichen Ehren erweilen und wahren Frieden 
Papſt Alerander, allen Nachfolgern defjelben und der ganzen römijchen 
Kirche gewähren wird. - 

Im dritten und vierten Artikel wird beftimmt, daß der Kaiſer 
alle Befitungen und Lehngüter der Stadtpräfectur oder anderer Zu— 
gehörigkeit, welche die römische Kirche früher gehabt und er ſelbſt ihr 
genommen hat oder durch Andere hat nehmen laſſen, ihr getreulich 
zurücgeben werde, doch vorbehaltlich der Rechte des Reichs; dagegen 
wird die römische Kirche alle Befitungen, welche fie dem Sailer 
genommen bat oder durch Andere hat nehmen laſſen, ihm getreulich 
zurüdgeben, doch vorbehaltlich der Rechte der Kirche. Zur Bewahrung 
der Befigungen, welche ber Kaijer jo der römiſchen Kirche zurückgeben 
wird, verpflichtet er fich ihr hülfreiche Hand zu leilten. 

In Artikel 5—7 werden wörtlich Beftimmungen des Vertrag 
von Anagni wiederholt, welche die Zurücdgabe der vom Kaiſer während 


*) Die Bezifferung ber Artikel entfpricht ber oben bei bem Bertrage von Anagni 
(S. 797—802) angewandten und weicht deshalb von ber Herfümmlichen ab. 
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des Schiamas entfremdeten Bajallen der Kirche, die gegenfeitige Unter- 
ftüßung von Kaiſer und Papft zur Aufrechthaltung der Rechte der 
Kirche und des Reichs und die Reftitution aller den Kirchen während 
des Schismas vom Kaiſer entzogenen Beſitzungen betreffen *). 

Nach Artikel 8 wird die Kaiſerin Beatrir Mlerander als Tatho- 
lichen Papft anerkennen, ingleichen König Heinrich, der auch ihm und 
feinen katholiſchen Nachfolgern die ſchuldige Ehrfurcht erweiſen und in 
gleicher Weile, wie der Water, den Frieden beſchwören wird. 

In Artikel 9 und 10 verpflichten fi der Kaiſer und König 
Heinrich dem Könige von Sicilien wahren Frieden auf 15 Jahre, wie 
es von ben Friedensvermittlern feftgeftellt ift, zu gewähren, desgleichen 
machte fich Friedrich verbindlich, dem Kaijer von Gonftantinopel und 
Allen, welche die römijche Kirche unterftügt haben, wahren Frieden zu 
gewähren und ihnen weder jelbft noch durch die Seinen wegen der ber 
römischen Kirche geleifteten Dienfte Schaden zuzufügen. 

Nach Artikel 11 werden wegen ber Streitigkeiten, welche jchon vor 
der Zeit Papft Hadriand zwijchen Kirche und Reich beftanden, von 
Seiten des Papftes und des Kaiſers Vermittler beftellt werden, um fie 
durch Urtheilsipruch oder Uebereinkommen auözutragen ; jollte eine Berein- 
barung zwijchen diefen Vermittlern nicht zu erreichen fein, jo werden bie 
Streitigkeiten durch einen Urtheilsſpruch des Papſtes und des Kaiſers jelbft 
oder ihrer Bevollmächtigten beendet werben. Der Artikel wiederholt 
Beitimmungen des Frieden? von Anagni, boch ift bemerkenswerth, daß, 
während er dort bejonderd auf die ſiciliſchen Werhältniffe bezogen mar, 
diefe Beziehung Hier ausdrüdlich unterlaffen if. In feiner jetzigen 
Geftalt mußte er Hhauptjächlid auf das MatHildifche Land Anwendung 
finden, über welches die Beftimmung des ſechsten Artikels des Vertrags 
bon Anagni bejeitigt war. 

Die Artifel 12—21 wiederholen lediglich die betreffenden Bes 
ftimmungen des Vertrags von Anagni mit ganz untvejentlichen Aende— 
rungen. Sie beziehen fich auf die Beftätigung der Erzbiſchöfe von 
Mainz und Köln in ihren Aemtern, die Entjchädigung Konrad von 
Wittelsbach durch ein deutjches Erzbisthum, die Verforgung des Gegen- 
papftes und jeiner Gardinäle, die Abſetzung Geros und Herftellung 
Udalrichs in Halberftadt, die Verſetzung Sifried8 von Brandenburg an 


*) Artifel 6 des Vertrags von Anagni, weldher die Zurüdgabe des Mathildifchen 
Sandes verlangte, ift hier ganz in Wegfall gekommen. 





846 Die Friedensurkunden. [1177] 


da8 Hamburger Erzftift und die Ungültigkeit der Verleihungen Balduinz, 
da dem Papfte überlafiene Urtheil über die ſchismatiſchen Kleriker 
außerhalb des deutfchen Reichs, die Herftellung des Biſchofs Garſidonius 
von Mantua und des Erzpriefterd von Sacco in ihre Aemter, die 
Wiedereinſetzung der deutſchen Kleriler in ihre Stellen, wenn fie von 
ehemals katholiſchen oder durch ſolche ordinirten Bilchöfen die Weihe 
empfangen haben, endlich das einzufchlagende Verfahren gegen die vom 
Gegenpapft Paſchalis IH. ordinirten Bilchöfe von Straßburg und 
Baſel. 

Auch die Artikel 22—26 wiederholen nur bereits in Anagni ge— 
troffene Beftimmungen: die Bufagen des Papftes und der Cardinäle 
die Kaiferin als joldde und ihren Sohn Heinrich ald römijchen König 
anzuerkennen, mit ihnen und dem Saijer wahren Frieden zu halten, 
den Frieden durch Urkunden mit ihren eigenen Unterjchriften zu be— 
ftätigen, über die Triedbrecher auf einem demnächſt zu berufenden Eoncil 
die Exrcommunication zu verhängen und diefe Maßregel auf einem 
allgemeinen Goncil zu erneuern und die Beſchwörung des Friedens 
durch vornehme Römer und Gapitane der Campagna zu bewirken. 

Der Artikel 27 verpflichtet den Kaifer nicht nur, wie ed bereit3 in 
Anagni gejchehen war, durch den eigenen und feiner Fürften Eidſchwur 
und durch eine von ihm und den Fürften unterzeichnete Urkunde den 
Frieden mit der Kirche zu beftätigen, ſondern auch den fünfzehnjährigen 
Frieden mit dem Könige von Sicilien und den Waffenftillftand mit den 
Lombarden, der vom 1. Auguft an ſechs Jahre dauern wird, durch 
feinen und jeiner Fürften Schwur zu beftätigen. Ueberdies ſoll er die 
auf feiner Seite ftehenden Lombarden den Waffenftillftand, wie er feft- 
gejtellt ift, beichwören laſſen. Wenn Jemand diefen Schwur verweigern 
follte, jo wird der Kaiſer allen Anderen auf feiner Seite bei feiner Huld 
und Gnade verbieten, dem Eidweigerer Hülfe zu leiften und ihn gegen 
Angriffe zu vertheidigen, und wegen ſolcher Angriffe keine Strafe ver- 
hängen. Auch König Heinrih wird die getroffenen Beftimmungen 
Ihriftlich anerkennen, und der Kaiſer wird, wie der römischen Kirche, jo 
in gleicher Weije dem Könige von Eicilien und den Lombarden den 
Waffenſtillſtand durch eine von ihm felbft und den Fürften unterzeichnete 
Urkunde beftätigen. 

Der Schlußartifel der Friedensurkunde (28) wiederholt endlich bie 
ihon zu Anagni feftgeftellten Sicherheiten für den all, daß der Kaiſer 
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oder der Papſt mit Tode abgehen jollte, und fügt nur die ausdrückliche 
Beftimmung Hinzu, daß der Friede auch für die Nachfolger des Papftes 
bindend jein jolle. Die beiden lebten Artikel des Vertrags von Anagni, 
die nur für die Zeit der Friedensverhandlungen Bedeutung Hatten, find 
jelbftverftändlich nicht wiederholt worden. 

Die über den Waffenftillftand mit dem Lombardenbunde vereinbarte 
Urkunde ift und in Kopien eines Protokolls erhalten, welches der Notar 
Fantolinus über die Beeidigung am 1. Auguft abgefaßt hat. Beſonders 
wichtig ift, daß im Eingange der Urkunde ein Verzeichniß einerſeits der 
wichtigften Städte, Ortichaften und Perjonen auf faijerlicher Seite, 
andererjeitd der dem Lombardenbunde Angehörigen gegeben wird. Als 
faiferlic” werden genannt Cremona, Pavia, Genua, Tortona, Afti, 
Alba, Acqui, Turin, Ivrea, Ventimiglia, Savona, Albenga, Gafale, 
Monteveglio, Imola, Faenza, Ravenna, Forli, Yorlimpopoli, Gejena, 
Rimini, Gaftrocaro, der Markgraf von Montferrat mit feinen Söhnen, 
die Grafen von Biandrate, die Markgrafen von Bafto und Busco und 
die Grafen von Lomello, auf Seiten des Bundes Venedig, Trevifo, 
Padua, Vicenza, Verona, Bredcia, Ferrara, Mantua, Bergamo, Lodi, 
Mailand, Como, Novara, Bercelli, Meffandria, Caffino, Belmonte *), 
Piacenza, Bobbio, Opizo Malajpina, Parma, Reggio, Modena, Bologna, 
die Leute von ©. Gaffiano und der Heine Ort Dozza**). 

Zwiſchen den genannten Städten, Perjonen und Ortjchaften und 
denen, die ohne aufgeführt zu jein der einen oder der anderen Seite 
angehören, wird Waffenftillftand vom 1. Auguft an auf die Dauer von 
ſechs Jahren unter folgenden Bedingungen geſchloſſen: 

Der Kaiſer wird den Waffenftillftand in feinem Namen beſchwören 
laſſen, wie auch jein Sohn; ferner werden die anweſenden deutſchen 
Fürften, dann Garfidonius von Mantua, der Markgraf von Montferrat 
und feine Söhne, die Markgrafen von Vaſto und Busco, die Grafen von 
Biandrate und Lomello, die Conſuln von Gremona und Pavia, ihre 
Räthe und zudem in Öffentlicher VBerfammlung im Namen und im Auf- 
trage der Bürgerſchaft Einer aus deren Mitte beſchwören, wie auch in 
den anderen kaiſerlichen Städten zu beſchwören ift, daß fie getreulic) 
den Waffenftillftand gegen die zum Bunde gehörigen genannten oder 


*) Caſſino und Belmonte bei Alefjandria. 
**) Dozza bei Jmola. 


848 Die Friedenzurtunden. [1177] 


ungenannten Orte und Perfonen halten werden, jo daß fie diefe auf ſechs 
Jahre in ihrem Befit oder am Leibe weder jelbit Ichädigen noch durch 
Andere jchädigen laflen. In dem Eide ſoll auch enthalten fein, daß die 
Bundesangehörigen und ihr Eigenthum im Lande des Kaiſers eben jo 
ficher jein jollen, wie in Friedenszeiten, und die gleiche Sicherheit wird 
auch von dem Bunde den kaiferlichen Städten und Perjonen gegeben 
werden. Unter der Sicherheit „wie in Friedenszeiten“ ift verftanden, 
daß der Kaiſer und die Seinen fich gewifjenhaft jeder Unbill gegen die 
Bundesangehörigen enthalten, wie in gleicher Weile der Bund gegen 
Alle, die auf des Kaiſers Seite ftehen. Auf Seiten des Bundes werden 
die Conſuln der Städte mit ihren Räthen oder mit 50 Bürgern, wo 
fein Rath fein jollte, oder in nicht von Conſuln regierten Städten die 
Vodeftäs, außerdem in jeder Stadt Einer aus ber Bürgerichaft im 
Namen derjelben und Opizo Malajpina mit feinem Sohne dem Kaijer 
und denen, die auf feiner Seite ftehen, eidlich geloben den Waffenftill- 
ftand zu halten. 

Zur Aufrechthaltung des Waffenftillftandes jollen aus jeder Stadt 
auf beiden Seiten und aus dem Lande des Markgrafen von Montferrat 
je zwei Männer gewählt werben, die zu beſchwören haben, daß fie allen 
Fleiß zur Erhaltung deſſelben aufwenden und, wenn er von einer 
Stadt, einem Orte oder Perſon gebrochen werben follte, wirkſam ein= 
jchreiten werben, damit innerhalb 40 Tagen der Friede hergeftellt werde, 
wenn fich nicht die Parteien jelbft über einen Auffchub verftändigen 
jollten. Alle jollen in dem Eide, welchen fie zur Bewahrung des 
MWaffenftillftandes leiften, verpflichtet werden, daß fie getreulich und 
wirfjam jene erwählten Friedenswächter unterftüßen, um den Frieden in 
der beftimmten Zeit herzuftellen. Wenn von Bundesangehörigen eine 
Stadt, Ortichaft oder Perfon auf Seiten des Kaiferd angegriffen und bie 
Ruhe von den Friedenswächtern nicht Hergeftellt wird, jo ſollen deshalb 
der Kaiſer und feine Anhänger den Waffenftillftand nicht brechen, 
londern die Bundeaftädte und Bundedangehörigen ſollen den Friedbrecher 
nach dem Urtheil der Friedenswächter in den Bann thun, und in 
gleicher Weiſe foll verfahren werden, wenn der Bruch von Seiten derer 
erfolgt, die auf Seiten des Kaiſers ftehen. Wenn ein Glied des Bundes 
ein andere gleichfall3 dem Bunde angehöriged Glied angreift, ſollen 
fi der Kaifer und die Seinen in den Streit nicht miſchen, und eben⸗ 
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ſowenig der Bund, wenn fich unter denen auf faiferlicher Seite Händel 
entipinnen. 

innerhalb der jechd Jahre des Waffenftillftandes wird der Kaijer 
feinen Klerifer oder Laien, die dem Bunde zugehören, zwingen ihm 
Treue zu ſchwören noch über einen im Bunde ftehenden Vaſallen wegen 
verleßter Treue oder unterlaffener Dienftpflicht oder nicht verlangter 
Inveſtitur innerhalb der Zeit des Waffenftillftandes ein Urtheil fällen 
oder fällen laffen. Außerdem wird er die Bundesangehörigen während 
des Waffenftillftandes nicht wegen früherer Streitjachen vor Gericht be- 
ſcheiden. 

Principielle Entſcheidungen find, wie es auch nach der Sachlage nicht zu 
erwacten war, in ber Urkunde nirgends gegeben; fie bejchränft fich darauf, 
Vorkehrungen zur Erhaltung des Waffenftillftandes zu treffen, und dabei 
wird Bedacht genommen, daß dem Bunde durchaus gleiche Rechte mit 
dem SKaifer und jeinen Anhängern zuftehen. Jede Einmiſchung des 
Kaiſers in die inneren Angelegenheiten des Bundes wird geflifientlich 
außgejchloffen, aber auch von einem Einfluß des Papftes auf die Bundes- 
verhältnifje ift nicht mehr die Rede. 

Die Urkunde über den fünfzehnjährigen Waffenftillftand mit dem 
Könige von Sicilien liegt zwar nicht vor, doc) kennen wir. theild aus 
den DVereinbarungen mit der Kirche, theild aus dem alabald vom 
Kaiſer dem Könige von Sicilien außgeftellten Privilegium aus ihr die 
Beftimmungen, daß fünfzehn Jahre ein underbrüchlicher Friede zwijchen 
dem Kaifer und dem Könige beftehen und jeder Angriff zu Land oder 
See durch beide Herricher während diejer Zeit unterbleiben follte, daß 
ferner der Waffenftillftand im Namen des Kaijerd und ſeines Sohnes, 
wie auch von deutjchen Fürften beſchworen und durch eine kaiſerliche 
Urkunde mit der Unterjchrift des Kaiſers ſelbſt und deutſcher Fürften 
beftätigt werden jollte. Weiter war .vorgefehen, daß der König von 
Sicilien innerhalb zwei Monate, durch eine Gejandtjchaft des Kaiſers 
dazu aufgefordert, den Waffenftillftand in feinem Namen und zugleich 
von zehn Fürften feines Reiches beichwören lafjen würde. Cine fürm« 
liche Anerkennung des ficiliichen Reiches wird von Seiten des Kaiſers 
faum in der Vereinbarung ausgeſprochen jein, aber fie geſchah ftill- 
ſchweigend, indem der Kailer mit dem „erlauchten König“ ein jolches 
Abkommen traf. So eingehende Beitimmungen über Verletzungen des 
Maffenftillftandes, wie fie mit der Lombardei vereinbart — werden 
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in der Urkunde fchwerlich enthalten gewejen fein. Man hat den Waffen- 
ftillftand mit Sicilien vielfach Schon damals ald einen förmlichen Frieden 
bezeichnet und in der That wohl nicht anders angejehen. Fortan trat 
ber Kaiſer mit dem ficilichen Königreich in freundichaftliche Beziehungen ; 
ber hundertjährige Streit zwifchen dem beutjchen Reiche und den Nor— 
mannen Italiens fam zum Abjchluß. 


Ausführung des Friedens. 


Nach der Beihwörung des Friedens verweilten Papft- und Kailer 
noch längere Zeit in Venedig, um die Fyriedensbeftimmungen, jo weit 
es thunlich, jogleich zur Ausführung zu bringen. Beide umgab ein 
glänzender Hofftaat; denn Alles eilte ihnen zu, was durch den Frieden 
zu getwinnen hoffte oder zu verlieren fürchtet. Vornehmlich waren es 
die Biichöfe Deutjchlands, Burgunds und Italiens, dann die Marf- 
grafen und Grafen, die Conſuln und angejehenere Männer aus ber 
Lombarbei. 

So jammelte fi in Venedig eine erftaunliche Anzahl von Fremden, 
die man bald nach Taufenden zählte. Gin intereffantes Verzeichniß der 
hervorragenden Gäfte, welche damals die Lagumenftadt beherbergte, ift 
una erhalten, und man fieht daraus, wie Jeder derjelben von einem 
zahlreichen Gefolge umgeben war. So Hatte Philipp von Köln 400, 
EHriftian von Mainz, Wichmann von Magdeburg, Udalrich von Aaui- 
leja je 300, bie Bilchöfe von Augsburg und Bamberg je 100, Herzog 
Leopold von Defterreich 160, Herzog Hermann von Kärnthen 125, der 
Graf Guido Guerra 100, der Graf Roger von Andria 330 Leute im 
Gefolge. Man war längft in der großen Hanbeläftadt, wo ſich Orient 
und Dccident berührten, an ein reiche® und vielbewegtes Leben gewöhnt, 
aber nie hatte man dort biäher gejehen, daß von allen Seiten des 
Abendlandes Männer des höchſten Anſehens zufammenftrömten und fich 
um bie Throne ber beiden Häupter der abendländiichen Chriftenheit 
ſchaarten. Es drängt fi) das Gefühl auf, daß ſich die Weltgejchide 
jet bier entjchieden. 

Die in Benedig anweſenden Biſchöfe und Geiftlichen, welche in das 
Schisma verwickelt geweſen waren, beeilten ſich von demjelben fich los— 
zuſagen. Nachdem fie dies gethan, Alerander ald dem rechtmäßigen 
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Papft und feinen kanoniſch gewählten Nachfolgern Treue geſchworen 
hatten, wurden fie vom Banne gelöft. Die deutjchen Bilchöfe, die ſchon 
am Lido abjolvirt waren, jcheinen doch noch einmal dem Papfte ihre 
Devotion bezeigt zu haben. Chriftian von Mainz ſoll das Pallium, 
welches er vom Gegenpapfte Paſchalis erhalten hatte, mit eigener Hand 
im Palaft des Patriarchen verbrannt, Wichmann von Magdeburg, 
Philipp von Köln, Arnold von Trier, der Erwählte Konrad von Worms 
ſich aufs Neue vom Schiöma losgeſagt haben. Auch die Bilchöfe von 
Paſſau, Augsburg, Bafel, Straßburg, Halberftadt, Pavia, Piacenza, 
Gremona, Brescia, Novara, Acqui, Mantua, Bagnorea, Peſaro, Fano, 
der feit langer Zeit vertriebene Abt Hugo von Cluny und einige Car— 
dinäle des Gegenpapftes werden unter ben reuigen Klerikern genannt, 
die um Abjolution baten und fie erhielten. 

Die Abjolvirten verblieben nicht alle in ihren früheren Stellen. 
In der Behandlung ber ſchismatiſchen Kleriker wurde nach den Friedens— 
beftimmungen verfahren. Chriftian und Philipp behielten nicht nur ihre 
Grzbisthümer, fondern empfingen auch vom Papfte neue Pallien, 
Gero von Halberftadt wurde entjeßt und ber von ihm verdrängte 
Udalrich reftituirt, Garfidoniud von Mantua und der Erzpriefter von 
Sacco erhielten ihre Kirchenämter zurüd, dagegen mußte ber ſchisma— 
tiſche Biſchof Syrus von Pavia dem feit 12 Jahren vertriebenen Petrus 
weichen, die Enticheidung über die Biſchöſfe von Straßburg und Bafel 
wurde weiterer Unterfuchung vorbehalten. Während im Allgemeinen die 
deutfchen Geiftlichen ihre Stellungen bewahrten, war das Scidjal der 
Geiftlichkeit in Italien und Burgund weſentlich in die Hand des Papftes 
gelegt. Man war mit feinem Berfahren nicht durchweg einverftanden ; 
man warf ihm vor, daß er auch von ihm ſelbſt eingefeßte Biſchöfe be= 
ſeitigte. 

Beſondere Schwierigkeiten machte die Entſchädigung Konrads von 
MWitteldbach, nachdem das Erzbistum Mainz Chriftian beftätigt war. 
Am Frieden war Konrad das erfte in Deutichland offen werdende 
Erzbisthum in Augficht geftellt, aber er wollte offenbar auf Mainz nicht 
eher förmlich refigniven, ala bis ein anderes feinen Wünjchen ent- 
ſprechendes Erzbisthum ihm gefichert war. Er jelbft fcheint da auf 
Salzburg jein Augenmerk gerichtet zu Haben, wo die Berhältniffe ein 
Eingreifen des Papftes und des Kaijerd ermöglichten, ja forderten. 

Die unbeilvollen Zerwürfniffe in der Salzburger Kirchenprovinz 
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waren noch nicht bejeitigt. Adalbert Hatte öfters eine Entſcheidung vom 
Papfte, welche die gegen ihm erhobenen Anklagen niederjchlüge, zu er— 
wirken verfucht, aber es gelang ihm nicht. Auch feine Widerſacher fanden 
Gehör beim Papfte, jo wenig auch fie mit ihren Forderungen durch— 
dringen fonnten, und der Gegenbiſchof Heinrich erhielt fi aufrecht. 
Al vom Bapfte im Sommer 1176 ber Gardinalbiichof Walter von 
Albano mit einer Legation nad) Ungarn betraut wurde, war ihm zu— 
gleich der Auftrag ertheilt worden, nad) Salzburg zu gehen, um den 
Streit über das Erzftift zu entjcheiden. Der Gardinal hielt jedoch die 
Reife nach Deutichland für gefährlich und berief beide Parteien nach 
Gran. Adalbert erjchien Hier und mit ihm viele ihm zugethane Klofter- 
geiftliche, dagegen ftellten fi) Heinrich und fein ganzer Anhang nicht 
ein. Unter diefen Umftänden nahm der Gardinal Anftand eine Ent- 
ſcheidung zu trefien, jufpendirte aber die Nichterfchienenen von ihren 
Aemtern und Würden, bis fie vom Papfte wieder eingejeßt werden 
jollten, dem Papfte riet) er, auf die Anklagen gegen Adalbert nicht 
mehr zu hören, vielmehr ihm in feinen Drangjalen die veitende Hand 
zu bieten. Uber weder die Vorftellungen des Gardinald noch wieder- 
holte Bitten Adalbert3 vermochten den Papft zu einer definitiven Ent— 
Icheidung, vielmehr machte er Alles von einer weiteren Unterfuchung 
der Sache abhängig. Als er dann nach Venedig kam, beichied er 
Adalbert dorthin; er verficherte ihn feiner geneigten Gefinnung und er» 
öffnete ihm Hoffnungen auf eine günftige Entjcheidung. Adalbert er- 
Ichien in Venedig, von mehreren Prälaten der Salzburger Kirche be= 
gleitet, aber er fand nicht die eriwartete Aufnahme. Obwohl er theila 
in Berfon, theil® durch feine Anhänger mündlich und fehriftlich die 
gegen ihn erhobenen Anklagen zu widerlegen juchte, Jah er bald, daß 
jeine Sache verloren jei. 63 war ihm unmöglich, die Gnade des 
Kaiſers wiederzugemwinnen, und dem Papfte war die Eicherung des 
Kicchenfriedend wichtiger, als die Herftellung Adalbert? in ein Amt, 
das er bisher nicht jehr rühmlich verwaltet Hatte. Doc auch fein 
Miderjacher Heinrich, der gleichfalls in Venedig anweſend und für feine 
Erhaltung im Grabisthum thätig war, mußte bald die Vergeblichkeit 
feiner Beftrebungen einjehen. Nach längeren Berathungen fam e3 zu 
einer Vereinbarung zwiichen dem Papft mit den Gardinälen und dem 
Kaifer mit den deutichen Fürften, wonach beide Erzbijchöfe entfernt und 
ein neues Oberhaupt der Salzburger Kirche gegeben werden jollte, um 
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die im Frieden in Ausficht genommene Reformation des Erzftiftes durch- 
zuführen. 

Adalbert und Heinrich jahen die Nothiwendigkeit nachzugeben ein 
und legten ihr Erzbistgum in die Hände des Papftes nieder. Beiden 
wurden Verſprechungen gemacht, daß fie bei pafjender Gelegenheit durch 
ein anderes Erzbisthum oder Bisthum entichädigt werden jollten *). 
Die Sorge für den Unterhalt Adalbert? wurde zunächſt dem Patriarchen 
von Aquileja übertragen. 

Nachdem jo das Erzbistum Salzburg erledigt, war für Konrad 
von Wittelsbach Raum gewonnen. Kaiſer und Bapit drangen auf 
die fchleunige Wahl defjelben durch die anmwejenden Salzburger Suffra- 
gane und Prälaten, unter denen ſich auch die Bilchöfe von Gurk und 
Paffau befanden. Mit der Bitte, aus Rüdficht auf ihre abwejenden 
Eollegen die Wahl zu verfchieben, fanden fie fein Gehör und wählten 
dann einftimmig den Witteldbadher. Der Papft, in deſſen Hand Konrad 
jetzt das Mainzer Erzbisthum zurüdgab, beftätigte die Wahl und beließ 
dem Erwählten auch feine Stellung als Gardinalbijchof der Sabina und 
päpftlichen Legaten. Der Kaiſer inveftirte ihn mit den Regalien in dem 
vollen Umfange, wie fie einft Erzbiſchof Eberhard bejefjen hatte. 

Papft und Kaiſer zeigten die getroffene Wahl am 9. Auguft den 
Prälaten und Minifterialen, dem Klerus und den Laien der Salz: 
burger Kirche an. Sie geboten ihnen dem neuen Erzbiſchof unweiger— 
lichen Gehorſam zu leiften und alle der Kirche jeit Eberhard Tode 
entfremdete Gut binnen vierzehn Tagen zurücdzugeben; Jeder, der es 
herauszugeben fich mweigere, wurde mit dem Banne bedroht. Gine wich- 
tige Beftimmung des Venetianer Frieden? wurde mit der Rejtitution 
der Salzburger Kirchengüter zur Ausführung gebracht. 

In dem Schreiben an die Salzburger ertheilen Kaijer und Papft 
dem Wittelöbacher die höchſten Lobſprüche, wobei der Sailer auch ſein 
verwandtichaftliches Verhältniß zu ihm beſonders Hervorhebt. In ber 
That war die Erhebung Konrad auf den Salzburger Biſchofsſtuhl ala 
in jedem Betracht glücklich zu rühmen. Er war in Salzburg erzogen 
und mit der dortigen Kirche ſtets in Verbindung geblieben, jo daß er 


*) Heinrich wurde im Jahre 1178, ala ber altersihwache Biſchof Richer von 
Briren refignirte, deſſen Nachfolger. Adalbert wurde, ala Konrad von Wittels- 
bad 1183 nad Mainz zurüdkehrte, von Neuem ala Erzbiſchof von Salzburg 
eingejeht. 
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mit allen Berhältniffen dort vertraut war. Auch mit den leßten traurigen 
Wirren Salzburgd war er als päpftlicher Legat mehrfach bejchäftigt ge— 
weſen. Seine Familienbeziehungen und feine VBerwandtichaft mit dem 
Kaiſer boten ihm in feiner neuen Stellung vielfache Förderung. In 
Denedig war er mit feinem älteren Bruder Pfalzgraf Dtto, dem er feit 
dem Würzburger Tage fich entfremdet hatte, wieder zufammengetroffen *), 
und bald entwidelte fich das brüderliche Verhältnig von Neuem in er- 
wünjchter Weile. Auch der Kaifer, der den Werth des ihm nahe ftehen- 
den, doch lange feindlichen Mannes vollauf kennen gelernt Hatte, ſchenkte 
ihm fortan das größte Vertrauen. So ſchien Niemand geeigneter die 
veriworrenen Zuftände der Salzburger Kirche wieder zu ordnen, und 
Konrad hat die in ihn gejeßten Hoffnungen nicht getäufcht. Die Bei- 
legung des großen Schismas machte auch dem Salzburger Schisma ein 
Ende. 

Im Friedendvertrage war die Entfernung des Biſchofs Salomo 
von Trient in Ausficht genommen, damit in deſſen Stelle der durch 
Garfidonius aus Mantua verdrängte Biichof Johannes eintreten könnte. 
Aber es gelang dem Patriarchen Udalrich, Kaifer und Papft zu bewegen 
Salomo in Trient zu belaffen, und der Kaiſer ertheilte ihm die Rega— 
lien; Johannes wurde jpäter in dad Bisthum Wicenza verjekt. 
Salomos Berbleiben konnte den Alerandbrinern nur erwünscht fein, um 
fo mweniger war ed nad) ihrem Sinne, daß Bilchof Hartwig von Augs— 
burg, deſſen Beleitigung fie erwartet hatten, fi) zu behaupten wußte. 
Herzog Welf, der jeit langer Zeit mit Hartwig in Hader lebte und jeine 
Kirchen und Klöſter deflen Jurisdiction zu entziehen fuchte, hatte nichts 
jehnlicher gewünſcht, ala dieſes läftigen Widerſachers entledigt zu 
werden. Er ftellte ihn ala den wüthigften Schiämatifer dar, an dem 
ein Erempel ftatuirt werden müßte, und jandte den Propft Otto von 
Raitenbuch nad) Venedig, um die Abſetzung Hartwigd zu erreichen. 
Aber alle Bemühungen des Raitenbucher® waren vergeblich, und der 
alte Welf ließ jeinen Zorn über die getäufchten Hoffnungen feinen 
Unterhändler jelbft ſchwer empfinden. 

Der Erzbiihof Romuald von Salerno, der fi) um den Papft bei 
den Triedengverhandlungen große Verdienfte erworben hatte, erhielt zum 


*) Erft damals ſcheint Otto von Wittelsbach, der zu ben wenigen namentlich 
ercommunicirten deutſchen Fürſten gehörte, abfolvirt zu fein. 
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Dank für fi und feine Nachfolger die Auszeichnung, daß ihnen in 
ihrer Stadt und ihrem ganzen Sprengel das Kreuz vorgetragen werden 
durfte. Nun dachten Romuald und der Graf von Andria daran, Venedig 
zu verlafjen, aber fie wollten nicht eher abreijen, als bis fie die durch 
den Friedensvertrag beftimmte jchriftliche Beitätigung des Waffenftill- 
ftandes vom Kaijer und den deutſchen Fürften erhalten Hatten. Eie 
begaben fich deöhalb zum Kaiſer, der fie jehr gnädig empfing und ihnen 
jeine Geneigtheit zeigte mit einem Könige, der fich die Sache der Chri— 
ften im heiligen Lande angelegen jein ließ, in voller Eintracht zum Heile 
der Kirche zu leben. Sie erlangten alsbald auch unter Vermittelung des 
Papſtes ein mit der goldenen Bulle des Kaiſers befiegeltes Privilegium, in 
welchen er beftätigte, daß er für fich den fünfzigjährigen Waffenftillftand 
durch den Grafen von Diez habe beſchwören lafjen und die deutjchen 
Fürſten ihn gleichfall3 beeidigt hätten, während König Heinrich ihn 
durch eine geeignete Perjönlichkeit bis zum 15. September jolle be= 
Ihmwören laſſen. Das BPrivilegium übergab der Kaifer den Gefandten 
des Königs und verſprach Erzbiſchof Chriftian nad Sicilien zu jenden, 
um die Beeidigung des Triedend durch König Wilhelm entgegenzu= 
nehmen. Die deutjchen Fürften, welche den Frieden beſchworen hatten, 
werden died noch ausdrüdlich dem Könige urkundlich bezeugt haben, 
wie denn auf Anliegen der Gejandten auch der Papft und die Gardinäle 
ein Privilegium zur Beftätigung de3 kaiſerlichen Briefes ausſtellten. 
Alsbald begab fih dann der Gardinaldiafon Hugo im Auftrag des 
Kaiferd und des Papftes in Begleitung eines Notars des Erzbiſchofs 
von Salerno und eined Kapellans des Grafen Roger nad) Gavi*), 
wo fich die Kaiferin und ihr Sohn Heinrich damals aufhielten. Hier 
beihmwor in Gegenwart der Kaiſerin, ihre® Sohnes, des Gardinals, 
mehrerer Rectoren der Lombarben, bed erwähnten Notard und Kapellans 
der Biſchof Hugo von Verden im Namen des jungen Königs, daß der- 
jelbe den Frieden mit der Kirche, den fünfzehnjährigen Waffenftillftand 
mit Sicilien und den jechsjährigen Vertrag mit ben Lombarden getreu= 
lich Halten werde. 

Inzwiſchen waren die Veranftaltungen zu dem Goncil getroffen, 
welches der Papft unverzüglich abzuhalten fi im Vertrage verpflichtet 
batte, um die Ercommunication über die Friedbrecher zu verhängen. 


— —— 


*) Nördlich von Genua. 
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Am 14. Auguft wurde in S. Marco dad Concil mit großer Feierlich- 
feit gehalten. Außer den Gardinälen, Patriarchen, Erzbiichöfen, Bi— 
Ihöfen, Aebten und zahlreichen Slerikern waren der Kaifer, der zur 
©eite des Papftes feinen Sit hatte, der Doge von Venedig und viele 
andere Laien zugegen. In langer Rede wurde wiederum dad Glüd 
des bergeftellten Friedens gepriefen, die Beftimmungen befjelben all 
gemein anerkannt und beftätigt, dann verkündete der Papſt, daß Alle, 
die den Frieden oder den Waffenftillftand brächen und nicht innerhalb 
vierzig Tagen ihre Fehle gut machten, der Bann der Kirche treffen 
würde, ingleichen erneuerte er das Anathem gegen die Schiamatifer, die 
noch nicht Buße gethan, bis zu ihrer Unterwerfung. Zum Schluß ließ 
der Papft nach der Sitte dem Kaiſer und den anderen Anweſenden 
brennende Fackeln reichen und ſprach dann in jolenner Weife noch ein— 
mal den Bann über Alle aus, die den Frieden ftören oder behindern 
würden. „Wie die Fadeln verlöfchen,“ endete er, „ſollen ihre Seelen 
von der Herrlichkeit des ewigen Lebens ausgeſchloſſen werden.“ Die 
Yadeln wurden zu Boden geworfen und auögeldicht, und mit ben 
Anderen rief der Kaiſer: „Fiat! Fiat!“. Darauf ging das Concil aus⸗ 
einander, welches gleichſam den feierlichen Endact des Friedenswerkes 
bildete. 

Noch an demjelben Tage verließen die ficilifchen Geſandten Venedig, 
nachdem fie vom Kaijer und Papfte ſich verabjchiedet Hatten. Sie fuhren 
auf den königlichen Galeeren nach dem Kloſter de heiligen Nicolaus 
auf dem Lido, wo fie übernadhteten und am folgenden Tage das Felt 
der Himmelfahrt Mariä feierten. Tags darauf jegelten fie unter günftigem 
Winde in das adriatifche Meer und landeten wohlbehalten am 23. Auguft 
zu Barletta, Don bier begab fih Graf Roger nah Andria, ber Erz- 
biſchof nach Salerno, fandten jedoch vor ihrer Trennung noch einen 
Boten mit einem ausführlichen jchriftlichen Bericht über die Vorgänge 
in Venedig an den König nad) Palermo. Der König war über diejen 
Bericht jehr erfreut und verlangte, daß fie alsbald vor ihm erjcheinen 
follten. Am 6. November trafen fie, dem königlichen Gebote folgend, 
in Palermo ein, wurden am anderen Tage von dem Könige empfangen 
und überreichten ihm das kaiſerliche und päpftliche Privilegium. Der 
Inhalt diefer Urkunden jchien dem Könige fo über alles Erwarten vor— 
theilhaft und ehrenvoll, daß er die Gejandten höchlich belobte. Er be= 
fahl ihnen in Palermo zu bleiben, bis die kaiſerliche Gejandtichaft zur 
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Empfangnahme des im DBertrage verjprochenen Eides eintreffen 
würde. 

Wie die ſiciliſchen Gefandten Hatten nach dem Concil auch die 
Lombarden nach und nach Venedig verlaffen; auch fie werden jchriftliche 
Zuficherungen wegen des Waffenftillfiandes vom Kaiſer und den deut— 
chen Fürften nad) Haufe gebracht haben, wie fie im Frieden vorgejehen 
waren und die ſiciliſchen Gejandten erhalten hatten. 

Kaifer und Papft blieben noch in Venedig zurüd, Beide vielfach 
geehrt und in freundlichem Verkehr mit einander. Der Kaiſer vertheilte 
mit vollen Händen Gnaden und Auszeichnungen. Der Stadt Venedig 
ftellte er am 17. Auguft ein umfängliches Privilegium aus, in welchem 
er alle Verträge feiner Vorgänger mit derjelben beftätigte; dem Dogen 
ertheilte er in der Urkunde die höchſten Lobjprüche und nannte ihn 
feinen theuerften Freund. Wenig ſpäter ließ er dann den Venetianern 
noch feften Frieden und unbehinderten Verkehr in feinem Reiche ſchrift— 
lich verbürgen. Den Kirchen und Klöftern in Venedig und ber Um- 
gegend wurden ihre Beſitzungen beftätigt, wie auch den Kirchen im 
Berona. Dem Grafen Rainer von Biandrate und Konrad von Mtont- 
ferrat, dem Sohne des Markgrafen Wilhelm, fielen Schenfungen zu. 

Gegen Ende des Auguſts brachen die meiften deutjchen Fürften 
nach der Heimat auf, unter ihnen die Erzbilchöfe Wichmann, Arnold 
von Trier, Philipp von Köln und andere Biſchöfe. Der Dienft des 
Kaiſers Hatte den geiftlichen Herren große Opfer auferlegt; um jo mehr 
mochte fie bejchweren, daß von ihnen auch noch Geldbeiträge zu den 
durch die Friedensarbeiten eriwachjenen Koften verlangt wurden. Wir 
wiffen, daß die geiftlichen Fürften Deutſchlands taufend Mark zur 
Dedung diefer Koften aufbringen mußten. Bei dem Kaiſer blieben noch 
zurück der Patriarch Udalrih von Aquileja, Erzbiichof Ehriftian von 
Mainz, der Erwählte Konrad von Worms, der Protonotar Wortwin 
und mehrere italienijche Bijchöfe und Herren. 

Um die Mitte de3 Septemberd rüftete ſich auch der Kaiſer zur 
Abreiſe. Schon im Aufbruch begriffen, ftellte er am 17. September 
dem Papfte eine Urkunde aus, daß er den Frieden, jo weit ed an ihm 
läge, unverbrüchlich halten werde, jo wie derjelbe jchriftlich feſtgeſtellt 
und in feinem Namen bejchtworen ſei*). Schon die in der Urkunde 


*) Die Auaftellung einer folchen Urkunde war im Friedensvertrage beftimmt; 
fie ſollte auch die Unterfchriften der deutſchen Fürſten tragen. Aber bie Beb- 
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enthaltene Klauſel: „jo weit es an ihm läge“, weift darauf hin, daß 
doch noch Differenzen zwifchen Kaiſer und Papft beftanden, und wir 
hören, daß fie bei ihrer leßten Unterredung zur Sprache kamen. 

Kurz vorher war in Benedig der lebte Graf von Bertinoro, mit 
Namen Cavalcaconte, geftorben. Wie feine Mutter Boldruba, die dem 
Haufe der Frangipani entftammte, war er ein entichiedener Gegner des 
Kaiferd geweſen und dem Lombardenbunde beigetreten. Er hinterließ 
feine Kinder und vermachte durch Teſtament feine Graffchaft, mit - 
welcher große Befitungen in der Romagna verbunden waren, ber 
römiſchen Kirche zu vollem Eigenthum, Nach dem Tode de Grafen 
fandte der Papft jogleich den Gardinaldiafon Rainer, den Subdiaton 
Roger und feinen Truchſeß Petrus Earracenuß nach Bertinoro, um 
von der Burg und Grafichaft Beſitz zu ergreifen. Aber Gavalcaconte 
hatte fein Recht gehabt über dieſe frei zu verfügen. Bertinoro war 
früher von dem Erzbisthum Ravenna zu Lehen gegangen und noch im 
Jahre 1142 Hatte Rainer, der Vater des Gavalcaconte, die Lehns— 
abhängigkeit anerkannt. Allerdings Hatte gleich; nach Rainerd Tode 
(1143) deflen Wittwe Boldruda und der Bormund ihre Knaben die 
Grafichaft dem Papfte zu Lehen aufgetragen, aber dies war ohne weitere 
Folgen geblieben und entbehrte aller rechtlichen Wirkung. Auch der 
Kaijer erhob jet — mir wifjen nicht mit welchem Recht — Anſprüche 
auf die Grafihaft und war feſt entjchloffen fie nicht in die Hände 
des Papftes fallen zu laffen. 

Als der Kaijer fi) vom Papfte verabjchiedete, Hatten Beide noch 
eine Verhandlung, bei der nur die Gardinäle und die deutſchen Fürften 
zugelafien waren; fie betraf diejenigen Sachen, die zur Ausführung des 
Friedens noch zu erledigen feien. Der Papft verlangte vor Allem die 
Zurüdgabe der Regalien und Befiungen des heiligen Petrus und kam 
dabei noch einmal auf die im Vertrage von Anagni gegebenen Zujagen 
wegen Rücdgabe des Mathildifchen Landes zurüd; auch fein Erbrecht 
auf die Grafichaft Bertinoro jcheint er betont zu haben. Der Kaijer 
aber erwiderte ihm, daß er die verlangten Regalien und Befigungen der 
römifchen Kirche freiwillig reftituiren werde mit Ausnahme des Mathil« 





teren hatten bereits in einem anderen Schriftftüd den von ihnen beſchworenen 
Frieden dem Papfte beftätigt. Ob ber Papft und bie Carbinäle bie im Ber: 
trage vorgeſehenen Beftätigungsurkunden bem Kaifer ausgeſtellt haben, wiſſen 
wir nicht, doch ift e8 in hohem Make wahricheinlich. 
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difchen Bandes und der Graffchaft Bertinoro; denn beide gehörten nach 
feiner Meinung dem Reiche. Zugleich machte er dem Papfte den Bor- 
Ichlag, jofort die im Friedensvertrage zur ſchiedsrichterlichen Entjcheidung 
beftehender Streitpunfte in Augficht genommenen Vermittler einzufeßen, 
und zwar jolle der Papft drei von den beutfchen Fürften, der Kaiſer 
drei von den Gardinälen wählen, gegen deren Schiedsſpruch dann fein 
Einſpruch mehr zuläjfig fein folle. Die Antwort und der Vorjchlag 
des Kaiſers entjprach dem Friedensvertrage, und fo ſchwer es dem 
Papſte fiel, ſah er ſich doch genöthigt auf das Anerbieten deſſelben ein- 
zugehen. Das Schiedsgericht wurde ſofort gewählt. Der Kaiſer berief 
in daſſelbe die Gardinalbiichöfe Hubald von Oſtia und Wilhelm von 
Porto mit dem Gardinaldiafonen Hyacinthus, der Papft dagegen Erz. 
biſchof Ehriftian von Mainz, den Erwählten Konrad von Worms und 
den Protonotar Wortwin. Mit der Reftitution der außer Streit 
ftehenden Regalien und Befiungen des heiligen Petrus beauftragte 
der Kaifer den Erzbiihof Chriftian; innerhalb drei Monate follte ex 
den Papft wieder in den Befit feines Landes ſetzen. Nachdem dieſe 
Vereinbarungen getroffen, küßte der Kaifer dem Papfte die Füße und 
empfing von ihm den Friedenskuß. Man jchied in der feften Abficht, 
den jo mühjam gewonnenen Frieden zu erhalten. 

Um 18. September verließ der Kaiſer Venedig und nahm feinen 
Meg über Ravenna nad) Ceſena. Don hier begab er fi) nach dem 
nahen Bertinoro und ließ die Bevollmächtigten des Papftes zu fich be= 
jcheiden. Er verlangte von ihnen die Auslieferung der Burg und der 
Grafſchaft. AS fie diefelbe ohne ausdrücklichen Befehl des Papſtes 
verweigerten, brachte er jogleich auß der Umgegend Mannjchaft zu— 
fammen und zog gegen bie Burg. Der Gardinal und jeine Begleiter 
wurden vertrieben, ohne Kampf befeßte der Kaiſer die Feſte, wo man 
fogleih ihm und feinem Sohne Huldigte. Das Unternehmen glüdte 
um jo leichter, als die Yamilien der Bulgari und Mainardi, bie 
angejehenften Vaſallen in der Burg, uneind waren und der eine Theil 
zum Raifer hielt. Der Papft machte noch einen Verſuch, den Kaijer 
zur Auslieferung der Burg zu bewegen, aber vergeblidh. Durch weiteres 
Verfolgen der Sache den Frieden zu gefährden, jchien ihm gefährlich, 
und er entfagte durch eine Bulle vom 8. Oktober 1177 den Anjprüchen 
der römischen Kirche an die Graflchaft zu Gunften des Erzbiſchofs von 
Ravenna, der aber unferes Willens feine Neigung zeigte, ſein Anrecht 
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geltend zu machen. Bertinoro blieb in ben Händen be Kaiferd, wie 
das Mathildiihe Land. Von einem Sprucd bed beftellten Sciebö- 
gericht? verlautet nichts; wenn e3 überhaupt zufammengetreten ift, 
ſcheint es fich nicht geeinigt zu haben *). 

Mit bemerkenswerther Feſtigkeit trat der Kaiſer glei) nach dem 
Friedensſchluß dem Papfte entgegen. Nachgiebiger zeigte er ſich gegen 
die Lombarben, obwohl gerade fie es waren, die am meiften Bejorgniß 
vor Störungen boten. Noch während der Kaiſer zu Venedig tvar, 
hatten vornehme Trevijaner**) vertraute Beziehungen mit ihm unter- 
halten und waren dadurch ihren Mitbürgern verdächtig geworden; man 
meinte, daß fie die Stadt in die Gewalt des Kaiſers bringen wollten. 
Dean bedrohte fie wegen Verraths mit der Tobeäftrafe, und fie reiteten 
fih nur dadurch, daß fie alle ihre Verhandlungen mit dem Kaijer den 
Rectoren des Bundes befannt zu machen und fidh deren Urtheil zu 
unteriverfen verjpradhen. Sie wurden, wie berichtet wird, in Folge 
ihrer Geftändniffe ftreng beftraft, und der Bund verichärfte feine Auf— 
merkſamkeit auf ähnliche Umtriebe. Um diejelbe Zeit erhob der Bund 
auch Beſchwerde über die Beftimmung de Vertrags, wonach die faijer- 
lichen Vaſallen wegen ihrer Dienftverfäumniffe während des Waffen- 
ſtillſtandes nur innerhalb der Dauer defjelben nicht jollten vor Gericht 
geladen werden; er verlangte, daß fie.auch nach Ablauf des Waffen: 
ſtillſtandes gerichtlicher Verantwortung überhoben fein follten. Auf die 
Fürſprache des Papftes und der Gardinäle willigte der Kaiſer in dieje 
Forderung und erließ eine fchriftliche, mit feinem Siegel verjehene 
Erklärung, daß auch nah dem Ablauf de Waffenftillftandes die 
Bajallen auf Grund der während defjelben unterlafenen Lehnspflichten 
weder jollten vor Gericht gezogen noch ihrer Lehen beraubt werben. 
Diefe Erklärung überfandte der Papft mit einem Schreiben vom 
10. Oftober durch den Subdiafonen Albert de Summa zur Aushändigung 
an den Bund. Albert ala päpftlicher Legat übergab am 22. Oftober 


*) Einer der Schiedsrichter — ber Cardinalbiſchof Wilhelm — ftarb ſchon im 
December 1177. Aus Pavia gebürtig, hatte er lange ala Cardinal vom Titel 
bes h. Petrus ad vincula im Intereſſe der römifchen Eurie eine ſehr audge: 
behnte Wirkjamfeit geübt; das Bisthum Porto hatte er erft im Jahre 1176 
nach dem Tode Bernhards (vergl. S. 770) erhalten. 

**) 63 ift befonder® an ben Grafen Scinella von Treviſo und jeinen Bruder 
Manfred zu denken; auch Ezzelin da Romano befand fi damals am Hofe 
bes Kaiſers. 
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zu Parma den dort anweſenden Rectoren von Brescia, Mailand, 
Piacenza und Aleffandria das kaiſerliche Schreiben. 

Bielleicht waren e3 gerade die lombardiſchen Verhältniffe, melche 
den Papft veranlaßten noch mehrere Wochen nach ber Abreife des 
Kaiſers in Venedig zu verweilen. Nachdem ſchon vorher die Mehrzahl 
der Sardinäle den Landiveg durch die Romagna zur Heimkehr genommen 
hatten, fchiffte er jelbft am 16. Oftober mit feinem Gefolge fih auf 
den vier Galeeren ein, welche ihm der Doge zu Gebot geftellt Hatte. 
Am 29. Oktober landeten die Galeeren alüdlid bei Siponto, wo 
fie der Papft mit den einen verließ. Ueber Troja ging der Papft 
zunächft nach Benevent, fette aber bald über S. Germano nad Anagni 
die Reife fort. Hier traf er am 14. December ein und nahm wieder 
dauernd feinen Sit. Ueberall war der Papft auf feinem Wege ehren- 
voll empfangen worden, aber es fehlte ihm auch nicht an Leid. Drei 
Gardinäle ftarben raſch nacheinander: der Gardinaldiafon Hugo zu 
Benevent, der Gardinalbifchof Wilhelm von Porto zu Averfa und der 
Cardinalbiſchof Manfred von Baleftrina zu Anagni. Schwere Sorgen 
mußte ihm überdies bereiten, daß die Herftellung feiner Herrſchaft im 
römijchen Gebiet nicht jo leicht zu bewirken war, als man in Venedig 
gehofft Hatte 

Ehriftian von Mainz war nach dem Befehl des Kaiſers, begleitet 
vom Gardinal Rainer und dem Subdiafonen Graecu3, in die Campagna 
gezogen, um dem Papfte feine Befigungen zu reftituiren. Aber der 
Gegenpapft Calixtus hatte fich noch nicht unterrvorfen; auch mweigerten 
fih Rom und die meiften Herren ber Campagna, die bisher für faifer- 
lich gegolten Hatten, die Abmachungen von Venedig anzuerkennen und 
Alerander ala ihrem Herrn zu Huldigen. So ftieß Chriftian auf 
unerwartete Schwierigkeiten, die ihn auch Hinderten die Reife an den 
Hof des Königs von Sicilien zu unternehmen. Gegen Ende bes Jahres 
1177 begab er fich nach Affifi, wo damals der Kaifer refidirte. Ent- 
rüftet über den Widerftand, den man feinen Geboten entgegenfebte, 
forderte der Kaijer den Gegenpapft und deffen Anhänger auf, fich fofort 
Alerander zu unterwerfen und erflärte fie bei weiterem Widerſtande 
dem Faiferlihen Banne verfallen. Chriftian Tehrte darauf in das 
Römische zurüd, um die Befehle bes Kaiferd zu vollftxeden. Die 
Geſandtſchaft nach Sicilien wurde dem Spoletaner Hugolin und dem 
faiferlichen Kämmerer Rüdiger übertragen. Beide kamen dann im 
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April oder Mai nad Palermo, wo fie die ehrenvollfte Aufnahme 
fanden. In ihrer Gegenwart ließ König Wilhelm in feinem Namen 
vom Grafen Roger von Avellino den Frieden auf 15 Jahre beſchwören; 
außerdem "beeidigten ihn elf ficilifche Herren. Der König befahl zu 
weiterer Bekräftigung des Friedens ein Privilegium mit goldener Bulle 
auazuftellen und händigte ed den Gejandten ein, um e8 dem Kaiſer zu 
überbringen. Alle Berfprecjungen, welche im Namen des Königs zu 
Denedig gegeben waren, hatte er nicht nur erfüllt, ſondern noch darüber 
hinaus feine friedlichen Gefinnungen zu erkennen gegeben. 

Erzbiſchof Chriftian lag noch die ſchwere Verpflichtung ob, den 
Gegenpapft zu befeitigen und die Herrichaft Aleranderd im römischen 
Gebiete Herzuftellen,; fonft waren die Beftimmungen des Venetianer 
Friedens, jo weit es zur Beit möglich, zur Ausführung gebradit. 


16. 
Wirkungen des Venetianer Friedens. 


Offenkundig hatte fich der Kaiſer in Venedig ald der im Schisma 
Ueberwundene befannt, um jo auffälliger ift, wie er dabei doch eine jo 
gebietende Stellung zu behaupten wußte, daß er mehr als Sieger, ala 
ber Befiegte, aus dem langen Kampfe mit Alexander hervorzugehen 
ſchien. Schon die glänzenden Ehrenbeweije der Venetianer wiejen darauf 
bin, daß fein Anjehen eher gewachjen, ala vermindert war, und all» 
gemein herrſchte das Gefühl, daß fein Regiment in Jtalien, welches feit 
einem Jahrzehnt auf das Meußerfte gefährdet war, neuen Halt ge= 
wonnen hatte. 

Nichts Anderes Hatte der Kaiſer im Frieden aufgegeben, ald das 
jeither beanspruchte Recht, bei zroiefpältiger Papftwahl die Entjcheidung 
herbeizuführen. Er hatte den von der Mehrheit der Cardinäle erforenen 
Papft als den kanoniſch Erwählten nicht nur für fich, jondern auch für 
alle jeine Nachfolger ohne Vorbehalt anerkannt. Sonst Hatte er jedes 
Recht des Reichs ausdrüdlich gegenüber dem Papfte gewahrt, und die 
Vorgänge bei Bertinoro zeigten, mit welcher Energie er dafür eintreten 
mwerbe. Mit bemerkenswerther Umficht Hatte er den Verhandlungen in 
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Denedig eine Richtung zu geben gewußt, daß fich ihr Ergebniß für ihn 
weit günftiger geftaltete, al nach dem Vertrage von Anagni zu erivarten 
war. Welcher Gewinn war e3 für ihn, daß er das jchon aufgegebene 
Mathildiiche Land in feiner Hand behielt! Und ſelbſt der Waffenftill- 
ftand, welchen die Lombarden ftatt des erwarteten Friedens erhielten, 
ichien ihm eher von Vortheil ala Nachtheil zu fein, da der Einfluß der 
päpftlichen Politik auf die Lombardei jo gut wie ganz bejeitigt wurde 
und fich die kaiſerliche Partei Hier mwejentlich verftärft hatte. 

Die BVerhältniffe Italiens, jo Viele auch in ihnen noch unbefeftigt 
war, hatten fich doch durch den Frieden völlig umgeftaltet, und augen- 
Icheinlich zu Gunften des Kaiferd. Im Norden ftand dem Lombarden- 
bunde ein feftgejchlofjener Anhang defjelben gegenüber. In der Mitte 
ber Halbinfel, wo jeine Anhänger immer das Uebergewicht Hatten, 
wurde jeine Autorität faum mehr ernftlich beftritten. Im Römijchen 
fonnte der Papft jelbft zu jeiner Herrſchaft nur durch ein kaiſerliches 
Heer wieder zu gelangen hoffen. Mit dem Könige von Sicilien Hatte 
Friedrich nach jo langer Feindichaft Freundichaftliche Verhältniffe ange— 
bahnt. Nicht ohne Bedeutung war es zubem, daß die Oppofition gegen 
ihn fich nirgends mehr ein kirchliches Anſehen geben, nicht mehr gegen 
den Gebannten richten konnte. 

Diele mußte den Kaifer nach Abſchluß des Friedens an jchleunige 
Rückkehr nach Deutichland mahnen. Dennoch zog er vor, noch längere 
Zeit in Stalien zu verweilen und zunächſt einen Umzug durch die Mart 
Ancona, das Herzogthum Spoleto und Tuſcien zu halten. 63 galt 
die Befeftigung feines Anſehens, bie Herftellung geſetzlicher Ordnung, 
die Gewinnung neuer Anhänger zu den alten. Nicht mit kriegeriſchem 
Gepränge, jondern nur mit geringem Gefolge, wie ein Friedensfürſt 
durchzog er die Lande. 

Als er in die Grafihaft Ofimo fam, erließ er hier am 4. December 
ein Geſetz, in welchem er die Gerichtägefälle genau beftimmte unb ver- 
ordnete, daß in Bezug auf das Vermögen Verurtheilter und Proferlbirter, 
wie auf den Nachlaß Einderlos und ohne Teftament Verftorbener nach 
römifchen Recht zu verfahren und die Beraubung Schiffbrüchiger nad) 
den von Alters her beftehenden Gejegen zu beftrafen ſei. Verfehlungen 
gegen dieſe Beftimmungen jollten die Richter mit hohen Geldftrafen 
büßen müflen; überdies wurde ihnen ausdrücklich unterfagt, das Urtheil 
vor dölligem Ablauf des angejegten Termins audzufprechen. Es war 
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nicht ohne Bedeutung, daß der Kaiſer jo feine lange unterbrochene geſetz⸗ 
geberifche Thätigkeit für Italien wieder aufnahm. 

Bald darauf begab ſich der Kaiſer aus der Mark von Ancona nad 
dem Herzogthum Spoleto. Längere Zeit verweilte er zu Alfifi, wo der 
ſchwäbiſche Ritter Konrad *) ala Graf und zugleich als kaiſerlicher 
Legat und Herzog von Spoleto ſchaltete. Wie bereit3 erwähnt, war 
damals auch Erzbiihof Ehriftian am Faiferlichen Hofe, wo wir auch 
den Erwählten Konrad von Worms und den Protonotar Wortwin 
finden. Der Kaiſer jcheint Hier noch Weihnachten gefeiert zu haben. 
Am lekten Tage ded Jahres befand er fich im Gebiet von Perugia, 
überjchritt aber gleich darauf die Grenzen Zufciend. Schon am 3. Januar 
1178 hielt er zu Asciano im Gebiet von Siena Hof; in feiner Um— 
gebung war damals auch der Markgraf Wilhelm von Montferrat mit 
feinem Sohne Konrad. Am 20. Januar war er in der Kaiferpfalz 
bei ©. Miniato, wenige Tage fpäter (24. Januar) zu Lucca und eilte 
dann nad) Pila, wo er fich in den legten Tagen des Monats aufhielt. 
Immer größer wurde die Zahl derer, die feine Nähe aufſuchten; nicht 
allein aus Zufcien, auch aus der Lombardei fanden fich zahlreiche An— 
hänger ein. Auch Marvello, der Sohn de3 Markgrafen Opizo Mala— 
jpina, erjcheint wieder am faiferlichen Hofe, neben ihm die Markgrafen 
von Montferrat, von Vaſto, von Gavi und Andere. 

Pia, welches ſchon nad) Venedig mehrere jeiner Conſuln gejchidt 
batte, um dem Saijer feine Ehrfurcht zu bezeugen, bereitete ihm jebt 
den glänzendften Empfang. An der Küfte des Meeres entlang über 
Sarzana, Seftri und Lavagna zog er im Yebruar weiter nad) Genua. 
Die Stadt, damals in günftigen Verhältnifjen, hatte bereit? in Ravenna 
durch einen ihrer Gonfuln mit dem SKaijer ihr vortheilhafte Verein— 
barungen getroffen und bemühte fich jetzt um die Erhaltung feiner 
Gunſt. Sie rüftete fih, die Feſte Piſas zu übertreffen. Schon 
am Tage vor dem Einzuge des Kaiſers war jeine Gemahlin von Gavi 
eingetroffen und begrüßte ihn in der jubelnden Stadt; am Tage 
nachher erichien auch der junge König Heinrich. Auf alle Weile ver- 
berrlichte man die Anweſenheit des Kaiſers in Genua; auch reiche Geld- 
gejchente wurden ihm aus der Stadt und Umgegend dargebradht. Seine 
leeren Geldfchreine begannen fich wieder zu füllen. 


*) Bergl. oben ©. 734. 
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Nach kurzem Aufenthalt in Genua ging der Kaiſer nach Pavia, 
wo er der beiten Aufnahme fiher war. Sn feiner Stadt Italiens 
fühlte er fich heimiſcher, und jo fcheint er auch jet hier Bid nach dem 
Dfterfeft (9. April) verweilt zu haben. Viele Herren aus verichiedenen 
Theilen Italiens, aber nur wenige Deutjche werden im feiner Umgebung 
genannt. Am 15. Mai war er zu Gajale auf dem Wege nach Turin, 
wo er dann längere Zeit fich aufhielt. 

Schon war jein Entjchluß gefaßt, demnächſt Italien zu verlafien, 
aber nicht unmittelbar wollte er nach Deutfchland zurüdkehren, jondern 
zubor noch einen Umzug in feinem burgundijchen Königreiche halten. 
63 mußten deshalb Anordnungen für die Zeit feiner Abweſenheit von 
Stalien und Deutjchland getroffen werden, und, nicht nur lombardiſche 
Herren wurden an den Hof bejchieden *), auch mehrere deutjche Fürſten 
famen auf die Ginladung des Kaijerd über die Alpen. Unter den 
Lebteren waren Erzbiſchof Konrad von Salzburg, der inzwiſchen von 
feinem neuen Erzſtiſt Befig ergriffen hatte, Konrads Bruder der jüngere 
Pfalzgraf Otto von Wittelsbach, Graf Dietbold von Leuchtenberg, Graf 
Heinrich von Schwarzburg; auch der Böhmenderzog Friedrich hatte fich 
eingeftellt, welchen der Kaifer, da Sobellam fi) unbotmäßig erwieſen, das 
ihm früher entzogene Herzogthum zurücgeftellt hatte. Erzbiſchof Konrad 
erhielt am 14. Juni ein großes Privilegium, in dem jeine Gottesfurcht 
und Klugheit, wie fein vertrautes Verhältniß zum Kaiſer beſonders her⸗ 
vorgehoben wurden. Als er den Rüdweg antrat, übergab ihm der 
Kaiſer das Kreuz, die heilige Lanze und andere Reichinfignien, um 
fie ficher nad) Deutjchland zu bringen. Schon jchenkte er das höchſte 
Dertrauen jenem Wittelöbucher, der ihm jo lange feindlich entgegen» 
geftanden Hatte. 

63 wird nicht unglaubhaft verfichert, daß der Kailer bereit? da= 
mal3 den Verſuch gemacht habe, mit den Lombarden dauernden Frieden 
zu jchließen, aber die Zeit war dazu noch nicht gefommen. Indeſſen 
trat er mit Como, welches fich nur nothgedrungen dem Bunde unter- 
worjen Hatte, wieder in engere Beziehungen. Er ermächtigte die Co» 
masken, zur Löſung ihrer Gefangenen und zu ihrer eigenen Sicherung 
mit den Mailändern ein Ablommen zu treffen, aber nur unter der Be- 


*) Unter ihnen war auch Markgraf Wilhelm von Montjerrat mit feinen Söhnen 
Bonifacius und Rainer. 
Gleſebrecht, Kaiferzeit. V. 55 
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dingung, daß fie ihre perjönliche Freiheit wahrten und ihre Stadt und 
bie Befeftigungen in ihrem Gebiet in Händen behielten, er verſprach 
überdies, ſobald es ihm möglich jei, ihnen wirkſamen Beiftand zu 
leiften. Wie geſpannt damals das Verhältnig Comos zu Mailand 
war, erhellt aus einem Rechtsſtreit zwiſchen beiden Stäbten, ber bereit3 
von den Gonfuln von Como entjchieden war und in dem dennoch das 
Urtheil diefer Conjuln von einer Rectorenverfjammlung zu Parma am 
15. September 1178 aufgehoben wurde. 

Vor Allem juchte der Kaifer jeine Anhänger in Stalien durch 
Dergünftigungen in der Treue zu erhalten. So ſchloß er mit der Stadt 
Afti ein Abfommen, wonach er die Reichsburg Annone, wenn er da= 
jelbft feinen deutſchen Burgheren mehr einjegen wollte, nur den Bür— 
gern der Stadt zu übergeben verſprach. Als eine allgemeine Wohl- 
that mußte es empfunden werden, daß er dem Bilchof Wala von 
DVercelli die von dieſem beanſpruchten Rechte und Zölle am Ufer 
des Gervo und der Eefia um 2580 Pfund Pavejer Denare abkaufte 
und jeiner Gemahlin unter der Bedingung jchenkte, daß fortan dort 
feine Zölle mehr erhoben würden. 

Gegen die Mitte des Juli überftieg der Kaiſer die Alpen am 
Mont Genevre; am 14. Juli war er in Briangon auf burgundiſchem 
Boden und eilte dann dem Rhonethale zu. Als fein Legat mit den 
ausgedehnteſten Bollmachten blieb Erzbiſchof Ehriftian in Italien zurüd. 


Während der Kaiſer noch in Italien verweilte, war es Ghriftian 
gelungen, dem Papſte den Weg nad) Rom zu bahnen. Als Chriftian 
von der Zuſammenkunft mit dem Kaifer in Aſſiſi nach dem Römijchen 
zurüdgefehrt war, Hatte er, bald auch von Konrad von Worms und 
anderen deutſchen Herren unterftüßt, die Herrichaft de Papftes in 
der Gampagna weiter audgebreitet*). In Rom fam man jebt zu der 
Einfiht, daß es gerathener jei, mit dem Papfte zu verhandeln, ala ſich 
einem Angriff Chriſtians auszuſetzen. Man ſchickte deshalb fieben an— 
geſehene Männer nach Anagni mit einem Schreiben des Klerus, des 
Senats und des Volks und ließ den Papſt zur Rückkehr einladen. Der 
Papſt und die Cardinäle wollten jedoch, durch frühere ſchlimme Er— 





*) In dieſer Zeit nahm ein im Dienſte des Papſtes ſtehendes Heer auch die 
Burgen Rojate und Rocca Secca (bei Frofinone), deren Beſitzer lange ihm 
getrotzt hatten. 
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fahrungen belehrt, nicht eher auf die Einladung eingehen, als bis ihnen 
volle Sicherheit gewährleiftet war. Es mußten fich deshalb der Gar- 
dinalbiichof Hubald, der Gardinalpriefter Johannes und der Cardinal- 
diafon Hugo mit den zurüdfehrenden Gejandten der Römer in bie 
Stadt begeben, um einen Vertrag mit Senat und Volk zu vereinbaren. 
Nach langen Verhandlungen kam eine Vereinbarung zu Stande, nach 
welcher die Senatoren dem Papfte Treue ſchwören und den Lehnseid 
leiften, ihm ©. Peter und alle in ihre Hände gefallenen Regalien zu— 
rüdgeben und unverbrüchlichen Frieden ihm und den Gardinälen, wie 
auch Allen, die zu ihm gingen oder von ihm zurüdkehrten, ſowohl für 
ihre Perfon wie ihr Eigentum gewähren follten. Darauf begaben ſich 
die Senatoren mit den beim Abſchluß des Vertrags beteiligten Gare 
dinälen und mehreren angejehenen Römern zum Papfte, wurden von 
ihm zum Friedenskuß zugelaffen und beſchworen auf dad Evangelien— 
buch feierlich den Vertrag. 

Der Papft und die Gardinäle riüfteten fi) nun zum Aufbruch 
nad) Rom. Sie nahmen den Weg über Tufculum. Am 12. März 
brachen fie in der Frühe von dort auf, geleitet vom Erzbiſchof Chriftian, 
Konrad von Worms und anderen deutſchen Herren mit ihren Kriegs— 
Ichaaren. Die Römer bereiteten dem Papſte unerwartet den feftlichiten 
Empfang. Außerhalb der Stadt fam ihm der Klerus mit Kreuzen und 
Fahnen, der Senat mit feinen Beamten unter dem Schall der Tuben, 
der Adel mit der Miliz in glänzendem Aufpuß, dad Bolt mit Del- 
zweigen, das Lob des Heimfehrenden fingend, in langem Zuge ent- 
gegen. Bor der Menge derer, die fich Hinzu drängten, um jeine Füße 
zu küſſen, konnte der weiße Belter, der ihn trug, kaum vorwärts 
jchreiten, und die Hand des Papſtes ermüdete bei dem unauägejegten 
Spenden des Segend. Nur langjam bewegte der Zug fi) vorwärts; 
erſt am Nachmittag gelangte man an da8 Thor beim Lateran. Feierlich 
30g der Bapft in die Kirche ein und ertheilte dort dem Volke den 
Gegen; bann begab er fi), nachdem er die Gardinäle entlaffen, in 
den anftoßenden Palaft zum Mahle, nach dem er fich völlig erichöpft 
bald zur Ruhe begab. 

An den folgenden Tagen empfing der Papft eine große Zahl von 
Kleritern und Laien, die ihm ihre Huldigung darbrachten; viele Geift- 
lihe, die im Schigma von ihm abgefallen waren, kehrten reumüthig 
zu ihm zurüd und wurden wieder zu Gnaden angenommen, Nach 

55* 
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dem Brauche der Yaftenzeit hielt er dann Proceffionen zu den Haupt: 
firchen Roms und feierte dad Ofterfeft (9. April) in ber Krone zu 
©. Peter. Aber auch bier war er überall von deutichen Kriegsſchaaren 
umgeben; er wußte nur zu gut, wie wenig er fich auf die Treue des 
wetterwendiſchen römischen Volks verlaffen konnte. Nach dem Feſte 
entließ er den größten Theil der deutjchen Herren geehrt und reich be- 
ſchenkt; auch dem Kailer ſandte er Ehrengaben. 

Noch immer hatte fich der Gegenpapft nicht unterworfen. Als er 
die Nachricht von dem zwilchen dem Kaiſer und Alerander Hergeftellten 
Frieden erhalten hatte, hielt er fi zu Viterbo, wo er gewöhnlich zu 
refidiren pflegte, nicht mehr für ficher. Auf den Rath und mit Hülfe 
bes Präfecten Petrus, der in und um Piterbo große Befitungen hatte, 
begab er fich nach einer jeften Burg, die Monte Albano genannt wird *), 
Johannes, der Herr der Burg, joll ihn aufgenommen haben, um durch 
feine Auslieferung fich reichen Lohn zu verdienen, aber diefe Beichul- 
digung wird mit Umrecht gegen ihn erhoben fein, ba er, als jeine Burg 
vom Erzbiſchof Chriftian belagert wurde, fie hartnädig verteidigte. 
Der langen Belagerung müde, zog Chriftian, einen Theil feines Heeres 
dor der Burg zurüdlaffend, nach Viterbo, um auch diefe noch wider— 
ftrebende Stadt AUlerander zu unterwerfen. 

Viterbo Hatte früher große Privilegien von Chriftian erhalten, und 
die Bürgerichaft fügte ſich willig, wie es jcheint, jett feinen Geboten 
und Huldigte Alerander. Aber der Adel in der Stadt und Um— 
gegend, an ber Spibe der Präfect, waren damit unzufrieden und ſetzten 
fih in Verbindung mit dem jungen Markgrafen Konrad von Mont« 
ferrat, der um dieſe Zeit eine Legation vom Kaifer in den tuſciſchen 
Gegenden erhalten Hatte und mit Erzbiſchof Ehriftian in Zerwürfniſſe 
gerathen war. Es Fam darauf Tag für Tag zu blutigen Kämpfen 
ztoifchen dem Adel und dem Volke von Viterbo. Da die Bürgerfchaft, 
von Chriftian berathen und unterftüßt, im Uebergewicht blieb, wandte 
fih der Abel auf Rath des Präfecten an Senat und Volt von Rom. 
Der Papſt verbot den Römern, dem Adel von Viterbo Beiftand zu 
leiften; trotzdem z0g ein große3 Heer von Reitern und Fußvolk gegen 


*) Wo die Burg belegen war, läßt fich nicht ermitteln. Man denkt zunächft 
an das Albaner Gebirge, doch ift dort eine Burg M. Albano nicht nachzu— 
weilen. Gregorovius und Andere nad ihm nennen ein Gaftell M. Albano 
bei Nomentano, aber deflen Eriftenz habe ich nicht ermitteln können. 
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die Stadt, welche den Römern längſt verhaßt war, um den Adel zu 
unterſtützen. Der Papſt, der von einem Zuſammenſtoß Chriſtians mit 
den Römern ſchweres Unheil befürchtete, ſchickte Cardinäle an Chriſtian 
und die Viterbefen und forderte fie auf, ſich in den Mauern der Stadt 
zu Halten, um jedem Kampfe mit den Römern auszumeichen. Dies 
geichah, und die Römer, die es auf eine Belagerung der Stadt nicht 
abgejehen Hatten, kehrten nad) Verwüſtung der Ummgegend nach Rom 
zurüd. Biterbo blieb in den Händen Aleranderd und auch der Präfect 
gab bald den Widerftand auf; er fam nad) Rom und unterwarf ſich; 
er wurde darauf in der Präfectur beftätigt und leiftete dem Papft ben 
Lehnseid. 

Ungeachtet dieſes Erfolges hatten die Viterbeſiſchen Händel für 
Alexander üble Nachwirkungen. Konrad von Montferrat, auf die Stadt 
Nepi, welche auf Befehl des Papſtes die Bürger von Viterbo unter- 
ftüßt Hatte, höchlich erzürnt, drohte fie zu überfallen, der Papft hielt 
ed für nöthig, ihm mit Bannandrohungen entgegenzutreten, deren 
Wirkung wir nicht fennen. In Rom war man voll Klagen über 
Ehriftian, deſſen Leute mit den Römern, nachdem fie gegen PViterbo 
audgezogen waren, nicht immer glimpflich umgingen. So bejchiwerte 
fih das Geichleht von ©. Euftadhio, daß Einer der Ihrigen in feiner 
Burg von einem der Leute des Erzbiſchofs verunehrt und feiner Waffen 
beraubt ſei. In einem anderen alle waren Römer von einer Schaar 
Chriſtians überfallen und geplündert worden. Der Papft verlangte 
vom Erzbiſchof Vergütigung des Schadens und Beftrafung der Schul- 
digen, ſprach aber auch feine Bejorgniß aus, daß man auf ſolche Weiſe 
Unfrieden zwijchen ihnen ftiften wolle; er verficherte dann wohl, daß 
died nicht gelingen ſolle, aber doch ſchreibt er einmal an Chriftian: er 
habe bisher an deſſen Ergebenheit geglaubt, müſſe aber jebt daran 
zweifeln, da er ihn Rom zu verlaffen nöthige *). 

Bis gegen die Mitte des Auguſts blieb Mlerander in Rom, dann 
begab er fich mit den Gardinälen nad) Tuſculum. Die heiße Jahres- 
zeit fol ihn beftimmt haben fich aus der Stadt zu entfernen, aber auch 
die Schwierigkeit jeiner Lage dajelbjt mag ihn dazu bewogen haben. 


* — 6. 

*) Alexander? Worte find: Non credidimus hactenus, quod spiritum alium 
gereres nisi devotionis. Nunc autem contrarium cogimur arbitrari, dum 
nos urbem et orbem compellis exire. 
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Am 29. Auguſt erichien zu Tuſeulum der Gegenpapft Galirt, begleitet 
von ben ihm noch treu gebliebenen Geiftlichen, vor Alerander. Er 
warf jih ihm zu Füßen, befannte jeine Verfehlungen gegen die Kirche, 
jagte fi) vom Schisma los und erfannte Alerander als das rechtmäßige 
allgemeine Oberhaupt der Kirche an. Der Papft nahm ſeine Unter- 
werfung gnädig auf und verhieß ihm feine Huld. Er behielt ihn 
zumächft in jeiner Nähe, ſpäter bejtellte er ihn zum Rector von Bene— 
vent. So gering dad Anjehen des Gegenpapftes, jeitdem er vom 
Kaiſer verlaflen, gewejen war, Hatte fich Alexander doch der Unter: 
werfung bdeflelben zu freuen, und um fo mehr, als damit auch ein 
Hinderniß fortfiel, feine Herrichaft in der Campagna wiederzugewinnen. 

In diefer Zeit beichäftigten den Papft lebhaft die Vorbereitungen 
zu dem allgemeinen Goncil, weldes er im Frieden von Venedig ver- 
heißen hatte. Nach allen Seiten ergingen die Einladungen und wurden 
Legaten gejandt, um ihnen Nachdrud zu geben. Im vollen Glanz 
feine Pontificat3 gedachte Alerander das Concil zu feiern. Nicht nur 
die Länder des Abendlandes, auch die Kirchen im Oſten, namentlich 
an den heiligen Stätten, wurden zur Theilnahme aufgefordert. Plan 
ftellte die wichtigften Beichlüffe in Ausficht; alle Schäden, an welchen 
die Kirche litt, jollten geheilt werden. Am 18. Februar des nächſten 
Jahres jollte das Eoncil in Rom eröffnet werden. Dan rechnete 
darauf, daß dann nicht allein das Land des Papftes, ſondern ganz 
Stalien nad allen Seiten umfriedet jein würde, obwohl Bejorgniffe 
vor Rubeftörungen nicht fehlten. 





Erzbiſchof Chriftian Hatte nach der Unterwerfung von Viterbo den 
Kampf gegen Konrad von Montferrat fortgejeßt, um dem eigenmäch- 
tigen Schalten bdefielben ein Biel zu jegen. Hatte Konrad fid) doch 
nicht einmal gejcheut den kaiſerlichen Kapellan Gottfried von Viterbo 
auf einer Reife, die er im Auftrage ſeines Gebieterd unternahm, ge: 
fangen zu nehmen. Der Kampf, über deſſen Verlauf wir nicht näher 
unterrichtet find, endete nach kurzer Zeit damit, dab Konrad in bie 
Gewalt des Erzbiſchofs fiel und von ihm nur entlaflen wurde, nach—⸗ 
dem er ein Xöfegeld von 12000 Goldftüden gezahlt und fich durch 
Eid und Geijeln verpflichtet hatte, dem Kaiſer und Erzbiſchof Chriſtian 
Treue zu bewahren. Diejeg Mißgeſchick Konrads bewegte dad ganze 
Haus von Montferrat und machte es in der Treue gegen den Kaijer 
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wankend. Wohl Hat fich der alte Markgraf mit feinen Söhnen Boni- 
facius und Rainer no in Turin am faiferlichen Hofe eingeftellt *), 
doc) ftand er ſchon in diejer Zeit mit Aleffandria in bedenklichen Ver— 
bandlungen. Er erkannte nicht nur für ſich die Selbftändigfeit der 
Stadt an, jondern verſprach ihr auch bis zum 1. Auguft vom Kaiſer 
diefelbe zu erwirken und, wenn dieſer Schwierigkeiten machen follte, 
fie gegen Angriffe zu unterftüßen. In der That folgte Markgraf Wil- 
helm dem Kaijer nach Briancon, aber da8 den Aleffandrinern gegebene 
Verſprechen Hat er nicht erfüllen können. Indem der Kaijer ihm Hier 
eine Beftätigungdurfunde für feine Befigungen ausftellte, mochte er 
feinen Abfall zu verhüten juchen. Dies gelang nicht, vielmehr nahm 
Wilhelm alabald feine früheren Verbindungen in Conftantinopel wieder 
auf, und zwar in offenbar feindlicher Abficht gegen den Kaifer. 

Bon jeher Hatte der Markgraf, der auf feine Vertvandtichaft mit 
Kaifern und Königen ſtolz war, auch feine Söhne an Frauen von 
ben angejehenften Etellungen zu vermählen geftrebt, und er konnte dies 
um jo eher zu erreichen Hoffen, als die Söhne fih durch Schönheit, 
ritterliche Tugenden und Thatkraft augzeichneten. Für feinen älteften 
Sohn Wilhelm, Langjchwert mit Beinamen, hatte fi ihm fogar die 
Ausficht auf die Krone von Jeruſalem eröffnet. 

König Balduin IV., der feinem Bater Amalrih im Snabenalter 
gefolgt war, litt an einer unbeilbaren ausjagartigen Krankheit, und 
mehr noch ala der König krankte jein von Parteiungen zerrifjenes 
Reich. Die größte Gefahr drohte den lateiniſchen Herrichaften im 
Drient, ala fich al3bald nach Nureddind Tode Saladin in den Beſitz 
von Damascus zu jeßen wußte; trat er auch zuerft auf als Schützer 
de3 jungen Ismael, des einzigen Sohnes Nureddins, jo zeigte fich doch 
nur zu bald, daß er nur feine eigene Macht in Augen hatte, als er 
mehr und mehr fih in Syrien feſtſetzte. Nur mit Aufbietung aller 
Kräfte erwehrten ſich die Chriften feiner wiederholten Angriffe, und 
auch die Hoffnung, weldhe fie auf Unterftüßung vom griechiichen Kaijer 
jegten, mit dem König Balduin das Bündniß jeines Vaters **) erneuert 
hatte, jchien fich lange nicht erfüllen zu wollen. In folcher Bedrängnik 
riefen König Balduin und jeine Großen Wilhelm Langjchwert zum 


*) Vergl. ©. 865. 
+*) Vergl. ©. 662. 
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Schute des Reichs gegen Saladin herbei. Wilhelm kam im Oftober 
1176 nach dem gelobten Lande, und nad) kurzer Zeit wurde er mit 
Eibylle, der älteren Schwefter Balduind, vermählt und ihr eine reiche 
Ausftattung an Landbefit gegeben. Die Krone Jeruſalems mußte, 
da auf eine Nachkommenſchaft König Balduins nicht zu rechnen, dem 
Montferraten über kurz oder lang zufallen, und mit Freude ſah man 
fein thatfräftiges Auftreten. Aber Wilhelm erkrankte bald nach der 
Hochzeit und ftarb ſchon im Juni 1177 *). Sein Tod war ein ſchwerer 
Schlag für die Chriften im Orient, ein noch fchiwererer für das Haus 
der Montferrats, zumal fich ihre früher fo innigen Beziehungen zu Kaiſer 
Hriedrich bald zu lodern anfingen. Seine Hoffnungen ſetzte Markgraf 
Wilhelm jet auf den griechifchen Kaiſer, indem er für feinen jüngften, 
faum erwachjenen Sohn Rainer um die Hand der alternden Kaijer- 
tochter Maria warb. Es war dieſelbe Maria, über deren Bermählung 
mit einem Sohne Kaifer Friedrich noch vor wenigen Jahren ber 
griechische Hof verhandelt hatte **). 

Kaijer Manuel Hatte troß feiner Bundesgenofjenjchaft dem Papfte 
feine nennenswerthe Unterftügung in dem letzten Kampfe geleifte. Er 
war in der Zeit, wo Friedrich Italien wieder mit Waffengewalt an— 
griff, in Händel mit dem Sultan Kilidſch Arslan von Iconium ge- 
rathen und im Jahre 1175 in deffen Länder eingedrungen. Der Krieg 
erneuerte fich im folgenden Jahre und führte im Sommer befjelben 
zu einer ſchweren Niederlage des griechiichen Heeres in den Engpäflen 
von Myriokephalon; jeitdem waren die Befitungen Manuel3 in Stlein- 
afien ftetem Angriff der Ungläubigen ausgeſetzt. Das erlittene Miß— 
geihie Hatte ihn mit Schwermuth erfüllt; in fieberhafter Thätigfeit 
verjuchte er feinen Unmuth zu verfcheuchen, und zugleich bemühte er 
fih den Eindrud, den feine Niederlage im Abendlande hervorgerufen 
hatte, durch Schreiben an die angejehenften Fürften abzuſchwächen; er 
rühmte fich darin mit Erfolgen, die er nicht errungen hatte. 

Obwohl bei den Verhandlungen in Anagni man noch einen be= 
ſonderen Friedensſchluß mit Kaifer Manuel in Ausficht genommen 
hatte, war in Venedig von demjelben nicht mehr die Rebe geweſen. 


*) Sibylle Hinterblieb ſchwanger und gebar bann einen Sohn, ber jpäter ala 
Balduin V. die Krone Jerufalems trug. 
**) Vergl. ©. 680. 681. 725. 
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Griechiſche Gejandte Haben in die dortigen Abmachungen nicht ein- 
gegriffen; der Papft begnügte fich feftzuftellen, daß Friedrich mit bem 
Kaiſer von Gonftantinopel Frieden Halten und ihm die der römifchen 
Kirche geleifteten Dienfte nicht übel vergelten werde. Die Verftändigung 
bes Papftes mit Friedrich war Manuel offenbar jehr unerwünfcht, aber 
diejer bereitete doch dem gejchloffenen Frieden zunächft feine Hinderniffe, 
wenn er auch nach wie vor Agenten in talien unterhielt, die feinen 
nie aufgegebenen Abfichten auf die Herftelung der griechifchen Herr- 
Ichaft förderlich fein konnten. 

Auch an Friedrich hatte Manuel ein Schreiben gerichtet, in welchem 
er fich der gegen den Sultan von Iconium errungenen Erfolge rühmte und 
zugleich Klage führte, daß Friedrich mit diefem Feinde der Chriftendeit 
Verbindungen unterhalte. Friedrich fühlte fich Hierdurch beleidigt, nicht 
minder durch die Auffchrift des Schreibens, da Manuel darin den eigenen 
Namen dem bed abendländiichen Kaiſers vorangefeßt und fich überdies 
ald Beherricher der Römer bezeichnet hatte. Er meinte Manuel die 
Antwort nicht ſchuldig bleiben zu follen; er erließ fie, wie es fcheint, 
bald nach dem Frieden in Venedig. Schon in der Auffchrift ftellt ex 
den eigenen Namen dem des Komnenen voran und nennt fich Beherricher 
ber Griechen; im Schreiben felbft nimmt er dann wirklich eine Ober- 
hoheit über das morgenländilche Reich in Anſpruch. Da nur ein 
Reich und eine Kirche, in den beiden Schwertern vorgebildet, von Gott 
eingejeßt jeien, jo habe, fagt er, Manuel dem römiſchen Kaiſer die ge— 
bübrende Ehre und dem römiſchen Papfte in Ehrfurcht Gehorjam zu 
leiften. Friedrich erflärt fi) dann weiter bereit, da zwiſchen Manuel 
und dem Patriarchen von Gonftantinopel Streitigkeiten obwalten jollten, 
bei diefen vermittelnd einzutreten. Wegen der Erfolge gegen den Sultan 
von Iconium beglücdwünjcht er Manuel; wenn diejer aber jeine Ver— 
wunderung über Rathichläge außfpräche, welche er dem Sultan gegeben 
haben folle, fo, jchreibt er, wifje er nicht, ob er darin einen Tadel zu 
jehen habe; wäre dies der Fall, jo werde er ohne Erröthen Alles, was 
er mit dem Sultan verhandelt habe, offen darlegen. Mehr als ver- 
wundern müſſe er fich dagegen, daß Manuel, während er brübderliche 
Gefinnungen verheiße, durch Boten und Geld feine Getreuen von ihm 
abmwendig zu machen fuche. Brave Männer verharrten feft in der 
Treue, und jo würde er nur unzuderläffige Leute für fich gewinnen, 
wenig erreichen und jein Geld verjchtvenden. „Wenn Du“ — fo heikt 
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es am Schluß — „und und dag Neich liebteft, jo würde Dir von 
unjerer Majeftät Gleiche® mit Gleichem vergolten werden.” 

E3 war um diejelbe Zeit, daß der Papft dem in Gonftantinopel 
verweilenden Pilaner Magijter Hugo Etherianus, der ihm fein Werk 
gegen die Ketzereien der Griechen gejchiet Hatte, Manuel zu ermahnen 
aufforderte, daß er der römischen Kirche Ehrerbietung erwieje, damit 
die Einheit der Chriſtenheit Hergeftellt werde. Wenig jpäter ermuthigte er 
dann die Prälaten der Kirche von Antiochia, den Beftrebungen des Fürften ” 
Bohemund, fie von Rom loszureißen und Gonftantinopel zu unter= 
werfen, entjchiedenen Widerftand zu leiften. Wie Friedrich mißtraute 
der Papft dem Komnenen, obwohl dieſer auch in der Folge noch 
mit Beiden Verbindungen unterhielt. Im Herbft 1178 ſchickte Manuel 
den Metropoliten Georgiuß von Korfu *) nach Italien, der fich zuerft 
zu Friedrich und dann nach Rom begeben ſollte. Georgius erkrankte 
in Otranto, und wurde, noch ehe er jeine Aufträge Hatte ausführen können, 
im Anfange des Jahres 1179 von Manuel zurüdgerufen. Seine Botjchaft 
an Friedrich jcheint der griechijche Notar Johannes, der zu Otranto wohn 
haft war, außgerichtet zu haben, denn wir hören, daß dieſer ſich im 
Winter nad) Deutjchland zum Kaiſer begab. Nach Rom ging der ge= 
lehrte Nectarius, Mönch des Bafilianerklofterd Cajole bei Otranto, und 
vertheidigte dort die Lehre der griechifchen Kirche gegen die Lateiner. 

Manuel war in diejer Zeit vornehmlich mit feinen Kämpfen in 
Kleinafien gegen Kilidſch Arslan beichäftigt,; im Sommer 1177 hatte 
er außerdem eine Flotte von 70 Galeeren außgerüfte, um im Bunde 
mit dem König von Jerujalem den Krieg gegen Egypten aufzunehmen. 
Die Lateiner im Orient glaubten wieder neue Hoffnungen jchöpfen zu 


*) Eine Anzahl Briefe des Georgius find in Lateinifcher Ueberſetzung befannt ge: 
worben. Sie find in einem fehr ſchwülſtigen Stile gefchrieben und erweden 
durch ihre efelhaften Schmeicheleien fein Zutrauen zu bem Verfaſſer, der Ans 
halt ift jedoch nicht ohne Intereſſe. Zwei Briefe find an Kaifer Friedrich 
gerichtet. Der eine ift eine ablehnende Antwort auf eine Zufchrift Friedrichs, 
in welcher er ben Bilchof aufgefordert Hatte ihm Korfu zu übergeben. 
Leider läßt fich bie Zeit nicht beftimmen, in welcher diefer Schriftwechjel ftatt: 
fand ; denn wir find ohne alle weiteren Nachrichten über Friedrichs Abfichten 
Korfu zu feinem Reiche zu jchlagen. Der andere Brief des Georgius an Kaiſer 
Friedrich wird gewiß mit Recht in ben Winter bed Jahres 1178 geſetzt; 
Georgius kündigt fi) ala Gejandter Kaifer Manuels an. In der Auffchrift 
wird Kaifer Friedrich als imperatorum imperator bezeichnet und dann divi- 
nissime imperator angerebet. 
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fönnen, zumal fich gerade damals Graf Philipp von Flandern mit einem 
großen Gefolge, zu dem fich auch franzöfiiche und englifche Herren ge— 
jellten, im gelobten Lande einftellte. Philipp war ein Fürft voll Energie 
und Ghrgeiz, berühmt durch ritterliche Thaten im Abendlande; jein 
Haus, den Königen von Jerufalem verwandt, hatte an den Schickfalen 
der chriftlichen Herrichaften an den Heiligen Stätten ftet3 lebendigen 
Antheil genommen und er jelbft jchon vor Jahren die Kreuzfahrt ge- 
lobt. Man jah in ihm, als er mun erſchien, den lange erjehnten Retter, 
und wollte ihm alle Regierungdgemwalt für den kranken König über- 
tragen, aber Philipp machte Schwierigkeiten, nicht einmal für den be= 
abfichtigten Krieg in Egypten wollte er eine verantwortliche Stellung 
übernehmen. Bald zeigte fich, daß er nicht um fich in bedenkliche und 
weitaus jehende Unternehmungen zu verftriden nad dem Oſten ge= 
fommen war, jondern nur um einem religiöfen Bedürfniß zu genügen 
und fich in gefahrlojen Kämpfen den Ruhm eines Schützers der heiligen 
Stätten zu gewinnen. Durch feine Weigerung, fi) am Kriegszug nach 
Egypten zu betheiligen, zerjchlug fich da8 ganze Unternehmen; bie grie⸗ 
chiſche Flotte, die lange im Hafen von Accon gelegen hatte, trat den 
Rückweg an. Sofort drang Saladin wieder in das Reich von Jeruſalem 
ein, und ſelbſt eine ſchwere Niederlage, die er am 25. September 1177 
durch das Heer König Balduins bei Ascalon erlitt, ſchreckte ihn nicht 
von neuen Angriffen ab. 

Nach Oftern 1178 verließ Graf Philipp das gelobte Land, wo er fein 
gutes Andenken Hinterließ. Gr nahm den Heimweg über Gonftantinopel, 
und Sailer Manuel betraute ihn hier mit dem Auftrage, für feinen bereits 
gefrönten Sohn Alexius um Agnes, die jüngfte Tochter König Ludwigs, 
zu werben. Nicht lange nachher wurde der Ehevertrag geſchloſſen; es 
war eine Ähnliche Verbindung, wie fie vor Jahren Alerander III. unter 
ganz anderen Berhältniffen angerathen hatte*). Manuel ſuchte augen- 
icheinlich engere Verbindungen im Abendlande anzufnüpfen, und bei 
diefem Beftreben mußten ihm auch die Bewerbungen Wilhelmd von 
Montferrat jehr willlommen fein. 

Im gelobten Lande waren die Lateiner in troftlofer Lage. Dan 
hatte zunächft auf eine Hülfe von Eonftantinopel nicht mehr zu rechnen 
und auch alle auf das Abendland gejehten Hoffnungen Hatten bisher 


) Bergl. ©. 669. 
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getäufcht. Wohl Hatte König Heinrich von England jchon vor Jahren 
bindende Verjprechen für eine Kreuzfahrt gegeben *), aber fie waren bis— 
ber nicht erfüllt, und Niemand konnte auf ihre Erfüllung rechnen, To 
lange Heinrich im Streite mit König Ludwig ftand. Hatten fi) auch 
die Könige zu Montlouis dann jcheinbar ausgeſöhnt (1174) **), jo 
drohte doch ſchon im Sommer 1177 der Krieg zwiſchen ihnen aufs 
Neue außzubrehen und wurde nur durch das energijche Einjchreiten des 
päpftlichen Gardinallegaten Petrus verhindert. Als die Könige dann 
am 21. September zwiſchen Jvry und Nonancourt zufammentamen, 
beftätigten fie fich ihre gegenwärtigen Befitungen, jchloffen das enafte 
Schutzbündniß und gelobten mit einander den Kreuzzug zu übernehmen; 
doch man traute dem Frieden wenig, und am wenigften glaubte man 
an die Kreuzfahrt, zu der auch in der nächften Zeit nicht einmal Vor— 
bereitungen getroffen wurden. Im gelobten Lande hielt man es vielmehr 
für gerathen, einen franzöfifchen Herren, den Herzog Hugo vor Bur- 
gund, zur Hülfe herbeizuruſen. Einmüthig bejchlofjen die Großen des 
Königreichd Jeruſalem, diefem Hugo die verwittwete Sibylle zur Ge— 
mahlin zu geben und ihm diejelbe Stellung einzuräumen, die ihr erfter 
Gemahl gehabt Hatte. Der Bilchof Josciuß von Accon wurde nach 
dem Abendlande gefandt, um den Burgunder nad) dem gelobten Lande 
einzuladen. 

Da damals die Eröffnung des allgemeinen Concils bevorftand, zu 
dem die Prälaten des Reiches beichieden waren, entichied man fich zu— 
gleich die große Kirchenverfammlung, von der fich heilfame Beſchlüſſe 
für die Lateiner im Orient erwarten ließen, zu beichiden. Außer dem 
Biſchof Joscius jollten die Erzbiichöfe Wilhelm von Tyrus und Hera- 
clius von Cäſarea, die Bilchöfe von Bethlehem, Sebafta und Tripolis 
mit einigen Kloftergeiftlichen fich nach Rom begeben ; die Stelle de Patriar- 
chen jollte dort Petrus, der Prior der Kirche des Heiligen Grabes, ver- 
treten. Im Oktober 1178 reifte die Gefandtichaft ab. 

Welche Befürchtungen fi) auch für die Zukunft hegen ließen, bie 
Weltlage war doch für die Abhaltung de3 Concils nicht ungünftig; 
vor Allem herrſchte in Stalien jo weit Ruhe, dab der Weg nad Rom 


*Vergl. ©. 672. 
**, Vergl. ©. 725. 
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ohne Gefährdung einem eben offen ftand. Am 18. Februar hatte das 
Concil eröffnet werden jollen, und im Anfange des Monats hatte fich 
Alerander von Tuſculum, two er jeit dem Auguft des vorigen Jahres 
refidirt Hatte, nach Nom begeben. Allmählich ftellten ſich auch hier die 
eingeladenen Biſchöfe und Aebte ein, jo weit fie nicht durch Leibesſchwäche 
oder andere Hemmniffe am Grjcheinen verhindert waren. Aber erft 
am 5. März fand die Eröffnung des Concils in ber Kirche des Lateran 
durch den Papft ftatt, der von einer Tribüne, umgeben von den Car— 
dinälen und den römijchen Stadtbeamten, die verfammelten Väter feier- 
lich begrüßte. 

Etwa 300 Bilchöfe waren erjchienen. Bei weiten die größte Zahl 
war aus Italien gefommen, doch auch die burgundifche, franzöſiſche und 
ſpaniſche Kirche war ſtark vertreten. Aus England, Irland und Schott- 
land hatten ſich nur wenige Bilchöfe eingefunden, hauptjächlich wegen 
der Schwierigkeiten, die König Heinrich der Reife bereitet Hatte. Por- 
tugal *) Hatte nur zwei, Ungarn und Dänemark nur einen Biſchof ent- 
fendet. In dem uns überlieferten, nicht ganz vollftändigen Katalog der 
anweſenden Biſchöfe finden fich feine Vertreter der Kirchen von Schweden, 
Norwegen und Polen genannt, aber es berechtigt dies nicht zu der 
Annahme, daß ed ganz an folchen gefehlt habe. Ein griechifcher Bilchof 
hat unjeres Willen? nicht am Goncil Antheil genommen **), dagegen 
hatte die lateinifche Kirche im Orient, wie oben berichtet, eine ftattliche 
Geſandtſchaft nach Rom geſchickt. 

Wenn auch die deutſche Kirche nicht vollſtändig vertreten war, 
hatten fich doch eine Reihe der angeſehenſten Biſchöfe eingefunden. 
Chriſtian von Mainz war zur Stelle und mit ihm ſeine Suffragane, 
die Biſchöfe Otto von Bamberg, Hartwig von Augsburg, Berthold von 
Konftanz, Udalrich von Speier, Konrad von Worms und Udalrich von 
Chur. Auch Konrad von Salzburg war wieder über die Alpen ge— 
fommen, mit ihm feine Suffragane, Kuno von Regendburg und Diet- 


*) Die ſchwache Vertretung ber Kirche Portugals ift auffällig, ba gerade damals 
(23. Mai 1179) der Papft die Königswürde und das eroberte Land Alfons 
beftätigte, ber fich verpflichtete zur Anerkennung feiner Lehnsabhängigkeit 
vom römischen Bilchof ihm jährlich einen Zins von zwei Markt Gold zu zahlen. 

**) Der griechifche Mönch Nectarius (vergl. S. 874) war um dieſe Zeit in Rom. 
63 ift wahrſcheinlich, daß er, wie man gewöhnlich annimmt, bem Goncil bei: 
wohnte, aber nicht ficher. 
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bold von Paſſau. Erzbiſchof Arnold von Trier war mit feinem Suffra- 
gan Friedrich von Me erjchienen. Aus der Kölner Kirchenprovinz 
war nur Biſchof Rudolf von Lüttich zum Goneil gekommen; Erzbiſchof 
Philipp von Köln und die weſtfäliſchen Biichöfe hatten die fächfiichen 
Wirren daheim zurüdgehalten. Auch Wichmann von Magdeburg blieb 
zurüd, Doch waren von feinen Suffraganen die Biſchöfe Udo von Zeiz, 
Martin von Meißen und Sifried von Brandenburg beim Goncil zu= 
gegen. Auch der erwählte Erzbilchof von Hamburg Berthold Hatte fich 
eingefunden, um von dem Papfte Beftätigung und Weihe zu erhalten. 
Don den Suffraganen Hamburgd war Bilchof Berno von Echwerin 
ſchon früher nach Italien gezogen; er erwirkte ſich ein päpftliches Pri- 
vilegium für jeine Kirche und blieb dann bis zum Concil. 

Außer den Bilchöfen waren noc eine faft unzählbare Menge von 
Aebten, Prioren, Kloſter- und Weltgeiftlichen erjchienen. Namentlich 
waren Diele, die ſich noch wegen des Schismas zu rechtfertigen hatten, 
berbeigefommen; Andere hatten fich eingeftellt, weil fie entweder einen 
Schaden abwenden oder eine Gunft erlangen wollten. So hatten ſich 
Abgeordnete der Johanniter und Tempelberren eingeftellt; auch von den 
Waldenjern kamen Gejandte zum Goncil, um fich wegen ber ihnen 
borgetvorfenen Irrlehren zu rechtfertigen. Da überdies faft alle Fürften 
des Abendlandes in der Abficht, ſich über die wichtigen Conciläverhand- 
lungen verläjfige Nachrichten zu verjchaffen, Botichafter nach Rom gejandt 
hatten, ſah man dort die abendländifche Chriftenheit jo vollftändig 
repräfentirt, wie e3 faum noch jemals der Fall gewejen war. 

Der Gejchäftsfreis des Concils war überaus weit gezogen. 63 
galt nicht nur die lebten Refte des Schismas zu befeitigen, ftreitige 
oder neu erledigte Stellen zu bejegen, angebrachte Klagen zu erledigen, 
londern auch längſt empfundene Schäden ber Kirche zu heben, bie 
Stellung des Klerus gegen mannigfache Angriffe zu ſchützen und auf- 
getauchte Irrlehren zu bejeitigen. Es ift jelbftverftändlih, daß dies 
eine Anzahl von Commiſſionsberathungen nothwendig machte, doch find 
wir über den Verlauf derjelben wenig unterrichtet. Allgemeine Situngen 
des Goncil find noch am 14. und 19. März gehalten worden, aber 
auch über ihre Verhandlungen find wir faft ohne alle Nachrichten, nur 
die Endrefultate derjelben find überliefert. 

Das Collegium ber Gardinäle war damals durch Todesfälle jehr 
gelichtet, und bei der Ergänzung deſſelben legte Alerander feine Vorliebe 
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für den franzöfifchen Mlerus an den Tag. Der Erzbiſchof Wilhelm von 
Reims, der Schwager König Ludwigs, wurde zum Garbdinalpriefter vom 
Zitel der heiligen Sabina, der Abt Heinrich von Clairvaur zum Gardinal 
biichof von Albano, der Abt Bernered von St. Crispin in Soiſſons 
zum Bifchof von Paleftrina ernannt. Auch andere Geiftliche, die ihre 
Treue bewährt, wurden durch höhere Ehren ausgezeichnet. Bifchöfe, die 
noch nicht die Weihe erhalten hatten, empfingen fie jett vom Papſte 
jelbft *). Manche Kleriker wurden, nachdem fie fih vom Schisma [o3- 
gejagt und unterworfen, zu Gnaden angenommen und in ihre Stellen 
wieder eingejeßt. 

Nicht überall mwaltete Gnade. Die Biſchöfe von Straßburg und 
Bafel wurden abgejegt; wahrſcheinlich Hatte das Schiedsgericht, welches 
nach dem venetianijchen Frieden in ihrer Sache entjcheiden follte, fich 
zu ihren Ungunften erklärt. Auch Biſchof Dietrich IV. von Meb verlor 
fein Bisthum, weil er bei Lebzeiten feines Vorgängers Friedrich ein- 
geſetzt war und bei feiner Wahl die erforderlichen Weihen noch nicht 
gehabt Hatte, Friedrich erhielt jein Bisthum zurüd, ftarb aber noch in 
demfelben Jahre (27. September). Die Entſetzung Dietrichs, der ein 
Sohn des Herzogs Matthäus von Lothringen, aljo ein Neffe des Kaiſers 
war, traf diefen perjönlich. 

Sehr eigenthümlich Hatten ſich die DVerhältniffe in Bremen ge- 
ftaltet. Im PVenetianer Frieden war beftimmt worden, daß eine Unter- 
ſuchung angeftellt werden follte, ob die nach dem Tode Erzbiſchof 
Hartwigs **) erfolgte Wahl des Aſcaniers Sifried, der inzwilchen zum 
Biſchof von Brandenburg erhoben war, kanoniſch erfolgt ſei, und daß 
Eifried, wenn dies der Fall, an das Bremer Erzbisthum zu verjeßen 
ſei. Dieje Unterſuchung wird nicht ein für Sifried günftiges Ergebnif 
gehabt haben. Aber auch Balduin Hatte fich jo viele Unregelmäßig- 
keiten zu Schulden kommen laflen, daß er im Erzbisthum nicht ver— 
bleiben konnte. Gin eigenthümlicher Zufall fügte e8, daß er an dem— 
jelben Tage, wo ihm das Abſetzungsdecret überreicht werden follte, das 





*) Unter ihnen war Bilchof Otto II. von Bamberg aus dem Geſchlecht ber 
Grafen von Andechs, der 1177, nachdem er jchon vor Jahren auf das Bis- 
thum Briren refignirt Hatte, in Bamberg auf Hermann II. gefolgt war; er 
fuchte dauernd die päpftliche Weihe feinem Bisthum zu ſichern. Auch Konrad 
von Wormd wird damals vom Papfte die Biichoisweihe erhalten haben. 

**) Dergl. S. 630. 636. 
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Zeitliche jegnete (18. Juni 1178). Man ſchritt darauf zu einer neuen 
Mahl, und fie lenkte fich auf Berthold, einen Kanoniker von S. Gereon 
in Köln, einen untadeligen Mann aus einem Jächfiichen Gejchlecht, der 
fi auch durch ungewöhnliche Bildung außzeichnete, gegen die Mahl 
ließ fich nichts Anderes einwenden, ala daß Berthold noch nicht einmal 
die Weihe ald Subdiakon erhalten Hatte. Der Dompropft Otto, ber 
einft hauptjächlich für die Wahl Sifrieds eingetreten, legte zwar die 
Appellation an den Papft ein, mußte fie aber nothgedrungen zurüd» 
ziehen. Heinrich der Löwe war zuerft Berthold nicht abgeneigt, nahm 
aber dann doch an der Wahl des Kölners Anftoß. Der Kaifer, dem 
der Erwählte nahe ftand, erteilte ihm gern die Inveftitur, und aud 
der Papft ſoll die Wahl gebilligt haben. Dennoch bejorgte Berthold, 
daß man diejelbe wegen der mangelnden Weihen beanftanden könnte; 
er ließ fich zum Diakon weihen und dann feine Wahl erneuern. 
Guten Muthes zog Berthold zum Goncil nad) Rom; er hoffte hier 
die Priefter- und Bilchofsmweihe zu erhalten. Er fand dort auch bei 
dem Papſte freundliche Aufnahme; mit der Inful geſchmückt, jah man 
ihn im Goncil ſchon unter den Erzbiichöfen ſitzen. Dies erweckte Neid 
und vermehrte die Oppofition, die fich ohnehin gegen ihn zu regen 
anfing. Es erichien ala Abgefandter Herzog Heinrich der Propft 
Heinrih von St. Stephan in Bremen, wußte zum Papfte zu gelangen 
und gegen Berthold zu wirken, auch Sifried, der ſich noch immer an 
jeinen Außfichten auf das Erzbisthum fefthielt, wird nicht unihätig ge= 
weſen fein. So gelang ed, dem Papfte Bedenken einzuflößen. Als an 
dem Tage, wo Berthold Priefterweihe ftattfinden follte, er mit den 
Abgeordneten der Bremer vor dem Papfte erjchien und der Sprecher 
der Bremer bat ihrem Grwählten die Weihen zu ertheilen, erklärte der 
Papft, daß die Wahl noch näherer Unterfuchung bedürfe. Er ließ 
dann bie Bremer durch die Gardinäle Rainer und Johann über die 
Mahlvorgänge befragen und ihre Ausſagen ftimmten nicht überein. 
Darauf erklärte er vor dem Gonfiftorium der Gardinäle den Bremer, 
daß er die Wahl nicht billigen könne, meil Berthold gewählt, ehe er 
noch die nothmwendigen Weihen erhalten habe, die gegen die Wahl er- 
hobene Appellation unterdrückt fei, eine zweite Wahl ftattgefunden, welche 
die erfte ungültig mache, überdies der Kaiſer ihm die Regalien vor den 
zur Wahl erforderlichen Weihen ertheilt Habe: aus diejen und anderen 
nicht weiter auszuführenden Gründen ſei Berthold Wahl ungültig. 
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Eine Entgegnung auf die Erflärung des Papftes wurde nicht geftattet. 
So war Bremen wieder ohne Erzbiichof, und damit gewann Sifrieb 
neue Hoffnung zum Erzbisthum zu gelangen. Freilich erfüllte fie fich 
nicht ſogleich; denn erft im April 1180 wurde er in Gegenwart päpft« 
licher Zegaten von dem Brandenburger Bisthum emtbunden und nad) 
Bremen verſetzt. Berthold Hatte jchon zuvor das Bisthum Metz erhalten; 
bei den Metern führte er den Namen Bertram. 

Laute Klagen ertönten auf dem Goncil über den Zuftand ber 
Halberftädter Kirche, welche durch die Härte des in fein Bisthum zurüd- 
gefehrten Udalrich in troftlofe Verwirrung gerathen ſei, da er alle von 
dem entjeßten Gero ertheilten Weihen caffirt habe. Bor Allem beklagte 
fih Abt Dietrich von Jljenburg darüber, deſſen Klofter faft der völligen 
Auflöfung entgegenging., Die Halberftädter erwirkten wirklich vom 
Papfte, daß die von Gero Ordinirten, da diejer jelbft noch von dem 
Katholifchen Erzbilchof Hartwig von Bremen geweiht war, in ihren 
Stellen verbleiben durften. Gero jelbft, der fich jchon in Venedig 
unterworfen hatte, erhielt überdies die Erlaubniß, auch ferner außerhalb 
des Halberftädter Sprengeld biſchöfliche Yunctionen zu üben, 

Am Schluſſe der dritten und letzten Sitzung des Concils wurden 
vom Papfte 27 Decrete veröffentlicht, von denen das erfte das weitaus 
bedeutjamfte if. Der Papft beftimmte bier unter Zuftimmung des 
Goncil3 zur Ergänzung der älteren Verordnungen über die Wahl bes 
römischen Biſchofs, daß. bei einer zwiejpältigen Wahl nur der ald Papft 
anzufehen jei, der von zwei Drittheilen der Gardinäle gewählt und 
anerkannt jei; wer aber nur ein Drittheil der Stimmen für fich habe 
und fich dennoch den päpftlichen Namen anmaße, jolle mit feinen An= 
bängern dem Banne verfallen und bed geitlichen Standes verluftig 
gehen. Weiter wurde beftimmt, daß wer nicht zwei Drittheile der 
Stimmen bei der Wahl oder durch ſpäteren Anjchluß auf fich vereinigt 
babe, in feiner Weile anzuerkennen jei und gleichfall3 dem Banne 
verfallen jei, wenn er nicht demüthig zurücdtrete. Dabei wurde aus— 
drücklich ausgeſprochen, daß dem fonft bei kirchlichen Wahlen geltenden 
Grundſatz, wonach die Entjcheidung von dem größeren und verftändigeren 
Theile der Wähler abhängig jei, Hierdurch fein Abbruch geichehen jolle ; 
denn hier könne das Urtheil eines Höheren eintreten, während in ber 
römiſchen Kirche die Berufung auf einen Höheren nicht möglich jet. 

Diejes Decret jollte für die Zukunft verhindern, bab nicht aus 

Gieſebrecht, Kaiſerzeit. V. 
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einer zwiejpältigen Wahl, wie die Aleranders jelbft geweſen war, ein 
neues Schiama hervorgehe. Bemerkenswerth ift, daß dabei weder mehr 
von einer Prärogative der Cardinalbiſchöfe, noch von einer Theilnahme 
be3 niederen römijchen Klerus und des Volle die Rebe ift, auch die 
Stellung ded Kaijerd zur Wahlhandlung ganz unberührt bleibt. Klar 
ift, daß dieſes Decret nachträglich die Wahl Alexanders gleichjam legali— 
firte, die Wahl Victor? IV. für unrechtmäßig erklärte, jo daß man ihm 
auch eine rückwirkende Kraft beilegte. Diefe neue Beftimmung des Eoncil3 
bat in der Kirche Geltung gewonnen und behalten, unfraglich Hat fie 
fich vielfach heilfam erwieſen, aber freilich ihren Zweck nicht jo weit 
erreicht, daß fie zwiejpältige Wahlen und kirchliche Spaltungen für alle 
Folge verhindert hätte. 

Das zweite Decret erklärt die Weihen, die von den Gegenpäpften 
Bictor IV., Paſchalis II. und Galirt III. und den von ihnen Orbi- 
nirten ertheilt waren, für ungültig, ingleichen alle von ihnen aus— 
gegangenen Berleidungen an kirchlichen Würden oder Beneficien, wie 
auch alle Beraubungen der Kirchen, welche durch fie oder durch Laien 
erfolgt find, und verordnet die Zurüdgabe der Kirchengüter unter An— 
drohung ded Bannes gegen die Ungehorfamen. Diejenigen Kleriker, bie 
fich freiwillig zum Fefthalten am Schisma durch einen Gid verpflichtet 
haben, jollen von den kirchlichen Aemtern und Würden juspendirt 
bleiben. Nachdem faft in allen einjchlagenden Fällen bereits bejondere 
Berfügung getroffen war, konnte dieſes Decret nur noch eine unter⸗ 
geordnete Bedeutung haben. 

Die anderen Decrete ſollten zur Beſeitigung vieler und ſehr ver- 
Ichiedener Mißſtände der Kirche dienen und wiederholten zum großen 
Theile nur frühere Berordnungen. Bemerkenswerth ift das neunte 
Decret, welches ſich gegen die Tempelherren, die Johanniter und andern 
Orden richtet und ihren unbefugten Eingriffen in die Rechte der Bijchöfe 
begegnen will; wir wiſſen, daß ed nur nad) jehr heftigen Erörterungen 
auf dem Concil zu Stande fam. Nicht wenige Decrete greifen auch in 
das weltliche Gebiet hinüber. So das Verbot an die Laien, die Kirchen 
ohne die Einwilligung des Biſchofs zu befteuern, die Geiftlichen vor 
ein tweltliches Gericht zu laden, Turniere zu halten, den Gottesfrieden 
zu brechen und die durch die Landfrieden beſonders geficherten Perſonen 
zu jchädigen, die Sarazenen im Kampfe gegen die Chriften zu unter- 
jtügen, mit Juden und Sarazenen zufanmenzumohnen und ihnen zu 
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dienen. Auch bier wurden meift nur ältere Beftimmungen erneuert; 
wie fie früher ohne nachhaltigen Erfolg geweſen waren, jo haben fie 
auch jet nicht durchgreifend gewirkt. Gegen das Verbot der Turniere 
hat König Philipp Auguft ſogar ausdrüdlich Proteft erhoben. 

Auffällig ift, daß fich unter den Decreten feines findet, welches die 
Unterftüägung der gefährdeten Chriften im gelobten Lande fordert; um 
jo auffälliger, als im lebten Decrete der Aufruf zu einem neuen 
Glaubenskampfe erfolgte, der nicht im Morgenlande, fondern im Abenb- 
lande jelbft außgefochten werden ſollte. Es Hatten fich feit einiger Zeit 
feerifche Lehren im füdlichen Frankreich unter dem Schuße mächtiger 
Herren jo weit verbreitet, daß die Firchliche Autorität dafelbft ſchwer 
bedroht war; dieje Herren Hatten jene wilden und vegellojen Söldner» 
Ichaaren, die damald unter den Namen von Brabanzonen, Aragonefen, 
Basken, Goterellen und Triaverdiner in Frankreich umberzogen, in ihre 
Dienfte genommen und dadurch den Anlaß zu vielen Gräueln gegeben. 
Die Synode beftimmte deshalb, daß die Ketzer, welche unter den Namen 
der Katharer, Patarener, Publicaner oder unter andern Bezeichnungen 
in der Gascogne, den Gebieten von Albi, Zouloufe und an anderen 
Orten weilten, mit ihren Schügern dem Banne verfallen feien; zugleich 
wurde bei Strafe bed Anathems Allen verboten fie aufzunehmen und 
mit ihnen Handel zu treiben. Die gleiche Strafe wird denen angedroßt, 
welche jene zuchtlofen Söldnerbanden in ihre Dienfte nehmen, unterhalten 
und ſchützen; alle ihre Lehnsleute und Unterthanen jollen von dem Gehor- 
ſam, den fie ihnen jchulden, entbunden fein, jo lange jene in ihrer Bosheit 
verharren. Die Bilchöfe und alle Gläubigen jollen ſich jenen Gräuel- 
thaten widerjegen und das chriftliche Vol mit den Waffen vertheidigen ; 
die Güter der Frevler follen confiscirt werden und es den Fürften 
freiftehen diefe jelbft zu Sklaven zu machen. Wer auf den Rath der 
Biſchöfe oder anderer Prälaten die Waffen gegen fie ergreift, joll Indul- 
genzen erhalten; wer aber der Aufforderung der Biſchöfe nicht gehorcht, 
mit der Entziehung de Abendmahls bedroht werden. Die fich dem 
Kampfe unterziehen, werden in gleicher Weile, wie die Kreuzſahrer, 
unter den Schuß der Kirche geftellt. Dieſes Decret ift nicht ohne 
wichtige Folgen geblieben; aus ihm find die blutigen Albigenjerkriege 
entjprungen. Schon im Jahre 1181 führte der neuernannte Gardinal- 
bifchof Heinrih don Albano ein Kreuzheer gegen die Kleber und ihre 
Beſchützer. 

56 * 
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Nachdem dad Concil in feierlicher Weiſe geichloffen war, gab ber 
Papft den Biſchöfen und den anderen Theilnehmern die Erlaubniß zur 
Rückkehr in die Heimat. Unter Androhung des Banns verbot er alle 
Romfahrer auf ihrer Reife zu gefährden. Die meiften Bijchöfe blieben 
noch während des Dfterfeftes in Rom, dann traten auch fie nach empfan= 
genem Segen des Papftes den Rückweg an. 


63 waren Sonnentage im Leben des Papftes geweſen, ala er 
inmitten der glänzendften Verfammlung der abendländifchen Kirche die 
Siege Roms feiern konnte. Wie einft auf einer großen Lateranſynode 
Galirt 1I. den glüdlichen Ausgang des Inveſtiturſtreits, Innocenz II. 
die Bejeitigung eines bedenklichen Schiamad der Welt verfünbet, jo 
jeßt er das Ende einer noch viel bebenklicheren Kirchenfpaltung, in deren 
Verlauf die Kirche mehr ala einmal in der Gefahr dem Kaiſerthum zu 
unterliegen geftanden hatte. Er, deſſen kirchliche Gewalt jo lange und 
jo Heftig beftritten war, zeigte fi in dem vollen Glanze feines 
höchften Prieftertfums; freier als je zuvor, jelbft von dem Kaiſerthum 
unantaftbar, ftand er als römischer Bifchof vor den Augen der Welt. Der 
höchſte Gewinn, welchen er im Frieden von Venedig erftrebt hatte, war 
ihm zugefallen. In jeinen alten Tagen Tonmte er noch hoffen ein 
Kirchenregiment zu führen, wie es ihm immer ala deal vorgejchwebt 
hatte. 


17. 
Die lebten Zeiten Aleranders III. 


Nicht mit Unrecht prie man die Herftellung des Friedens zwiſchen 
Reich und Kirche, aber daran fehlte doch viel, daß Kaiſer und Papft 
nun in voller Eintracht geftanden hätten. Das Mathildifche Land war 
in den Händen des Kaiſers geblieben, die Grafichaft Bertinoro hatte 
der Papſt nicht behaupten können, von manchen anderen Befitungen 
war es noch ftreitig, ob fie dem Reiche oder der römischen Kirche ge— 
hörten. So ſehr dem Papſte daran liegen mußte, den Frieden zu 
erhalten, war er doch nicht der Mann, einen Anſpruch der Kirche 
zuben zu laſſen. Man wußte dies am kaijerlichen Hofe und war nicht 
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ohne Beforgniffe, daß er zum Schaden bed Reichs feine alten Ver— 
bindungen mit den Lombarden und dem griechiichen Kaifer erneuern 
könne, zumal nicht lange nach dem Frieden von Venedig in Stalien 
Bewegungen eintraten, die diefem Argwohn Nahrung geben konnten. 

Am wenigften war von den Bundesftädten Bologna geneigt Ruhe 
zu halten, vor Allem fuchte e8 Faenza wieder auf feine Seite zu ziehen, 
und nicht ohne Erfolge. Schon am 8. März 1178 hatte es das zehn 
Jahre Früher mit diefer Stadt gegen Imola gejchloffene Bündnik *) 
erneuert mit der ausgeſprochenen Abficht, die Herrichaft über Imola 
berzuftellen und die Burg von ©. Gaffiano wieder aufzurichten. Etwa 
um diejelbe Zeit hatte e8 auch ein Schußbündnig mit Modena, Reggio 
und Parma auf 50 Jahre gegen Angriffe des Kaiſers oder der kaiſerlichen 
Etädte, namentlich Cremonas, zu Stande gebracht, und wenig jpäter 
ging es noch ein engere Bündniß mit Modena auf 21 Jahre ein, bei 
dem es von feiner Seite darauf abgejehen war, fi) Monteveglio zu 
unterwerfen, während Modena die Abtei Nonantula gewinnen wollte. 
Offenbar lag in diejen Verträgen die Abficht, das Reich zu ſchädigen; 
denn Faenza, Imola und Monteveglio waren in der Treuga als kaiſer⸗ 
lihe Orte aufgeführt und Nonantala gehörte zu den Reichdabteien. In 
der Romagna und in ben anliegenden Theilen der Lombardei wurde 
ed unruhig. Auch das Klofter ©. Benedetto di Polirone Hatte fo 
ſchwere Bedrängnifje, befonderd durch die Gonfuln von Mantua, zu 
leiden, daß fich der Papft genöthigt Jah durch Schreiben an den Biſchof 
Garfidonius und die Rectoren des Lombardenbundes zu Gunften defjelben 
einzutreten. 

63 ift nicht zu ermitteln, ob diefe Wirren in der Lombardei und 
Romagna mit einem griechiichen Angriffe auf die Markt Ancona zu= 
Jammenhängen, aber ficher ift, daß noch im Jahre 1178 eim griechifches 
Heer, wohl faft ganz aus italienischen Söldnern beftehend, in der Mark er= 
jchienen war, Befitungen des Reichs und der römischen Kirche angegriffen 
und fi, obwohl ed Widerftand begegnete, doch feftzufegen gewußt 
hatte, 

So gewiß der Papft an den Wirren in der Lombardei, wie an 
dem griechiſchen Angriff völlig unſchuldig war, hielt er doch für nöthig 
einen vertrauten Dann an den Kaiſer abzujenden, um jeden Argwohn 


*) Bergl. ©. 752. 758. 
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befjelben zu zerftreuen, zugleich aber eine Entjcheidung über die zwiſchen 
ihnen noch ftreitigen Punkte herbeizuführen. Zum Boten wählte er 
feinen Arzt, der auch dem Sailer gute Dienfte geleiftet Hatte; die Reife 
mochte für einen ſolchen Boten gefahrlojer fein, ala für eine feierliche 
Legation. Der Arzt erhielt ein Schreiben an den Kaiſer, in welchem 
der Ziwed feiner Sendung erklärt wurde, zugleih ein andered an die 
Erzbiichöfe von Köln und Magdeburg, den Grwählten von Worms 
und den Protonotar Wortwin, die ala Vermittler des venetianijchen 
Friedens vereint auf den Kaijer einzuwirken aufgefordert wurden, damit 
ber Friede erhalten und die noch nicht erfüllten Verheißungen erfüllt 
würden. Der Bote hatte überdies geheime Aufträge an den Kaijer, die 
ber Papft niederzuichreiben Bedenken trug. Wir kennen weder bieje 
Aufträge noch den Erfolg der Sendung, aber ber Brief, welchen der 
Papft damal3 an den Kaiſer richtete, ift erhalten, ein wichtiges Docu- 
ment, um die Stellung Beider zu einander und die damalige Lage 
Italiens zu erkennen. 

Dor Allen tritt der Bapft der Verdächtigung entgegen, daß er fich 
in Bezug auf die Lombarden und die Griechen anders verhalte, ala ſich 
für ihn zieme. Gr verhehlt dabei nicht, wie er den Lombarben wegen 
ihrer ihm früher erwiejenen Dienfte zugethan fei, aber erklärt zugleich, 
daß er für fie gegen die Ehre des Reichs nicht? gethan, vielmehr fie 
durch Boten und apoftoliiche Schreiben aufgefordert habe die Treuga 
zu halten und ſich um den vollen Frieden mit dem Kaijer zu bemühen. 
Was den Angriff der Griechen auf das Reich beträfe, von dem aud) 
das Patrimonium Petri zum Theil berührt worden fei, fo ei derjelbe 
ohne fein Wiflen erfolgt, ließen doch jogar die Griechen Alle, die ihnen 
aufielen, ſchwören, daß fie ala Papft nur den anerfermen würden, ben 
die griechiiche Kirche für den apoftolifchen Vater hielte; er habe fogar 
tofort, nachdem er von jenem Ginfall Kunde erhalten, die Grafen 
Roger von Andria und Tancred von Lecce zu Maßregeln gegen bie 
Eindringlinge aufgefordert, und Beide Hätten darauf alle Unterthanen 
des Königs von Sicilien, die von den Griechen in Sold genommen, 
unter Androhung der jchwerften Strafen zurüdgerufen. Der Papft 
beſchwert fi dann, daß die Mark, die zum Theil dem Reiche, zum 
größeren Theil aber der römijchen Kirche gehöre*), ohne feinen 

*) Hiernach wird jchon Alerander II. Anſprüche auf den größeren Theil der Mark 

von Ancona erhoben haben. Vergl. Ficker, Forſchungen II, S. 322—325. 370. 
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Beirath der Kaijer zu Venedig nach Gunft, nicht nach Verdienft einem 
Mann übertragen habe, der nad) den Ordnungen der Kirche dem Banne 
verfallen ſei, weil er nicht nur an Slerifern Gewaltthaten verübt, 
fondern auch Biichöfe und Aebte von großem Anjehen in den Kerker 
geworfen habe, von denen Einer in der Gefangenschaft geftorben und 
durh Wunder an jeinem Grabe jeine Heiligkeit dargethan habe *). 
Aber dadurch Habe er, der Papft, fich nicht abhalten laffen den Griechen 
feindlich entgegenzutreten und er würde dies noch wirkſamer haben thun 
fönnen, wenn der Kailer ihm nicht die Mittel dazu entzogen hätte. 
Schließlich bittet der Papft den Kaifer, jeden Argwohn gegen ihn fahren 
zu laffen und Alles zu thun, um den Frieden zwifchen Kirche und Reich, 
der beiden gleich mothiwendig jei, zu fördern und auf den Nath der 
Männer, die den Frieden vermittelt, und auch Anderer, wenn e3 noth- 
wendig jei, die gemachten Verſprechungen zu erfüllen und das bereits 
Bereinbarte auszuführen. 

Der Brief des Papftes ift vor dem Lateranconcil gejchrieben; er 
zeigt, wie bedenklich ſchon damals die Lage Italien? war, aber in ber 
nächſten Zeit jollte fie fi) noch bedrohlicher geftalten. Erzbiſchof 
Ehriftian ging nicht lange darauf nach der Mark von Ancona, wo wir 
ihm im Anfang de8 Mai 1179 begegnen. Ob die Griechen bereits 
abgezogen waren oder erft durch ihn verdrängt wurden, fteht dahin. 
Im Juni 309 dann Chriftian, vom Grafen Guido Guerra herbeigerufen, 
um den widerjpenftigen und von Faenza begünftigten Gaftellan von 
Mobdigliana zu züchtigen, nach Tuſcien und dann nach der Romagna. 
Hier war die Treuga jchon offen gebrochen worden. Bologna Hatte 
Monteveglio angegriffen, die Burg und Kicche zerftört. Zwar Hatten 
die Kaiferlichen den erften Anlaß zu den Feindjeligkeiten gegeben, aber 
jede Genugthuung, die der Kaifer angeboten hatte, war dann von ben 
Bolognejen zurückgewieſen worden. Der Papft zeigte fich über den 
Friedensbruch höchlich erzürnt, zumal auch Leute, die fich zu ihm be- 
geben Hatten, auf dem Rückwege nach der Lombardei angehalten und 
eingelerfert worden waren. Gr richtete alabald an den Erzbiichof von 





*) Die Mart von Ancona ift gemeint, ala deren Markgraf Konrad von Lützel⸗ 
hard zuerft in ber Zeit der Friedensverhandlungen zu Venedig genannt wird. 
Konrad hatte aber jchon früher in ber Mark als Legat bed Kaiſers gewaltet 
und fich durch Gewaltthaten gegen Geiftliche einen jchlimmen Namen gemadt. 
Dergl. ©. 651. 
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Ravenna und feine Suffragane die dringendften Borftellungen, fich bei den 
Rectoren und Gonfuln des Lombarbenbundes zu verwenden, daß dem 
Kaifer Schadenerſatz geleiftet und bie Treuga befjer gewahrt werbe, 
indem er den Bruch derjelben mit dem Banne bedrohte. 

Inzwiſchen Hatte fi) das mit Bologna verbündete Faenza eine 
andere Gewaltthat erlaubt. Es Hatte die Burg Eaftrocaro am Montone, 
obwohl fie in der Treuga als kaiſerlicher Ort bezeichnet war, in Befik 
genommen. Ghriftian belagerte nun die Burg, zog aber bald nad) 
Rimini ab, um ein größeres Heer von Deutjchen und anderen tüchtigen 
Leuten zu jammeln. Mit diefem Heere rücdte er dann über Forli gegen 
Faenza an. Die Yaventiner hatten damals bereit? in Gemeinjchaft mit 
den Bolognejen den Kampf gegen Jmola begonnen und die Hälfte ihrer 
Berittenen gegen dieſe Stadt entjendet. Dennoch entjchloffen fie fich 
Ghriftian entgegenzutreten und ſchickten alle ihnen noch zu Gebote 
ftehenden Streitkräfte ihm entgegen. Mit einem Theile feines Heeres 
gelangte Chriftian bis nach Durbecchio, wenig über eine Viertelftunde 
von Faenza, zog fi) aber alsbald zurüd. Seine Abſicht war, bie 
Feinde bis zu einer Stelle zu verloden, wo er zwilchen Gerro und 
Cosna*) die Mehrzahl feiner Leute in einen Hinterhalt gelegt Hatte. 
Die Lift mißglüdte. Die Faventiner überfielen bei Cerro Chriſtians 
Schaar (24. Juli). 63 kam zu einem hitzigen und jehr blutigen 
Kampfe. Faenzas Verluſt joll größer geweſen fein, als der Chriſtians, 
doch ftand er von einem Angriff auf die Stadt felbft ab und zog fich 
nad) der Mark von Ancona zurüd **), 

Um dieſe Zeit bildete fich in Zufeien und in dem Herzogthum 
Spoleto eine Verſchwörung, um Chriftian aud dem Wege zu räumen. 
Sein jcharfes Regiment hatte ihm viele Feinde erweckt; man gab ihm 
Schuld, daß er einen großen Theil Italiens, namentlich die Mark von 
Ancona, tyranniſch verwüftet habe. Ohne Frage wirkte griechilches 
Geld und der Einfluß der Montferrat? dazu mit, daß die Verſchwörung 
Beitand gewann. Unter den Verſchworenen twerden Leute von Pila, 
Lucca, Piftoja, Florenz und aus dem Val d’Arno genannt; auch jener 


*) Cerro und Cosna liegen an der Straße von Faenza nad) Forli; Gerro etwa 
eine halbe beutiche Meile von Faenza, Cosna über eine Meile. 

**) Imola leiftete noch zwei Jahre den Angriffen Bolognas und Faenzas Wider: 
ftand; erft am 31. Juli 1181 ergab es fich und trat dem Lombarben- 
bunde bei. 
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Hugolin aus dem Spoletanifchen, welchen der Kaifer vor nicht langer 
Zeit als Gejandten nad Sicilien geſchickt Hatte*). Das Wichtigfte 
aber war, daß Konrad don Montferrat, obwohl er duch Eid und 
Geifeln zur Treue dem Erzbiſchof verpflichtet war, der Verſchwörung 
beitrat; ihn trieb der Haß gegen den alten Feind und überdie große 
Verſprechungen, welche ihm Kaiſer Manuel gemacht hatte. Die Abficht 
war Chriftian zu überfallen und gefangen zu nehmen, und Niemand 
ſchien geeigneter den Anjchlag auszuführen, ala Konrad, dem der Erz- 
bifchof wegen jenes ihm geſchworenen Eides am wenigften mißtrauen 
fonnte. Konrad jammelte eine größere Schaar und brach mit diefer 
gegen Ende bed Septemberd 1179 nach Gamerino auf. Etwa zwei 
Meilen nördlich von dieſer Stadt bei Pioraco auf einer Anhöhe, die 
man nach der heiligen Chriftina nannte, traf er den Erzbiſchof, nur 
von einem geringen Gefolge umgeben. Da an eine wirkſame Gegen- 
wehr nicht zu denken war, mußte fi Chriftian ergeben. Konrad lie 
ihn in Feſſeln legen und einkerkern. Erſt hielt er ihm in Borgo bi 
©. Flaviano bei Montefiagcone, dann in einer Rocca Wenaid ge- 
nannten Burg**), endli in Acquapendente gefangen. Gr überließ 
die Bewachung ſeinem Bruder Bonifacius, während ex jelbft nad 
Gonftantinopel ging, um den Lohn für feinen geglücdten Verrath zu 
empfangen. 

Das Mißgeſchick Chriftiand mußte auf die kaiſerliche Partei in 
Italien lähmend wie ein Donnerjchlag wirken, zumal das Land von 
Gonfpirationen erfüllt war. Auch Papft NAlerander ſchien ſchweres 
Unbeil zu drohen. Schon im Juni hatte er Rom verlaffen und ſich 
zuerft nach Segni zurüdgezogen, dann wieder in Anagni feinen Sig ge 
nommen. Seit Chriftian nach der Mark von Ancona gegangen var, 
ſcheint er fih in Rom und der Campagna nicht mehr ficher gefühlt 
zu haben. Seine Beforgniffe waren nicht ohne Grund; denn gerade 
zu derjelben Zeit, wo Ehriftian in Konrad Hände fiel, erhoben einige 
ſchismatiſche Gardinäle, die ſich noch nicht unterworfen hatten, aus 
ihrer Mitte noch einmal einen Gegenpapft (29. September 1179), 

63 war Lando von Sezza, ein älterer Mann, der ſchon unter 


*) Bergl. ©. 861. 
**) Eine Burg dieſes Namens ift nicht nachzuweiſen; wahricheinlich iſt derſelbe 
entftellt. 
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allen früheren Gegenpäpften ihrem Gardinalcollegium angehört Hatte. 
Er ſcheint einem angejehenen Gejchleht der Gampagna angehört zu 
haben; unter den Baronen derjelben Hat er auch allein Anerkennung 
gefunden. Man bat ihm bei der Weihe den Namen Innocenz III. ge= 
geben, aber dieſer Name ift kaum über den engften Kreis hinaus be= 
fannt geworden. Die Zeit des Schismas war vorüber, und biejer 
Gegenpapft einiger römijcher Herren hat eine faft lächerliche Rolle ge- 
ipielt. Einer von ihnen, angeblich ein Bruder deö Gegenpapftes 
Octavian, — auch bie ſchismatiſchen Gardinäle jollen zum Theil Octa- 
vian verwandt geweſen jein — überließ Lando feine Burg Palombara 
bei Tivoli. Aber es gelang Alerander alabald den Schutzherrn Landos 
und jeine ganze Sippe zu gewinnen, indem er ihnen Palombara für 
einen hohen Preis abkaufte. Dann zog der Gardinal Hugo, auch aus 
einer vornehmen römifchen Famile, mit einem Heere gegen die Burg 
und nahm in berjelben Lando mit den wenigen Anhängern, die bei 
ihm außgehalten hatten, gefangen (Januar 1180). In Banden wurden 
die Gefangenen nach Belletri geführt, wo fich damals Alerander befand. 
Er ließ fie nad) dem Klofter La Cava bei Salerno bringen, wo fie in 
Gewahrjam gehalten wurden. 

Das neue Schiama war ſchon im Keime erftidt, aber die Oppo— 
fition, die in Rom und der Umgegend gegen Alexander herrichte, war 
damit nicht bejeitigt und waltete nur freier, ſeit Erzbiſchof Chriftian 
in ben Kerkern der Montferrats ſchmachtete. Im Juni begab fich der 
Papft von Belletri nad) Tufeulum, wo er ſich wohl für geficherter 
hielt und über ein Jahr verweilte. 

Konrad von Montferrat hatte ohne Zweifel in Conftantinopel die 
erwünjchte Aufnahme gefunden. Schon fand fein Haus in den engften 
Beziehungen zu Kaifer Manuel. Etwa um diejelbe Zeit, wo Chriftian 
in die Hände Konrads fiel, war jein Bruder Rainer nad) Conſtan— 
tinopel gelommen und bald, nachdem das franzöfiiche Königskind dem 
jungen Alexius vermählt war, hatte Manuels alternde Tochter dem 
jungen Montferraten die Hand gereicht (Februar 1180). Der Kailer 
trug fi unabläffig mit großen Plänen. Obwohl der Krieg mit dem 
Sultan von Iconium noch nicht beendigt, dachte er doch wieder an bie 
Unterftügung der Lateiner im Orient; fieben Monate hielt er die Ge- 
jandten derjelben, die fi) nach dem Goncil zu ihm begeben hatten, in 
Eonftantinopel zurüd und entließ fie dann mit Aufträgen an die Fürſten 
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ihrer Heimat. Zugleich zeigten ſich ihm günftigere Ausfichten, ala 
jeit langer Zeit, in Italien wieder feften Fuß zu faſſen. Die Bartei, 
mit der er dort in Verbindung ftand, hatte durch Chriſtians Gefangen- 
ſchaft breiten Boden gewonnen. Manuel joll die Abficht gehabt Haben, 
Chriftian nach Conftantinopel bringen zu laflen, um ihn für alle Folge 
unfchädlich zu machen. Aber Alles, was er plante, blieb ohne Erfolg, 
da er mitten im feiner raftlojen Thätigfeit aus dem Leben abgerufen 
wurde. Schon im März befiel ihn eine ſchwere Krankheit; bis zum 
Mai erholte er fich zwar wieder, erlag aber einem neuen Anfall am 
24. September 1180. Er hatte noch nicht das jechzigfte Lebensjahr 
erreicht und über 37 Jahre regiert. 

Der Tod eines Fürften, der während einer langen Regierung 
unaufhörlic” durch jeine Kriege und feine Intriguen die Welt in Bes 
mwegung gejegt hatte, mußte überall einen tiefen Eindrud machen. In 
Gonftantinopel hat man Manuel troß feiner glänzenden Eigenfchaften 
nicht jonderlich beklagt; denn die augenfällige Bevorzugung der Abend- 
länder Hatte ihm die Großen, wie das Volt entfremdet, feine firch- 
lichen Uniondverjuche und theologifchen Speculationen hatten die grie- 
chiſche Geiftlichkeit in Unruhe verjegt, und Alles feufzte unter dem 
Druck unerfchwingliher Steuern. Aufrichtiger war die Trauer um 
ihn in den lateinifchen Staaten de3 Orient. Bei der Saumfeligkeit 
des Abendlandes, dem Reiche von erufalem eine wirkſame Hülfe zu 
leiften, Hatte man fich Hier jchon daran gewöhnt, alle Hoffnung auf 
den Raifer von Conftantinopel zu ſetzen, jo wenig fein Beiftand bisher 
von nachhaltigem Bortheil geweien war. Auch in Italien wurde un- 
fehlbar jene Partei, welche er in der lebten Zeit für fi) gewonnen 
hatte, ſchwer durch fein Ableben betroffen; aber e8 war ein Glüd für 
die Halbinjel, daß dem verderblichen Intriguenjpiel der Griechen hier 
für immer ein Ende gemacht wurde. 

Der Tod Manuel3 veränderte in Stalien die ganze Lage der Dinge 
und öffnete auch den Kerker Erzbiſchof Chriſtians. Vergebens hatte 
fih Sailer Friedrich bald durch Drohungen, bald durch Freundliche 
Anerbietungen feinen Legaten bisher aus der Haft der Montferrats zu 
befreien bemüht. Erſt nad) Manuels Tode erhielt Chriftian die Freiheit 
wieder. Bonifacius entließ ihn aus dem Kerker, nachdem er fich zu 
einen Löjegeld von 12000 Goldftüden verftanden und für bie Zahlung 
defielben Bürgen geftellt hatte. Es war diefelbe Summe, mit der fich 
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früher Konrad von Montferrat aus der Haft Chriſtians gelöft Hatte *). 
Es ift kaum zu bezweifeln, daß gleichzeitig auch der Kaiſer wieder zu 
den Montferratd in freundliche Beziehungen trat, die jo verberblichen 
Streitigkeiten mit ihrem Haufe beigelegt wurden. Konrad war jchon 
damald in Italien oder kehrte doch wenig jpäter zurück; in die tuſciſche 
Mark fcheint er nicht wieder gefommen zu fein. 

Sobald Ehriftian wieder in Yreibeit war, ergriff er von Neuem die 
Waffen, um die Abgefallenen in der Mark Ancona, in Zufcien und im 
Herzogthum Spoleto dem Reiche zu unterwerfen. Wir find über feine 
Unternehmungen im Einzelnen nicht unterrichtet, doch willen wir, daß 
fie von glüdlichem Erfolge waren und allmählich” der Aufftand be— 
wältigt wurde. Im Juni 1181 verließ der Papft Tuſculum und 
begab fich auffälliger Weife nach dem ihm früher jo verhaßten Viterbo. 
Fühlte er ſich auch in Tuſculum nicht ficher, da die Fehden zwiſchen den 
Römern und Tufculanern niemals ruhten, oder wollte er mit Chriftian 
zulammentreffen, um ihn zum Beiftande aufzufordern? Es fehlt ung 
darüber jede Auskunft. Im Auguft trat er den Rückweg an, gelangte 
aber nur bis Civita Gaftellane. Schon in hohem Alter und vielfach 
von Krankheit heimgefucht, ftarb er hier am 30. Auguft 1181. Man 
brachte die Leiche nah) Rom. Ein übler Empfang wurde hier dem 
Leichenconduct bereitet; man empfing ihn mit Schmähungen, Koth und 
Steine wurden auf die Leiche getvorfen, ald man fie zum SLateran 
trug. Nur mit Mühe konnten die Cardinäle bier den Papft beftatten. 

Unmittelbar nach der Beifegung der Leiche verließen die Garbinäle 
Rom und eilten nach Velletri**). Schon am 1. September wählten fie 
bier den biöherigen Biſchof Hubald von Oſtia zum Papfte, der am 
6. September gekrönt wurde und den Namen Lucius III. annahm. 
Hubald war aus Lucca gebürtig, ein Tofcaner wie Alerander; von 
früh an Hatte er in enger Verbindung mit den Ciftercienfern geftanben, 
in deren Brüderſchaft ihn noch der heilige Bernhard aufgenommen 
hatte, mehr ala 40 Jahre gehörte er dem Gardinalscollegium an, und 
man meinte, daß er, obwohl mehr durch Geſchäftskenntniß ala Bildung 
hervorragend, in der letzten Zeit dort den größten Ginfluß gehabt habe; 





*) Ein Theil des Löfegeldes (400 Pfund Denare) wurbe dadurch aufgebracht, daß 
zwei Reichsburgen ber Stabt Siena überlafjen wurben. 

**) Beftimmend mochte fein, dab ein Theil ber Cardinäle dort von Alexander 
;urüdgelafjen war. 
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in allen Fährlichkeiten des Schismas Hatte er Alerander zur Seite ge= 
ftanden und endlich an dem Abſchluß des DVenetianifchen Friedens einen 
hervorragenden Antheil genommen. Er ftand in jehr vorgerücdten 
Jahren, war älter jogar als Alerander, und man konnte kaum Anderes 
von ihm mehr erwarten, ala daß er das Werk jeined Vorgängers, To 
lange ihm noch da8 Leben vergönnt, in deffen Sinne fortjühren werde. 
Dad Hat Lucius redlich gethan, vor Allem dahin trachtend, den Frieden 
mit dem Kaiſer aufrecht zu Halten, dabei aber die noch ftreitigen Punkte 
zu Gunften der Kirche zur Entſcheidung zu bringen; das Letztere ift 
ihm fo wenig, wie feinem Vorgänger, gelungen. 

Wie ſchmählich die Römer bad Andenken Alexanders beſchimpften, 
die Kirche hat bafjelbe in Hohen Ehren gehalten. Sie hat ihn nicht 
in das Verzeichniß der Heiligen aufgenommen, und es fehlte dazu auch 
die Berechtigung. Zu ben Reformatoren der Kirche wird man ihn 
eben jo wenig rechnen wollen, aber unter den Borfechtern der Firchlichen 
Freiheit im Sinne Gregord VII. verdient er in erfter Reihe genannt 
zu werden. Ganz durchdrungen von dem jchon in das Kirchenrecht 
übergegangenen Grundſatz, daß das Papſtthum die höchfte Gewalt auf 
Erden, der jede andere unterworfen ei, hatte er ſich ſchon ala Kanzler 
der römifchen Kirche dem Kaijer, ala diejer die Selbftändigfeit feiner 
Macht zur Geltung brachte, mit Eifer widerſetzt. Als er dann durch 
die Majorität der Cardinäle auf den Stuhl Petri erhoben war, nahm 
er den Kampf mit dem Kaijer furchtlos auf, indem er nicht nur alle 
dem fich wieder kraftvoll erhebenden Kaiſerthum feindlichen Mächte an 
fi zu ziehen, fondern auch die jene Zeit beherrjchenden kirchlichen 
Strömungen zu benußen wußte. Kaum mindere Vortheile, ala die 
Aliancen mit den weltlichen Herren, bat ihm feine enge Verbindung 
mit den Mönchsorden, namentlich mit den Giftercienjern gebracht; es 
gelang ihm dadurch, feinen Kampf ala einen heiligen barzuftellen, wie 
er jelbft ihn anjah. 

Leiden über Leiden hat Alerander ertragen, den größten Theil 
feines Pontificat3 im Eril zugebracht, mehr ala einmal ſelbſt in Lebens⸗ 
gefahr geſchwebt, aber er verzweifelte deshalb nicht. Oftmals ift er 
ſehr bedenkliche Wege gewandelt, die jelbft feine ergebenften Freunde 
irre machten, aber verfennen läßt ſich nicht, daß er mit großer Klug— 
beit jo jeine Abfichten zu fördern wußte. Nichts tft ihm mehr vor— 
gervorfen worden, und gewiß mit Recht, ala feine ſchwankende und zwei⸗ 
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deutige Haltung gegenüber dem Könige von England, ber fich viel 
ihlimmere Gewalttaten gegen die Kirchen erlaubte ala Friedrich, aber 
fraglich bleibt, ob fich mit anderen Mitteln die Herftellung des kirch— 
lichen Friedens in England ermöglichen ließ. Sehr befremdlich waren 
jeine nahen Beziehungen zu dem griechiichen Kaiſer, doch Hat er aus 
ihnen manchen Nuben gezogen und dem Andringen Manuela, die Kaiſer— 
frone des Abendlandes Gonftantinopel auszuliefern, hat er umfichtig 
widerftanden. Unvergleichliche Dienfte haben ihm die Lombarben ge= 
leiftet, aber den Lohn, den fie erwarteten, haben fie nicht gefunden, 
vielmehr beklagten fie fich nicht ohne Grund, daß er ihre Intereſſen 
den jeinen geopfert. Alexanders Politik behielt ſtets das letzte Ziel 
im Auge, aber ftürmte nicht auf daſſelbe los. In bewundernswerther 
Ruhe jchreitet er vor; die eigenen Beichwerden und die Leiden jeiner 
Gefinnungsgenofien bringen ihn nicht aus der Faſſung. Er vermeidet 
gern bindende Beſchlüſſe zu faflen, ertreme Schritte zu thun. Mit 
Bannandrohungen ift er leicht zur Hand, aber nur zögernd giebt er 
ihnen die entfprechenden Folgen; es jcheint ihm bereit? Har geworben 
zu fein, daß gehäufte Anatheme mehr Schaden ald Nußen brachten. 
Obwohl er fi mit der ganzen Würde feines höchften priefterlichen 
Amtes zu umkleiden wußte, konnte dies darüber nicht täufchen, daß er 
auch die Schwächen der Menjchen für feine Zwede zu benußen fuchte. 

Alerander hat es dahin gebracht, daß fich endlich feine Obedienz 
über da3 ganze Abendland erftredte, auch der Kaifer nach langem und 
ſchwerem Kampfe ihn ala den rechtmäßigen Papft anerfannte. Aber 
eine Abhängigkeit des Reich vom Papftthum Hat Friedrich nicht zu— 
geitanden, auch den Befitftand der römiſchen Kirche nur jo weit garan= 
tirt, als ex unbeftreitbar war. Mlerander, dem zum Schuß des Papft- 
thums die Bildung einer großen weltlichen Macht in Italien unent« 
behrlich jchien, hatte weitgehende Anjprüche erhoben, doch trat ihm der 
Kaifer mit dem Rechte des Reichs entgegen; die Entjcheidung über die 
ftreitigen Befigungen wurde ausgeſetzt und dieſe jelbft blieben in ber 
Hand des Kaiſers *). Um jo weniger konnte dieje der Papft erzwingen, 


*) Noch im Jahre 1180 wurden Biſchof Petrus von Zufenlum und ber Garbinals 
priefter Petrus vom Titel der h. Sufanna nach Deutichland als Legaten ge: 
ſchickt; außer anderen Geichäften wird ihnen aufgetragen fein, eine Entſchei— 
bung über jene ftreitigen Befigungen herbeizuführen, doch ift eine foldhe ficher 
nicht erfolgt, jo lange auch diefe Legaten an dem Kaijerlichen Hofe verweilten. 
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als er jelbft in dem ihm überlaffenen Theilen de Kirchenſtaats nur 
unter bdeutjcher Hülfe feine Autorität zur Geltung bringen fonnte. Es 
war eine eigenthümliche Fügung, daß ein Papft, der die Schwächung 
des beutjchen Kaiſerthums fich zur Lebendaufgabe gemacht hatte, ſchließ— 
ih der Unterftügung kaiferlicher Heere bedurfte, um das Patrimonium 
Petri zu behaupten. 

Während des Pontificat? Alexanders II. gingen bie lateinijchen 
Herrichaften im Orient dem fichtlichen Verfalle entgegen; e3 jchienen 
dem nahen Untergange jene glänzenden Groberungen geweiht, welche 
die abendländiiche Chriftenheit einft unter der Führung der Nachfolger 
Petri gemacht hatte. Immer von Neuem erjchollen vom heiligen Grabe 
die Hülferufe der Bebrängten. Niemand wird jagen, daß fie dem Papfte 
nicht tief zu Herzen gegangen feiern. Oft genug hat er die Gläubigen 
an ihre Pflicht zu neuer Kreuzfahrt gemahnt*), doch ift fein Kreuzheer 
feinem Rufe gefolgt. Im langen Schiama fchien man der Brüder im 
heiligen Lande faft zu vergeflen. 

Große Erfolge Hat Alerander gewonnen, aber der Glanz jeiner 
Siege ift nicht ungetrübt. 


18. 
Rückkehr des Raifers nah Burgund und Deutfchland. 


Als der Kaifer im Sommer 1178 Italien verlaffen und den 
burgundiichen Boden betreten hatte, richtete ex jogleich feine Schritte 
nach den füdlichen Theilen des Königreichs, die weder er noch einer der 
früheren Kaiſer, welche die Krone Burgunds getragen, bisher betreten 
hatte. Graf Raimund, der im Jahre 1162 mit der Provence vom 
Kaiſer belehnt worden war**), Hatte jchon 1166 feinen Tod gefunden 
und feine männliche Nachkommenſchaft Hinterlaffen. Der Provence Hatte 
fid) damals der junge König Alfons II. von Aragon im Kampf gegen 


*) Noch am 16. Januar 1881 erließ er eine Bulle, worin er dringend alle Gläus 
bigen den bebrängten Ehriften im heiligen Lande zur Hülfe zu kommen auf 
forderte. 

**) Pergl. ©. 259. 323—325. 
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den Grafen von Toulouſe bemächtigt*) und die Berwaltung jeinem 
Bruder Raimund übertragen. Wenn auch der Kaiſer 1174 dem Grafen 
Wilhelm von Forcalquier, der in Lehndabhängigkeit von König von 
Aragon gerathen war, die Reichdunmittelbarfeit wieder zugeftanden hatte, 
fo jcheint es doch deshalb zu feinen ernften Zerwürfniſſen zwijchen dem 
Kaiſer und dem jungen König gelommen zu fein; auch haben weder er 
noch fein Bruder unfere® Wiffend dem Saifer, als er jet gegen 
Arles zog, Hinderniffe bereitet. Bemerkenswerth ift jedoch, dab nicht 
allein der Graf von Forcalquier, jondern auch der Graf von Zouloufe 
und Bertrand von Baur, die MWiderfacher des Aragonierd, fih im 
Gefolge des Kaiſers befanden und fich augenfcheinlich feiner Gunft 
erfreuten. 

Am Sonntag den 30. Juli 1178 Tieß fich Friedrich feierlich im 
Dome zu Arles von dem Erzbiichof Raimund Frönen. Noch an dem— 
jelben Tage ftellte ex ein großes Privilegium dem Erzbiſchof und jeiner 
Kirche aus, in welchem er fie als den Hauptfiß des burgundijchen 
Reichs bezeichnete. Es kann fraglich fein, welche Bedeutung Friedrich 
und Andere diefer Krönung beilegten, aber außer Zweifel fteht, daß er 
durch diefelbe vor der Welt darlegen wollte, wie ihm die Königs— 
rechte im ganzen Umfange des burgundifchen Reichs zuftänden. Nach 
der Bejeitigung des Schismas find fie ihm auch von feiner Seite mehr 
beftritten worden. 

Bon Arles begab fih der Kaifer, um einer religidjen Pflicht zu 
genügen, nach dem nahen berühmten Wallfahrtsort ©. Gilles und zog 
dann die Rhone aufwärt3 über Avignon und Balence nach Vienne, wo 
er das Feſt der Himmelfahrt Mariä (15. Auguft) feierte**). Hier 
erihien er am Fefttage wohl wieder in der Krone Burgunds, die auch 
jeine Gemahlin getragen haben wird. Wenige Tage nach dem Tsefte 
ging der Kaifer nach Lyon, wo ſich viele geiftliche und weltliche Herren 
an feinem Hofe einftellten, unter ihnen auch Hugo, der Herzog des 
franzöfiichen Burgunde. Nach kurzem Aufenthalt in Lyon begaben ſich 


*) Alfons war der Sohn jenes vielgepriefenen Grafen Raimund Berengar von 
Barcelona, ber als Gemahl der Königin Petronila das Reich von Aragon be: 
berricht Hatte. 

**) Damals erjcheint am Hofe des Kaiſers wieber ber Karthäuſer Theoberich; 
auch Abt Hugo von Bonnesvaux, der am 20. Auguft 1178 zu Lyon einen 
Schußbrief für fein Kloſter erhielt. 
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dann der Kaifer und die Kaiferin nach der Grafſchaft Hochburgund. 
In Bejangon und der Umgegend, im Geburtälande der Kaijerin, ver- 
weilten fie während des Septemberd. Erſt im Anfang des Oktobers 
rüftete fich der Kaifer zur Heimkehr nach feinem deutjchen Reiche. Am 
31. Oktober war er in Speier*). 

In frieblihem und feſtlichem Umzug Hatte der Kaiſer alle Theile 
des burgundiſchen Reichs durchzogen. Hier und da Hatte er Hof- und 
Gerichtötage gehalten, ſchwebende Streitfragen entjchieden, Gunft- 
bezeugungen in Fülle an geiftliche und weltliche Herren ertheilt, feine 
königliche Autorität vollauf zur Geltung gebracht. Er jelbft ift nie 
mehr nach Burgund zurüdgefehrt, aber die Kaiferin, die immer ihrer 
Heimat zugethan blieb, hat noch öfter dort ihren Wohnſitz genommen. 
Sie erfcheint in ihren ererbten Befiungen ald die Herrin neben bem 
Kailer und nimmt mit ihm oder allein Regierungshandlungen vor; fie 
ftellt Schußbriefe für Kirchen aus, erteilt Lehen und empfängt fie. 
Für wichtige, beſonders richterliche Geſchäfte wurden eigene faiferliche 
Legaten verwandt, meift Geiftliche, wie 1164 ber Erzbiſchof Heribert 
von Bejangon, 1174 der Magifter Ernft und 1178 der Magifter 
Daniel, der dann längere Zeit in diefer Stellung verharrte. 

Als der Kaifer nach vierjähriger Abmwejenheit nad) Deutichland 
zurückkehrte, fand er dort die Zuftände wenig ander, als bei feiner 
Rückkehr im Jahre 1168. Wiederum war der Landfriede hier und 
dort gebrochen; Streitigkeiten zwifchen den Großen hatten abermals zu 
blutigen Kämpfen geführt. Dieje Herren fonnten einmal ihr Echwert 
nicht in der Scheide fteden laſſen, ſobald fie den Kaiſer in der Ferne 
mußten. So war im Jahre 1177 eine Fehde zwiſchen Kuno von 
Horburg und Ggelolf von Urslingen ausgebrochen, die den ganzen 
Elſaß mit Schreden erfüllte. Bei Lagelnheim unweit Neu: Breijach fam 
es zu einer fürmlichen Schlacht. Weder über den Ausgang derjelben 
noch über das Ende der Fehde find wir unterrichtet, doch jcheinen die 
Spuren derjelben bei Friedrichd Rückkehr noch nicht verwijcht geweſen zu 
fein. Auch in Rheinfranken müflen Friedenzftörungen ftattgefunden 
haben, da der Kaiſer die Erneuerung des dortigen Landfriedens alsbald 


*) Nach einer beachtenswerthen Notiz Hielt ber Kaifer 1178 nach feiner Rückkehr 
aus Italien und Burgund zuerft einen Hoftag in Ulm; er konnte dann nicht von 
Burgund unmittelbar durch den Elſaß feinen Weg nach Speier m. 

Gieſebrecht, Kaiſerzeit. V. 
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für nöthig hielt. Um bdiejelbe Zeit war es in Thüringen zu argen 
Gewaltthätigfeiten gelommen. Die Erfurter hatten, aufgereizt von den 
Grafen Erwin von Gleichen und Heinrich von Schwarzburg, dem Land- 
grafen Ludwig von Thüringen den Gehorjam verweigert und feine der 
Stadt benachbarten Befigungen verwüſtet. Der Landgraf zerftörte 
darauf drei Burgen des Grafen Heinridy und begann eine Fehde mit 
der Stadt, die fich durch längere Zeit hinzog. Vor Allem aber war 
e3 von Bedeutung, daß in Sachſen die alten Streitigkeiten zwiſchen 
Heinrich dem Löwen und feinen Widerſachern von Neuem zu bibigen 
Kämpfen geführt hatten. 

Der Herzog war im Frühjahr 1176 von Baiern nad Sadjien 
zurüdgetehrtt. Sein Zerwürfnig mit dem Kaiſer konnte kaum ein Ge- 
heimniß jein; troßdem begegnete er zunächſt feinem Widerftand, da 
feine hißigften Gegner zum großen Theil zur Unterftüßung des Kaiſers 
nach Italien gezogen waren. Wie ficher er fich fühlte, wird daraus 
erfichtlih, daß er im Sommer 1177 gegen die Pommern zu Felde 300. 
König Waldemar lag Schon jeit Jahren wieder mit den Pommernfürften 
in Streit; als dann wendiſche Seeräuber ein mit Koftbarkeiten beladenes 
Schiff des Königs nahmen und jede Genugthuung für den Frevel ihm 
verweigert wurde, beihloß er Pommern mit Heeregmacht anzugreifen. 
Er nahm den Beiftand des Sachjenherzogd in Anſpruch, und dieſer 
ſäumte nicht die Hülfsleiftung, zu der er durch die früheren Verträge 
verpflichtet war, zu gewähren. Mit einem ftattlichen Heere rüdte er 
gegen die pommerjche Grenze vor; auch Markgraf Otto von Branden- 
burg ſchloß fich dem Unternehmen an. Heimich und Otto begannen 
alabald die Belagerung Demmind, welches die Pommernfürften im 
Sjahre 1165 wieder hatten aufbauen laffen, begegneten aber bier muthigem 
Miderftand. Indeſſen war König Waldemar mit feiner Flotte, von 
den Ranen unterftüßt, in die Swiene eingelaufen und hatte dad von 
den Einwohnern verlaffene Wollin zerftört. Er gedachte jodann mit 
Herzog Heinrich zufammenzutreffen und 309 ihm mit einem größeren 
Gefolge bis Gützkow entgegen. Aber bier erfuhr er, daß Heinrich die 
Belagerung Demmind abzubrechen beichloffen Habe. Darauf kehrte er 
zu feiner Flotte zurüd, die dann al&bald die Segel heimwärts wandte. 

Bis in die zehnte Woche hatten Heinrich und Otto vor Demmin 
gelegen, ohne weſentliche Vortheile zu erreichen. Da erhielt Heinrich 
die Nachricht, daß Biſchof Udalrih in Folge des DVenetianer Friedens 
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nach Halberftadt zurückgefehrt ſei, und erklärte jogleich feinen Vertrauten, 
daß er nad Sachſen aufbrechen müſſe. Friedrich, den Baumeifter der 
Belagerungsmaſchinen, befragte er, wie lange Demmin fich noch halten 
könne. Diejer eröffnete die Ausficht, es in drei Tagen durch Feuer zu 
zerftören, aber Heinrich trug Bedenken aufs Neue die Burg dem Erd— 
boden gleich zu machen, da er dann unverjöhnliche Gegner bier zurüd- 
laffen werde, während ihm jenjeit3 der Elbe neue Kämpfe bevorftänden. 
Hierauf erbot fi) der Baumeifter, e8 in drei Tagen dahin zu bringen, 
dab die Belagerten fi) ergeben und zur Stellung von Geijeln und 
Zahlung eines Tribute verpflichten würden. In der That wußte der 
Baumeifter die Demminer hierzu zu bewegen, und bie Belagerung 
wurde aufgehoben. Heinrich und Otto zogen von der Burg ab. Mit 
dem Pommernfürften Kafımir trat Heinrich bald wieder in freundichaft« 
liche Benehmen. 

Dur den Frieden von Venedig war Biſchof Gero von Halber- 
ftadt, der ftet? nur von dem Willen des Herzogs beftimmt war und 
ihm die bedeutendften Befitungen feiner Kirche zu Lehen gegeben hatte, 
endgültig abgelegt und der im jahre 1160 vertriebene Udalrich *) 
wieder als der rechtmäßige Biſchof von Halberftadt Hergeftellt worden. 
Alle Berleihungen Geros waren durch Faiferliche und päpftliche Autorität 
für ungültig erklärt; der Halberftädter Kirche follte ihr Eigentum in 
feinem ganzen Umfange zurückgegeben werden. Udalrich, von jeher 
Gegner des Herzogs, kehrte mit allem Ingrimm, den er in fiebzehn 
Jahren traurigen Erild eingefogen hatte, in jein Bisthum zurüd **), 
wo man ihm die Aufnahme nicht verjagen konnte. Rückſichtslos ging 
er jogleich an die Reftauration des Kirchenguts; er zog alle Zehen ein, 
welche jein Vorgänger audgethan Hatte. E3 gelang ihm auch einige 
Burgen, die in den Händen von Minifterialen waren, wie Alvensleben 
(bei Neu=Haldenäleben) und Gateröleben (bei Quedlinburg), wieder in 
feinen Beſitz zu bringen. Gntjchiedenen Widerftand, mie zu erwarten 
twar, fand er dagegen bei Herzog Heinrich, ala er auf die Zurückgabe 
ber von Gero empfangenen Zehen drang. 

Udalrich ging alabald gegen den Herzog, ala er die Herausgabe des 


*) Vergl. ©. 254. 
**) Mährenb bes Exils Hatte Übalrich meift in Salzburg gelebt. Am September 
1177 wirb er nad Halberftadbt zurückgekehrt fein. 
57 * 
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Kirchengut3 verweigerte, mit geiftlichen Strafen vor und verhängte 
fogar über ihn den Bann. Empört über die Verwegenheit des alten 
Biſchofs ließ der Herzog die Halberftädter Feſte Hornburg an der Ilſe 
bi3 auf den Grund zerftören. Hornburg lag auf dem Wege, der von 
Braunſchweig nach Halberftadt führte, und Udalrich fühlte fich nach 
Zerftörung der Feſte in feiner eigenen Stadt nicht mehr fidher. Er 
gedachte deshalb auf dem nahe bei Halberftadt belegenen Hoppelberg zu 
feinem Schuße eine neue Feſte anzulegen. 

Schon regten fi) die alten Feinde des Herzogs wieder und 
ergriffen für den Halberftädter Bilchof Partei. Noch wichtiger war, 
daß mit diefem auch Erzbiichof Philipp von Köln ein enges Bündniß 
ihloß. Philipp nahm jebt in Köln die dem Herzoge feindliche 
Politik auf, die einft jchon fein Vorgänger eingejchlagen hatte und die 
nur durch deffen Tod unterbrochen war*). Während Philipps Ab— 
mejenheit in Italien war MWeftfalen wieder der Schauplat blutiger 
Tehden geweien. Die Anhänger des Erzbiſchofs und des Herzogs hatten 
ih kampfluftig gegenüber geftanden. An der Spitze des Lebteren ftand 
Bernhard von Lippe, deffen Vater vor Rom der Peſt erlegen mar. 
Als Knabe für den geiftlichen Stand beftimmt und in Hildesheim für 
denjelben erzogen, ergriff er nach dem Tode jeined älteren Bruder das 
Waffenleben und machte fich durch ritterliche Thaten bald einen Namen. 
Im Dienfte der Biſchöfe von Köln und Münfter fam er empor; aud) 
die Gunſt des Kailerd fehlte ihm nicht. Mit Genehmigung defjelben 
gründete er Lippftadt und überließ den Bürgern der neuen Stadt fi) 
jelbft ihr Recht zu wählen**). Stadt und Burg übergab er dem Erz- 
biihof von Köln und empfing fie von ihm ala Lehen zurüd. Aber troß 
feiner engen Beziehungen zur Kölner Kirche wandte fi) Bernhard — 
wir willen nicht au welchem Grunde — bald auf die Seite Herzog 
Heinrich. Im Sabre 1177 lag er mit dem Grafen Arnold von 
Altena, einem entichiedenen Anhänger des Erzbiſchofs, und mit Arnolds 
Gefinnungsgenofien im Kampfe, beſetzte den Leuenberg ***) und befeftigte 
ihn, wodurch er mit dem Grafen Hermann von Ravenäberg, einem 
anderen Anhänger des Kölnerd, in Feindſchaft gerieth. 


*) Dergl. ©. 609-611. 
**) Die Bürger nahmen das Recht von Soeft mit einigen Aenderungen an. 
***) Der Leuenberg ſoll bei Bielefeld belegen getveien fein. 


[1178] Rückkehr des Kaiferd nach Burgund und Deutichland. 901 


Bei diefen weftfäliichen Wirren Hatte die Kölner Kirche ſchwere 
Verluſte erlitten, und ala den Urheber derjelben ſah Erzbiichof Philipp 
wohl nicht mit Unrecht Herzog Heinrich an, gegen den er überdied auch 
perjönliche Bejchwerden Hatte. Eine Schwefter des Erzbilchofs war 
mit dem Grafen Otto von Aſſel vermählt geweſen, der ohne männliche 
Nachkommenſchaft geftorben war und defjen Befitungen der Herzog, 
ohne die Rechte einer Hinterbliebenen Tochter zu achten, an fich geriffen 
hatte, wie er ſich auch jchon früher der Erbſchaft des Grafen Ehriftian 
von Oldenburg, der nur unmündige Söhne Hinterlaffen, gewaltjam 
bemächtigt hatte. Auch dies Hatte Philipp, der den Grafen von Olden- 
burg verivandt war, ala eine perjönliche Kränkung empfunden. 

Als der Erzbiſchof von den Streitigkeiten des Herzogs mit Bifchof 
Udalrich erfuhr, beſchloß er fogleich mit dem Lebteren gemeinfame Sache 
zu machen. Im Anfange des Jahres 1178 ſchloß er in Kafjel mit 
Udalrich ein förmliches Shut: und Trußbündniß gegen den Herzog ab. 
Als feine Berveggründe zu demjelben gab ex fein Mitgefühl mit der 
Halberftädter Kirche an, die bisher von den Königen gepflegt und mit 
reihen Privilegien audgeftattet, jet von dem Herzog unter die Füße 
getreten und faft vernichtet werde, wie die ſchweren Bedrüdungen, welche 
die Kölner Kirche von dem Herzog erleide. Deshalb habe er mit 
Udalrich und deſſen Kirche für ſich und feine Kirche ein feftes Freund- 
ſchaftsbündniß geichloffen, wonach fie ich gegenjeitig in allen Bedräng- 
niffen, namentlic) gegen Gewaltthaten des Herzogs, getreulich Beiftand 
zu leiften verpflichtet feien, doch follte der Bund nicht gegen den Sailer, 
den fie verehrten und dem fie zu jedem Dienfte erbötig jeien, Gültigkeit 
befigen. Die beiden Berbündeten bejtimmten überdies, daß wenn 
Einem von ihnen Genugthuung geboten werden jollte, er fie nur unter 
der Bedingung annehmen würde, daß er, wenn die Genugthuung dem 
Anderen nicht gewährt werde, er ihm auch ferner mit allen Kräften 
beiftehen könne. 

Indeſſen Hatte Erzbiſchof Philipp ein großes Heer gefammelt und 
fiel mit der ganzen Wucht defielben auf die Burgen und die Anhänger 
des Herzog3 in Weftfalen. Niemand wagte ihm entgegenzutreten. Mehrere 
Feſten des Herzogs wurden genommen und zerftört. Unter furchtbaren 
Verwüftungen drang das kölniſche Heer weiter und weiter vor. Auch 
die Kirchen und Klöfter erlitten jchtwere Verlufte. Die Stadt Hörter, 
welche dem Herzog Heinrich zugethanen Klofter Korvei gehörte, wurde 
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damals zerftört, und Jahre lang erhoben die Korveier die bitterjten 
Klagen über den ihnen zugefügten Schaden, bis ihn endlich Philipp zu 
erſetzen juchte, 

Bis nah) Hameln an der Wejer ftürmte das Kriegswetter hin 
und bedrohte ganz Sachſen mit Verderben. Da verſuchte Erzbiſchof 
Wihmann von Magdeburg, unterftügt von Bilchof Eberhard von 
Merjeburg und Anderen, vermittelnde Schritte, um ſolchem Unheil zu 
fteuern. Er vermochte Philipp, von weiterem Bordringen abzuftehen, 
doch ift dies nicht gejchehen, ohne daß ein Vertrag mit dem Herzog 
eingegangen wurde, bei dem er fich zu Zugeftändniffen bequemen mußte. 
Es wird ein Waffenftillftand gejchloffen und die Enticheidung der 
Streitigkeiten dem Kaijer anheimgeftellt ſein; auch auf Bilchof Udalrich 
hat ſich wahrjcheinlich der Vertrag erftredt und ihm Shut in Ausficht 
geitellt. 

Aber der Herzog hielt nur kurze Zeit Frieden. Udalrich Hatte 
inzwilchen den Bau der Burg auf dem Hoppelberg mit Unterftügung 
des Markgrafen Otto von Meißen und des Grafen Bernhard von 
Anhalt begonnen. Dieje Feſte, der man den Namen Bilchofsherm 
gab *), erregte den Zorn des Herzogd, und er zog mit einem Heere 
heran, um den Bau zu Hindern. Aufs Neue ftand man fich bei 
Halberjtadt in den Waffen gegenüber, und aufs Neue trat Wichmann 
ein, um den Ausbruch de3 Kampfes zu verhindern. Es wurde ein 
Waffenſtillſtand geſchloſſen, und der Herzog entließ fein Heer. Als 
jedoch die Werke von Biſchofsheim, jo weit fie fertig geftellt waren, 
bald darauf durch Brand zerftört wurden, hielt man allgemein ben 
Herzog für den Anftifter des Brandes. Erzbiſchof Wichmann ver— 
doppelte jeine Thätigkeit, um die Waffenrube zu erhalten. Er veriprach 
Udalrich, um ihn zu begütigen, gemeinſam mit den anderen oftjächfiichen 
Fürſten die Burg herzuſtellen. 

Nah zwei Monaten kamen die Fürften mit kriegeriſchem Gefolge 
nach dem Hoppelberg und begannen die Herftellung der Burg. Aber 
aufs Neue trat der Herzog hindernd dem Bau entgegen. Gr jandte 
eine ritterlihe Schaar unter der Führung des Pfalzgrafen Adalbert, 
jeines alten Gegner3**), der aber inzwilchen auf feine Seite getreten 

*) Später auch Langenftein genannt; es ift dies noch jezt der Name bed nahe 


belegenen Dorfes. 
**) Vergl. ©. 361. 362. 378. 457. 
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war, gegen die bei Biſchofsheim bejchäftigten Fürften. In der Nähe 
des Hoppelbergö bei einem Sumpfe bezog Adalbert ein Lager. Als 
Graf Bernhard von Anhalt von der Nähe der jeindlichen Schaar Kunde 
erhielt, brach er jogleich mit einem Gefolge tapferer Genofjen auf und 
griff Adalbert an. Auf den Ueberſall nicht vorbereitet, ergriff Adalbert 
ichleunigft die Flucht und brachte dadurch feine ganze Schaar in Ver— 
wirrung. Mehr ald 400 Ritter jollen in Gefangenſchaft gerathen jein, 
andere blieben im Kampfe oder famen im Sumpfe um, andere twarfen 
die Waffen weg und retteten in jchmählicher Ylucht das Leben. Das 
Lager des Pialzgrafen fiel in die Hände Bernhards und feiner Kampf- 
genofien, die dort reiche Beute an Pferden und Waffen machten und 
triumphirend nad) Bijchofsheim zu ihren Freunden zurücdkehrten. Die 
Siegeöfreude war hier um jo größer, ald man faum eine Ahnung von 
dem Unternehmen Bernhards gehabt Hatte. Dennoch gab man die 
Hortführung des Baues auf. Es trat ein früher Schneefall ein, der 
die Arbeiten erjchiwerte; überdies erichien eine Gelandtichaft des Kaiſers 
und verbot den Burgbau. 

Die traurige Lage Sachſens mußte dem Kaiſer jogleich entgegen— 
treten, al3 er im Oktober 1178 nach Deutfchland zurückkehrte. Am 
Feſte des 5. Martin (11. November) verfammelten fich zahlreiche 
Fürften zu jeiner Begrüßung in Speier. Unter ihnen erjchien auch 
Heinrich der Löwe und erhob ſchwere Anjchuldigungen gegen feine 
Gegner. Aber auch diefe — von ihnen war namentlic; Erzbiſchof 
Philipp zugegen — traten mit gewichtigen Beſchwerden gegen den 
Herzog auf. Klage ftand gegen Klage. Der Kaijer vermied auf die 
Unterfuchung der Beichuldigungen einzugehen, bejchied aber den Herzog 
auf einen Reichdtag, der in der Mitte des Januar zu Worms ge= 
halten werden jollte, damit er ſich dort wegen der gegen ihn erhobenen 
Anklagen rechtfertige. Damit erjchien Heinrich mehr ala der Angeklagte, 
als der Kläger, und es fonnte kaum noch ein Zweifel darüber ob— 
walten, daß der Kailer, dem er die Heeredfolge verweigert Hatte, nicht 
mehr fich jeiner, wie es früher jo oft geichehen, gegenüber den ſäch— 
ſiſchen Fürften annehmen werde, zumal Mehrere von dieſen dem Reiche 
noch in lebter Zeit die wichtigſten Dienſte geleitet hatten. 

Der Kaijer feierte das Weihnachtäfett in Würzburg und begab 
fi dann nad) Worms, wo er am 13. Januar eintraf. Die deutjchen 
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Fürſten hatten fich zahlreich zum Reichstag eingeftellt, unter ihnen be= 
ſonders die hitzigſten Gegner des Herzogs, Erzbiſchof Philipp, Bilchof 
Udalrich, Markgraf Dietrich von der Laufig mit feinen Brüdern, den 
Grafen Friedrich und Dedo; auch Erzbiſchof Wichmann war erjchienen *). 
Dagegen hatte der Herzog ber Ladung des Kaiſers nicht Folge geleiftet. 
Nur um fo freier und lauter ergoffen fich die Klagen über ihn; feine 
Ankläger verlangten vom Kaifer ihr Recht gegen ihn geſchützt zu jehen, 
und biefer entichloß fich nun nach dem Herkommen gerichtlich gegen ihn 
zu verfahren. Bu einem Hoftage, der um Johannis in Magdeburg 
gehalten werden jollte, wurde der Herzog förmlich ala Angeflagter vor- 
geladen. 

Der Reichdtag zu Worms ift nicht allein durch Heinrich Ange— 
legenbeit, jondern nicht minder dadurch wichtig geworden, daß ber 
Kaifer Hier unter Zuftimmung der Fürſten feinen Söhnen reichliche 
Ausftattungen verlieh. Dieje beftanden theild aus Erbbeſitzungen 
des ftaufenfchen Hauſes, theils aus Lehen vornehmer Herren, aus 
Städten, Burgen und Minifterialen. Es ift jehr wahrjcheinlih, daß 
damal3 Herzog Welf, nachdem ihm jein Neffe Herzog Heinrich die 
veriprochene Zahlung nicht geleiftet Hatte **), mit dem Kaiſer das Ab- 
fommen traf, wonach er ihm und feinen Söhnen gegen eine große 
Geldjumme alle feine Befigungen mit Ausnahme einiger vorher ſchon 
an Klöſter veriprochenen Güter übergab. Der Kaiſer behielt einige 
diefer Befitungen in der Hand, die meiften gab er Welf ala Lehen 
zurüd und fügte noch einige feiner eigenen Allodien Hinzu. Aus Welfs 
Schenkung wurde dann bejonders des Kaiferd ältefter Sohn Friedrich von 
Schwaben bedacht, ingleichen aus der wohl um diejelbe Zeit erfolgten 
Schenkung des Grafen Rudolf von Pfullendorf, der ohne männliche 
Nachkommenſchaft dem Kaiſer ebenfall3 die Erbſchaft feiner ausgedehnten 


— — — — 


*) Außer den Genannten waren auf dem Reichätage unter Anderen noch zugegen 
bie Erzbiſchöfe Arnold von Trier, Berthold von Bremen, der Biſchof Ndalrich 
von Speier, ber Erwählte Konrad von Worms, der Protonotar Wortwin, 
Herzog Berthold von Zähringen, Herzog Welf, Graf Florentius don Holland, 
Graf Heinrih von Diez, des Pfalggrafen von Tübingen Sohn Rubolf, Graf 
Hartmann von Kirchberg und fein Bruber Otto, Graf Berthold von Berg 
und fein Bruder Ubalrich und der Goslarer Vogt Volkmar Struzo. 

**) Vergl. ©. 781. 782. 
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Befigungen beftimmt Hatte*). Den Grafen Albert von Habsburg, der 
mit einer Tochter des Grafen Rudolf vermählt war, entjchädigte der 
Kaifer mit der Züricher Grafichaft, der Vogtei des Kloſters Sädingen 
und einigen früher durch Erbſchaft erworbenen Befigungen. Das große 
Bamberger Kirchenlehen war ſchon im Sabre 1174 des Kaiſers Söhnen 
Friedrich und Dtto zugefichert worden. Otto jcheinen überdied da- 
mals in Burgund größere Befigungen zugewiejen zu jein, während 
Konrad im Weientlichen Güter um Weißenburg und Rothenburg er- 
halten haben wird, welche dem Kaifer aus der reichen Erbichaft feines 
Neften Friedrich zugefallen waren. Der jüngfte Sohn des Kaiſers, 
Philipp, war noch ein Kind und wurde früh für den geiftlichen Stand 
beftimmt. 

Bon Wormd begab fich der Kaifer nach Weißenburg an der Lauter, 
wo er am 18. Februar einen großen Gerichtätag hielt. An jeinem 
Hofe befanden fich fein Bruder Pialzgraf Konrad und andere rhein- 
fränkische Herren. Auf die Bitten der anweſenden Fürften und Herren, 
wie der gegenwärtigen Minifterialen und Landedangehörigen, erneuerte 
er hier einen längft für Rheinfranten **) beftehenden Landfrieden, deffen 
Urſprung man auf Karl den Großen zurüdführen wollte, und beftimmte 
deſſen weitere Dauer auf zwei Jahre von Oftern an. Jener alte Land- 
friede enthielt Beftimmungen über die für alle Zeiten befriedeten Per- 
fonen, über die örtlichen und zeitlichen Grenzen, in denen die Ver— 
folgung eines Feinde erlaubt war, über die Beftrafung des ergriffenen 
Triedbrecherd, über die Borladungen des flüchtigen Frevlers, über das 
gerichtliche Verfahren gegen ihn, wenn er fich ftellte, und feine Aechtung, 
wenn er ben Ladungen nicht Folge leiftete, über die Verantwortung 
der Richter wegen Webertretung der yriedendordnungen, über die Be- 
fugniß des Waffentragens u. |. w. Dieſe Beftimmungen des alten Land» 
friedens beftätigte der Kaiſer, fügte dann noch das Gebot Hinzu, daß 
die Fürſten, Edlen, freien Männer und Minifterialen alle Wegelagerer, 
Räuber, Diebe, Falſchmünzer und die Beherberger von Gefindel ver- 
folgen follten, und erneuerte unter Zuftimmung der Anweſenden eine 


*) Rudolf von Pfullendorf ftarb erft im Jahre 1180, aber fchon am 25. December 
1179 erjcheint Herzog Friedrich im Befi von Gütern, welche Rubolf vom 
Klofter Kreuzlingen zu Lehen gehabt hatte. 

**) Die Grenzen Rheinfranfen? werben in ber erhaltenen Urkunde genau anges 
geben. 
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alte gerechte, aber lange in DVergefjenheit gefommene Beitimmung, wo— 
nach diejenigen, die nächtlich Brand angelegt hatten und die That nicht 
leugneten, vechtlos wurden und alle Anfprüche auf ihre Lehen und 
Allodien verloren. 

Aus Rheinfranten ging der Kaijer nach dem Eljaß, wo er im An 
fange des April zu Hagenau, wo er oft und gern verweilte, Hof hielt. 
Bei der alten Burg, am Fuß der Vogeſen in anmuthiger Gegend be- 
legen, Hatte jchon der Vater des Kaijerd einen ftädtilchen Ort angelegt 
und im Jahre 1164 Hatte er jelbit der Stadt durch ein Privilegium 
namhafte Vergünftigungen ertheilt. Hier jcheint er jchon das Dfterfeft 
(1. April) gefeiert zu haben; an jeinem Hofe waren unter anderen Fürften 
Markgraf Otto von Brandenburg und Biſchof Hermann von Münfter 
erichienen, die ihn dann nach Selz begleiteten, wo er um die Mitte deö 
April einen Hoftag hielt. Auch Erzbiichof Philipp von Köln, Biſchof 
Arnold von Dsnabrüd, Graf Bernhard von Anhalt und Markgraf 
Dietrich von der Laufi Hatten fich Hier eingeftellt, und es ift feine 
Trage, daß die jächftichen Wirren den Kaifer und die um ihn ver- 
jammelten Fürften vielfach bejchäftigt haben werden. Aber zunächft 
mußte dem Kaiſer doch an der Herftellung der Ordnung im Eljah ge- 
legen jein. Es wird ihm diefe geglüdt jein,; am 9. Mai finden wir 
in feiner Umgebung zu Kolmar jenen Egelolf von Urälingen, der ſich 
mit Kuno don Horburg befämpft Hatte. 

Das Pfingſtfeſt (20. Mai) verlebte der Kaiſer zu Konftanz, um 
geben von einer großen Zahl ſchwäbiſcher Herren, unter denen jein 
Sohn Friedrih, Herzog Welf, Herzog Berthold von Zähringen mit 
jeinem Sohne, der Markgraf Hermann von Baden und auch die Grafen 
von Veringen und Bollern erwähnt werden. Da dieſe Grafen und 
Andere in dem Verdacht ftanden, mit Heinrich dem Löwen gegen den 
Kaifer confpirirt zu haben, liegt die Vermuthung nahe, daß er fich da— 
mals der Treue der Schwaben zu verfichern wußte. Bald nach dem 
Feſte brach er dann von Konftanz auf und eilte den öftlichen Gegenden 
zu. Etwa in der Mitte des Juni war er in Eger; ed waren die 
böhmischen Angelegenheiten, welche ihn hierhin führten. 

Grenzftreitigfeiten hatten, wie bereitö berichtet *), jchon vor Jahren 
den Anlaß zu exbitterten Kämpfen zwijchen Herzog Heinrich” von Defter- 


— 





) Vergl. ©. 783. 784. 815. 
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reich und dem Böhmenherzog Sobejlam gegeben. Der Kaiſer war über 
das gewaltthätige Auftreten des nicht lange zuvor von ihm eingeſetzten 
Böhmenherzogs in hohem Grade entrüftet, zumal diefer ihm auch jonft 
vielfach Veranlaffung zum Mikfallen bot. So hatte er den nach Böhmen 
geflüchteten ungariſchen Prätendenten Geiſa, der die Hülfe des Kaiſers 
in Anſpruch nehmen wollte, nach Ungarn außgeliefert*), auch feinen 
eigenen Bruder Udalrich, der bei dem Kaiſer in großem Anjehen ftand 
und ihm ſelbſt die wichtigsten Dienfte geleiftet, einkerkern laſſen **). 
Das feindliche Auftreten eines Mannes, der nur ihm feine Erhebung 
verdankte, glaubte der Kaiſer nicht länger dulden zu können, berief ihn 
wiederholt nach Italien, damit er fich wegen der gegen ihn erhobenen 
Klagen vechtfertige. Aber Sobeſlaw verſchmähte ed, allen Ladungen 
Folge zu leiften, und der Kaiſer zögerte dann nicht mehr ihm das 
Herzogthum abzufprechen und dafjelbe jenem Friedrih, dem Sohne 
König Wladiſlaws, zu übertragen, dem er es erſt vor wenigen Jahren zu 
Gunſten Sobeſlaws entzogen batte***). In Stalien wurde Friedrich 
1177 vom Kaiſer mit Böhmen belehnt, welches er fich freilich erft 
erobern mußte. 

An Bundesgenofjen gegen Sobeſlaw jollte e3 Friedrich nicht fehlen. 
Herzog Leopold von Defterreih nahm bald nach feiner Rüdkehr aus 
Stalien den Kampf jeine® Vaters gegen Sobejlam wieder auf, und 
diefer entzweite fich zu feinem Unglück mit dem kriegstüchtigen Otto- 
Konrad von Znaim, der fich fofort auf die deutiche Seite wandte. 
Mit Heeregmacht fiel Sobejlam in das Gebiet Otto-Konrads ein, dem 
Ichleunig Herzog Leopold zu Hülfe eilte. Am 14. Juni 1178 erlitt 
Sobejlam an der Thaya eine empfindliche Niederlage, To daß er den 
Rückzug antreten mußte. Das fiegreiche deutjch-mähriiche Heer drang 
bis Olmüß vor und begann die Belagerung diejer Stadt, mußte fie 
jedoch nach furzer Zeit aufgeben, da ihm ein Angriff von Seiten des 
Ungarnkönigs drohte. Unter großen Verwüftungen führte Leopold fein 
Heer nach Defterreich zurüd. 

Während dieſer Friegeriichen Vorgänge Hatte der neue Herzog 
Friedrich noch in Stalien bei dem Kaiſer verweilt}). Aber bald darauf 


) Vergl. ©. 682. 

**) dalrich farb jchon im Jahre 1177, vielleicht im Kerker feines Bruders. 
***) Vergl. ©. 715. 716. 

+) Herzog Friedrich war vom 14. Juni 1178 am Hofe bes Kaiſers zu Turin. 
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fehrte er über die Alpen zurüd und machte den Verſuch Sobeſlaw zu 
verdrängen. Aus böhmijchen Unzufriedenen, die fi) um fein Banner 
ichaarten, und deutſchen Nittern bildete er ein Heer, mit dem er in 
Böhmen einrüdte und geraden Weges gegen Prag zug. Sobeſlaw, 
welcher auf den Angriff nicht vorbereitet war, raffte in Eile Kriegsvolk 
zufammen und trat Friedrich im Kampfe entgegen. Gr konnte fich des 
Sieged nicht rühmen und mußte, da ihm der Weg nad) Prag abge- 
jperrt war, fich mit feiner Schaar in die Burg Skala*) werfen. Prag 
unterwarf ſich Friedrich nach kurzer Belagerung; bier fiel auch die 
junge Gemahlin **) Sobeſlaws in feine Hände, die er aber bald, ob: 
wohl Sobeſlaw von Skala aus den Krieg fortjette, aus der Gefangen: 
ſchaft entließ. 

Sobald fich Friedrich in Prag ficher fühlte, ließ er feine Gemahlin, 
Glijabeth, eine Schwefter König Belas III. von Ungarn, die in der legten 
Zeit in Altenburg gelebt hatte, dorthin führen. Eliſabeth war eine ehr- 
geizige und muthige Frau, die eine nicht geringe Macht über ihren 
Gemahl beſaß. Yhr überließ er die Obhut Böhmens, ala er gegen 
Weihnachten 1178 fi auf eine Ladung des Kaijerd nad) Würzburg 
begab. Die Abweſenheit Friedrichs benußte Sobejlam zu dem Ber- 
ſuche, Prag durch Ueberrumpelung wiederzugewinnen. Der Anjchlag 
mißlang, und Sobejlam entichloß fich jet dem ohne ein größeres 
Kriegagefolge aus Deutjchland heimkehrenden Friedrich entgegenzuziehen ; 
er hoffte ihn in feine Hand zu befommen. Aber Elijabeth wußte ihren 
Gemahl von Sobeſlaws Abfichten in Kenntniß zu jegen, und dieſem 
gelang es, in Deutjchland und Böhmen ein Heer aufzubringen, mit 
dem er feinem Feinde begegnen konnte. 

Friedrich rückte mit diefem Heere gegen Prag an, wurde aber am 
Lodeniter Bache ***) am 23. Januar 1179 von Sobeſlaw überfallen. 
Troß der grimmigen Kälte kam e3 zu einem hitzigen Kampfe, in dem 
Friedrich ſchwere Verluſte erlitt und fich zurüdziehen mußte. Aber 
unmittelbar darauf ftieß Konrad = Otto zu ihm und führte ihm bedeu- 
tende Berftärktungen zu. Durch Glijabeth unterrichtet, daß Sobellam 
mit einem neuen Angriff umging, 30g er dann mit Konrad-Otto in Eil- 


*) Wahrſcheinlich Groß⸗Skal, norbweftlih von Jung: Bunzlau. 
**) Sie war eine Tochter des polnifchen Großherzogs Mifeco III., der aber kurz 
zuvor aus feiner Herrfchaft vertrieben war. 
***) Etwa zwei Meilen von Prag. 
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märjchen gegen Prag, wo fie glüdlich am 27. Januar eintrafen. In— 
befien war Sobeflam mit feinem Heere ihnen auf dem Fuße gefolgt, 
und noch ar bemjelben Tage kam es vor den Mauern von Prag zu 
einer blutigen Schlacht, die bejonders Konrad-⸗Otto entjchied. Sobejlam 
wurde vollftändig gefchlagen, fein Heer zerftreut; er jelbit flüchtete nach 
Skala, wo er dann längere Zeit belagert wurde. Gegen Ende des 
Yahres verließ er Böhmen und ftarb bald darauf in der Fremde 
(29. Januar 1180). Auf dem Schlachtfelde bei Prag gründete Eliſa— 
beth, wie fie es während des Kampfes gelobt hatte, eine Kirche zu 
Ehren des 5. Johannes, melche fie dem Johanniterorden übergab. 

So war Triedried abermald Herr in Böhmen geworden, doc 
fonnte er nun fein Recht nicht auf die väterliche Verleihung, ſondern 
nur auf die Belehnung des Kaiſers zurücdführen. Beliebt war aud) 
jest jein Regiment nicht, da er alsbald eine große Gollecte einfammeln 
ließ, um eine dem Kaiſer verjprochene Geldzahlung zu leiften *); über- 
bie jah man den Einfluß Eliſabeths ungern, die mehr ala ihr Ge— 
mahl da3 Land regierte. Dennoch war Friedrichs Stellung in Böhmen 
ihon gefichert, ala der Kaifer nad) Eger fam. Hierhin waren die 
Herzoge von Defterreich und Böhmen bejchieden; fie fanden fich ein, 
deögleichen der jüngere Pfalzgraf Otto von Wittelsbach und andere 
bairijche Herren, wie auch mehrere angejehene Böhmen. Auf dem Hof- 
tage, den bier ber Kaiſer abhielt, ift die Grenzfrage, welche jo viel 
Unheil herbeigeführt hatte, von ihm entichieden worden. Er ließ die 
Grenze jo feitftellen, daß fie verftändigen Männern Defterreichd und 
Böhmens angemefjen erichien und beide Herzoge fie billigten, dann be= 
ftätigte er fie unter Zuftimmung der Fürften und wenig jpäter wurde 
darüber auch Urkunde ausgeftellt. Die Grenze in dem ftreitigen Theile 
ging ſüdlich von Weitra zur Lufchnig und von da bis an die Quellen 
der deutſchen Thaya **). 

Seit feiner Rückkehr aus Italien war der Kaiſer in Deutjchland 
in ununterbrochener Thätigfeit gemwejen. Wie in Burgund, zeigte fich 
auch Hier, daß durch den DBenetianer Frieden fein Anfehen nur ge— 
wachſen war. Wohin er fam, Hatte er die Ordnung hergeftellt und 


) Wahrjcheinlich handelte es fich dabei um die Koften der Belehnung. 

**) Im Wejentlichen ift der Bezirk, der bamala böhmiſch wurbe, im Jahre 1185 
von Herzog Friedrich dem öfterreichtichen Minifterialen Habmar von Chunring 
zu Lehen gegeben worben. 
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den Landfrieden gewahrt. Nirgends war ihm ein Widerftand entgegen- 
getreten; Heinrich der Löwe allein hatte e3 verjchmäht, der Beſcheidung 
auf einen Reichdtag zu folgen. Was dem Sailer aber auch ge- 
lungen war, dad MWichtigfte ftand noch bevor. Die Entſcheidung 
zwijchen Heinrich und feinen Gegnern mußte erft getroffen, dem ſchwer 
heimgefuchten Sachſen die Ruhe zurückgegeben werden. Unmittelbar 
von Eger ging der Kaiſer dorthin, da der Tag nahe war, auf welchen 
er Heinrich zu feiner Verantwortung nad; Magdeburg beichieben hatte. 


19. 
Das Gericht über Heinrid, den Löwen. 


Herzog Heinrich Hatte ſich unjeres Wiſſens feit der Niederlage des 
Pfalzgrafen Adalbert und dem Wormſer Reichdtage ruhig verhalten. 
Ein jehr ftrenger Winter, der biß über die Ofterzeit hin Alles in 
Sadjen mit Schnee bededte, war kriegeriſchen Unternehmungen nicht 
günftig, und Heinrich that jogar Schritte, die feine Feinde im öftlichen 
Sachſen, wie ed jchien, verſöhnen jollten. Mit feiner Bervilligung 
konnte Biſchof Mdalrich das zerftörte Hornburg herftellen, ja der Herzog 
toll jelbft nach Halberftadt gekommen fein und fich dort vom Banne 
gelöft haben. Man mochte e8 auch als einen Liebesdienſt für die 
Askanier anfehen, wenn er in Rom gegen den erwählten Erzbiſchof von 
Bremen Berthold Schritte that, die deſſen Befeitigung zur Folge 
hatten *); denn e3 jchien dadurch für Biſchof Sifried in Bremen Raum 
gewonnen zu werden, obwohl der Herzog an fich ein Intereſſe hatte, 
den von Köln gefommenen Erzbiichof aus dem Wege zu jchaffen. Als 
er fi dann beim Herannahen des ihm gejeßten Termind nach feiner 
bergeftellten Burg Haldenaleben, unfern von Magdeburg, begab, ließen 
fich weitere einlentende Schritte von ihm erwarten. 

Bu der beftimmten Zeit (24. Juni) traf der Kaiſer in Magdeburg 
ein, um über Heinrich Gericht zu halten, doch der Herzog, obgleich ge- 
jeglich geladen, verfäumte fich zu ftellen. Um fo zahlreicher waren feine 





* Vergl. ©. 880, 
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Gegner erjchienen. Die Erzbiſchöfe Philipp und Wichmann, Bijchof 
Udalrih, Markgraf Otto von Brandenburg mit jeinen Brüdern, den 
Grafen Bernhard und Dietrich, der Markgraf Otto von Meißen mit jeinen 
Brüdern, dem Markgrafen Dietrich und den Grafen Dedo und Friedrich, 
waren zur Stelle. Außerdem Hatten fich viele geiftliche Fürſten ein- 
gefunden, wie Erzbiſchof Konrad von Salzburg, die Bilchöfe von 
Brandenburg, Meißen und Havelberg; auch die meftfäliichen Biſchöfe 
von Minden, Münfter und Osnabrück, die fih unter dem Einflufje 
Kölns Schon der Abhängigkeit von Heinrich entzogen, fehlten nicht. 

Neue ſchwere Anklagen wurden jet zu den alten gegen den Herzog 
erhoben. Der Markgraf Dietrich beichuldigte ihn einen Einfall der Wenden 
in fein Gebiet veranlaßt zu haben. Es waren nämlich wendiſche Schaaren 
im Jahre zuvor in die Laufiß eingebrochen und hatten Alles bis Lübben 
verwüſtet. Miniſterialen der Markgrafen waren den Wenden wohl 
entgegengetreten, doch ihrer Uebermacht nicht gewachſen geweſen; einige 
waren getödtet, andere in die Gefangenjchaft fortgeführt worden. Der 
Markgraf klagte wegen dieſes Ueberfalld den Herzog de Verrathes am 
Reihe an und erbot fich dieje Anklage im Zweikampfe zu erhärten. 
Als der Herzog dies vernahm — jo erzählt Arnold von Lübeck — ftand 
fein Entſchluß feft, nicht nach Magdeburg zu gehen, doch erbat er von 
Haldenäleben aus eine Zuſammenkunft mit dem Kaiſer, die ihm auch 
gewährt wurde. Der Herzog habe dann, berichtet Arnold weiter, den 
Kaiſer zu begütigen gejucht, diefer aber von ihm die Summe von 
5000 Mark verlangt, wofür er den Streit Heinrichs mit den Fürften 
beilegen wollte; diefe Summe fei dem Herzoge zu hoch geweſen und er 
habe fich deshalb unverrichteter Sache vom Kaiſer getrennt. Der Be— 
richt Arnold3 mag im Einzelnen ungenau fein, aber e3 liegt fein Grund 
vor, die Zuſammenkunft ſelbſt zu bezweifeln, die weſentlich dazu bei- 
getragen haben wird, den Bruch zwiſchen Kaifer und Herzog unheilbar 
zu machen. Der Letztere hatte die Buße, durch welche er die Faijerliche 
Gnade wiedergewinnen konnte, ſchroff zurückgewieſen. 

Das Ausbleiben des Herzogs hatte auf die in Magdeburg ver- 
jammelten Fürften den übelften Eindrud gemacht; auch der Kaijer hatte 
ſich in der Ueberzeugung befeftigt, daß Heinrich mit hochverrätherifchen 
Abfichten umginge. Er ließ dem Nechte freien Lauf und fehte dem 
Herzog nach dem Herlommen einen neuen Termin. Mit großer Pracht 
feierte er dann in Magdeburg das Feſt der Apoftel Petrus und Paulus 
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(29. Juni); er jelbft mit der Kaiferin und feinem königlichen Sohne 
zogen bei ber Proceffion in ihren Kronen einher. An bemjelben Tage 
ftellte er dem Bisthum Havelberg und zwei Tage jpäter Brandenburg 
Privilegien aus. Bald darauf ging er nad Thüringen, two er am 
29. Zuli zu Erfurt einen Hoftag hielt. Die meiften geiftlichen Fürſten, 
die zu Magdeburg in feinem Gefolge geweſen waren, hatten ihn nach 
Erfurt begleitet *), wo fich auch die thüringifchen Herren in großer Zahl 
um ihn verjammelten. Landgraf Ludwig mit feinem Bruder Heinrich 
Raspe erjchienen vor ihrem faiferlichen Oheim; bis dahin Herzog 
Heinrich naheftehend, war Ludwig kurz zuvor zu den Gegnern befjelben 
übergetreten oder ſchloß fich in diefer Zeit ihnen an. 

Der zweite Gerichtötag in Heinrich Sache jeheint damals bereits 
gehalten zu fein. Wir wiſſen nicht, wann und wo **) er ftattfand; 
fier ift nur, daß auch zu ihm der Herzog nicht erſchien und deshalb 
feine Ladung zu einem dritten Tage erfolgte, der auf die Mitte des 
Auguft3 nach Kaina, einer faijerlichen Pfalz weftlich von Altenburg, an= 
beraumt wurde. Die Anfläger des Herzogs ftellten fich hier wieder zahl- 
reich ein ***), aber der Herzog leiftete auch der dritten Ladung des Kaiſers 
nicht Folge. Es war dies auch faum zu erwarten gewejen, da er fich 
ſchon einen neuen Friedensbruch hatte zu Schulden kommen laſſen. 

Um den 1. Auguft war ein ritterliches Heer des Herzogs unter 
der Führung der Grafen Gunzelin von Schwerin, Bernhard von Ratze— 
burg, Bernhard von Wölpe, Ludolf und Wilbrand von Halremunt und 
de3 jungen Grafen Adolf von Holftein in Weftfalen eingebrochen, um 
die Widerfacher defjelben dort, die Grafen von Tedlenburg, Ravendberg, 
Arndberg, Schwalenberg u. ſ. w., zu befämpfen. Dieſe ſetzten ſich zur 
Wehre, erlitten aber bei Osnabrück auf dem Halrefelde alsbald eine 
vollftändige Niederlage. Graf Simon von Tecklenburg wurde mit 


*) Unter diefen auch Erzbiichof Konrad von Salzburg. In Erfurt war auch 
Pfalzgraf Otto von Wittelabadh, Konrad Bruder, zugegen. 

**) In der zuderläffigften Quelle über die Folge der Gerichtätage, ben Annalen 
vom Kloſter Pegau, wird ala Ort be3 zweiten Gerichtätages Nürnberg ge- 
nannt, aber gewiß mit Unrecht. Es ift ein Schreibfehler anzunehmen, und 
e3 läßt fih an Naumburg oder an Neuenburg an ber Unftrut (Freiburg) 
benfen. 

*+*) In Kaina waren damals unter Anderen anweſend bie Erzbiichöfe von Köln 
und Magdeburg, bie Biſchöfe von Halberftadt und Brandenburg, Graf Bern: 
hard von Anhalt, Graf Debo von Groitſch. 
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anderen Rittern gefangen genommen, unter den Leuten vom Trofje Viele 
erichlagen. Die anderen Führer des fiegreichen Heeres lieferten dem 
Herzog ihre Gefangenen aus; nur Graf Adolf, ftolz auf dieje jeine erfte 
Waffenthat *), behielt fie in Händen, jelbft auf die Gefahr, den Zorn 
de3 Herzogs dadurch zu erregen. Um diejelbe Zeit zogen Bernhard 
von Lippe und andere Bajallen des Herzogd gegen Soeft und ver- 
beerten die Umgegend, von dort wandten fie fi) gegen Medebach und 
ſteckten diejen kölniſchen Ort in Brand. 

Die neuen Gewaltthaten, durch welche die Vafallen des Herzogs 
ganz Weitfalen in Verwirrung brachten, konnten der Berfammlung in 
Kaina nicht mehr unbekannt fein und mußten fie zu ftrengen Maß— 
regeln gegen ihn jtimmen. Als der Kaifer die Fürften befragte, was 
Rechten jei, wenn der dreimal gejeßlich Vorgeladene fi) vor Gericht 
zu ftellen weigere, urtheilten fie, daß derjelbe nach dem Recht ber 
Act verfallen jei, jein Eigenthum und jeine Lehen zu verlieren und 
ein Anderer ihm in lebteren zu folgen habe. Der Kaiſer billigte diejen 
Spruch, nahm aber auf Bitten der Fürften von der Achtsverkfündigung 
Abftand und bemilligte noch einen vierten Gerichtätag. Es mag im 
Laufe der Berhandlungen die Meinung aufgetaucht ein, daß der Herzog, 
weil von ſchwäbiſcher Herkunft, ohne ſchwäbiſche Richter nicht verurtheilt 
werden dürfe, wie er denn jelbft jpäter ausgeſprochen haben ſoll, daß 
er als Schwabe nur auf ſchwäbiſcher Erde Habe gerichtet werden können 
und deshalb das über ihn gefällte Urtheil nichtig ſei. 

Obgleich die Acht gegen Heinrich zu Kaina noch nicht verkündigt 
war, erichien e3 doch nothwendig, Maßregeln gegen neue Gewaltthaten 
deflelben zu treffen. Unter Genehmigung des Kaiſers bejchlofjen deshalb 
die von ihm bedrohten Fürften fich zu rüften und ihm mit Waffen: 
gervalt zu begegnen. Sogleich wurden von Hornburg und Halberftadt 
Einfälle in feine Befiungen gemacht und dieſe ftarf gejchädigt. Aber 
bald nahm Heinrich die furchtbarfte Rache. Er jandte ein Heer jeiner 
Getreuen gegen Halberftadt, welches die offene, auf jolchen Ueberfall 
unvorbereitete Stadt, ohne einen Widerftand zu finden, beſetzte. 
Wehrloje Bürger wurden gefangen genommen und ihrer Habe beraubt, 





*) Graf Heinrih von Schwarzburg, ber Bormund Adolfs (vergl. S. 607), mit 
dem fich jpäter Mathilde, die Mutter Adolfs, in zweiter Ehe vermählt Hatte, 
war nicht lange vorher geftorben. 
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während die Burg, in welcher fich der Biſchof mit einem ritterlichen 
Gefolge befand, noch unangegriffen blieb. Die Halberftädter hüteten 
jorglich das Feuer, weil fie Brandftiftung durch die Tre nde befürchteten. 
Dennod gelang ed Einem von Heinrich® Leuten, eine Hütte in Brand 
zu ſtecken. In erjchredender Weile griff da3 Feuer um ſich und zer— 
ftörte faft alle Kirchen und Klöfter. Unter den Trümmern der Gottes— 
häufer, in welche fi) die Menge geflüchtet Hatte, wurden mehr ala 
500 Perſonen beiderlei Geſchlechts begraben. Die Reliquien der Hei- 
ligen und die kirchlichen Gewänder fielen den Ylammen zum Raube. 
Auch die Burg erreichte das Feuer; hier wurde Biſchof Mdalrich mit 
dem ihm verwandten Propft Romariug, anderen Geiltlichen und einigen 
Rittern gefangen genommen und fortgejchleppt. Die Reliquien des 
heiligen Stephan, des Schubpatrond von Halberftadt, wußte der Bifchof 
noch aus den Flammen zu reißen; halbverfohlt wurden fie dem Unter- 
gange entzogen. 

Am Morgen bed 23. Septemberd, eined Sonntags, war das Feuer 
ausgebrochen, welches Halberftadt in wenigen Stunden in einen Schutt= 
haufen verwandelt Hatte. In ihrer Giegestrunfenheit wütheten die 
Schaaren des Herzogs in der ſchlimmſten Weile. Sie tödteten Die 
Bürger oder führten fie in die Gefangenschaft; vornehme Frauen und 
Jungfrauen entfleideten fie und gaben fie der Schande preiß; auch der 
geiftliche Stand jchüßte nicht vor Mißhandlungen. Dieje unmenjchlichen 
Gräuel, welche man mit Recht dem Herzog ſelbſt zur Laſt legte, er- 
regten den höchften Ingrimm gegen ihn, namentlich beim Klerus. Erz— 
biichof Wichmann, der einſt Domherr in Halberftadt gewelen war, 
meldete fie jogleich der Mainzer Kirche und forderte fie auf ihren Eifer 
für die Gerechtigkeit zu bethätigen. Fluch über Fluch fiel auf den gott- 
lojen Herzog; Biſchof Udalrich hatte wohl ſchon früher den Bann aufs 
Neue über ihn ausgeſprochen. 

Als das Heer ded Herzogs nad) Braunſchweig zurückkehrte, war er 
über die Zerftörung Halberftadt3 und die große Zahl der ihm zuge= 
sührten Gefangenen erfreut. Wie er aber die Zerftörung der Kirchen 
und den Untergang vieler Kleriker erfuhr, den greifen, jchon dem Tode 
nahen Biſchof in Ketten und die halbverbrannten Reliquien des Heiligen 
Stephan jah, ſoll er in Thränen außgebrochen fein und betheuert haben, 
daß die Frevel in Halberftadt nicht von ihm beabfichtigt geweſen jeien. 
Tief ging freilich feine Reue nicht; denn er behielt den Biſchof und 
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feinen Leidensgefährten Romarius in Haft. Jener wurde nad) Artlen= 
burg *), diefer nach Segeberg gebradht. 

Indeſſen Hatten auch ſchon Erzbiichof Philipp und die Fürften 
Oſtſachſens fich zum gemeinfamen Kampfe gegen Heinrich gerüftet. Schon 
am 1. Oktober ftand Erzbifchof Wichmann mit einem ftarfen Heere vor 
Haldenzleben. Der Herzog hatte die im Jahre 1168 von den ſächſiſchen 
Fürften zerftörte Burg, die jchon einmal zu den hitzigſten Kämpfen 
Anlaß geboten hatte **), mit bejonderer Sorgfalt von Neuem befeftigt; 
fie war mit einem dreifachen Wall und einer ftarfen Mauer umgeben 
worden. Wichmann begann jogleich die Belagerung und ihm zu Hülfe 
erichienen alsbald die oftjächfiichen ihm verbündeten Fürften, darın auch 
Erzbiſchof Philipp mit einem ftattlichen Heere. 

Philipp Hatte ein Heer von angeblich 4000 Gewaffneten gejammelt ; 
nur die Minderzahl war beritten, die größere Zahl beftand aus zucht- 
loſem Fußvolf, namentlich aus jenen gefürchteten Söldnerichaaren, die 
man als Brabanzonen oder ald Rotten zu bezeichnen pflegte. Mit 
diejem Heere hatte Philipp Weftfalen zum zweiten Male durchzogen 
und da3 Land noch ärger al3 früher heimgelucht. Alle Befitungen des 
Herzogs, auf welche er auf jeinem Wege ſtieß, wurden verwüſtet, die 
Anhänger des Welfen vertrieben; auch Bernhard von Lippe mußte 
aus dem Lande weichen. Niemand wagte Widerftand zu leiften. Auch 
auf dem weiteren Zuge des Heeres gejchahen Gewaltthaten aller Art; 
die Ichlimmften jah man von den Brabanzonen verübt. Kirchen und 
Klöfter wurden verbrannt, Nonnen fortgejchleppt und geſchändet; man’ 
riß dem Priefter, der vor dem Altare ftand, den Kelch aus den Händen. 
Zur Ehre des Erzbiihofs nahm man ar, dat dieſe Frevel ohne fein 
Willen begangen wären. Bon’ Bedeutung war ed, daß er auch den 
jungen Landgrafen Ludwig von Thüringen zu beftimmen wußte fich 
an der Belagerung Haldenslebens zu betheiligen. In der That ging 
der Landgraf Ludwig mit feinem Bruder Hermann und 400 Rittern 
wenig jpäter dorthin. 

Nachdem Erzbiichof Philipp und Landgraf Ludwig fi mit den 
ſächſiſchen Fürften vereinigt hatten, Tag ein großes Heer vor Haldens— 


) Die Herzogin Mathilde machte durch ihre Pflege die Haft des greifen Biſchofs 
erträglich. 
**) Vergl. ©. 606-610. 
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leben. Da die Bejagung fich nicht ergeben wollte, umſchloß man die 
Burg von allen Seiten und begann den Bau von Belagerungsmajchinen, 
aber man erreichte damit wenig und ftand überdies ſchweres Ungemach 
aud. Die Burg umgaben Torfmoore, die mit einer nur dünnen 
Grasdede überzogen waren. Die Beſatzung ftedte nun unbemertt die 
Moore in Brand und das Teuer breitete fich unter der Erde bis zu 
den Maſchinen aus, die zujfammenbrachen und dem Feuer neue Nahrung 
gaben. Auch beflagte man den DVerluft vieler Pferde, die in die vom 
Feuer ausgehöhlten Gruben ſanken und Schaden nahmen. Die ärgften 
Verwüſtungen erlitten die umliegenden Orte, beſonders von den Kölner 
Schaaren. So wurde das alte Klofter Hillersleben an der Obre und 
die benachbarten Dörfer geplündert und zerftört. Aber die Bewältigung 
der Burg wurde damit nicht erzielt, und ſchon lag man vier Wochen 
vor derſelben und die kalte Jahreszeit brach ein. 

Der Unmuth wuchs unter dem Belagerungdheer und fteigerte fich 
dadurch, daß die Fürften unter einander in Streit geriethen. Erzbiſchof 
Philipp wollte unter ihnen die erfte Rolle jpielen und verlette dadurch 
den Stolz des Markgrafen Otto von Meißen und feiner Brüder. Auch 
darin jollen fie uneins gewejen fein, daß der Erzbiſchof Haldensleben 
ungebrochen in die Gewalt ded Reiches bringen wollte, die Wettiner 
dagegen die Zerjtörung der Burg verlangten. So zogen Markgraf Otto 
und jeine Brüder ab; e8 heißt, fie hätten e3 nicht ungern gefehen, wenn 
die Belagerten jet den Erzbiſchof überfallen und gedemüthigt Hätten. 
Das geihah nicht, aber nach vier Tagen brach auch er jein Lager ab 
und trat den Rüdweg an. Auf demjelben wurden von den Rotten 
gleiche oder noch größeve Frevel verübt. Philipp jelbit ſchämte ſich 
jolcher Leute und verjprach jich nie wieder derjelben zu bedienen. Ohne 
Behinderung, aber auch ohne ſeine Abficht erreicht zu haben, mit wenig 
Ruhm kehrte er nach Köln zurüd. 

Bald nach Philipps Abzug wurde die Belagerung Haldenslebeng 
aufgehoben. Erzbiſchof Wichmann Hatte jchon fein eigenes Land zu 
ſchützen, in welches der Herzog mit einem Heere eingefallen war und 
die Gegend um die Bode mit Feuer und Schwert verwüſtete. Don 
dort drang er weiter vor. Am 6. November ftedte er Kalbe an der 
Saale, eine bifchöfliche Pfalz, in Brand, und verheerte daß Land bis 
nad) Frohſe an der Elbe; dann trat er den Rüdweg an. Gleichzeitig 
war Erzbiſchof Wichmann noch von anderer Seite bedrängt worden. 
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Auf Geheiß des Herzogs waren wendiſche Schaaren — unter ihnen 
werden Lintigen und Pommern genannt — in die überelbijchen Be— 
figungen des Erzbifchof3 eingedrungen. An demfelben Tage, wie Kalbe, 
wurde Jüterbogk niedergebrannt. Auch das erft jeit wenigen Jahren 
begründete Mlofter Zinna wurde zerftört, und der erfte Abt befielben, 
Riezo mit Namen, erichlagen. Um diejelbe Zeit war auch Hornburg 
von Dajallen des Herzogs abermal3 angegriffen, abermals überwältigt, 
in Brand geftedt und dem Erdboden gleich gemacht worden. 

Dar für den Herzog auch Weftfalen jo gut wie verloren, jo hatte 
er doch im öftlichen Sachjen über feine Feinde das Uebergewicht behalten. 
Das Weihnachtöfeft feierte er mit fürftlihem Glanze in Lüneburg und 
ließ dorthin auch den Biſchof Udalrich führen. Er glaubte, daß der 
Biſchof jebt jedes Zugeftändniß ihm machen würde, um feine Frei— 
lafjung zu gewinnen. Hierin täufchte er ſich nicht; denn Udalrich 
twilligte in einen Vertrag, in welchem er eidlich verſprach nach feiner 
Freilaffung den Herzog vom Banne zu löſen und ihm die entzogenen 
Lehen zurückzugeben. Nachdem der Herzog dies erreicht, entließ ex den 
Biſchof und die anderen Halberftädter Gefangenen. Udalrich kehrte 
nicht nach dem zerftörten Halberftadt zurüd, jondern nahm in dem 
nahe gelegenen Klofter Huysburg feinen Sitz; nach kurzer Zeit erfranfte 
er und ftarb am 30. Juli 1180 in dem Kloſter, wo ihm auch da3 
Grab bereitet wurde. Der Vertrag, den er mit dem Herzog geichlofien, 
wurde jpäter von Kaiſer und Papft für nichtig erflärt. 

Mährend diejer unfeligen Kämpfe in Eachjen war der Kaiſer fern 
gewejen. In der Mitte des Septemberd 1179 hielt er zu Augsburg 
einen Reichdtag, auf dem die angejehenften Herren des jüdlichen Deutich- 
lands anweſend waren. DBezeugt ift die Gegenwart der Bilchöfe von 
Salzburg, Pafjau, Briren, Regensburg, Bamberg und Augsburg, der 
Herzoge Berthold von Zähringen, Leopold von Defterreih und Hermann 
von Kärnthen, wie der beiden Pfalzgrafen von Wittelsbach. Wir wiflen, 
daß in ihrer Gegenwart ein Streithandel entjchieden wurde, der damals 
die Salzburger Kirche aufregte. Kurz zuvor war der Biſchof Romanus 
von Gurk geftorben (17. Auguft), und dad Domkapitel Hatte jogleich, 
um jeine Unabhängigkeit von Salzburg zu behaupten, den Archidiakonen 
Hermann, aus dem Gejchlecht der Ortenburger, zum Biſchof gewählt. 
Erzbiſchof Konrad gerieth darüber in gewaltigen Born, erkannte die 
Wahl Hermanns nit an und jeßte feinerjeit3 den Propft Dietrich als 
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Biſchof ein, dem er auch die Inveſtitur ertheilte.e Er drang auf die 
Entjcheidung der Sache durch den Kaiſer und die Fürſten, die auch) das 
Recht des Erzbiſchofs auf die Verleihung des Gurker Bisthums aner- 
fannten. Konrad fette dann nicht ohne Gewalt durch, daß der Orten- 
burger entfernt wurde und Dietrich in den Beſitz des Bisthums fam, 
was jchließlich auch die Billigung Roms fand. 

Wie jehr diefe und andere kirchliche Angelegenheiten den Reichstag 
beichäftigen mochten, e8 wird doch faum zu bezweifeln fein, daß ber 
Kailer ihn zugleich benußte, um die Anhänger, welche Heinrich der 
Löwe in Baiern und Schwaben Hatte, von ihm abzuziehen und die 
faijerliche Autorität im oberen Deutjchland zu voller Geltung zu bringen. 
Die gleiche Abficht jcheint er dann in Ulm verfolgt zu haben, wo er, 
nur don wenigen Fürſten umgeben, ſich im December aufhielt uud noch 
das Weihnachtsfeſt feierte. 

Indeſſen hatte der Kaiſer Einlabungen zu einem großen Reichstage 
durch alle Theile des Reiches ergehen laſſen. Derſelbe ſollte nach Epiphanias 
zu Würzburg gehalten werden, um wichtige Entſcheidungen, namentlich in 
der Sache Heinrich® des Löwen, zu treffen. Um bie Mitte des Januars 
1180 trat der Reichatag zufammen. Aus Schwaben, Franken, Baiern, 
Lothringen und Sachſen waren zahlreiche Fürften und Herren erjchienen, 
unter ihnen Erzbiſchof Arnold von Trier, Biichof Konrad von Worms, 
ber Erwählte Bertram von Meb, der Kanzler Gottfried, der Protonotar 
Mortwin, Herzog Welf, der ältere Pfalzgraf Otto von Wittelsbach, die 
Grafen von Veringen, Kirchberg und Lechdgemünde, wie auch Heinrich 
von Diez. Da ſich Herzog Heinrich, obwohl abermald geladen, auch 
jegt nicht geftellt hatte, wurde nun das jchon früher in Kaina gefällte 
Urtheil nad) dem einftimmigen Beſchluß der Fürften verfündet: die Acht 
wurde über ihn verhängt, alle feine Eigengüter und Lehen ihm abge= 
Iprochen, wegen feiner wiederholten Nichtachtung ber kaiſerlichen Ladung 
ihm nad) Lehnsrecht die Herzogthümer Baiern und Sachſen und alle 
anderen Reichslehen aberfannt und in die Hand des Kaiſers zurück— 
gegeben. 

Nah einer nicht gleichzeitigen Nachricht joll gegen das Verfahren 
des Kaiſers und der Richter von Anhängern des Herzogs der Einwand 
erhoben fein, daß er nicht außerhalb feiner Länder geächtet und jeiner 
Beſitzungen beraubt werden dürfe. Dagegen joll ein edler Mann fich 
im Zweikampf darzuthun erboten haben, daß der Kaijer überall inner» 
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halb des Reichs jeden Yürften vor Gericht ziehen könne, und da ſich 
Niemand auf den Zweikampf eingelafien habe, durch ein Edict dieſes 
faiferliche Recht für alle Zeiten feftgeftellt fein. Gin jolches Edict ift 
fonft nicht bezeugt, und die ganze Erzählung beruht auf unficherer 
Grundlage. Aber außer Zweifel fteht, daß ber Kaiſer über jeden 
Fürften nach den Rechtäbegriffen der Zeit Gericht Halten konnte. 

Die Gründe für die Verurtheilung Heinrich und namentlich für 
die Entziehung der großen Reichalehen hat der Kaiſer jelbft in einer 
dentwürdigen Urkunde angegeben. Er legt ihm bier zur Laft, daß er 
die Kirchen und die Adligen des Reich durch Beraubung ihrer Bes 
figungen und Herabdrüdung ihrer Rechte, wie fie fid) darüber vielfach 
beſchwert, arg gejchädigt habe, daß er deshalb verklagt der Faijerlichen 
Ladung nicht Folge geleiftet und jogar, nachdem er nad) dem Urtheil 
der Fürften und feiner Schwäbischen Standeögenofjen der Acht verfallen, 
nicht abgelafjen habe gegen die Kirchen und die Freiheiten und Rechte 
der Fürften und Adligen zu wüthen: obwohl dreimal nach Lehnsrecht 
wegen folcher Unbilden, vielfacher Mißachtung des Kaiſers jelbft und 
bejonder3 wegen offenbaren Majeftätsverbrechend geſetzlich vorgeladen, 
jei er doch weder ſelbſt erjchienen, noch habe er einen Bevollmächtigten 
gejandt. Mit dem Ungehorjam gegen den Lehnsherrn wird das Urtheil 
und dann bejfonderd noch die Einziehung der Reichslehen begründet. 
Bemerkenswerth ift, daß weder hier noch ſonſt in den zuverläffigen 
Quellen fich ein deutlicher Hinweis findet, daß der Kaiſer dem Herzog 
auch die verweigerte KHeeredfolge zum Vorwurfe vor Gericht und 
zum Gegenftand der Klage gemacht habe. Leicht zu erflären ift, daß 
den Dingen ferner Stehende die Verurtheilung Heinrich durch jene 
Weigerung ih zu erklären juchten, doch ift auf ihre Vermuthungen 
wenig Gewicht zu legen. 

Melde Einwendungen auch von Heinrich und feinen Anhängern 
gegen den Proceß erhoben werden mochten, er entſprach völlig dem 
Gerichtöverfahren, welches zu jener Zeit gegenüber unbotmäßigen Fürften 
des Reichs üblih war. Im Wefentlichen Hat der Kaiſer diejelben 
Maknahmen gegen feinen Vetter getroffen, wie einft gegen jeinen Obeim 
Konrad von Salzburg*). Hier, wie dort, erjcheint jein Vorgehen eher 
zögernd als haſtig, was aus den verwandtichaftlichen Beziehungen zu 





*) Bergl. ©. 476. 501—508. 
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erklären jein wird. Dagegen ift die Hartnädigkeit, mit welcher ſich 
Heinrich jeder Verantwortung entzog, und die Keckheit, mit welcher 
er auch während des Proceſſes den Landfrieden immer aufs Neue 
ftörte, im höchſten Maße anftößig und befremdend. Niemand ift mehr 
jein Feind geweſen, ala er jelbit. 

Heinrichs Verfahren ift nur dadurch verftändlich, daß er fich auch 
im Kampfe mit Kaijer und Reich behaupten zu können glaubte, und 
jofort zeigte fi, daß er die ihm abgeſprochenen Lehen und Allodien 
mit ftarker Hand zu ſchützen gewillt war. Damit wurde auß der 
Rechtöfrage eine Machtfrage, und es fchien Anfangs nicht jo ficher, wie 
fie zur Entjcheidung gebracht werden würde. Heinrich galt nicht nur 
für einen der friegätüchtigften Fürſten jener Zeit, jondern verfügte über eine 
Macht, wie fie jonft nur Kaiſern und Königen zu Gebot ſtand. Ein 
Beitgenofje berechnet, daß er 40 Städte und 67 Burgen, abgejehen von 
ben Eleineren Ortſchaften, bejeifen habe. Ein zahlreiches, von ihm jelbft 
geichaffenes, in vielen Kämpfen erprobtes Heer von DBajallen und 
Minifterialen, deren Schickſal ganz mit dem jeinen verbunden jchien, 
ftand ihm zu Gebot. Ueberbies ſchien ihm bei jeinen nahen verwandt- 
Ichaftlichen Beziehungen zu den Königen von Dänemark und England 
Hülfe vom Auslande nicht fehlen zu können. 

Der Kaifer hatte in Italien wohl manchen barten Strauß aus— 
gefochten, in Deutfchland dagegen bisher feinen ernftlichen Kampf zu beftehen 
gehabt. Seht jollte er hier da8 Schwert gegen einen Gegner ziehen, 
ber ihm blut3verwandt und durch lange Jahre in Freundichaft verbunden 
war, dem er ſelbſt großentheild die erftaunliche Macht verliehen hatte, 
die fich nun gegen ihn wandte. Bisher ſtets auf die Erhaltung des 
Friedens in Deutichland bedacht, konnte ex jetzt ſelbſt die Waffen nicht 
ruhen lafjen. Gin jchwererer Kampf jchien ihm bevorzuftehen, als alle 
früheren, und an dem Ausgange befjelben hing die ganze Zukunft des 
Reiche. Gewann der Herzog ben Sieg, was bedeutete dann noch Die 
Krone des Kaiſers? 

Der alte Streit zwiſchen Staufern und Welfen, der ſo oft dem 
Reiche verderblich geworden war und den er ſelbſt ſo lange in Güte 
hatte beſeitigen wollen, war aufs Neue ausgebrochen und ließ ſich nur 
noch mit den Waffen entſcheiden. Die Gefahren des Kampfes konnte 
ſich Friedrich nicht verhehlen, aber unverzagt, wie es ſeine Art war, 
ſah er ihnen in das Auge. Im Kampfe gegen den Bedrücker der 
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ſächſiſchen Bilchöfe ftand ihm die ganze deutjche Kirche zur Seite. Doch 
rechnete er nicht allein auf die Streitkräfte, die er aufzubieten vermochte, 
fondern noch mehr auf die Macht der kaiſerlichen Autorität, und er hat 
fi) darin, wie die Folge zeigte, nicht getäufcht. 


20. 
Heinridys des Löwen Stur;. 


Nicht unmittelbar nach dem Würzburger Tage, wie man ertvarten 
mochte, hat Heinrich den Krieg mit den ſächſiſchen Fürften aufs Neue 
begonnen. Wir wiſſen vielmehr, daß er mit ihnen, als fie nach Haufe 
zurückehrten, einen Waffenftillftand jchloß, der bis zum 27. April, acht 
Tage nad) dem Ofterfeft, dauern ſollte. Der Sachlage nad) konnte nur 
der Herzog den Anftoß zu diefem Abkommen geben, und wohl der 
Wunſch für größere Rüftungen Zeit zu gewinnen wird ihn beftimmt 
haben. Die ſächſiſchen Yürften mochten um fo eher auf fein Anerbieten 
eingehen, ald die Kriegaführung im Winter ſchwierig war und auch fie 
auf die Verſtärkung ihrer Kriegsmacht Bedacht nehmen mußten. Ohne 
Wiſſen des Kaiſers werden fie jchwerlich den Waffenftillftand geſchloſſen 
haben. 

Der Waffenftillftand Hinderte den Kaifer nicht die Beſchlüſſe des 
Würzburger Tages zur Ausführung zu bringen. Hierzu war beſonders 
ein Reichstag beftimmt, den er nach Gelnhaufen auf den Anfang des 
Aprils berufen hatte. Zu demjelben ftellten fich eine große Zahl von 
Fürften und Herren auß den fränkiichen, lothringiſchen, thüringiſchen 
Gegenden ein, beſonders aus Sachſen, die Adfanier und Wettiner faſt 
vollftändig. Aus Schwaben kam Herzog Friedrich, aus Baiern fcheinen 
nur Wenige fich eingefunden zu haben. Sehr beträchtlich war die Zahl 
der geiftlichen Fürften, die fi) um den Kaifer verfammelten; unter 
ihnen waren die Erzbiichöfe Arnold von Trier, Philipp von Köln, 
Wichmann von Magdeburg, Konrad von Salzburg und der Ermwählte 
Sifried von Bremen. 

Beionderes Aufjehen erregten zwei päpftliche Legaten, welche 
damals über die Alpen gekommen waren und fi) zu dem Reichätag 
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begeben Hatten; der Gardinalbiichof Petrus von Tuſculum umd ber 
Gardinalpriefter Petrus vom Titel der heiligen Eufanna. Sie waren 
unter Anderem vom Papfte beauftragt dem Kaiſer und Erzbiſchof 
Mihmann eindringliche Vorftellungen wegen eined Taujchgejchäftes zu 
machen, durch welches gegen Abtretung einiger Ortichaften Wichmann 
die Abtei Nienburg an fich gebracht Hatte (vergl. 5. 502). Der Papft 
jah in diefem Taufch Simonie und verlangte die Aufhebung, er bedrohte, 
wenn fie nicht erfolge, den Kaiſer mit den Strafen des jüngften Gerichts, 
den Erzbiichof mit Zwangsmaßregeln. Obwohl nicht beſonders bezeugt, 
ift doch mit Sicherheit anzunehmen, daß die Yegaten auch in Bezug 
auf die zwiſchen Kirche und Reich noch ftreitigen Güter auf eine Ent- 
ſcheidung dringen follten. 

In Gegenwart diejer Legaten wurde zu Gelnhaufen der Uebergang 
des Askaniers Eifried von Brandenburg nad) Bremen genehmigt. Nicht 
geringe Befriedigung mußte es ihm gewähren, jo zu dem ihm jo lange 
beftrittenen Erzbisthum zu gelangen. Zugleich lag darin ein Gewinn 
für fein Haus, dem freilich ein noch viel größerer daraus erwuchs, daß 
gleichzeitig Sifrida Bruder, Graf Bernhard von Anhalt, mit dem 
Herzogtum Sachjen belehnt wurde. Allerdings kam dafjelbe nicht in 
dem ganzen Umfange, wie es Heinrich bejeflen, an den Asfanier, viel- 
mehr wurde unter ausdrüdlicher Genehmigung der Fürften und Zus 
ftimmung Bernhards in Weſtfalen der Kölner und Paderborner 
Sprengel abgetrennt und die herzogliche Gewalt Hier mit allen ihr 
zugehörigen Befitungen und Rechten an Erzbiſchof Philipp von Köln 
und ſeine Nachfolger übertragen. Mit der kaiſerlichen Fahne wurde 
Philipp mit diefem neuen Herzogtum in Weftfalen belehnt, und ihm 
am 13. April über die Verleihung Urkunde auägeftellt. Der Kaijer 
bezeichnete fie ala den Lohn für die Verdienfte, welche ſich der Erz- 
biihof um die Förderung und Erhaltung der Ehre der kaiſerlichen 
Krone, weder Vermögendverlufte noch perjönliche Gefahren jcheuend, 
erworben habe. Philipp konnte jeitdem von feinem Herzogthum in 
Weſtfalen jprechen, ohne daß fich dies auf ganz Weitfalen erjtredte. 

Bernhard von Anhalt führte fortan den Namen eined Herzogs 
von Weitfalen und Gngern oder den gleichbedeutenden eines Herzogs 
von Sadjen. Es wurde ihm, abgejehen von den an Köln übergebenen 
Theilen, die herzogliche Gewalt in Sachjen in demjelben Umfange über: 
tragen, wie fie Heinrich der Löwe rechtmäßig geübt hatte; jelbft- 
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verftändlich ging dagegen auf ihn feine Gewalt über, welche fich 
Heinrich widerrechtlich angemaßt hatte Auch die großen Kirchenlehen 
Heinrich kamen nicht an Bernhard; vielmehr forderte der Kailer die 
Biſchöfe auf fie zurücdzunehmen. Wenn er das Jächfifche Herzogthum 
jet dem askaniſchen Haufe übergab, jo beftimmte ihn ohne Zweifel, 
daß es von einer Billingerin abftammte, bedeutende Erbgüter in ver- 
ſchiedenen Theilen des Landes hatte, auch zeitweile bereit? im Beſitz 
des Herzogthums geweſen war. Daß Bernhard, nicht fein älterer 
Bruder Markgraf Otto von Brandenburg, die herzogliche Fahne erhielt, 
erklärt fich wohl nicht allein aus den perjönlichen Verdienften defjelben, 
fondern noch mehr aus der Politit des Kailerd, die Häufung großer 
Fürftenthümer in einer Hand zu vermeiden. Welche Gefahren für 
die Krone in jolcher Häufung lagen, hatte fich bei Heinrich dem Löwen 
gezeigt. Mochte die Macht des askaniſchen Haufes keine feftgeichlofjene 
fein, im Befi des Herzogthums Sachjend, der Markt Brandenburg, 
der alten Erbgüter und des Erzbistums Bremen, war ihm doch feine 
andere in Sachſen gleichzuftellen. 

Nicht lange zuvor war der fächfiiche Pfalzgraf Adalbert geftorben, 
ohne männliche Erben zu Hinterlaffen. Früher ein hitziger Gegner 
Heinrichd des Löwen, hatte er in der legten Zeit für ihn die Waffen 
geführt, wenn auch ohne Glück. Seine Eigengüter famen an feine 
Schweftern, die dem Grafen Heinrich von Wettin vermählte Sophie 
und die Aebtiſſin Adelheid II. von Quedlinburg. Der Lebteren fiel 
die Stammburg Sommerfchenburg zu, welche Erzbiſchof Widmann dann 
zum Verdruß Herzog Heinrich durch Kauf an fich brachte. Die durch 
Adalbert? Tod erledigte Pfalzarafichaft übergab der Kaifer zu Geln- 
baujen feinem Neffen, dem Landgrafen Ludwig von Thüringen, der ihm 
bereit3 gute Dienfte gegen Heinrich geleiftet und von dem er noch 
größere erivartete. Die Reichsheerfahrt gegen den geächteten Herzog 
wurde jet verfündigt und alle Fürften zu derjelben aufgefordert; am 
25. Juli follte fie beginnen. Inzwiſchen jollten Landgraf Ludwig und 
andere jächfiiche Fürften nad) Goslar aufbrechen, um es gegen einen 
Angriff des Herzogs zu ſchützen. 

Nah Ablauf des Stillſtands (27. April) griff Heinrich jogleich 
wieder zu den Waffen und rüdte, wie der Sailer eriwartet Hatte, mit 
einem Heere gegen Goslar an. Da ber Angriff voraußgejehen tar, 
gelang ihm die Meberrumpelung der Stadt nicht, doch zerftörte er die 
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Hüttenwerfe und Schmelzdfen bei derjelben und jchnitt ihr die Zufuhr 
von Lebensmitteln ab. Eine längere Belagerung jchien ihm nidht an 
der Zeit, vielmehr brach er plöblich nach Nordhaufen auf, two er die 
Königapfalz und das alte Nonnenklofter einäjcherte, dann fiel er in 
Thüringen ein, zerftörte die Pfalz in Mühlhaufen und trat unter den 
größten Verwüftungen den Rüchveg an. Als der Landgraf die Nach— 
richt von dem Einfalle in fein Land erhalten hatte, war er mit feinen 
Thüringern von Goslar aufgebrochen und Heinrich nachgeeilt,; er traf 
ihn an ben Grenzen Sachſens und Thüringens bei Weißenſee. Auch 
Herzog Bernhard trat hier Heinrich mit einer Kriegsſchaar entgegen. 
Che noch ihre Krieger ſich vollftändig gefammelt hatten, griffen Ludwig 
und Bernhard am 14. Mai den überlegenen Feind an. Die Thüringer 
hielten fich ſchlecht im Kampfe. Viele wandten fich alsbald zur Flucht, 
jelbft ſolche, die noch nicht zum Gefecht gekommen waren. Tapfer 
wehrte fi) der Landgraf mit jeinem Bruder Hermann und etwa 
400 Rittern gegen die Feinde, aber dieje drangen um jo heftiger auf fie 
ein, umgzingelten fie und nahmen fie ſämmtlich gefangen. Herzog Bern- 
hard Hatte fich befler mit den Seinen behauptet, doch mußte auch er, 
als er das thüringiſche Heer völlig aufgelöft jah, den Rückzug antreten. 
Heinrich konnte fich des vollftändigften Siege rühmen. Gr verfolgte 
die in ihre Heimat fliehenden Thüringer bis nach Mühlhaufen, wobei 
das Land neue Verwüftungen erlitt. Im Triumph kehrte er dann mit 
reicher Beute und feinen vornehmen Gefangenen nad) Braunſchweig 
zurüd. Die gewonnenen Fahnen wurden im Dome zu Braunſchweig 
zum dauernden Andenken an die Waffenthat des geächteten Herzogs 
aufgehängt. 

Um diejelbe Zeit, wo fi) das Kriegsglück Heinrich jo freundlich 
gezeigt hatte, war auf jeine Beranftaltung ein neuer Einfall der Pom— 
mern und Liutizen in die Laufi gemacht tworden. Abermals waren 
dabei die größten Verheerungen angerichtet, reiche Beute und viele 
Gefangene fortgeführt. Freudenfefte feierte man an Heinrichs Hofe, und 
feine Getreuen famen ihn zu beglüdwünfchen. Unter ihnen war auch 
Adolf von Holftein, der aber nicht die erwartete Aufnahme fand. 
Graf Gunzelin verdächtigte feine Treue, und der Herzog verlangte von 
ihm die Auslieferung der Gefangenen, die er im vorigen Jahre auf 
dem Haltefeld gemacht hatte. Adolf war nicht gewillt fie auß der 
Hand zu geben; im Unmuth verließ er den Hof des Herzogd, und 
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bald dachten er und feine nächften Freunde daran, ſich ganz von ihm 
loszuſagen. In Braunfchweig wird man einen jo dreiſten Entſchluß 
dem jungen Grafen faum zugetraut haben. Man ſchwelgte im Sieged- 
gefühl und in Siegeshoffnungen. Nach den glüclichen Erfolgen gegen 
die Jächfiichen und thüringifchen Fürften jchien man auch das Heer des 
Kaijerd, welches man zu erwarten hatte, nicht jonderlich zu fürchten. 

Der Kaiſer war von Gelnhaufen nach Worms gegangen, wo er 
das DOfterfeft (20. April) feierte. Zu Pfingften (8. Juni) war er in 
Würzburg und begab fi) dann nach Baiern. Um Johannis hielt er 
zu Regensburg einen Landtag, auf dem befonder3 über die durch die 
Abſetzung Heinrich veränderten Berhältniffe Baiernd verhandelt wurde. 
Die Großen des Landes waren zahlreich erjchienen: Erzbiſchof Konrad 
von Salzburg, die Biichöfe von Palau und Regensburg, die beiden 
Pralzgrafen von Wittelsbach, Markgraf Berthold von Iſtrien, Graf 
Gebhard von Sulzbach, Burggraf Friedrid) von Regensburg und 
Andere. Auch die Legaten des Papftes jah man wieder am Hofe, den 
auch Biſchof Garfidonius von Mantua damals aufgejucht hatte. Vor 
den verfammelten Fürften beklagte fich der Kaifer über die Nachftellungen 
Heinrichs, ſächſiſche Fürften traten mit den ſchwerſten Anfchuldigungen 
gegen ihn hervor*), und allgemein wurde anerkannt, daß er auch in 
Baiern Herzogthum, Lehen und Alfodien verlieren müfle. Mit Heinrichs 
Gewalt in Baiern war es damit für immer zu Ende. Neue Berhält- 
niffe , mußten in dem Lande angeordnet oder angebahnt werden, bei 
denen es der Kaiſer ohne Zweifel ſchon damals auf die Erhebung der 
Witteldbacher abgejehen haben wird. Noch am 13. Juli verweilte der 
Kaiſer in Regensburg; an diefem Tage ließ er dort dem Biſchof Albert 
von Freifing eine Urkunde ausftellen, wonach die von Heinrich zer— 
ftörte **) Brücde zu Föhring wieder erbaut und die Marftrechte dajelbit 
dem Bilchofe zurückgegeben werden follten. Brüde und Markt wurden 
zu Föhring hergeftellt, zu München befeitigt, aber unfraglic) hier bald 
erneuert. 

Bon Baiern eilte der Kaiſer nach Sachſen, da fich ſchon das 
Reichheer jammelte, um den Kampf gegen Heinrich aufzunehmen. Wie 





*) Auch die Halberftäbter Gräuel werben vorgeführt fein. Wir wiſſen, daß ber 
Propft Romarius bamals in Regensburg war. 
**) Vergl. ©. 135. 
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e3 beftimmt war, wurde am 25. Juli der Feldzug begonnen. Um den 
1. Auguft begann man die Feſte Lichtenberg bei Wolfenbüttel zu 
belagern, welche man jchon nach kurzer Zeit einnahm. Am 15. Auguft 
bielt der Kaijer dann in dem benachbarten Werla, der alten Kaiſerpfalz, 
einen Hoftag, und nach dem Beſchluß der ammejenden Yürften gewährte 
er bier den Anhängern Heinrich drei Friften zur Wiedererlangung 
feiner Gnade, bi8 zum 8. September, 29. September und 11. November; 
wenn fie biß zum Ablauf diejer Termine fich nicht unterworfen hätten, 
jollten fie wegen Ungehorſams ihrer Befitungen verluftig gehen. Der 
Abfall des Grafen Adolf von Heinrich ſcheint diefe Maßregel des 
Kaiſers veranlaßt zu haben, die ihm mehr genüßt Hat, als eine ge- 
wonnene Schladt. 

Am 18. Auguft war der Kaiſer mit jeinem Heere im Gebiet von 
Halberftadt *). In feinem Sriegägefolge befanden fich die Erzbiichöfe 
von Köln, Magdeburg und Bremen, die Biſchöfe von Utreht, Würz- 
burg, Worms, Speier, Naumburg und Merjeburg, der rheiniiche Pfalz- 
graf Konrad und andere rheinifche Grafen, Herzog Bernhard von Sachſen, 
die Markgrafen Otto von Meißen und Dietrich von der Laufig, eine 
größere Zahl jächfischer Grafen und unter ihmen auch der junge Graf 
Adolf. Zu dieſer Zeit wurde zum Schutze Halberftadt3 der wiederholt 
geftörte Bau von Biſchofsheim vollendet; auch Hornburg wird hergeftellt 
fein, und Halberftadt wird man aus den Ruinen wieder nothdürftig 
aufgerichtet haben. Nicht minder war der Kaifer um die Sicherung 
Goslars bedacht. Die feit den Tagen Heinrich IV. in Trümmern 


*) Der Kaiſer ftellte damals eine für die Stabt Köln jehr wichtige Urkunde 
aus. Der Erzbifchof war mit den Bürgern in Streit gerathen, weil fie ohne 
feine und feiner Borgänger ’ Erlaubniß auf öffentlichem Grund und Boben 
Gebäude errichtet und jüngft ohne feine Einwilligung zur Befeftigung ber 
Stadt einen neuen Graben und Wall zu bauen begonnen hatten. Der Streit 
wurde durch einen Schiebäfpruch des Kaiferd beigelegt. Hiernach erhielt 
die Bürgerfchaft gegen Zahlung von 2000 M. an den Erzbiſchof von 
ihm die Erlaubnik, die begonnenen Befeftigungen zu vollenden; die auf öffent« 
lihem Grunde errichteten Gebäude verblieben erblich ihren Befikern, doch 
mußten dieje alljährlich einen beftimmten Zins an den Erzbifchof zahlen; zum 
Entgelt für die ihm gemachten Zugeftändniffe geftand er dagegen ausdrücklich 
der Stadt und den Bürgern alle Rechte und Gewohnheiten zu, welche fie bis 
dahin bejefien Hatten. Weber bieg Alles Hatte der Erzbifchof kurz vor feinem 
Auszuge zum Laiferlichen Heere eine Urkunde auägeftellt, welche jet durch ein 
faiferliches Privilegium beftätigt wurbe. 
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liegende Harzburg wurde in wehrhaften Zuftand geſetzt und eine Be— 
jagung hineingelegt. 

Der Kaiſer juchte weder einen offenen Kampf, noch wurde er zu 
demjelben herausgefordert. Aber jchon der Glanz feines kaiſerlichen 
Namen? und die Ruhe, mit der er an der Spitze eines jehr ftattlichen 
Heeres auftrat, machten auf die Anhänger Heinrichs einen tiefen Ein— 
drud. Bald wurden die Wirkungen jener Maßregel fühlbar, welche den 
Reumüthigen die faiferliche Gnade in Ausſicht ſtellte. Dem Vorgange 
Adolfs folgten bald andere angejehene Männer auf Heinrichs Seite und 
traten zum Kaiſer über; jelbft jolche, die unter Heinrichs Leitung zu 
den Waffen erwachſen waren und deren Väter ihm jchon gedient hatten, 
wie Heinrich von Weida, Luppold von Herzberg und Ludolf von Beine. 
Sie überlieferten dem Kaifer die Burgen, die Heinrich ihrer Hut an— 
vertraut Hatte. So famen viele Felten am Harz, Lauenburg, Heim— 
burg, Regenftein und andere, ohne Schwertftreih in die Hände des 
Kaiſers. In Woldenberg bei Hildesheim erklärte fich die Beſatzung 
gegen Heinrich und zerftörte die Burg, als fie diejelbe zu vertheidigen 
ſich nicht getraute, um jelbft nach der Harzburg überzufiedeln. So ftarf 
war der Abfall, daß der Kaiſer kaum noch des Heered, welches ohnehin 
ichwer auf dem Lande lajtete, zu bedürfen ſchien. Er Löfte dafjelbe auf 
und verließ jelbft am 8. September den ſächſiſchen Boden, um ſich 
nach Altenburg im Ofterlande zu begeben. 

Nicht volle fieben Wochen hatte die Heerfahrt gedauert; zu nenneng= 
werthen Kämpfen hatte fie nicht geführt, aber doch war fie nicht ohne 
wichtige Ergebnifje geblieben. Goslar und Halberftadt waren gefichert, 
die Burgen am Harz größtentheild in die Gewalt des Kaiſers ge— 
fommen, und überdies hatte fi), was dad Wichtigfte war, gezeigt, wie 
wenig fi) Heinrich auf die Treue feiner Vaſallen und Minifterialen 
verlaffen Eonnte. 

Um die Mitte des September3 hielt der Kaiſer zu Altenburg einen 
Hoftag, der dadurch wichtig geworden ift, daß auf ihm der ältere Pfalz- 
graf Otto von Wittelöbach die herzogliche Gewalt in Baiern empfing. 
Am 16. September wurde unter Zuftimmung der anweſenden Fürften 
Dtto ala Herzog von Baiern eingeſetzt; die Pfalzgrafichaft ging jegt ganz 
auf feinen Bruder, den jüngeren Otto, über. Seitdem der Kaiſer entjchlofjen 
war auch Baiern Heinrich zu entziehen, wird er für das erledigte Her— 
zogthum gewiß feinen Anderen, ala feinen alten Freund Otto von 
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Wittelsbach in Ausficht genommen haben. Die Verbindung mit Defter- 
reich, die er einft ſelbſt aufgelöft Hatte, zu erneuern, mwiderjprach feiner 
Politik, nicht eine allzu große Macht in eine Hand zu legen, und der 
alte Welf, wenn er auch früher nach Baiern getrachtet hatte, war jebt 
jelbft ſchwerlich noch nach einer Stellung lüftern, die ihn in jeinen 
Schwelgereien gejtört hätte. 

Friedrichd Wahl war wohl wenig beftimmt durch feine Verwandt» 
ſchaft mit den Witteläbachern. Mehr in dad Gewicht mußte fallen die 
allgemein geglaubte Abftammung derfjelben von den Liutpoldingern, dem . 
alten bairischen Herzogsgeſchlecht, und die hervorragende Stellung, welche 
das Haus in den leßten Zeiten wieder erlangt hatte. Nichts aber zog 
der Kaiſer ficherlic; mehr in Betracht, ala die treuen Dienfte, welche 
die beiden Ottonen durch eine lange Reihe von Jahren ihm und dem 
Reiche geleiftet Hatten. Auch das vertraute Verhältniß, in dem er jeit 
dem Benetianer Tage mit ihrem Bruder Erzbiſchof Konrad von Salz= 
burg ftand, wird nicht ohne Einfluß geweſen fein. Wie durch Heinrichs 
Entjegung in Sachſen die befreundeten Askanier, kamen in Baiern die 
befreundeten Wittelsbacher empor. 

Uebrigens blieb auch hier die Herzogliche Gewalt nicht ganz in 
dem Umfange beftehen, wie fie Heinrich bejeffen Hatte. Bisher Hatten 
die Markgrafen von Steiermarf, namentlich durch ihre Grafichaft im 
Traungau, noch in einer gewiſſen Abhängigkeit von dem bairiſchen 
Herzogthum geftanden: dieje wurde jetzt gelöft, und der junge Marf- 
graf Ottokar II., der um diejelbe Zeit mit dem Schwerte umgürtet 
wurde, erhielt den berzoglichen Namen. Wie jchon früher Kärnthen, 
dann Defterreih, jo wurde auch Steiermark jet ein eigenes Herzog» 
tum neben DBaiern. Unflarer ift, wie das Verhältniß des neuen 
Herzogs zu den Grafen von Andechs Berthold II. und Berthold IV., 
Pater und Sohn, geitaltet wurde. Diefe Grafen, die dem Kaiſer ver- 
mwandt waren und ihm viele treffliche Dienfte geleiftet, hatten einen 
großen Bei in Baiern und Franken, wie in Tyrol und den jüdöft- 
lichen Marken zufammengebracht, feit 1173 überdies die Markgrafſchaft 
Iſtrien*) ala Reichölehen gewonnen. Markgraf Berthold IV. führte 


*) Als Engelbert III, Markgraf von ftrien, aus dem Haufe Sponheim, ohne 
männliche Erben ftarb, jcheint Berthold III., deſſen Mutter Sophie die Tochter 
eines früheren Markgrafen von Iſtrien war, deshalb Anſprüche auf die Mark: 
grafichaft erhoben und glücklich durchgeſetzt zu haben. 
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jeit 1180 auch den Titel eines Herzogs von Kroatien, Dalmatien und 
Meranien. Diefer Titel, der wohl äußeren Glanz gab, aber wenig 
Bedeutung bejaß, hatte bekanntlich jeit mehr ald zwanzig Jahren den 
Grafen von Dachau zugeftanden *); noch bei Lebzeiten des lebten 
Dachauers muß er Berthold gewährt jein. Die Andechger mochten fich 
in einer Auszeichnung gefallen, die fie dem neuen bairischen Herzoge 
gleichftellte, aber mweit wichtiger war, daß fie es ohne Zweifel auch da= 
bin brachten, daß ihr bisheriges Lehnzverhältniß zu dem Herzogthum 
Baiern gelöft wurde. Sie bleiben freilich nach wie vor bairische Mag— 
taten und mußten zu den Landtagen des Herzogs erjcheinen, wie ja 
auch die bairiichen Bilchöfe, obwohl Reichsfürften, auf diefen Tagen 
fih einzufinden Hatten. Wenn auch das Herzogthum in Baiern jo 
einzelne Einſchränkungen erfuhr, im Ganzen blieb ihm doch der alte 
Stammescharakter; es ift das einzige von den alten Herzogthümern, 
welches fich in demjelben dauernd erhalten bat. 

Bon den Witteläbachern wird gerühmt, daß fie alle Großen Baierns 
an Adel, Reichthum, Tapferkeit, Klugheit und Gerechtigkeit übertroffen 
hätten, und dem neuen Herzog wird noch beſonders das Lob eines in 
den Waffen erfahrenen, weijen, rathskundigen, freigebigen, ehrliebenden, 
durch Treue und Rechtichaffenheit fich außzeichnenden Mannes ertheilt. 
Ueberdies ftand er in vorgerüdten Jahren und war reih an Er— 
fahrungen; mit feinen Brüdern lebte er in beiten Vernehmen und 
fonnte auf ihren Beiftand zählen. So ift e8 erllärlich, daß er fich in 
kurzer Beit in der Herrichaft zu befeftigen wußte. Wir hören wohl, 
daß gleich im Beginn derjelben die Grafen und einige Barone ihm 
den Lehnseid nicht hätten leiften wollen, aber diejer Widerftand jcheint 
jchnell befeitigt zu fein, während ber neue Herzog Sachſens fort= 
während mit aufjäjfigen Großen zu kämpfen Hatte. 

Während der Kaiſer in Altenburg verweilte, war Heinrich der 
Löwe nad Holftein gegangen, um den Abfall des Grafen Adolf zu 
Strafen und defjen Anhänger aus dem Lande zu vertrieben. Er jelbit 
nahm Adolf? Burg Plön ein und übergab fie nach Berjagung der 
Leute des Grafen dem Holfteiner Oberboten Markrad. Das fefte Sege- 
berg ließ er vom Grafen Bernhard von Rateburg belagern. Nachdern 


*) Bergl. ©. 24. Der lebte Graf von Dachau, Konrad IIT., ftarb erft im Jahre 
1182, 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. V. 59 
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der Burgbrunnen auögetrodnet, ergab fich die Beſatzung aus Wafler- 
mangel, aber nur auf Bedingungen, die nachher von Heinrich nicht 
gehalten wurden, indem er die Leute des Grafen als Gefangene ab— 
führen ließ. Mathilde, die Mutter deffelben, welche die Burg ftand- 
haft vertheidigt hatte, gewann mit ihrer Dienerjchaft freien Abzug und 
begab fich nad) Schauenburg. In Segeberg Jette Heinrich einen Baiern 
von Geburt, Zuppold mit Namen, als Befehlähaber ein. Um ſich zu 
rächen, zog Adolf dann von Schauenburg aus gegen die Burg Hohen- 
rode, welche Konrad von Rode, ein Bafall Heinrich, auf der anderen 
Geite der Weſer angelegt hatte. 

Um biefe Zeit gelang es Erzbiſchof Sifried, der noch am 9. Ok— 
tober am faiferlichen Hofe zu Altenburg gewelen war, in Bremen ein- 
zuziehen und von jeinem Erzftift Bei zu nehmen. Gr fam, von den 
päpftlichen Zegaten begleitet und mit dem Pallium geſchmückt, und wurde 
mit großem Jubel aufgenommen. Man hoffte, daß jebt endlich befjere 
Zeiten für das Erzbisthum fommen würden, welches unter Heinrichs 
Tyrannei jo ſchwer gelitten Hatte. Freilich hing Alles davon ab, ob 
er den MWiderftand gegen den Kaiſer aufgeben würde, und noch fchien 
er dazu keineswegs entjchloffen, wie die großen Schädigungen zeigten, 
welche er gerade damals Erzbiihof Wichmann und der Magdeburger 
Kirche zufügen ließ. Dem von Erzbiichof Philipp aus MWeftfalen ver- 
triebenen Bernhard von Lippe und anderen Heimatlofen hatte er das 
übelberufene Haldensleben eingeräumt. Don dort verheerten fie die 
ganze Umgegend und trieben gewaltjam für ſich die Einkünfte ein, 
welde dem Magdeburger Erzftifte und vielen anderen Kirchen ge= 
bührten. Bernhard war ein gefürchteter Mann, und Niemand twagte 
ihm MWiderftand zu Ieiften. 

Zum 11. November, dem lebten der von ihm zu Werla geftellten 
Termine, fehrte der Kaifer nad) Sachen zurüd. Als ſich der Kaifer 
in der Gegend von Goslar aufhielt, wurden ihm die Burgen Herz« 
berg, Staufenberg und Schildberg am Harz übergeben; die Grafen von 
MWöltingerode, Scharzfeld und Ilfeld, jehr angejehene Bajallen Hein= 
richs, unterivarfen fi und ihre Burgen dem Kaiſer und wurden von 
ihm zu Gnaden angenommen. Der Abfall von Heinrich griff weiter 
und weiter um fich, aber doch fehlte noch viel, daß alle jeine Getreuen 
ihn verlafjen hätten. 

Das Weihnachtäfeft feierte der Kaijer in Erfurt, wo ihn die An— 
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gelegenheiten jeiner Neffen bejchäftigt Haben werden. Landgraf Ludwig 
und fein Bruder Hermann ſchmachteten noch in dem Kerker Heinrichs 
des Löwen; Graf Heinrich Radpe war furz zuvor kinderlos geftorben. 
So Hatte der Obeim für die großen Befiungen des thüringifchen 
Hauſes Fürjorge zu treffen*). Aber noch mehr mußten ihn die Sorgen 
bedrängen, wie der Widerftand Heinrichs ganz gebrochen werden könne. 
Es ſchien Har, daß ohne eine neue Heerfahrt dies nicht zu erreichen 
fein werde, und er verfündigte, ald er Erfurt verließ, daß er um 
Pfingften des nächſten Jahres abermald gegen Heinrich) ausziehen 
würde und berief alle Fürften des Reichs zum Heere. 

63 ift begreiflich, daß bei dem wachjenden Abfall der Seinen 
Heinrich mißtrauiſch wurde und nur zu geneigt war böswilligen Ein— 
flüfterungen fein Obr zu leihen. So wurde auch Graf Bernhard von 
Ratzeburg verdächtigt und ihm ſogar ein Anjchlag auf dad Leben des 
Herzogd und jeiner Gemahlin Schuld gegeben. Es ift nicht zu er— 
mitteln, ob die Verdächtigungen begründet waren, aber Heinrich war 
davon jo feft überzeugt, da er den Grafen und feinen Sohn Bolrad, 
ala Beide Weihnachten 1180 in Lüneburg vor ihm erſchienen, gefangen 
nehmen ließ. Er jelbft 30g dann mit einem Heere vor Rateburg, um 
Bernhards Hauptfefte in feine Gewalt zu befommen; auch die Lübeder 
famen mit vielen Schiffen ihm zu Hülfe und führten Belagerungs« 
maſchinen mit fi. Rabeburg wurde hart bedrängt, bis Graf Bern- 
hard, welchen Heinric” mit vor die Burg gebracht hatte, jelbft die 
Uebergabe befahl. Darauf begab fi) Bernhard, wieder in Freiheit ge= 
jet, mit den Seinen nach) Gadebufch, aber auch hier ließ ihm Heinrich 
nicht lange Ruhe. Er zog abermal3 in das Nabeburger Land und 
zerftörte Gadebuſch. Der Graf mußte flüchtig werden und begab fich 
zu Herzog Bernhard. Heinrih machte fi nun zum alleinigen Herrn 
in Holftein, Wagrien und dem Polaberlande und umgab die Burgen 
Rateburg, Segeberg und Plön mit ftarken Befeftigungen ; mindeſtens 
bier glaubte er im jchlimmften Falle fich gegen jeden Angriff fichern 
zu können. 

Indeſſen war ein neuer Angriff auf HaldenZleben unternommen 
worden. Erzbiſchof Wichmann war durch die Beutezüge Bernhards 
von Lippe, die fich bis an die Mauern von Magdeburg erftredten, auf 


*) Bergl. ©. 711. 
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das Höchfte erbittert worden. Er entichloß fi) Bernhard entgegen- 
autreten und eine neue Belagerung Haldenzlebens zu unternehmen, ob» 
wohl ihm Viele abriethen und meinten, nur der Railer werde die Burg 
bezwingen fönnen. Gr gewann Biſchof Dietrich von Halberftadt und 
andere ſächſiſche Fürften ihm zur Vernichtung der verhaßten Feſte Bei- 
ftand zu leiften, und am 1. Februar 1181 rüdte man gegen diefelbe 
aud. Man kannte den moraftigen Boden um die Burg, ber jedem 
Angriff Hinderlih war; überdies hatten die Bewohner durch eine Ab- 
leitung der Bever den Raum zwilchen diefem Kanal und der Ohre faft 
in eine Inſel verwandelt. Wichmann begriff die Unmöglichkeit die 
Burg im Anfturm zu nehmen und fam auf den Gedanken, fie durch 
Ueberſchwemmung zu Fall zu bringen. Durch gewaltige Dämme ließ 
er den Abflug der Obre ſperren und durch andere Dämme das Bett 
derjelben nach) der von Haldensleben abgewandten Seite einjchränten. 
Es war ein bisher nicht angervandtes Verfahren und jchien überaus 
gewagt, aber es entſprach Wichmanns Erwartung. Das Waſſer ftürzte 
nach Haldensleben hinein und richtete dort ſolche Ueberſchwemmungen 
an, daß die Bewohner genöthigt waren die Dächer ihrer Häuſer abzu— 
deden, um im Gebält der Bodenräume ein Unterlommen zu finden 
und ihre Vorräthe zu bergen, man konnte die Leichen nicht mehr be= 
ftatten, jondern mußte fie auf Nachen nach der Kirche bringen und 
dort im Dachraum niederlegen. Die Noth ftieg noch, als in glei- 
cher Weile auch der Beverkanal gejperrt wurde und neue Fluthen der 
Burg zuftrömten. Aber die Macht der immer fteigenden Wafler durch» 
wühlte endlich die Dämme, und in Haldensleben jubelte man, ala fich 
die Ströme verliefen. Doch war die freude nur furz; denn der Erz 
biichof ließ fogleich neue und feftere Dämme aufführen. 

In ihrer Noth Schichten die Belagerten Boten an Heinrich den 
Löwen und verlangten Verhaltungäbefehle. Er forderte fie zur Aus— 
dauer auf und verſprach ihnen mit Rath und That hülfveich zu fein. 
Er verfuchte dann unter Wichmann und feinen Bundesgenoffen Zwie— 
tracht zu ftiften, aber ohne Erfolg, und die bedrängte Burg zu entjeßen 
war er außer Stande. Inzwiſchen ftieg das MWafler in derjelben wieder 
höher und höher und reichte faft bis zu der Höhe der Mauern; ſchon 
jollen die Feinde den Verſuch gemacht haben, auf Schiffen die Burg 
anzugreifen. Da gab die Beſatzung mit Erlaubniß Heinrichs den wei— 
teren Widerftand auf. Bernhard von Lippe übergab dem Erzbiſchof 
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die Burg (3. Mai), doch wurde ihm zugeftanden, daß das Kriegsvolk 
und die Bürger freien Abzug erhielten mit aller Habe, die fie binnen 
drei Wochen fortigaffen konnten. Die Burg felbft wurde den Magde— 
burgern übergeben, um fie biß auf den Grund zu zerjtören*). Der 
Erzbiſchof und feine Bundesgenoffen kehrten unter großem Jubel in 
die Heimat zurüd; man frohlodte, daß die Burg gebrochen war, von 
welcher Heinrich fo viel Unheil über Sachſen gebracht Hatte. 


Die Hoffnungen, mit denen ſich vor Jahrezfrift Heinrich der Löwe 
nach dem Siege bei Weißenfee erfüllt Hatte, waren getäufcht worden. 
Nur mit Mühe hielt er fi in Sachſen noch aufrecht; viele jeiner beften 
Burgen waren in die Hände des Kaiſers gefallen, Männer, auf deren 
Treue er fich feſt verlafjen zu Können glaubte, zu jeinen Feinden über- 
getreten. Und auch von außen Hatte er feine Unterjftüßung mehr zu 
erwarten. Die zahlreichen Verbindungen, welche er im ganzen Abend- 
lande und bis nach Konftantinopel und Serufalem gewonnen hatte, 
waren für ihn ohne allen Nutzen. 

Als Heinrich II. von England die Mechtung feines Eidams erfuhr, 
ging fie ihm tief zu Herzen; er bedauerte, daß er ihm nicht, wie e8 
jein Wunſch gewejen wäre, wegen der Entfernung wirkſame Hülfe leiften 
konnte. Dennoch machte er bald einen Berfuch ihm von Frankreich 
aus eine Unterftügung zu verfchaffen, aber der Verſuch ſchlug fehl. 
Als König Ludwig feinen nahen Tod vor Augen ſah, war er vor 
Allem auf die Zukunft feiner Kinder bedacht geweſen. Wie er feine 
jüngfte Tochter Agnes dem Sohne Kaiſer Manuel8 verlobt und ihr 
jo den Thron Gonftantinopeld zu fichern gefucht hatte, jo drängte es 
ihn, jeinen einzigen faum noch dem Knabenalter entwachjenen Sohn 
Philipp Trönen zu lafien. Schon war Alles zur Krönung in Reims 
am 15. Auguft 1779 bereit, da erkrankte Philipp ſchwer. In feiner 
Herzendangit wallfahrte der Vater zu dem Grabe des beiligen Thomas 
nad) Canterbury und flehte um die Genejung des Sohnes. Sie erfolgte, 
und am 1. November konnte der junge Fürft ala Philipp II. in der feier- 
lichſten Weile gekrönt merden. Aber der Vater fehlte bei dem Feſt; 


*) Am Jahre 1192 wurde Wichmann mit dem Bezirk Haldenslebens von 
Heinrich VI. belehnt. Die Burg wurde 1224 zur Zeit Erzbifchof Alberts 
bergeftellt, doch nicht ganz an derjelben Stelle, und erhielt num den Namen 
Neu⸗Haldensleben. 
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vom Schlage getroffen, lag er ſprachlos danieder, unfähig die Ge— 
fchäfte der Regierung fortzuführen. Der Sohn übernahm das Regi- 
ment unter dem unbegrenzten Einfluß des Grafen Philipp von Flan— 
bern, welcher die Vermählung feiner Nichte Elifabeth,, der Tochter des 
Grafen Balduin von Hennegau, mit dem jungen König bewerfftelligte 
und ihm Ausfichten auf die flandrijche Exbichaft eröffnete. Der Flandrer 
jüete Zwietracht zwiſchen dem Könige und feiner Mutter, erreichte da— 
mit aber nur, daß fie den Beiftand des engliichen Königs in Anſpruch 
nahm, ber fich aläbald nach Frankreich begab und das Anjehen des 
Grafen zu brechen wußte. Am 28. Juni 1180 fam Heinrich II. mit 
König Philipp bei Giford zujammen und erneuerte mit ihm das 
Freundſchaftsbundniß, daß er brei Jahre zuvor mit dem Vater ge- 
Ichlofien hatte. Am 18. September ftarb König Ludwig, und Hein— 
rich II., der während der folgenden Jahre meift in Frankreich verblieb, 
war dort mächtiger, al3 je zuvor; der Flandrer, der auch jein Vaſall 
war, fügte fi) nothgedrungen feinem Willen. 

Unter dieſen Umftänden forderte Heinrich II. den jungen König 
und den Grafen von Flandern auf, mit ihm ein Heer zur Unterftüßung 
Heinrichs des Löwen gegen bie beutjchen Grenzen zu führen. Aber bie 
Neigung dazu wird bei dem Flandrer, der auch Lehndmann des Kaiſers 
war, überdies ihm und jeiner Gemahlin perjönlich nahe ftand, nicht 
groß geweſen jein, und auch don anderer Seite wurde daß Ilnter- 
nehmen twiderrathen. Gerade in jener Zeit, im März 1181, kehrte 
der alte Graf Heinrich von der Champagne, der Oheim des Königs 
und Freund des Grafen Philipp, von einer Fahrt nad) dem gelobten 
Lande zurüd. Wie er von jeher zu dem Sailer in freundlichen Ver— 
hältniffen geftanden Hatte, ſprach er fih, um Rath befragt, entjchieden 
gegen einen Gingriff in die deutſchen Verhältniſſe aus. Er erflärte 
e3 für ungerechtfertigt, wenn der junge König den Kaijer wegen ber 
Aechtung Heinrichd des Löwen angreifen würde, da weder er noch fein 
Pater jemald vom Kaifer beeinträchtigt worden ſei. Graf Heinrich ſtarb 
wenige Tage nachher, aber fein Rath, wurde beherzigt und der Angriff 
unterblied. Bald jandten König Philipp und der Graf von Flandern 
dem Kaifer Boten und Briefe, um ihn zu vergewiffern, daß fie nicht die 
Abſicht Hätten, wegen des Herzogs von Sachſen zu den Waffen zu 
greifen. 

Don feiner Seite jchien Heinrich eher auf Beiftand rechnen zu 
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fönnen, als von den Dänen. König Walderrar war ſeit langer Zeit 
fein Bundesfreund. Viele Kämpfe gegen die Wenden hatten fie ge= 
meinjam ausgefochten, und durch die Bermählung von Heinrich Tochter 
Gertrud mit Waldemard Sohn und befignirtem Nachfolger Knud waren 
auch ihre Hauzinterefien eng verbunden worden*). Aber Waldemar 
hatte Heinrich immer mehr gefürchtet al3 geliebt, und mehr ald einmal 
meinte er von ihm übervortheilt zu ſein. Es lag ihm fern, fi, um 
dem Welfen in der Gefahr beizujpringen, den Zorn eined Mächtigeren 
zuzuziehen. Wie jonft, trafen die beiden Fürſten wieder an der Eider- 
brücke zulammen, aber wie dringend auch Heinrich die Hülfe Walde- 
mard verlangte, er fand fein Gehör. Die Verweigerung des Hülfs- 
geſuchs joll er damit gerechtfertigt haben, daß Heinrich durch Gewalt: 
thaten gegen die Geiftlihen und die Kirchen jeine Sache beflecdt Habe. 
Machte er dieſen Grund geltend, jo war jeine Rede falich; denn nahm 
er an Heinrich Tyrannei gegen die Kirchen jo ſchweren Anftoß, jo 
hätte er ihm nie die Hand zum Bunde reichen müffen. Die Wahrheit 
war, daß er fi) von der Freundjchait des Kaiſers größere Vortheile 
verſprach, als von der des geächteten Herzogs. 

Auch von den Wendenfürſten hatte Heinrich keinen Beiſtand zu 
erwarten. Jener Abodritenfürft Pribijlaw, der einft eben jo energiſch 
die Freiheit dev Wenden verfochten, wie er nachher die Germanifirung 
und Ghriftianifirung ſeines Landes betrieben, Hatte bei einem Qurnier 
zu Lüneburg am 30. December 1178 jeinen Tod gefunden. Es jollte 
ihm in der Herrichaft fein Sohn Borwin folgen, der ſchon jeit längerer 
Zeit mit einer natürlichen Tochter Heinrich® des Löwen vermählt war **). 
Aber es trat eine Reaction gegen das Chriſtenthum und die deutjche 
Herrſchaft im Lande ein, bei welcher fi) Borwin nicht zu behaupten 
vermochte. Am 10. November 1179 wurde das erft vor wenigen 
Jahren von Pribijlam geftiftete Hlofter Doberan von wilden wendijchen 
Schmwärmen überfallen, eine große Zahl von Geiftlichen daſelbſt erjchlagen 
und die Kloftergebäude geplündert. Nicht Borwin trat den Frevlern 
entgegen, fondern jein Better Nicolaus, ein Sohn jenes Wertiſlaw, den 
einft Heinrich der Löwe von Malchow hatte aufhängen lafjen***), Er 





*) Bergl. ©. 686. 
**) Vergl. ©. 607. 
*4) Vergl. ©. 508. 
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wird damald ald Herr von Kuscin bezeichnet und hatte wohl nur eine 
unbedeutende Herrichaft. Troßdem juchte er den Aufftand zu unterdrüden, 
der in den Ländern der Liutizen und Bircipaner weiter um ſich griff. 
Am 11, December 1179 erlitt Nicolaus eine Niederlage, aber er wuhte 
fi) doch in Roſtock feftzufegen und unterwarf fi) von dort bald alle 
Burgen im Abodritenlande, die Pribiſſaw bejeflen Hatte. Borwin war 
ohnmächtig und völlig außer Stande feinen Schwiegervater zu unter- 
ftüßen. Auch von den Pommern konnte Heinrich einen Beiftand mehr 
erwarten. Fürft Kafımir, der ihm befreundet gewelen war und ihm 
im Beginn bed Kampfes mit den ſächſiſchen Fürften nicht unerhebliche 
Dienfte geleiftet hatte, war im December 1180 geftorben, und jein 
Bruder Bogiſlaw, der nun da ganze vordere Pommern vereinigte, 
ftand auf der Seite des Kaiſers. Bon allen feinen früheren Bundes» 
genofjen verlafjen, Eonnte Heinrich nur im Vertrauen auf die Feſtigkeit 
feiner Burgen und die Kraft feiner Ritterfchaft den drohenden Kampf 
aufnehmen; aber auch diejes Vertrauen war unbegründet. Es gehörte 
der ganze Starrfinn feiner Natur dazu, daß er auch jekt nicht ein- 
zulenken verjuchte. 

Im Anfange des Jahres 1181 Hatte fich der Kaiſer nad) dem 
üblichen Deutjchland begeben. Am 1. März war er in Nürnberg, wo 
die bairiichen Großen faft vollftändig um ihn verfammelt waren. Die 
durch den Wandel im Herzogthum veränderten Verhältniſſe Baierns 
werden berathen und befeftigt worden fein, aber ohne Frage nahm der 
Kaiſer auch die Unterftüung der Baiern für den neuen Reichskrieg gegen 
Heintih in Anſpruch. Am 11. März war er in Donauwörth, am 
18. April in Konftanz, wo ſich auch feine Söhne Heinrich und Friedrich, 
der Legat Petrus von Tuſculum, und viele geiftliche und weltliche Herren 
aus Schwaben, Eljaß, Burgund und den oberrheiniichen Gegenden ein- 
fanden. In der erften Hälfte des Mai war der Kaiſer in Ulm, mit 
ihm König Heinrich und Herzog Friedrich. Auch der alte Welf, den 
das Schickſal feines Neffen wenig befümmert zu haben fcheint, verweilte 
am Hofe. Am 18. Mai war der Kaiſer in Ehlingen und bejuchte am 
25. Mai feine alte Stammburg Staufen. Die Angelegenheiten feines 
Hauſes werden ihn in Schwaben vielfach beichäftigt haben, doch betrieb 
er nicht minder die Nüftungen zu dem Jächfilchen Kriege. Bon 
Schwaben begab er fich, wie es fcheint, in die mittelrheinijchen 
Gegenden. 


a 
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Der Auszug des Reichsheeres, der zuerft auf die Pfingftzeit anberaumt 
war, muß verichoben worden fein; denn erft im Juni jammelten fid) 
die aufgebotenen Schaaren. AS zu jener Zeit der Abt Wibert von 
Gemblour nad) Köln fam, um fich bei Erzbiſchof Philipp Rath zu 
holen, fand er diefen in ſolchem Gejchäftsdrange, daß er faum zu ihm 
gelangen konnte. Ginerjeit3 nahm den Erzbiſchof der in Köln anweſende 
päpftliche Legat Petrus in Anſpruch, andererjeit3 bedrängten ihn die 
Herzoge, Grafen und Magnaten mit ihrem großen Gefolge von Bafallen 
und Mtinifterialen, welche fich zu der ſächſiſchen Heerfahrt gefammelt 
hatten. Den Beginn berjelben Hatte der Kaiſer jet auf den 24. Juni 
beftimmt, und zu diejer Zeit rüdten die Aufgebote in Sachen ein und 
fammelten ſich um Hornburg und Seinftedt*). Hier erivarteten fie den 
Kaiſer, der fich rechtzeitig einftellte. Es war ein jehr ftattliches Heer; 
nicht nur aus Sachſen und den ARheinlanden, jondern auch aus Baiern 
-und Schwaben war ftarker Zuzug gekommen. Die geiftlicden Fürften 
waren in großer Zahl perjönlich erjchienen. Unter ihnen war aud) 
Biſchof Dietrih von Halberftadt, welchen der Sailer beauftragte 
Blankenburg, die einzige Burg in den Harzgegenden, die noch für 
Heinrich vertheidigt wurde, einzunehmen und zu zerftören. Biſchof Dietrich 
entledigte fich jchnell dieſes Auftrags. 

Des Kaiſers Abficht war in die inneren Theile Sachſens ein- 
zudringen, nöthigenfall bis über die Elbe zu gehen, um Heinrich jeden 
weiteren Widerftand unmöglich zu machen. Braunſchweig anzugreifen 
ſchien nicht väthlih, da es jehr ſtark befeftigt war und eine kriegs— 
tüchtige Befagung in fich ſchloß; es war eine lange Belagerung zu 
vermeiden, welche jchwere Folgen haben konnte. Aber er hielt e8 für 
nöthig, einen großen Theil feines Heeres zurüdzulafieen, um Braun 
ſchweig zu beobachten und zu verhindern, daß nicht die dortige Bejagung 
außbräche und jeinen Zug behindere. Die Erzbiihöfe von Köln und 
Trier, die Bischöfe von Münfter, Paderborn, Minden, Osnabrüd und 
Hildesheim und der Abt von Sorvei bezogen zu diefem Zwecke mit 
ihren Schaaren am 12. Juli ein Lager an der Ocker bei Leiferde, etwas 
unterhalb Wolfenbüttel. Mit dem anderen Theil des Heeres — es 
gehörten zu ihm Erzbiichof Wichmann, Biſchof Otto von Bamberg, die 
Aebte von Fulda und Hersfeld, Herzog Bernhard von Sachſen, Mark— 


*) Seinftebt liegt nahe bei Hornburg, etwas nördlich. 
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graf Otto von Brandenburg, Markgraf Otto von Meißen und andere 
oftjächfiiche Fürften, mie die Ritterfchaften aus Schwaben und Baiern — 
brach der Kaiſer wohl gleichzeitig von Hornburg auf und nahm zu 
nicht geringem Erftaunen feinen Weg durch die unmwirthbare Lüneburger 
Haibde unmittelbar auf Bardewil. Nirgendd ftieß er, indem er jo 
Sachſen durchzog, auf Widerftand, und auch Bardewik fcheint ihn 
willig aufgenommen zu haben. 

In der Zeit, wo das Ffaijerliche Heer in Sachſen eingedrungen 
war, hatte fi Heinrich in den nordelbingijchen Gegenden befunden ; 
bier richtete er Alles fo ein, daß er meinte jeden Angriff beftehen zu 
fönnen. Hierhin ließ er auch die ihm werthvollen thüringiichen 
Gefangenen, die bis dahin in Lüneburg aufbewahrt waren, zu größerer 
Sicherung bringen; zu Segeberg wurden fie in enger Haft gehalten. 
Gegen Ende des Juni verweilte Heinrich in Lübeck, um alle Anord— 
nungen für die Befeftigung und DVertheidigung der Stadt zu treffen. 
Am 29. Juni fam er von dort nach Rateburg und wollte ohne Auf- 
enthalt an die Elbe ziehen. Aber mit Schredien mußte er wahrnehmen, 
daß er auch auf diefem Boden nicht mehr ficher war. Als er Rates 
burg verließ und viele feiner Getreuen ihm das Geleit gaben, benüßten 
die Anhänger des vertriebenen Grafen Bernhard die Gelegenheit fich 
der Burg zu bemächtigen und vertrieben die zurüdgebliebenen Leute 
Heinrichs. Auf die Nachricht hiervon kehrte Heinrich ſogleich wuth— 
Ichnaubend zurüd und verlangte die Oeffnung der Burg, aber man 
verweigerte ihm den Einzug. Es blieb ihm Nichts übrig, ala zu einer 
neuen Belagerung der Burg zu fchreiten, und er jandte Boten nad) 
Plön und Segeberg, damit Zuppold und Markrad in möglichiter Eile 
ihm die Holfaten zuführten. Aber noch ehe dieſe erjchienen, nahm er 
von der Belagerung Abftand, da er von der Abficht des Kaiſers nach 
Bardewik zu ziehen erfuhr. Er ging nad) Artlenburg, wo er auf den 
Beiftand von Freunden zählte, die ihn fie hier zu eriwarten aufgefordert 
hatten; aber es zeigte fich jofort, daß auf ihre Treue nicht mehr zu 
rechnen war, und jchon rückte das Heer des Kaiſers näher und näher. 
Da ftedte er ſelbſt, von Berzweiflung ergriffen, die alte Elbburg in 
Brand, damit fie nicht in die Hand des Kaiſers fiel. Auf einem 
Nachen flüchtete er ſich darauf nad) Stade. 

Inzwiſchen war das Heer des Kaiſers bis Bardewik vorgerüdt. 
Alle Burgen und Orte der Umgegend hatten ſich ihm bis auf Lüneburg 
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untertvorfen. Hier verweilte die engliiche Mathilde, Heinrichs Gemahlin, 
und fie erklärte dem Kaifer, daß ihr die Stadt als ihr Heirathägut 
gehöre. Friedrich erfannte dies an und ließ fie in dem Beſitz. Schon 
aber war er entichlofjen jelbft mit Heeregmacht über die Elbe zu gehen 
und in die überelbilchen Gegenden einzudringen. Damit er in feinen 
Unternehmungen nicht im Rüden durch die ftarle Beſatzung Lüneburgs 
gehindert werde, ließ er zur Beobachtung der Stadt Herzog Bernhard, 
Markgraf Otto von Brandenburg und andere Fürften Oſtſachſens bei 
Bardewik zurüd; fie Hatten Hier die gleiche Aufgabe gegen Lüneburg, 
wie die an der Oder zurücdgebliebenen Fürften gegen Braunfchmweig. 
Mit den geiftlichen Fürften, die ihm nad Bardewik gefolgt waren, 
mit den Markgrafen Otto von Meißen und den Ritterjchaften aus 
Schwaben und Baiern ging dann ber Sailer über die Elbe und rückte 
ohne Schwierigkeiten zu begegnen durch die überelbichen Gegenden bis 
Lübeck vor. 

Bei Lübeck fanden fi aus Holftein die Anhänger des Grafen 
Adolf und wendiiche Schaaren ein, um den Raijer zu unterftüßen; 
die Lebteren waren von dem Pommernfürften Bogillam geführt und 
wahrjcheinlich Hatte ſich auch der Abodritenfürft Nicolaus ihnen an— 
gejchloffen. Gleichzeitig erichien auch der Dänenkönig Waldemar an 
der Mündung der Trave mit einer großen Flotte. Schon ftand er mit 
dem Kaijer in Unterhandlungen wegen der Vermählung zweier jeiner 
Töchter mit den beiden älteften Söhnen des Kaiſers. Perjönlich be- 
gegneten fich die beiden Herrjcher und einigten fich über die Verlobung 
der einen däniichen Königstochter mit Herzog Friedrich von Schwaben ; 
die Dänin jollte eine Mitgift von 4000 Mark in die Ehe bringen und 
die Garantie dafür König Bela II. von Ungarn übernehmen. Die 
andere Tochter Waldemars wurde nicht dem jungen König Heinrich, 
fondern unter Zuftimmung des Kaiſers dem Grafen Sifried von Orla- 
münde, einem Neffen Herzog Bernhards, verlobt und ihm nad) furzer 
Zeit vermählt. Es ift ſehr mwahrjcheinlih, was berichtet wird, daß 
Waldemar damald die Belehnung mit den ſlawiſchen Gegenden, die 
ihm der Kaiſer jchon einft in Ausſicht gejtellt Haben ſoll *), beanjprucht 
haben wird, aber jchiwer zu glauben, dab der Däne durch ein betrüge- 
riſches Spiel, wie e3 dem Kaiſer beigemefjen wird, in feinen Erwar- 


*) Bergl. ©. 356. 


940 Heinrichs des Löwen Sturz. [1181] 


tungen getäufcht ſei. Gewiß ift, daß der Kaifer Pommern nicht dem 
Dänen zu Lehen gab, fondern mit einer den Adler tragenden Fahne 
an Bogiſlaw verlieh. In gleicher Weile jcheint der Abodritenfürft 
Nicolaus mit dem Lande belehnt zu fein, welches früher Pribiſſaw be— 
jeffen hatte. 

Heinrich hatte alle tüchtigen Streitkräfte, über welche er noch ver- 
fügen konnte, nad) Lübeck geworfen. In der Stadt waren Graf Simon 
von Tecklenburg, der aus einem alten Gegner in der Gefangenſchaft 
de3 Herzogs einer feiner treueften Anhänger getvorden war, die Grafen 
Bernhard von Oldenburg und Bernhard von Wölpe und tüchtige Leute 
aus Holftein unter der Führung des Oberboten Markrad und des 
Emeko von Holte. Die jehr zahlreiche Bürgerſchaft war dem Herzoge, 
dem fie die größten Wohlthaten verdankte, völlig ergeben und zu allen 
Dpfern bereit. Als aber die Stadt von der Land» und Seeſeite be— 
lagert wurde, machte fi) doch Noth und Mangel bald fühlbar, und 
man begriff, daß man eine längere Einjchließung kaum aushalten 
würde. Die Bürger forderten deshalb ihren Biſchof Heinrich auf, ſich 
zum Kaiſer zu begeben und bei ihm ihren Fürfprecher zu machen. Gr 
follte vorftellig machen, daß fie ohne ihr Verſchulden in folcher Weile 
bedrängt würden. Nachdem ihnen vom Herzog die Stadt verliehen, 
hätten fie diefelbe außgebaut und zu einem Sit der Ehriftenheit gemacht; 
fie würden fie jet nicht in die Gewalt des Kaiſers geben, fondern die 
Freiheit derjelben mit allen ihren Kräften vertheidigen. Der Kaiſer möge 
ihnen aber geftatten Gejandte nach Stade an den Herzog zu fchiden, um 
defien Abfichten zu erfahren; verfpräche er ihnen Entjaß, jo würden fie 
die Stadt ihm erhalten; fünne er ihnen dies Verſprechen nicht geben, 
jo wollten fie dem Willen des Kaiſers fich fügen. Sollte dieje Bitte 
ihnen nicht gewährt werden, jo würden fie lieber bei der Bertheidigung 
der Stadt ehrenvoll fterben, als treubrüchig und ehrlos leben. 

Der Biſchof übernahm die Aufträge der Bürgerfchaft und begab 
ſich zum Kaiſer, der ihn gnädig empfing und nicht nur feine Vor— 
ftellungen im Namen der Bürgerfchaft ruhig anhörte, jondern auch die 
perjönlichen Ermahnungen des Biſchofs, Gnade gegen einen Yürften 
walten zu laſſen, der ihm nahe verwandt ſei und oft hervorragende 
Dienfte geleiftet habe. Der Kaiſer gab ihm zur Antwort: die Lübecker 
feien entjchieden im Unrecht, wenn fie ihre Stadt ihm nicht öffneten; 
denn wenn fie auch früher Heinrich gehört, jo ſei fie doch nach der 
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Aechtung deflelben ihm, dem Kaifer, zugefallen,; er fünne ihre Wider: 
jeglichkeit nach Verdienft jtrafen, aber wolle lieber Nachficht ala Strenge 
üben und deshalb ihnen erlauben, daß fie an Heinrich Geſandte ſchickten 
und fi mit ihm verftändigten; nur jollten fie wiffen, daß fie, wenn 
fie nach Rüdfehr der Gejandten die Thore nicht öffneten, die Verzögerung 
der Belagerung jchwer zu büßen haben würden. Auf die Ermahnungen 
des Biſchofs, mit Milde gegen den Herzog zu verfahren, erwiederte der 
Kaijer: mit wunderbarer Geduld Habe er immer die Ausfchreitungen 
Heinrich getragen, aber diejer jei dadurch hochmüthig geworden und 
babe alle ihm erwieſene Gnade für nichts geachtet, jelbft die ihm über- 
reichlich zugefloffene Gnade Gottes habe er nicht nach Gebühr erkannt; 
deshalb jei er von Gott gedemüthigt worden, denn den Sturz eines fo 
gewaltigen Mannes mefje er nicht feiner eigenen Kraft bei, jondern jehe 
darin eine Fügung des allmächtigen Gottes. Mit dem größten MWohl- 
wollen entließ der Kaijer den Biſchof. Da er in Erfahrung gebracht 
hatte, daß derjelbe an einem Hitigen Fieber litt, jandte er feinen eigenen 
Arzt in die Stadt, um dem Franken beizuftehen. 

Die Lübecker ſchickten ſogleich eine Geſandtſchaft an Heinrich). 
Dieje kehrte nach einigen Tagen in Begleitung des Grafen Gunzelin 
zurüd und überbrachten die Beitimmung des Herzogs, die Stadt dem 
Kaifer zu übergeben. Bon weiterem MWiderftande fonnte nun nicht 
mehr die Rede fein, aber vor der Deffnung der Thore begaben die 
Lübecker fich zum Kaiſer und baten ihn, daß er ihre Freiheiten, Ge— 
rechtſame und ihr Gebiet, wie fie dieſelben bisher gehabt, ihnen beftätigen 
möchte. Noch heute empfinden wir Anerkennung für die Treue, welche 
jene Bürger ihrem Herm und Wohlthäter im Unglüd bewahrt hatten, 
während die ritterlichen Herren, die ihm Alles verdantten, ihn jchaaren- 
weis verließen. Auch auf Kaifer Friedrich, der folche Treue zu würdigen 
wußte, jcheint die Haltung der Lübeder den günftigften Eindruck ge= 
macht zu haben. Denn er gewährte ihre Bitte in ihrem ganzen Um— 
fange; überdies beftimmte er, daß vom Ertrag der Zölle die Domberren 
von Lübeck auch fortan eben jo viel erhalten follten, als ihnen von 
Heinrich beftimmt war. Dem Grafen Adolf verlieh er die Hälfte aller 
Einfünfte aus den Zöllen, Mühlen und Wechjelbänfen der Stadt; er 
wollte ihm damit eine Belohnung für feine Dienfte und eine Ent— 
ihädigung für die Zeit der Verjagung aus Holftein geben. Mit großer 
Pracht zog der Kaiſer dann in Lübeck ein; frohlodend empfingen ihn 
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Klerus und Bolt und ftimmten Dantlieder an. Lüber war eine faijer- 
liche Stadt geworden *). 

Nach der Uebergabe Lübecks unterwarf ſich Alles in den nord— 
elbingifchen Gegenden dem Kaifer, jo daß er nach kurzer Zeit fiegreich 
über die Elbe zurückkehren konnte. Gr bezog dann mit feinem Heere 
öftlih von Lüneburg ein Lager und zog die Schaaren, die er bei 
Bardewik zurüdgelaffen Hatte, wieder an fi. Heinrich jah endlich 
ein, daß jeine Sache verloren jei und ihm nichts Anderes mehr übrig 
bleibe, als fi an die Gnade des Kaiſers zu wenden. Er hatte Stade 
Stark befeftigen lafjien und fich der Hoffnung Hingegeben, daß, wenn 
er auch hier fich nicht behaupten könnte, doch roch die Flucht auf dem 
Waſſerwege ihm offen bleiben würde, aber er verhehlte fich jett nicht 
mehr, daß jede weitere Gegenwehr mehr ſchaden ala nützen werde. 
Schon die Aufforderung an die Lübecker zur Unterwerfung zeigte, daß 
auch er bereit ſei fich zu unterwerfen. So fandte er Boten an 
den Kaiſer und bat ihn um ficheres Geleit nad) Lüneburg. Der Kaifer 
gewährte die Bitte, und Heinrich machte fich fogleich auf dem Weg. 
Als er zwilchen Artlenburg und Bardewik auf Krieger des Kaiſers 
ftieß, ließen dieſe ihn ruhig ziehen und boten ihm freundlichen Gruß. 
Er erwiederte den Gruß, konnte aber dabei die bittere Bemerkung 
nicht unterdrüden: „Sonft pflegte ich bier von Niemandem Geleit zu 
empfangen, wohl aber e8 Anderen zu geben.“ Unangefochten gelangte 
er nad Lüneburg zu feiner Gemahlin. Von bier aus machte er die 
verichiedenften Verjuche auf da8 Gemüth des Kaiſers einzuwirken und 
es zur Milde zu bewegen. Er befahl auch die jungen thüringifchen 
Fürften, die Neffen des Kaiferd, ohne Löjegeld freizugeben, wodurch er 
fih defien Dank zu verdienen hoffte. Aber er erreichte damit nicht 
mehr, ala daß er zu einem Tage, der zu Quedlinburg gehalten werden 
follte, bejchieden wurde: dort würden die Fürften über fein Schickſal 





*) Arnold, der ala Abt des Johannesklofterd damals mit dem Kaifer in perjön- 
liche Berührung fam, hat uns in feiner Slawenchronik die beften Nachrichten 
über die Belagerung und Unterwerfung Lübecks Hinterlafien. Arnold ift ein 
Derehrer Heinrichs des Löwen, doch ift jeine Darftelung Hier durchaus un: 
parteiifch und zuverläffig. Leider fehlen bei ihm und auch in ben anderen 
Quellen für dieje und bie nächftfolgenden Greignifje alle genauen hronologifchen 
Beftimmungen. Etwa um die Mitte des Augufts wird Lübeck dem Kaifer 
übergeben fein. 


[1181] Heinricha des Löwen Sturz. 043 


entſcheiden. Auch das ſchien Heinrich und den Seinen ſchon Gewinn; 
fie hofften auf eine günftige Wendung der Dinge. 

Ohne Heinrich gejehen zu Haben, brach der Kaiſer von Lüneburg 
auf und führte fein Heer nach dem jüdlichen Sachſen zurüd. Wir wiflen, 
daß das zur Beobachtung Braunſchweigs an der Ocker aufgejchlagene 
Lager am 31. Auguft aufgehoben wurde, und etwa gleichzeitig wird 
der Kaijer den größten Theil feines Heeres entlaffen und damit Sachſen 
von faft unerträglichen Laften befreit haben. Als er fi um dieſe Zeit 
in Go3lar befand, famen feine thüringijchen Neffen, aus der Gefangen- 
ſchaft gelöft, zu ihm; wie weit fie zu Gunften Heinrichs eingetreten find, 
fteht dahin. Der Quedlinburger Tag wurde wenig jpäter gehalten *), 
aber die auf ihn geſetzten Hoffnungen erfüllten fich nicht. Heinrich kam 
nad) Quedlinburg, gerieth aber Hier in Streit mit "Herzog Bernhard 
und vereitelte dadurch die Verhandlung feiner Sache; zum Kaiſer fcheint 
er feinen Zugang gewonnen zu haben. Es wurde darauf beftimmt, 
daß er zu einem Reichdtag, der um Martini (11. November) in Erfurt 
zufammentreten ſollte, fich einzufinden habe, um eine Entjcheidung zu 
erlangen. 

Nach Anberaumung des Reichdtags verließ der Kaifer Sachen. In 
der Mitte des Novemberd finden wir ihn auf einem Gerichtätage zu 
Altenburg im Ofterlande; in feinem Gefolge waren der Erzbiſchof von 
Magdeburg, die Biſchöfe von Münfter, Merjeburg und Meißen, der 
Markgraf Otto von Meißen und feine Brüder Dietrich und Dedo. 
Auch am Martindtage weilte er noch hier, aber dann am 16. November 
befanden ſich er und eine große Zahl geiftlicher und weltlicher Herren 
in Erfurt. Weit die Mehrzahl der zum Reichstage Erfchienenen war 
aus Sachſen, unter ihnen hauptſächlich Heinrich alte Widerfacher, die 
Erzbiihöfe von Köln, Magdeburg und Bremen, Herzog Bernhard von 
Sadjen und andere Askanier, Markgraf Otto von Meißen und jeine 
Brüder; auch Graf Adolf von Holftein, Graf Bernhard von Ratzeburg, 
die Grafen Hoyer und Burchard von Wöltingerode, Ludolf von Beine 
und Andere, die vom Herzog abgefallen waren, fehlten nicht. 

Wichtige Anordnungen wurden auf dem Reichdtage getroffen. Es 
ift befannt, wie feit langer Zeit Stade von der Bremer Kirche bean- 


#) Auch für den Dueblinburger Tag fehlt uns jede Zeitbeftimmung; man wird 
ihn in ben September ober Oktober ſetzen müſſen. 
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Iprucht wurde, Heinrich es aber in fetter Hand hielt. Gazbiichof Sifried 
hatte die Gelegenheit für günftig gehalten, jet in den Befit zu gelangen, 
und Philipp von Köln aufgefordert mit feinen Schaaren gegen Stade 
zu ziehen und ihm für die Unterwerfung der Stadt 600 Mark Silber 
verjprochen. Philipp war gegen Stade aufgebrochen, aber erſt angelangt, 
ala e3 ſich dem SKaijer, unfraglich unter Heinricha Einwilligung, bereits 
ergeben Hatte. Der Kaifer ſchenkte jetzt Stade mit der Grafſchaft zu 
feinem Gedächtniß an die Bremer Kirche, von einem Rechtsanſpruch 
derjelben war dabei nicht die Rede. Erzbifchof Sifried, der fich Philipp 
die verjprochene Geldfumme zu zahlen geweigert Hatte, mußte jein 
Verſprechen erfüllen. Bremen erhielt überdied alle die Lehen zurüd, 
melde es an den Herzog außgethan Hatte. Dem Bistum Schwerin 
wurden die ihm: von Heinrich gemachten Schenkungen beftätigt; die 
gleiche Beftätigung wird auch das Bisthum Ratzeburg erhalten haben. 
Die Grafen Adolf von Holftein und Bernhard von Rateburg erhielten 
alle ihre früheren Burgen und Befigungen zurüd. Sp wurden die 
Schöpfungen und Einrichtungen Heinrichd des Löwen in Norbelbingien 
und den wendiſchen Ländern erhalten. Die Berhältniffe der thüringiſchen 
Neffen des Königs wurden in der Weije geordnet, daß Landgraf 
Ludwig die ſächſiſche Pfalzgraffchaft aufgab und feinem Bruder Hermann 
überließ, der bald nachher mit Sophie, der Wittwe ded Grafen Heinrich 
von Wettin, einer Schwefter des letten Pfalzgrafen aus dem Haufe 
Sommerjchenburg, ſich vermählte. Dagegen erhielt Landgraf Ludwig 
die reiche Hinterlafjenjchaft Heinrich Raspes in Heffen und in ben 
rheinijchen Gegenden; große Lehen vom Klofter Hersfeld, deren Rüd- 
gabe der Abt beanjpruchte, verwickelten Ludwig in andauernde Streitig- 
feiten. 

Wie bedeutende Intereſſen dieſe Enticheidungen des Reichdtagd be= 
rührten, das Wichtigfte war doch, daß Heinrich fich unter dem Geleit 
de3 Erzbiſchofs von Magdeburg hier einftellte, entjchloffen fich ganz der 
Gnade de Siegerd zu überlaffen. Als er vor dem Kaiſer erjchien, 
warf er fich ihm zu Füßen. Der Kaiſer erhob ihn und reichte ihm den 
Friedenskuß; der Gedanke an dem ſchweren Hader, der fie jo lange ges 
trennt, und Heinrichs Jelbftverjchuldeter tiefer Fall erpreßten ihm Thränen. 
Arnold von Lübed jagt, daß es bezweifelt wurde, ob die Thränen echt 
gewejen, da der Kaiſer keinen Verfuch gemacht habe, Heinrich in feine 
Würden wieder einzujegen. Aber Arnold ſelbſt giebt an, daß ber 
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Kaifer dies damals nicht vermocht hätte, weil er den Fürften bei feinem 
Throne einen Eid geleiftet, daß er Heinrich in jeine frühere Stellung 
niemal3 ohne ihre allgemeine Zuftimmung herſtellen werde. 

Bei den Fürften lag die Entjcheidung, und fie beftimmten, daß 
nad) den Würzburger Bejchlüffen Heinrich aller feiner Ehren, Lehen und 
Gigengüter verluftig gehen müfle. Nur mit Mühe erreichte e3 der Kaiſer, 
daß ihm mindeftend Braunjchweig und Lüneburg mit allem Zubehör, 
die an ihn gekommenen alten Stammgüter der Billinger und Brunonen, 
mit voller Freiheit belaffen wurden. Ueberdies wurde die Strafe eines 
dreijährigen Eril3 von den Fürſten über ihn verhängt und durch das 
Verbot verihärft, ohne ausdrüdliche Genehmigung des Kaijerd jemals 
zurüdzufehren. Heinrich fügte fich in Alles: er entjagte jeinen Würden, 
Lehen und Gütern und leiftete dem Kaiſer den Eid, daß er das Reich 
verlaffen und nur mit feiner Erlaubniß daſſelbe wieder betreten werde. 
Am 25. Juli jollte er den deutjchen Boden verlafien. Das Herzogthum 
Sachſen wurde Bernhard von Neuem beftätigt. Die Braunfchweiger 
und Lüneburger, die wegen ihres Feſthaltens am Herzoge geächtet waren, 
wurden von der Acht gelöft. 

Der Reichatag hatte ſich lange Hingezogen und ging nicht eher 
außeinander, al3 bi3 alle Fürften beſchworen hatten, daß fie nun Frieden 
halten würden. Bis zur Mitte des Decemberd verweilte der Kaiſer 
in Erfurt und joll dann Weihnachten in Merjeburg gefeiert haben. 
Der jächfiiche Krieg war beendet; der Sieg war ohne blutige Kämpfe 
gewonnen, aber Sadjen, jchon fo oft hart Heimgejucht, hatte von 
Neuem jchwere Lajten zu tragen gehabt, und Alles war erfreut, ala 
der langerjehnte Friede zurüdkehrte. 

König Heinrich II. beflagfe das Mißgeſchick feines Schwiegerjohnes, 
welches er nicht Hatte abwenden fünnen, und jandte den Grafen von 
Eſſex und andere angejehene Männer an den Kaijer, um die Aufhebung 
oder Milderung de3 Exils zu erreichen. Auch König Philipp und der 
Graf von Flandern verwandten fich für Heinrich. Aber fie erreichten 
nicht mehr, al3 daß ber Kaijer Allen, die den Herzog in das Eril be- 
gleiten wollten, fichere Rückkehr in die Heimat verbürgte. Die Her- 
zogin jollte, wenn fie zurücbliebe, ihr Heiratsgut frei verwalten können, 
wenn fie aber den Gemahl zu begleiten vorzöge, jelbit die Verwalter 
ihrer Güter beftellen dürfen. 


Um die beftimmte Beit (25. Juli 1182) verließ Heinrich der Löwe 
Giefebrecht, Kaiferzeit. V. 60 
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den deutjchen Boden. Mit ihm zogen aus feine Gemahlin Mathilde, 
jeine Söhne Heinrich) und Dtto*) und eine etwa zehnjährige Tochter, 
Richinza mit Namen, die man jpäter Mathilde genannt hat. Ein großes 
Gefolge angejehener Herren umgab den Herzog. So in fürftlichem 
Glanze begab er fi nad) der Normandie, denn am Hofe jeines 
Schwiegervaters hatte er bejchloffen die Jahre des Exils zu verleben. 
König Heinrich bereitete der Tochter und ihrem Gemahl die Freund» 
lichfte Aufnahme, Nach kurzer Zeit entließ der Herzog das zahlreiche 
Gefolge, und es fehrte, von König Heinrich reich bejchenkt, nach Deutich- 
land zurüd. Der Herzog machte zunächſt eine Wallfahrt na) ©. Jago; 
dann verblieben er und die Seinen am Hofe König Heinrich, der big 
in den Sommer 1184 fi in Frankreich aufhielt. Nicht wie ein ver- 
triebener Fürft, jondern in aller Pracht eined mächtigen Heren lebte 
der Herzog, und der König von England gewährte ihm die Mittel zu 
foldem Aufwand. Große Zuneigung wird er auch bier fich faum ge— 
wonnen haben, um jo größere Verehrung fand die Schönheit und 
Anmuth jeiner trefflicden Gemahlın. 

Ein normanniſcher Schriftfteller jener Zeit jpricht die Meinung 
aus, daß der Herzog dur die Macht und das Geld des englichen 
Königs doch wieder nach Deutjchland zurückehren werde. Auch viele 
Andere werden geglaubt haben, daß die Tage des Erild nicht lang 
bemefjen jein würden, und ber Herzog jelbft Hat fich gewiß mit jolcher 
Hoffnung getragen. Er ftand, wenig über fünfzig Jahre alt, noch in 
voller Manneskraft; einft ein Liebling des Glüdd, konnte er erwarten, 
daß es jeine Gunft ihm wieder zumenden würde. Die Rückkehr ift 
ihm bejchieden worden, aber jeine frühere Macht hat er nie wieder er- 
langt. Die ftolze Herrichaft, die er aufgerichtet, war zerjchlagen und 
ließ fich nicht von Neuem aufrichten. 

Niemals hat man verlannt, daß Heinrich der Löwe ein Fürft von 
höchſt ungewöhnlichen Gaben war. Thätigkeit, Energie und Tapferkeit 
haben auch manche andere Herren jener Zeit bewieſen, aber das Genie 
des Stantömannes, der die Entwidelung neuer fruchtbarer Einrichtungen 
anzubahnen weiß, beſaß kaum ein Anderer gleih ihm. Was er in den 


*, Heinrich war der ältefte Sohn, Dtto der jüngfte Sohn des Herzogs; ber 
mittlere, Lothar mit Namen, noch ein Knabe, war in Deutjchland zurüd: 
geblieben, wohl ala Geifel. 


[1181] Rücblid und Umſchau. | 947 


überelbifchen Gegenden geichaffen hat, haben jchon die Beitgenofien be— 
wundert, und wir Deutjche werden es nie vergefien können. Aber 
auch darüber war ſchon zu Jeiner Zeit feine Meinungsverjchiedenbeit, 
dab er jeine großen Gigenjchaften durch Habgier, Zreulofigkeit und 
Hochmuth befleckte und dadurch jelbft feinen Sturz herbeiführte. Der 
Kampf gegen ihn, dem man mit großen Beſorgniſſen entgegengejehen 
hatte, zeigte bald, wie wenig jeine durch Gewalt begründete und zu— 
jammengehaltene Macht befeftigt war. 


Rükblik und Umſchau. 


Auf die erfte glüdliche Regierungszeit Friedrichs mar eine 
lange Reihe jchwerer Prüfungen gefolgt. Das Kaiſerthum war in dem 
neuen Aufihmwunge, den es genommen, von verjchiedenen Seiten be= 
hindert worden, der Kaiſer jelbft mehr als einmal in die größten Be— 
drängnifjfe gerathen. Wunderbar ericheinen und da die Wandlungen 
feines Schidjals, und es ift nicht ohne Interefje, einen Rückblick auf jene 
Kämpfe zu werfen, in die er jeit dem Ausbruch des Schismas immer 
von Neuem verwidelt war. 

Es ift jehr erflärlich, daß fich Friedrich der Erhebung eines aus— 
geiprochenen NReichafeindes, wie e8 Alerander III. war, auf den päpft- 
lihen Stuhl widerſetzte und die reichätreue Minorität unter den römi- 
ſchen Gardinälen und den von ihr eingejehten Gegenpapft begünftigte. 
Aber die Folge war, dat ſich Alles, was in der Erſtarkung des Kaiſer— 
thums eine Gefährdung der eigenen Macht jah, Alerander zumandte. 
Der Kaiſer von Conftantinopel, die Könige von Frankreich und Sicilien, 
Venedig und die Städte des Veroneſer Bundes, vor Allem der ganze 
gallicanifche Klerus, bei dem die abjolute Freiheit des Papſtthums zum 
unanfechtbaren Dogma geworden war, hielten zu dem aus Italien flüchtig 
gervordenen Alerander. Bon Tag zu Tag wuchs die Zahl feiner Ans 
bänger und damit der Feinde des Kaiſers. 

In Unmuth über die Erfolge Alexanders, getäujcht durch den in 
Ausſicht geftellten Beiftand des englifchen Könige und der englischen 
Kirche, ſcheute Fich Friedrich nicht, auf dem Würzburger Neichötage vom 
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Sabre 1165 Schritte zu thun, welche den Bruch mit Mlerander und 
allen feinen Anhängern unheilbar machten. So weit feine Macht reichte, 
erzwang er mit den ungemwöhnlichften Mitteln die Anerkennung des 
Gegenpapftes und leiftete einen Eid, daß er Alexander und einen von 
deilen Partei gewählten Nachfolger niemals ala den rechtmäßigen Papft 
anerkennen werde. Als dennoch wenig jpäter Alerander aus dem fran= 
zöfifchen Exil nad) Rom zurüdfehrte und in weiten Kreiſen Italiens 
Anerkennung fand, blieb dem Kaiſer nicht? übrig, wenn er ſeine Herr= 
Ihaft in Italien erhalten wollte, als einen Vernichtungskampf gegen 
Alerander und alle feine Anhänger in der Halbinfel zu unternehmen. 

Das Heer des Kaiſers gelangte 1167 bis vor Rom. Die Stadt 
untertvarf fi und Alerander mußte flüchten. Aber mitten im Siege 
trafen den Kaiſer die härteften Schickſalsſchläge. ine Pet wüthete in 
feinem Heere und zwang ihn zum Rüdzug; in jeinem Rüden war ein 
großer Aufftand unter den Lombarden ausgebrochen, und die Aufftän- 
diſchen jperrten ihm die Wege über die Alpen; fein Heer ging großen 
theil3 unter und nur mit genauer Noth entging ex jelbft dem Ber- 
derben. Lombardilche Städte, die ihn einft mit Enthufiagmus aufge» 
nommen und im Kampfe gegen Mailand unterftüßt Hatten, waren feine 
beitigften Widerjacher geworden; fie hatten Mailand bergeftellt, fich 
eng an Alerander angejchloffen und fich zu einem großen Bunde ver- 
einigt, welcher die’ Rückkehr Friedrich nach Italien unmöglich machen 
follte. Die Macht des Kaiſers in der Halbinjel war gelähmt; die 
Hälfsmittel verjagten ihm, mit denen er bisher Hauptjächlich jeine 
Unternehmungen durchgeführt Hatte. 

Bon dem unglüdlichen Zuge zurückgekehrt, fand der Kaiſer Deutjch- 
land von Fehden erfüllt, die vor Allem durch die zu bedrohlicher Höhe 
angewachjene Macht Heinricha des Löwen veranlagt waren. Nur im 
Anſchluß an feinen mächtigen Better vermochte er Ordnung und Rube 
berzuftellen. Aber zugleich bot fich ihm Gelegenheit, in Deutjchland 
eine Hausmacht zu gründen, die ihm eine fejtere Grundlage für jeine 
faiferliche Gewalt bieten konnte, als er in Stalien und Burgund ge= 
funden Hatte. Dur den Tod jeines Vetters Friedrich waren nicht 
nur das Herzogthum Schwaben und ausgedehnte Kirchenlehen erledigt 
worden, jondern auch der größte Theil ber ftaufenjchen Allodien in 
Schwaben, dem Eljaß und Franken an ihn gefallen. Indem er dad 
ſchwäbiſche Herzogthum jeinem Sohne Friedrich, einem Knaben, verlieh, 
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d. h. ſelbſt zur Verfügung behielt und die großen Kirchenlehen ſeines 
Neffen ſich und ſeinen Söhnen zu ſichern wußte, gewann er erſt jetzt 
eine unanfechtbare Stellung in Deutſchland ſelbſt, und wie geſichert fie 
ſchien, zeigte ſich darin, daß die deutſchen Fürſten 1169 einmüthig 
Heinrich, den vierjährigen Sohn des Kaiſers, zu deſſen Nachfolger 
wählten. 

Um die jo gewonnene Stellung durch Beilegung des Kirchenſtreits 
zu feftigen, ließ fich der Raifer in Verhandlungen mit den Königen 
von Frankreich und England, ja mit Mlerander jelbft ein, doch fie 
zerichlugen fi, und Alerander ſchloß ſich nur noch enger an die auf- 
ftändiichen Lombarden an. So jah fih Friedrich noch einmal 1174 
genöthigt ein Heer über die Alpen zu führen. Seine Abficht war den 
Aufftand in der Lombardei niederzumwerfen und den Widerftand Aleran- 
ders zu bewältigen. Die Berhältniffe jchienen ihm günftig zu liegen; 
denn durch die Thätigkeit des Erzbiſchofs Chriftian von Mainz war 
die faijerliche Partei in Italien, bie fi immer erhalten Hatte, geſam—⸗ 
melt und verftärkt worden. Aber bei der Belagerung von Aleſſandria 
ftieß der Kaiſer unerwartet auf einen jo energiichen Widerftand, daß 
die Kraft feines Heeres gebrochen wurde. Er mußte es ala ein Glüd 
anjehen, daß fich troßdem der Lombardenbund, in dem nicht mehr die 
uriprüngliche Einigkeit herrfchte , zur Unterwerfung und zu friedlichen 
Austrag feiner Streitigkeiten mit ihm erbot. So wurde ein DBertrag 
geichloffen, doch von ben Lombarben ſofort gebrochen, als fie ihre 
Forderung nicht durchjeken konnten, daß der Kailer auch den Kampf 
gegen Alerander aufgebe. Aufs Neue griff man zu den Waffen, und 
der Kaiſer, dem Heinrich ber Löwe die Heeredfolge verweigerte und 
der nur unzureichende Unterftüßung aus Deutjchland erhielt, erlitt bei 
Legnano eine Niederlage, die ihm die Fortjegung des Krieges überaus 
bedenklich erjcheinen lieh. 

Nicht allein das Mißgeſchick feiner Waffen, jondern nicht minder 
da3 Drängen der deutjchen Kirchenfürften auf Beendigung des Schismas 
bewogen jet den Kaiſer von den Würzburger Beichlüffen abzufehen 
und mit Alexander in Verhandlungen einzutreten, bei denen er fich 
unter beftimmten Bedingungen ihn ala den rechtmäßigen Papſt anzu— 
erkennen verpflichtete. Alexander, der Anhänger genug, aber wenig 
thatkräftige Freunde beſaß, der fi, von Rom längft ausgeſchloſſen, 
nur mühlam in der Gampagna behauptete, ging auf dad Anerbieten 
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des Kaiſers ein, zumal ihm nicht allein der fichere Beſitz des Patri— 
moniums Petri, jondern auch des Mathildijchen Landes in Ausficht 
geftellt wurde. Wollte er auch nicht ohne die Lombarden und den 
König von Sicilien ein endgültige Ablommen treffen, jo verſprach er 
doch jeine perjönliche Mitwirtung bei einem Gongreß, auf dem der 
Friede mit der Kirche, den Lombarden und dem Könige von Sicilien 
feftgeftellt werden jollte. 

Mit allem Eifer Hat fich Alerander an den Friedensverhandlungen 
in Venedig betheiligt. Der Friede zwijchen dem Raifer und der römi— 
ichen Kirche wurde gejchloffen und damit das lange Schisma im Jahre 
1177 bejeitigt. Der Kaijer erkannte Alerander und deffen fanonijch ge= 
wählte Nachfolger ald die rechtmäßigen Päpfte an, ohne weiter irgend 
ein kaiſerliches Recht aufzugeben, das Mathildifche Land behielt er in 
der Hand und die Frage über die Anrechte des Papftes an daſſelbe 
wurde jpäterer Entſcheidung vorbehalten. Mit dem Könige von Eicilien 
wurde ein langjähriger Waffenftillftand gejchloffen, der einem Frieden 
gleich zu achten war und zu freundichaftlicher Annäherung an den Hof 
von Palermo führte. Mit dem Lombardenbunde vereinbarte man einen 
ſechsjährigen Waffenftillftand, der ihn vor DBergemwaltigung jchütte, 
aber der inzwilchen ftärfer gewordenen kaiſerlichen Partei in der Lom— 
barbei den gleichen Schuß gewährte. Der Bund maß die Schuld, dat 
nicht auch für ihn ein vollftändiger, alle jeine Forderungen befrie- 
digender Friede erreicht war, dem Papfte bei und wandte feine Sym— 
pathien von ihm ab. 

Das Ende des Schismas erichien als ein großer Sieg des Papſtes, 
bennoch Hat der Venetianer Friede fein Anjehen in Stalien eher gemin— 
bert, als geftärtt. Sein Verhältniß zu dem Lombardenbunde loderte 
fh; nur unter dem Schuße deutjcher Herren konnte er die Campagna 
in Gehorjam erhalten und die Rückkehr nach Rom gewinnen. Dagegen 
hatte der Kaifer durch den Frieden feine Autorität in Italien fichtlich 
befeitigt. In einem großen Theil der Halbinjel war fie volljtändig 
anerkannt, und bald dachten auch die Städte des Lombardenbundes 
daran, mit ihm Frieden zu Ichließen. Und noch günftiger waren die 
Nachwirkungen des Frieden? in den anderen von ihm beherrichten 
Ländern. Er durchzog Burgund, während des Schismas von zweifel⸗ 
after Treue, wie im Triumph. Als er dann nad) Deutichland kam, 
eilten ihm die Großen ded Reich zu feierlicher Begrüßung entgegen. 
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Die deutſchen Kirchenfürſten, deren Unterſtützung für ihn von entſchei— 
dender Bedeutung war, haben ſich nie ihm williger gezeigt, als damals, 
wo er ſie von dem Druck des Schismas befreit hatte. 

Abermals galt es in Deutſchland die Ordnung herzuſtellen und 
den Landfrieden zu wahren; Heinrich der Löwe lag im Kampfe mit 
dem Erzbiſchof von Köln und den ſächfiſchen Fürſten. Aber diesmal 
trat der Kaiſer nicht mehr für feinen Vetter ein, der ihm übermäßige 
Vergünftigungen nur mit Undank vergolten Hatte, vielmehr bot er die 
Hand, ein gerichtliches Verfahren gegen ihn einzuleiten. Ueber einen 
deutſchen Fürften, der eine Macht ohne Gleichen gewonnen und mit 
dem Ruhm jeiner Thaten die Welt erfüllt hatte, wurde die Acht aus— 
geiprochen. Nicht ohne Grund befürchtete man, daß die Vollftredung 
die größten Wirren in Deutjchland hervorrufen fönnte. Doch in zwei 
kurzen Feldzügen, faft ohne Blutvergießen, brachte e8 der Kaifer dahin, 
daß fich der ftolze Fürſt ganz feiner Gnade überlaffen mußte. Seine 
Länder wurden ihm bis auf einen geringen Reſt genommen, ex jelbft 
mußte in das Eril gehen. 

Seit der Zerftörung Mailands hatte der Kaifer keinen jo vollftän- 
digen Sieg gewonnen, wie den über den gefürchteten Herzog. Wie 
jene Zerftörung war der Sturz Heinrichs des Löwen ein Weltereigniß, 
melches dem Namen des Kaijerd neuen Glanz gab, ſein Anſehen uner- 
meßlich hob. Vor Allem machte fih dad in Deutjchland fühlbar. 
Kein Fürft konnte hier jet nur von fern mit der Stellung des Kaiſers 
die eigene vergleichen, und wer hätte einen Widerftand gegen ihn 
wagen wollen, nachdem Heinrich jo Häglich erlegen? Fortan herrſchte 
der Wille und dad Gebot des Kaiſers in allen deutichen Ländern, und 
die kaiſerliche Gewalt hatte hier wieder eine Bedeutung gewonnen, wie 
fie jeit undenklicher Zeit nicht mehr gehabt Hatte. 

63 ift offenkundig, daß Friedrich mehr als einmal ſchwere Nieder» 
lagen erlitten hatte, daß er öfters Wege zu gehen genöthigt wurde, die 
Niemand gern geht und am wenigften ein fo ſelbſtbewußter Herricher. 
Uber e3 läßt fich nicht verfennen, daß er in allem Mißgeſchick fich 
aufrecht erhielt, im Unglüd feine Thätigkeit nur fteigerte, ſtets jeine 
Würde wahrte, felbft von den Widerfachern Achtung erzwang und fein 
Ziel, die Erhöhung des Reichs, ftet3 jet im Auge behielt. Man Hat 
zwei Perioden feiner Regierung unterjcheiden wollen: die frühere, in 
welcher er ben Reichsgedanken in einer gewifjen Idealität habe geltend 
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machen, die Weltherrichaft erftreiten wollen, und die fpätere, in welcher 
er fich mit den beftehenden Mächten vertragen und feine Würde, wie fie 
war, nur zu behaupten, die Macht feines Haufes zu erweitern geftrebt 
habe. Eine ſolche Unterfcheidung wird fich faum ftreng erweiſen lafjen. 
Die Führung der abendländiichen Welt, der Schuß der abendländifchen 
Ghriftenheit mit den Kräften, die ihm Deutichland, Italien und Burgund 
darboten, ift immer in gleicher Weife das Hauptziel ſeines Streben 
gewejen; nur die Mittel, mit denen er ed zu erreichen juchte, haben 
nad den Berhältnifjen gemwechjelt. 

Nicht ohne Gefühl für äußeren Glanz, wie die Zeit ihn liebte, hat 
Friedrich fi) wohl mit den prunfenden Titeln der alten Imperatoren 
geihmüdt; in feinen Erlafjen begegnen una Phrajen, die an den pomp= 
haften Stil der Römer erinnern, doch im Herzen blieb er durchaus 
deutih und immer ein Fremdling in den wäljchen Ländern. In 
Momenten des Glüds fonnten fich feine Gedanken zu unbegrenzten 
Hoffmingen verfteigen, aber fie kehrten bald auf den Boden der realen 
Zuftände zurüd; fie wußte er zu ergreifen, aus ihnen gewann er bie 
Kraft, ſich auch nach den ſchwerſten Schickſalsſchlägen wieder auf: 
zurichten. Seinen Kriegsmuth kannte die Welt, aber feine Gegner 
haben doch noch mehr feine Umficht — feine Verſchmitztheit, wie fie es 
nannten, — gefürchtet. Dom Beginn feiner Regierung an haben die 
Beitgenofien jein Herrichtalent erkannt, aber der Glaube daran Hat fich 
in den großen Kämpfen, die er beftand, erſt recht befeftigt. 

Friedrich ift auf feinen Wegen Herrichern begegnet, die fich gleich 
ihm mit weitumfafjenden Plänen trugen. Kaiſer Manuel trachtete nad) 
der Herftellung des römiſchen Kaiferreichd nicht nur im Orient, jondern 
auch im Deccident. An Eriegeriicher Tüchtigkeit, politiicher Thätigkeit, 
geiftiger Bildung fam ihm faum ein anderer Fürſt feiner Zeit gleich. 
Dennod) brachte er es nicht zu nachhaltigen Erfolgen, weil er nie 
freudiged Entgegentommen und willigen Gehorjam bei jeinen Unter: 
thanen fand; durch unerträgliche Steuerlaften und grenzenloje Bevor- 
zugung der Ausländer entfrembdete er ſich das eigene Voll. Mit feinem 
Tode gerieth fein Reich in Verfall; von der Begehrlichkeit Conftantinopela 
hatte das Abendland nichts mehr zu bejorgen. 

Auch König Ludwig von Frankreich war von dem lebhafteften Drange 
erfüllt, durch feine Thaten die Bewunderung der Welt zu gewinnen. 
Obwohl das Land, das er unmittelbar beherrjchte, nicht übergroß war, 
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konnte er ſich doch rühmen die mächtigſten Vaſallen in ſeinem Gefolge 
zu haben. Die Franzoſen hingen an ihm; denn er beſaß ein lebhaftes 
Temperament, chevalereske Neigungen, wie ſie dem Geiſte der Nation 
entſprachen. Sein Hof erſchien als der eigentliche Sitz jener ritterlichen 
Bildung, welche der Stolz des Jahrhunderts geworden war. Da er 
im Schisſsma Alexander gegen Friedrich geſchützt, Hatte er beim Klerus 
einen hochgefeierten Namen erlangt; die Verehrung der Kirche hatte 
ihn mit einer Art von Heiligenſchein umgeben. Man rief ihn nach dem 
gelobten Lande, um noch einmal für daſſelbe, wie vor einem Menſchen⸗ 
alter, zu kämpfen, und wie gern wäre er dem Rufe gefolgt! Aber 
twie groß jein Ehrgeiz und feine Gejchäftigfeit war, nie fam er über 
dad hinaus, was die Noth des Augenblicks heiſchte. Gerade fein 
mächtigfter Vaſall hemmte jede Regung fi) in größere Unternehmungen 
einzulafjen; einem jo harten Charakter, wie Heinrih von England, 
gegenüber zeigte fich die ganze Schwäche jeiner Natur. Mit ungewöhn- 
lichen Herrichergaben ausgeftattet, Hatte Heinrich in feinem Inſelreiche 
die monarchiſche Gewalt gefeftigt und erweitert, aber auch in Franf- 
reich erichien mehr er in der höchiten Gewalt zu ftehen, ala König 
Ludwig. 

Friedrich, der mit Manuel und Ludwig etwa von gleichem Alter 
war, Hatte Beide überlebt, und ihr Tod jchien ihm Raum zu freierer 
Entfaltung jeiner Kraft zu gewähren. Von den Fürften des Abend» 
landes konnte fich fortan Keiner an Macht und Ruhm ihm vergleichen. 
Heinrich von England war ein mächtiger und reicher König, aber bie 
Achtung der abendländilchen Welt Hat er niemals bejefjen. Man fannte 
feine Treulofigkeit und die wilden Ausbrüche feine® Zorns, die Ber- 
würfniffe in feiner eigenen Familie waren ein Aergerniß ber Welt, 
und nie ließ fich vergefjen, daß an jeiner Krone das Blut des Thomas 
Bedet klebte, des großen Heiligen der Zeit. Mochte durch Ludwigs 
Tod jeine Macht in Frankreich momentan noch geftiegen jein, wie wenig 
er trotzdem in die allgemeinen Angelegenheiten des Abendlandes eingreifen 
fonnte, Hatte fich bei dem ihm jo nahe berührenden Schidjal Heinrichs 
de3 Löwen gezeigt. Die Krone Frankreich trug Philipp, der kaum 
noch zum Jünglinge gereifte Sohn Ludwigs; daß in dieſem jungen 
Fürften ein noch größerer Ehrgeiz fich regte, ala in dem Vater, und 
er an Herrichtalent ihn weit übertraf, konnte damald noch Niemand 
ahnen. 
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63 war eine ungemein aufgeregte Zeit, in der man lebte. Die 
alten Ordnungen der abendländijchen Staaten waren zufammengebrocdhen, 
und unter dem Alles überwältigenden Einfluß des Feudalismus bildeten 
fih neue Verhältniffe. Ueberall juchte der Adel neue Lehnsherrſchaften 
zu gründen und fie gegen Beichränfungen und Gingriffe möglichft zu 
fihern. Das Streben nad) Selbitändigkeit drang weiter und weiter; 
wie die weltlichen Herren Hatte es auch die Geiftlichfeit ergriffen, und 
wenn der Klerus nad Freiheit rief, meinte er weniger Freiheit der 
Lehre und des kirchlichen Lebens, ala freie Verfügung über feine Be- 
fiungen und Leute. Auch in den Städten, die in unabläffigem Wachs— 
thum waren, trachtete man vor Allem nad Selbitverwaltung und 
Erweiterung des Gebiets; nur die Beichränkung ihrer Freiheiten hatte 
die lombardiichen Städte zum Aufruhr getrieben. 

Ueberreiche kriegeriſche Kräfte waren im Abendlande vorhanden, 
aber in dem Streben nad; Herrihaft und Macht rieben fie fih unter 
einander auf. Innere Kämpfe und Fehden bejchäftigten nicht allein die 
ritterlichen, ſondern auch die geiftlichen und ftädtiichen Kreije. An die 
Einhaltung des Gotteöfriedend wurde kaum mehr gedacht, und zur 
Aufrechthaltung des Landfriedend bedurfte es einer ftarfen monardi- 
ſchen Gewalt. Aber die Könige, felbft mit einander in Streit um die 
Macht, hatten oft nicht die Mittel, die Ordnung zu wahren. Das 
Papſtthum war ſtark genug die Kirche zujammenzuhbalten, aber außer 
Stande die ftreitenden Mächte der Welt zu zügeln. Die abendländijche 
Welt in aller ihrer Kraft und Fülle fchien der Berfplitterung und 
Ohnmacht verfallen zu müſſen, wenn fich nicht der deutjche König der 
Pflichten bewußt blieb, die in feiner imperatoriichen Stellung lagen. 
Zum Glüd war fih Kaifer Friedrich diefer Pflichten immer bewußt 
gewejen und bejaß jet auch die Macht ihnen zu genügen. 

Die verzweifelte Lage der lateinischen Herrichaften im Orient war 
ein jchwerer Vorwurf für die abendländifche Chriftenheit. Niemand 
verfannte die Ehrenpflicht, fie gegen die Angriffe des vordringenden 
Islams zu ſchützen. Die dringendften Hülfsgeſuche ergingen immer 
von Neuem, und kein Zweifel konnte darüber obwalten, daß jene Herr- 
ichaften dem Untergange geweiht waren, wenn fich nicht das Abendland 
enblich zu Kräftiger Unterftügung entſchloß. Mehr ala einmal bat der 
Papſt zum heiligen Kampfe gerufen, der Kaifer hat fich mit dem Gedanten 
beichäftigt, die Könige von Frankreich und England find die bindendften 
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Verpflichtungen eingegangen, aber in den Wirren der Zeit wurde der 
Wille nie zur That. Wohl ſind angeſehene Fürſten des Abendlandes 
mit kleinerem oder größerem Gefolge nach dem gelobten Lande gezogen, 
bald einem religiöſen Triebe folgend, bald aus Luſt an Abenteuern, 
doch Keiner von ihnen war gewillt ſeine Exiſtenz für die Vertheidigung 
des heiligen Grabes einzuſetzen. Selbſt die Ausſicht auf die Krone 
Jeruſalems, welche ſich an die Vermählung mit König Balduins 
Schweſter Sibylle knüpfte, reizte nicht mehr. Herzog Hugo von Burgund, 
auf den man große Hoffnungen geſetzt hatte, wies die Hand Sibyllens 
und alle ihm angebotenen Ehren zurück. Da faßte der unglückliche 
König den Entſchluß, ſeine Schweſter dem Ritter Veit von Luſignan 
zu vermählen, einem tapferen Manne aus Poitou, aber ganz ungeeignet 
die Parteiungen im Reiche niederzuhalten und einem Feinde wie Saladin 
zu begegnen. 

Immer teoftlofer wurden die Berhältniffe der Ehriften im gelobten 
Lande und immer bedrohlicher die Angriffe Saladind. Seitdem Kaiſer 
Manuel geftorben war, jahen fie fich ganz auf die Hülfe des Abend- 
lande3 angewiejen, und auch auf dieſe ſchien kaum noch zu vechnen. 
Nur von einer neuen großen Kreuzfahrt ließ ſich Heilfames erwarten, 
und eine folche war, wie die Dinge lagen, nicht ohne einen Führer, 
wie Kaifer Friedrih, möglih. Daß ihm das Schidjal der heiligen 
Stätten am Herzen lag, war befannt; nur das ftand in Trage, ob die 
abendländiichen Zuftände es dem alternden Herricher ermöglichen würden, 
noch einmal für das Grab Ghrifti dad Schwert zu ſchwingen, wie er 
es in jungen Jahren gethan Hatte. 

Man hatte das deutjche Kaiſerthum, ald es durch Friedrich einen 
neuen Aufihtwung nahm, viel geſchmäht, ihm Hinderniß über Hinderniß 
bereitet, vor Allem die römiſche Curie war ihm feindlich entgegen= 
getreten, und nur in jchweren Kämpfen hatte es fich erhalten. Jetzt 
ftand die Nothwendigkeit defjelben der Welt vor Augen; jelbft da8 
Papſtthum mußte erfahren, daß es ohne eine kraftvolle kaiferliche Gewalt 
in jeinem ganzen Befit gefährdet war. Als der Kaiſer im Banne bes 
Papftes ftand, hatte man ihm vielfach die gebührenden Ehren und jelbft 
ben faiferlichen Namen verjagt; jetzt überbot man ſich in Beweiſen ber 
Verehrung. Es ſchien fi) die allgemeine Meberzeugung Bahn gebrochen 
zu haben, daß eine hoffnungsreiche Entwidelung der Dinge im Abend» 
lande nur von einer Perjönlichkeit ausgehen könne, welche nicht nur mit 
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dem höchſten Namen geziert war, und die auögedehntefte Herrichaft 
bejaß, jondern auch ihre Tüchtigkeit in einem fampfreichen Leben vollauf 
bewährt Hatte. 

Geiftliche Strömungen durchdrangen das ganze Leben der Zeit; 
man ftand noch unter den Nachwirkungen der Thätigkeit des heiligen 
Bernhards. Die franzöfiichen Mönchsorden übten einen weitgreifenden 
Einfluß, vor Allem die Giftercienfer. Hatten auch weltliche Kultur- 
elemente mehr und mehr Boden gewonnen, im Wejentlichen beherrichten 
doch kirchliche Vorftellungen alle Gemüther. Auch der Kaifer war ganz 
von ihnen erfüllt, und doch hatte man mit dem Vorwurfe, daß er ein 
Feind der Kirche, am meijten ihn zu bekämpfen gejucht. Jetzt ſchwieg 
folder Vorwurf, und man erkannte, daß auch das kirchliche Leben eines 
Schußheren, wie der Kaiſer war, bedürftig jei. 

Friedrich ftand dem Greifenalter nahe, aber noch in voller Thätig- 
feit. Mehr als je beieelte ihn der Ehrgeiz, jeine Miffion, die er als 
eine göttliche anjah, ganz zu erfüllen, und in der That begann jebt die 
glücklichſte Zeit feiner Regierung, wo ihm die erſte Stelle inmitten der 
Chriſtenheit Niemand beftreiten forınte, wo das Scidjal der Welt an 
feinen Entjchließungen hing. 
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nien im Wendenlande 354. Berlegung des Bisthums Ofdenburg nad) 
Lübeck; Verweigerung ber Zehnten von den Holfaten 354. 355. Werle 
eingenommen; WWertiffam als Gefangener nah Braunſchweig gefiihrt 
356. 357. Biſchof Gerold von Lübeck ftirbt und fein Bruder Konrad wird 
Biſchof von Lübel 358. Widerftand ber oftjächfifchen Fürſten gegen die 
Beftrebungen Herzog Heinrichs 358. 359. Markgraf Albredit der Bär 
und feine dentſchen Kolonien 359. Berbindungen des Markgrafen Albrecht 
360. Heinrichs des Löwen Macht in Baiern 360. Perſönlichkeit Hein« 
richs 361. Verſchwörung gegen Heinrich 361. 362. Die Mainzer 
Nevolution. Zenwürfniß zwiſchen Erzbiichof Arnold und den Mainzern 
362— 364. Aufſtand in Mainz gegen Arnold; der Kaifer verlangt die 
Unterwerfung ber Stabt 365. 366. Ermordung Arnolds 367-370. 
Rudolf von Zähringen wird zum Erzbiſchof von Mainz gewählt, die Wahl 
vom Kaifer nicht anerfannt 370. 371. Auch die Wahl des Propftes 
Chriſtian vermirft der Kaifer und befördert die Wahl Konrads von Witteld- 
bad 371. 372. Eingreifen Friedrihs in die deutſchen An« 
gelegenheiten. Neichstag zu Mainz; der Stadt werben ihre Privi⸗ 
legien genommen, die Stadtgräben ausgeflillt, die Mauern niedergeriffen 
373. 374. Concil Aleranders zu Toms 374— 376. Wlerander fendet eine 
Friedensgefandtichaft an den Kaifer 376. 377. Bergebliche Friedensver⸗ 
handiungen 377. Der Kaifer tritt der Verſchwörung gegen Heinrich den 
Löwen entgegen 378. Die Söhne Wladiſlaws von Polen erhalten Herr 
ihaften in Schlefien 378. 379. Wirren in Ungarn; Stephan III. bes 
feftigt fih in der Herrihaft 379-331. Der Kaifer geht ohne Heer 
nah Stalien. 


Wachſende Hinderniffe in Stalien . .» » .» . . 382-415. 


Borbereitungen zum Sriege gegen Sicilien. Rainald von 
Köln als Laiferlicher Legat in der Lombardei und in Tuſcien; Piſa rüftet 
zum Krieg gegen Sicilin 382—384. Reichstag zu Lodi; das Auslaufen 
der Flotten Pifas und Genuas wird angeordnet 384. 385. Neue Zerflörung 
von Tortona 386. Bebrängniffe der Mailänder 386— 388. Der Raifer geht 
nad der Romagna umd der Mark von Rimini 339. Reichstag zu Parma ; 
der Kaiſer verfpriht Gema den Barefo von Arborea als König von Sars 
dinien zu krönen; Abweifung der Anſprüche Welfs; feindliche Stellung 
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Benedigs 389-392. Die Heerfahrt gegen den König von Sicilien wird 
verfhoben 393. Tod Bictors IV. Wahl Paſchalis' III. Bictor 
firbt in Lucca; Nüdblid auf fein Leben 394—397. Erzbiſchof Rainald 
geht nach Lucca und betreibt die Wahl Paſchalis' III. 397—399. Der 
Kaifer ertennt die Wahl an 399. Kämpfe mit Venedig und dem 
Beroneler Bunde Venedig ftellt fih im Schisma offen auf die Seite 
Aleranders, geht Bündniſſe mit dem König von Sicilien und dem Kaifer 
von Conftantinopel ein 400. 401. Bruch mit Friedrich; Feindſeligkeiten 
zwifchen Venedig und den Faiferlihen Städten 401. Venedig gewinnt durch 
Geldbeftehungen Berona und die Städte der Veroneſer Marf 401. 402. 
Der Kaifer Hält durch große Zugeftändniffe Ferrara und Mantua vom 
Abfall zurück 403. 404. Unglüdliher Zug des Kaifers gegen Berona 
404. 405. Der Patriarh von Aquileja wird beim Angriff auf Grado 
gefangen genommen 405. 406. Venedig der Mittelpunkt der feindlichen 
Beſtrebungen gegen den Raifer 406. Rückkehr Erzbiſchof Rainalds 
und bes Kaifers nah Deutihland. Feindſeligkeiten des Pfalz« 
grafen Konrad gegen Köln 407. Erzbiſchof Rainald kehrt durdy Burgund 
nah Köln zurüd 408. 409. Der Kaifer frönt Barefo zum König von 
Sardinien 410. Barefo muß dem Kaifer eine große Geldfumme zahlen 411. 
Gefangenfchaft Bareſos in Genua 412. Bedenkliche Stimmung in den 
lombardifhen Städten 412. Der Kaiſer befchließt die Rückkehr nad) Demfc- 
land, um ein größeres Heer zu fammeln 412. Steigende Noch Mailands; 
Podeſtus und Procuratoren in den lombarbiichen Städten 413. 414. Die 
Machtftellung des Kaifers in der Lombardei vermindert 414. 


12. Friedrich I. inmitten der Weltverhältnifie . . . . 415—445. 


Nidblid auf das Verhältniß des Kaiferthums zum Papftthum 415—417. 
Stellung Friedrihs zum Papfttfum 418—421. Die dem Kaiferthum feind« 
lichen Mächte ſchließen ſich Alerander an 422—425. Kaifer Dianuel fucht 
einen Bund zwiſchen ihm, Alerander, dem Königen von Frankreich und 
Sicifien zu Stande zu bringen, der aber nicht zum Abichluß gelangt 
425—429. Ausbruch der SKirchenftreit? in England; Thomas Bedet 
flüchtet ſich nach Franfreih unter den Schutz König Ludwigs und Papft 
Aleranders; König Heinrih von England nähert ficy den Kaiſer 430—432. 
Die Lateiner im gelobten Lande von Nurebdin und Kaifer Manuel bedrängt 
432—437. Vergebliche Hülfegeſuche aus dem gelobten Lande an König 
Ludwig 437. Unglüdlihe Unternehmung Kaifer Manuels gegen Ungarn 
435—440. Berfdiedenheit des Regiments Kaifer Friedrihs in Ztalien 
und Deutfdland 441. 442, Die Räthe und Diener des Kaifers 442. 443. 
Der Kaiſer ändert im Intereſſe des Reichs öfters feine Entichliegungen 
443. 444. Einfluß der Fürften auf die Neichsregierung 444. Der Kaifer 
fucht durch Recht und Gejet den immeren Trieben des Reichs zu erhalten 
444. Strenges Regiment Friedrichs 445. 
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Sriedrihs I. Kämpfe gegen Alerander IIL., den 
Fombardenbund und Heinrid den Löwen. 1164—1181. 


. Hemmnifje des Kaiſers in Deutihland. . . . . 449—458. 
Geiftliche und weltliche Waffen Aleranders gegen den Kaifer 449—451. 

Der Kaifer ſucht den Anhang des Papftes in Deutichland zu vernichten; 

er verweigert feinem Obeim Konrad, dem Nachfolger des Erzbiſchofs Eber- 

hard von Salzburg, die Inveftitur 452—454. Erzbiſchof Konrad von Mainz 

tritt auf Aleranders Seite 454. Teindfeligkeiten zwifchen dem rheinifchen 

Pfalzgrafen Konrad und Erzbiſchof Nainald von Köln 455. Große Fehde 

in Schwaben zwifchen dem jungen Welf und dem Pfalzgrafen Hugo von 

Tübingen 455—457. Unglüdliche Fehde des ſächſiſchen Pfalzgrafen Adalbert 

gegen Heinrich den Löwen 457. 458. 


. Das englijche Bündniß und die Würzburger Beichlüffe 458— 482. 


Nainald von Köln und Heinrich der Löwe werden vom Kaiſer abge- 
fandt, um mit den Königen von England und Frankreich über die Be— 
endigung des Schismas und eine Kreuzfahrt zu unterhandeln 459. Nainald 
trifft mit König Heinrich in Rouen zufammen und ſchließt ein Freundichafts« 
bindniß zwifchen dem Kaifer und dem Könige, mach welchem des Königs 
Tochter Mathilde mit Heinrih dem Löwen, die jlingere Eleonore einem 
Sohne des Kaifers verlobt wird umd der König für ſich umd fein ganzes 
Reich die Anerkennung des Gegenpapftes Pafchalis verſpricht 460—462. 
Rainald verfäumt den Hof König Ludwigs aufzufuchen 462. Der Reichs— 
tag zu Würzburg und die Berichte über die Berhandlungen deffelben 463 — 469. 
Der Kaifer ſchwört, daß er niemald Roland oder einen von feiner Partei 
gewählten Papft anerkennen, dagegen Paſchalis immerdar Obebienz leiſten 
und von deſſen Partei fi) niemals trennen werde; ben gleichen Eid leiſten 
die geiftlichen umd weltlichen Fürſten und verpflichten ſich im ihren Gebieten 
auch alle ihre Untergebenen den Eid leiften zu laffen; die Eibvermeigerer 
follen wie Feinde des Reichs behandelt werden; bie engliihen Geſandten 
beihmwören, daß ihr König mit feinem Reiche zu Paſchalis Halten werde 
469-471. Bedeutung der Würzburger Beſchliiſſe 471—473. Strenge 
Durhführung derfelben 473—475. Widerftand des Erzbiichofs Konrad von 
Salzburg 475. 476. Konrad von Wittelsbady wird das Erzbisthum Mainz 
entzogen und dem Kanzler Ehriftian übertragen 476. Biſchofsweihe Rainalds 
von Köln 477. Heiligiprehung Karls des Großen 478480. Privilegien 
für Aachen 480. 481. 


. Neue Verwickelungen diefjeit3 und jenjeit3 der Alpen 483—522. 
Rückkehr Aleranders nah Rom. Bon Rom aus wird Alerander 

zurlidgerufen 483. Genua weigert fi Schiffe zur Ueberfahrt zu ftellen 484. 

Genua und Piſa im Streit über Sardinien; der Kaifer belehnt Piſa mit 
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Sardinien; neue Kämpfe zwiſchen Genua und Piſa 485—487. Alexander 
bricht von Sens auf, um nad Italien zurüdzufehren 487. Der Gegen- 
papit Paihalis dringt, von Kanzler Chriftian geleitet, in die Campagna ein 
487. 488. Alexander geht nah Montpellier; Aufruf deffelben zu einem 
neuen Kreuzzuge 459. Schwierigkeiten der Ueberfahrt Aleranders 490. 491. 
Fahrt nad) Meifina 491. Rücklehr Aleranders nach Rom 492. Bebrängte 
Lage Aleranders in Rom 492. Einfluß Konrad von Wittelsbach bei 
Alerander 493. Verbindung des Papftes mit Venedig und dem Beronejer 
Bund 492. Tod König Wilhelms I. von Sicilien 493. 494. Kaifer 
Manuel Sucht König Wilhelm II. und Alerander zu gewinnen 495. 496. 
Manuel verfpricht die Union der griechiichen Kirche mit der römischen, wenn 
Alerander ihm die Kaiferfrone des Abendlandes verleihen wolle; zuwartende 
Stellung Aleranders 496. 497. Deutſche Wirren. Nothiwenbigfeit 
eines meuen Heerzugs nad alien 498. 499. Unzuverläffigfeit König 
Heinrichs von England 499. 500. Neuer Ausbrudy der ſchwäbiſchen Fehde 
500. 501. Berkündigung der Heerfahrt nah Italien 501. Gerichtliches 
Verfahren gegen Konrad von Salzburg 501. Herftellung des Friedens in 
Schwaben 502. Berfolgung der Salzburger Kirche 503. 504. Privilegum 
der Kölner Kirche wegen des Regalien- und Spolienrechtes 505. Der Kaifer 
in Butgund 505. 506. WNiüdkehr des Kaifers nach Deutſchland; drohender 
Ausbruch der Berihwörung ſächſiſcher Fürften gegen Herzog Heinrich 506. 
Heinrich der Löwe und Rainald von Daffel. Pribiilam überfällt 
Mektenburg, Malchow und Kuscin 507. Gegenrüftungen Herzog Heinrichs; 
er läßt Wertiflam, den Bruder Pribiflams, auffnüpfen 508. Kampf bei 
Verchen; Tod des Grafen Adolf II. von Hofftein 509. Demmin zerftört; 
Bereinigung Heinrihs mit dem Dänenkönig Waldemar; Pribiflam geht zu 
den Pommern 509-511. Das Bisthum Meklenburg nad) Schwerin ver» 
legt; Demmin von den Pommern bergeftellt; Pribiflam zur Ruhe verwiefen; 
Erneuerung des Bundes zwifchen Herzog Heinrih und König Waldemar 
511. 512. Verf hmörung der fächfiichen Fürften gegen Herzog Heinrich, 
bei welcher auch Rainald von Köln betheiligt 512. 513. Der Kaifer ımter- 
drüdt die Verſchwörung; neue Zermwürfniffe zwiſchen ihm und feinem 
Bruder Konrad 514. Thomas Bedet Sprit den Bann aus über feine 
bedeutendflen Gegner 514. 515. König Heinrich fucht Alerander für ſich 
zu gewinnen 515—517. Rainald von Köln geräth in Zweifel, ob er im 
Widerftande gegen Alerander beharren könne 518. 519. Er entichlieht fich 
mit dem Kaifer nad Stalien zu ziehen 519. Das Heer des Kaifers fammelt 
fih zu Angeburg; Böhmen und Brabanzonen im faiferlihen Heere; die 
dentihen Schaaren überfteigen auf verfchiedenen Wegen die Alpen 521. 522. 


4. Friedrichs Angriff auf Papft Merander . . . . 522—564. 


Borriiden des Faiferlihen Heeres gegen Rom. Miß- 
fiimmung in der Lombardei 522— 524. Der Kaiſer läßt fi von Brescia 
Geiſeln ftellen 524. 530. Auf dem Reichstage zu Lodi werden die Wirz« 
burger Beichlüffe beſchworen und ıummittelbar gegen Rom zu ziehen be- 
ſchloſſen 524. 525. Der Kaifer fucht vergeblich dem Hader zwifchen Piſa 
und Genua beizulegen 525—529. Der Kaifer gewährt den Beſchwerden 
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Mailands feine Abhilfe 529. 530. Philipp von Heinsberg wird Kanzler 
des Kaiſers 530. Der Kaifer geht über Piacenza, Parma und Reggio 
nah Bologna ımd läßt fih von Bologna Geiſeln ftellen 531. 532. Pfalz- 
graf Konrad erfcheint im Lager des Kaiſers und jucht vergeblich eine Aus- 
föhnung mit demfelben zu erreichen 532. Theilung des faiferlichen Heeres; 
der Kaifer bleibt in der Romagna und in den Marken, während Rainald 
von Köln und Chriftian von Mainz dur Ligurien und Tuſcien gegen 
Rom ziehen 532. 533. onfpirationen in der Yombarbei 533. 534. Der 
Kaifer verfolgt feinen Weg umd belagert Ancona 534. Ancona untermwirft 
fih 535. Rainald findet Unterſtützung bei Pifa und Siena und nimmt 
Civitapechia ein; Erzbiſchof Chriftian und Herzog Friedrih von Schwaben 
dringen in die Campagna ein 535. 536. Kämpfe bei Zufculum; große 
Niederlage der Römer 537—540. Ein ſiciliſches Heer fucht den Aufftand 
in Apulien zu unterdriden 540. 541. Der Kater zieht ihm entgegen und 
verwüflet das Grenzgebiet Apulien 541. 542. Der Kater zieht gegen 
Rom: Papſt Paſchalis fchließt fich ihm an 542. 543. Feindliche Stimmung 
der Römer gegen Alerander 543. 544. Die Kataftrophe vor Rom. 
Der Kaifer Schlägt ein Lager auf dem Monte Mario auf umd dringt in 
die Leoſtadt ein 544. 545. Kämpfe um die Petersficche; die Beſatzung giebt 
die BVertheidigung auf 545. 546. Inthroniſation des Papſtes Pafchalis; 
Krönımg des Kaiferd und jeiner Gemahlin; Anerlennung der Berdienfte 
Rainalds von Köln 546. 547. Alexander flieht aus Nom und begiebt 
fi) nad) Benevent 548. 549. Senat und Boll von Rom unterwerfen ſich 
dem Kaifer 549. 550. Die Fieberpeft bricht im Heere des Kaiſers aus 
550. Vertrag des Kaifers mit den Römern 551. Rückzug des Kaiſers 
552. Papſt Pafchalis bleibt in Biterbo zurüd 553. Die aufftändigen 
Lombarden verfperren dem Kaifer den Weg über den Apennin 553. 554. 
Opizo Malafpina führt den Kaifer und fein Heer über das Gebirge; der 
Kaifer umd die Nefte des Heeres gelangen nad) Pavia 554. Tod der Bir 
ſchöfe Daniel von Prag, Alerander II. von Lüttih, Hermann von Verden, 
des Erzbiſchofs Nainald von Köln 555—559. Der Kanzler Philipp von 
Heinsberg wird Erzbiſchof von Köln, der Magifter Heinrich Kanzler 559. 
Tod Herzog Friedrichs von Schwaben 560. Tod des jungen Welfs, des 
Böhmenherzogs Dietbold und Anderer im Taiferlichen Heer 561. 562. Urtheil 
der Beitgenoffen Über das Mißgeihid des Kaifers 562. 563. Der Katier 
giebt den Widerftand gegen Alerander nicht auf 563. 564. 
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Aufftand in der Lombardei . . . .» 00. 564—608. 


Bildung des lombardiſchen Stävtebunden, Negungen in 
mehreren lombardiichen Städten fich gegen den Kaifer zu verbinden 565. 
Cremona fchließt mit Bergamo, Brescia und Mantua einen Bımbesvertrag 
566—569. Diefer Lombardenbund beftcht gejondert von den Veroneſer 
Bunde 570. Die vertriebenen Mailänder treten dem Lombardenbunde bei 
570-574. Mailand wird hergeftelt 574. 575. Lodi wird gezwungen 
dem Bunde fi anzufchliegen 575—579. Trezzo wird vom Bunde ein⸗ 
genommen und zerflört 579. 580. Piacenza tritt dem Bunde bei 580. 581. 
Barma fchlieft fi an 581. 582. Friedrichs erfte Kämpfe gegen 
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den Bund und Flucht aus Italien. Der Kaiſer ſpricht über die 
abtrünnigen Städte mit Ausnahme von Lodi und Cremona den Bann aus 
583. Der Kaifer fucht vergeblich größere Unterftügung aus Deutſchland zu 
erlangen 584. 585. Angriffe des Kaifers auf Mailand, Piacenza und bie 
Burg Mombrione 585. 586. ” Wirkfamkeit des Erzbiſchofs Galdin in Mai- 
land 587. 588. Bereinigung der acht Städte des Lombarbenbundes mit 
Verona und den ihm verblindeten Städten Vicenza, Padua und Trevifo, 
ferner mit Ferrara, Modena, Bologna und Venedig (16 Städte) 583—590. 
Yeitung des Bundes durch die Rectoren 590. 591. Markgraf Opizo 
Malafpina tritt dem Bunde bei 591. 592. Bertrag zwifchen Mailand und 
Novara 592. 593. Der Kaifer verläßt Pavia und fucht Sicherheit in den 
Ländern des Markgrafen von Montferrat 594. Der Karthäuferbruber 
Theodorich ſucht den Kaifer zum Friedensſchluß mit Alerander zu bewegen 
595. Der Kaifer beichliegt mit Unterftügung bes Grafen Humbert von 
Savoyen den Rückweg durch "Burgumd zu nehmen 595. 596. Der Brescianer 
Zilius de Prando aufgeknüpft 596. Der Kaifer flieht aus Suſa umd gelangt 
glücklich nach Grenoble 597. Berdienfte Herzog Berthold von Zähringen 
um ben Kaifer 597. Rückehr des Kaifers nad Deutihland 597. Be— 
feftigung des Städtebundes. Biandrate zerftört 598. Vercelli und 
Novara treten dem Bunde bei; Tortona hergeftelt; Mailand gewinnt die Marte- 
fana und die Grafichaft Seprio wieder; Como und Afti Schließen fi) dem Bunde 
an 599—601. Die Bundesſtädte fegen alerandrinifhe Biſchöfe ein; enger 
Anschluß des Bundes an Alerander 601. Gründung von Aleffandria am 
Tanaro; Aufnahme der Stadt in den Bund 601—603. Bundestag zu Lodi 
und Beichlüffe deffelben 603. 604. Bebeutung des Bundes 604. 605. 


Herftellung der Ruhe in Deutihland. Verſöhnung des Kai- 
ſers mit feinem Bruder Konrad 606. Heinrich der Löwe von feinen Wider- 
fachern angegrifien 606. 607. Heinrich übergiebt Pribiſſaw das Abodriten- 
land mit Ausnahme des Gebiet? von Schwerin, welches Gunzelin von 
Hagen behält 607. Kämpfe um Haldensieben 607. 608. Herzog Heinrich 
läßt Bremen plündern 608. Die Kölner verbinden fid) mit den oftfächfiichen 
Fürſten gegen Heinrich und die Goslarer erheben ſich gegen ihn; die ſäch— 
ſifchen Fürſten zerftören Haldensleben und andere Burgen des Herzogs; 
Erzbifchof Hartwig von Bremen und Biſchof Konrad von Lübeck fchließen 
fi) den Gegnern des Herzogs an 608—612. Waffenftiliftand 612. Herzog 
Heinrich vermählt fi) Mathilde, der Tochter Heinrichs II. von England 
612. 613. Der Kaifer fchreitet gegen die fächftichen Friedbrecher ein 613. 
Reichstag in Würzburg; der Kaifer gebietet Waffenrube in Sachen ; Widu: 
find von Schwalenberg muß ſich ergeben; Goslar behält der Kaifer 615. 
Der Kaifer verfügt über die Erbichaft Herzog Friedrichs von Schwaben ; 
das Herzogthum Schwaben erhält des Kaiſers Sohn Friedrich 616. 
Auswärtige Politik des Kaifers. Chriftian von Mainz und Phi- 
lipp von Köln 617. 618. Philipp von Köln führt Papft Paſchalis nad) 
Ron und kehrt dann nad Deutichland zurück 618. 619. Feind⸗ 
feligleiten zwifchen den Königen von Frankreich und England, genährt durch 
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die zweideutige Politit Aleranders in der Sache Thomas Beckets 619—624. 
Die Erzbiihöfe von Mainz und Köln werden mit Heinrich dem Lömen 
vom Kaifer an die Könige von England und Frankreich gefandt, um ben 
Frieden zwiſchen ihnen herzuftellen 624. 625. König Amalrih von eru- 
falem zieht nach Egypten, verbindet fi mit Kaifer Manuel zur Eroberung 
des Landes und ruft das Abendland zur Hülfe 627. 623. Die Könige 
Ludwig von Frankreich und Heinrich von England fchließen Frieden und 
verfprechen eine gemeinfame Kreuzfahrt 628. 629. Der Kaifer beſcheidet 
die Aebte von Citeaur und Clairvaur zu fi, um über die Herftellung der 
Kircheneinheit Verhandlungen zu eröffnen 629. Wachſende Madt des 
Kaifers in Deutihland. Zwieſpältige Wahl in Bremen nad dem 
Tode Erzbiichof Hartwigs 630. Der Kaifer erhält die Waffenruhe in 
Sachſen 630. 631. Nach dem Tode Konrads von Salzburg wird Adal- 
bert, der Sohn des Böhmenkönigs Wladiflam, zum Erzbiſchof gemählt 
631. 632. Der Tod des Papftes Paſchalis; die ſchismatiſchen Carbinäle 
wählen zu feinem Nachfolger Caligt III.; Anerkennung deſſelben durch den 
Kaifer 633. 634. Die Aebte von Citeaur und Clairvaur gehen mit Frie- 
densanerbietungen des Kaijers zu Alerander 634. 635. Der Sailer er- 
kennt Adalbert nicht als Erzbifhof von Salzburg an 636. Herzog Hein- 
richs Kapellan Balduin wird Erzbifchof von Bremen 636. 637. Heinrich, 
ber vierjährige Sohn des Kaifers, wird zum König gemählt 637. Der 
Kaifer ridt gegen Salzburg vor; Erzbiichof Adalbert übergiebt fein Land, 
Ealzburg und die Regalien dem Kaifer 638. Der junge König wird zu 
Aachen gelrönt 639. Enges Zufammenmwirken des Kaiſers mit Heinrid) 
dem Löwen 639. 640. Die Berhältnifje Aleranders III. Ruhige 
Zeiten des Papftes in Benevent 640. Dänemark, Böhmen, Polen und Un- 
gan ſchließen fi ihm an 640. Die Alerandriner gewinnen in Burgund 
und der Lombardei das Uebergewicht 640. 641. Kaifer Manuel fucht 
abermals Alerander zu beivegen ihm die Krone des abendländiſchen Reichs 
zu übertragen; Widerftreben Aleranders 641. Verworrene Verhältniffe im 
ſiciliſchen Reiche; Robert von Bafjavilla verfühnt ſich mit König Wilhelm 
642. 643. Alexander verlangt drohend von König Heinrih in der Sache 
Thomas Bedets nachzugeben 643—645. Kirchliche Zuflände in Deutich- 
land 645. 


7. Bergeblide Mühen um Beilegung des Kirchenſtreits. 645—682. 


Gefandtihaft Bifhof Eberhard von Bamberg. Die 
durch die Aebte von Citeaux nnd Clairvaur begonnenen Friedensunterhand» 
lungen des Kaiſers mit Alerander werden durch den Biſchof Eberhard fort- 
geſetzt 645. 646. Belorgniffe der Lombarden wegen der Unterhandlungen 
647. Berhandlungen in Beroli zwifchen Eberhard und Alerander 647 —650. 
Alerander weift die Anerbietungen des Kaifers zuriid 650. Alexanders 
Stellung zum Lombardenbunde 650—652. Der Kaifer tritt im Salz. 
burgifchen den Umtrieben Erzbifchof Adalberts entgegen 653. 654. Erem 
Märt von Neuem, daß er Alerander nie als rechtmäßigen Papft anerkennen 
werde 654. Friedensbruch Heinrich® des Lömen 654. Der Kaifer ftellt 
die Ruhe in Sachſen her 655. Erbauung der Kaijerpfalz in Gelnhaufen 
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665. Nachwirkungen der geſcheiterten Friedensverhand— 
(ungen. Neuer unglücklicher Angriff des Königs von Jeruſalem auf 
Egypten 655. 656. Emporlommen Saladins in Egypten 657. Bergeb- 
liche Hittfsgefuche Jeruſalems im Abendlande 657—659. Trauriger Kriegs- 
zug der Griechen umd der Lateiner gegen Egypten 660. 661. König Amal« 
rich begiebt ſich nach Conftantinopel, um Hülfe gegen Nureddin und Saladin 
zu gewinnen 662. Untergang der Fatimidenherrichaft in Egypten 663. 
König Heinrich ſucht Thomas Bedet für fi zu gewinnen und dieſer ver— 
fpricht die Rückkehr nah England 665. Thomas Beders Rüdkehr nad 
Canterbury umd Ermordung 666-668. Entrüftung König Ludwigs über 
den Mord; Annäherung Ludwigs an den Kaiſer; Entfremdimg zwiſchen 
dem Kaiſer und Heinrich von England 668—670. König Heinrich thut 
für feine Mitfhuld am Morde Thomas Beckets Buße; Beendigung des 
engfifchen Kirchenftreits 670—674. Der KHaifer fendet Chriftian von 
Mainz an den Hof zu Conftantinopel 674. Kaiſer Manuel vergeb- 
fiche Angriffe auf Ungam 674. 675. Manuel bricht gewaltfam den Bund 
mit Benedig 676-680. Verhandlungen Manuels mit Kaiſer Friedrich 
über die Vermählung feiner Tochter Marie mit einem Sohne des Kaifers 
680. 681. König Stephan III. von Ungarn ftirbt; unter dem Eimfluffe 
Kaifer Manuels wird Bela III. König von Ungarn 681. Bela hält zu 
Alerander 682. 
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Heinrich der Löwe auf der Höhe feiner Madt . . 682—703, 


Heerfahrt König Waldemar gegen Nügen, um den Spantevittempel 
zu zerflören und fich die Inſel zu unterwerfen 683—685. Herzog Heinrich 
hetst die Wenden und Pommern gegen Dänemark 685. Einigung zwiſchen 
Herzog Heinrih und dem Dänenkönig; Heinrichs Tochter Gertrub wird 
mit Waldemard Cohn Knud verlobt 685. 686. SHerftellung der Ordnung 
im Wendenlande 686, 687. Chriftianifirung Rügens 687. Ciſtercienſer⸗ 
Höfter im Wendenlande 687. Das Bisthum Schwerin ausgeftattet 688. 
Tod Albrechts des Bären 688. 689. Rückblick auf feine Wirffamteit 689. 
6%. Seine Söhne und deren Antheile an der Erbfchaft des Vaters 691. 
Streit des Kaifers mit den Söhnen Albredhts über die Erbichaft 692. 
Pilgerfahrt Heinrichs des Löwen nad dem gelobten Lande 693—696. 
Heinrichs Aufnahme in Conftantinopel 696. 697. Heinrichs Aufenthalt in 
Jeruſalem 697. 698. Freumdfchaftliche Begegnung mit dem Sultan Kilidid 
Arslan II. von Jeruſalem 699. 700. Rücklehr über Conftantinopel nad) 
Deutichland 700. 701. Bau des Domes in Braunfchweig 701. Heinrich 
von Braunſchweig wird Biſchof von Lübed; Kohannisklofter dafelbft be- 
gründet 701. Motive der Pilgerfahrt Heinrichs 702. 


Vorbereitungen des Kaiſers zur neuen Heerfahrt über die 


Aden . » .. . . . 708-729. 


Berfuche für Erybifof Maibert v von — Di Gnade des Kaiſers zu 
gewinnen 703-705. Der Kaifer verlangt eine neue Biſchofswahl in Salz- 
burg, Papft Alerander den Gehorfam gegen Adalbert 706. 707. Der 
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Kaijer verkündet auf dem Reichstage zu Worms einen neuen Heereszug über 
die Alpen 707. 708. Feldzug des Kaiſers gegen Herzog Mifeco III. von 
Polen 708. 709. Landgraf Ludwig der Eiferne von Thüringen, der 
Schwager des Kaifers, flirbt 710. 711. Seine Söhne 711. Streitigkeiten 
zwiſchen dem Landgrafen Lubwig dem Frommen und dem Grafen Her- 
mann von Orlamiinde 711. 712. Der Kaifer verföhnt ſich mit den Söhnen 
Abrehts des Bären; Sifried, der Sohn Albrechts des Bären, wird 
Bifhof von Brandenburg 712. 713. Landgraf Ludwig von Thüringen 
befämpft die Astanier 713. König Wladiflam von Böhmen übergiebt feine 
Krone und jein Land feinem älteften Sohne Friedrih 714. Udalrich, der 
Sohn Sobeſlaws I., veranlaßt dem Kaiſer einzufchreiten 714. 715. Der 
Kaifer will Böhmen Udalrich übergeben; diefer wendet das Herzogthum 
feinem älteren Bruder Sobeſlaw II. zu 715. Sobeflaw verfpridt den 
Kaifer auf dem Zuge nad Stalien zu umterftüen 715. Tod König Wla— 
diflams; das Königthum Böhmen ruht 716. Die Fehde zwiſchen Yand» 
graf Ludwig umd den Asfaniern wird beigelegt 717. Der Kaifer betreibt 
die Rüftungen zur Heerfahrt nad Stalien 717. 718. Gefandte Saladins 
in Aachen, die um eine Tochter des Kaifers für den Sohn ihres Herm 
merben 718. Der Kaifer nimmt Brabanzonen in feinen Dienft 718. 
Reichstag in Negensburg; Adalbert von Salzburg wird entjegt und Propft 
Heinrich von Berchtesgaden zum Erzbiihof von Salzburg gewählt 720. 721. 
Aerander verlangt von den Salzburgern, Adalbert Gehorfam zu Teiften; 
Adalbert ergreift die Waffen gegen Heinrich 721. 722. Der Kaifer fidhert 
feinen Söhnen Friedrich umd Otto die großen Bamberger Lehen des Grafen 
Gebhard von Sulzbad 722. Stellung des Kaifers in Deutfchland und in 
den öftlichen Fändern 723. 724. König Ludwig fucht in nähere Berbindung 
mit dem Kaifer zu treten und umterftütt die Empörung der Söhne König 
Heinrichs gegen ihren Bater 724. Berzweifelte age König Heinrichs; feine 
Erhebung 725. Friede zu Montlouis zwifchen Lubwig und Heimrid 725. 
Verhandlungen Friedrihs mit Kaiſer Manuel über ein Freundſchaftsbündniß 
725. 726. Schreiben König Amalrihs an Kaifer Friedrich, um feinen 
Beiftand zu gewinnen 726. Amalrih ſtirbt und fein junger Sohn Bal- 
duin IV. wird König von Jerufalem 726. Aufbringung großer Geldmittel 
für die Heerfahrt des Kaifers 726. 727. Geringe Begeifterung der deut» 
chen Firften für die Heerfahrt 727. 728. Viele Fürſten bleiben zurüd, 
unter ihnen auch Heinrich der Löwe 728. Das Heer des Kaifers 723. 729. 
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Schwankende Zuftände Italiens. =... 729—748. 


Beihlüffe des Lombardenbundes zur Abwehr des Kaiſers 729. 730. 
Pavia und die Grafen von Biandrate unterwerfen fih dem Bunde 730. 
731. Störungen in den Bundesverhältniffen 731. 732. Neuer Streit 
zwifchen Genua und Piſa um den Beſitz Siciliens; Yucca ſchließt ſich eng 
an Genua an; Piſa bringt Lucca eine Niederlage bei Motrone bei; Siena 
und Piſtoja fchließen ſich Genua und Lucca ein, Florenz an Piſa 732. 
Der Kaifer nimmt ſich Genuas gegen Pifa an und ſendet Chriftian von Mainz 
als Legaten nah Italien 733. Chriftian in Gema und Piſa, um bie 
Streitigkeiten beizulegen; Piſa wiberfett fi dem Frieden; Ehriftian hebt 


972 


11. 


Inhalt. 


die Privilegien Pifas auf und verhängt über die Stabt die Reichsacht 734. 
735. Pifa trifft ein Ablommen mit Ehriftian, der dann die Reichsacht 
aufbebt und bie Privilegien Piſas erneuert 735. 736. Verhaftung ber 
Confuln und Abgeordneten Pifas und Florenzs 736. 737. Die Piſaner 
und ?lorentiner ergreifen die Waffen gegen Chriftian; neue Kämpfe 
zwiſchen Pifa und Genua 738. 739. Chriftian "geht nach dem ſüdlichen 
Zufcien und ber Campagna 739. Alerander fommt in den Befig von 
Tuſculum und nimmt dort feine Refidenz; Tyeindfeligkeiten zwiichen Rom 
und Tuſculum 739. 740; Alerander geht nad Anagni 741. Chriftian zieht 
durch die Sampagna, das Herzogthum Spoleto und die Marf von Ancona 
741. Chriftian und Venedig belagern Ancona 741. 742. Chriftian kehrt nady 
Deutſchland zurüd; die Piſaner beichweren ſich über ihn beim Saifer; 
Kaifer Friedrich will eime feiner Töchter dem König von Eicilien ver- 
mäbhlen 743. Der Markgraf von Montferrat muß fi) dem Lombarben- 
bund unterwerfen 744. 745. Gteigendes Anfchen Mailands 746. Be- 
ginnende Rivalität zwiſchen Mailand und Eremona im Bunde; Venedigs 
Stellung zum Bunde gelodert 746. 747. Chriftian kehrt nach Tuſcien zu⸗ 
rück und fucht dort Frieden zu fliften 747. 748. 
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Angriff des Kaiſers auf den Lombardenbund . . 749—770. 


Die Kämpfe um Aleffandria und in der Romagna. Der 
Kaifer zerftört Suſa 749. Afti ımtermwirft fi ibm 749. Buzug ber 
Böhmen unter Herzog Udalrih 749. Wilhelm von Montferrat und andere 
lombardiſche Herren, wie Pavia und andere Stäbte fchließen fich dem Kaifer 
an 749. 750. Belagerung von Aleffandria 750—752. Bologna wird 
von Erzbifchof Chriftian angegriffen 752. 753. Biſchof Garfivonius von 
Manta im Kampf gegen die Lombarden 753. Bundesverſammlung, um 
über Unterftügung der angegriffenen Städte zu befchließen 753. 754. ©. 
Caffiano fällt in Ehriftians Hände; die kaiferliche Macht in der Romagna 
bergeftellt 754. 755. Bologna dur Bundeshülfe gerettet 755. Auszug 
der Bundeshülfe filr Aleffandria 755. 756. Abzug des Kaiferd von 
Aleffandria 756. 757. Die Heere des Kaifer8 und der Lombarben liegen 
ſich bei Montebello gegenüber, vermeiden aber den Kampf 757. 758. Es 
wird ein Vertrag geſchloſſen, nad welchem die Streitpunfte gütlich aus- 
getragen werden follen 759. Der Friede von Montebello und der 
Vertragsbruch der fombarden. Bedingungen des Friedensvertrags: 
die Lombarden unterwerfen fih dem Kaiſer und erhalten feine Gnabe 
wieder; zur Feſtſtellung der gegemfeitigen Rechte wird ein Schiedsgericht 
bon Bevollmächtigten des Kaiſers und des Bundes eingeſetzt; die Punkte, 
iiber welche das Schiebsgeriht ſich nicht einigen könne, follen durch bie 
Eonfuln von Eremona entjchieden werben 760. 761. Beſchwörung der 
Friedensbedingungen 761. 762. Der Kaifer entläßt den größeren Theil 
feines Heeres und begiebt ſich nach Pavia 763. Einfegumg des Schiebs- 
gerihts 764. Forderungen des Bundes 764766. Der Schiedsſpruch 
der Confuln von Cremona 767—769. Die Bundesſtädte weigern ſich den 
Schiedsſpruch Eremonos anzuerkennen 769. Der Kaifer beginnt Berhand- 
Imgen mit Alerander 770. 
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12. Bergebliche Friedenzbeftrebungen u. Kämpfe des Kaiſers 770- 793. 


13. 


14. 


Berhbandlungen mit Bapft Alerander und den Lombar— 
den. Päpſtliche Legaten verhandeln mit dem Kaifer und den Lombarben 
fiber den Frieden 770. 771. Scheitern der Berhandlungen 772. Der 
Kaifer ftiftet Frieden zwifchen Genua und Piſa; gemeinfame Herrſchaft 
beider Städte über Sicilien; Vereinbarungen Yuccas mit Pifa und Florenz 
772. 773. Como tritt auf die Seite des Kaiſers, Cremona nähert ſich ihm 
773. 774. Erneuerung des Kampfs mit den Lombarden. 
Bergeblicher Angriff des Kaifers auf Aleffandria; der Bund unterſtützt die 
Stadt; Aleffandria wird zum Bistum erhoben 774—776. Erzbifchof 
Ehriftian ſchlägt ein ficilifches Heer auf dem Felde von Carſeoli 776. 777. 
Der Kaifer verlangt Verſtärkungen feines Heers aus Deutſchland, nament- 
fi von Heinrich dem Löwen 777. Hülfsverweigerung Heinrids 
des Löwen WMiderfprechende Berichte über die Zufammenkumft bes 
Kaifers mir Herzog Heimrih 777. 778. Die Zufammenkunft wird bei 
Ehiavenna ftattgefunden haben 779. Die Gründe Heinrichs dem Kaifer bie 
Hülfe zu verweigern 779-782. Fehde in Sachſen zwiſchen Landgraf 
Ludwig und Bernbard von Anhalt 782. 783. Streitigfeiten Herzog Hein- 
rih8 von Defterreih mit dem Markgrafen von Steiermark, dem Herzog von 
Böhmen umd dem König von Ungarn 783. 784. Deutſche Hülfs- 
Ihaaren und die Schlacht bei Legnano. Philipp von Köln und 
Wichmann von Magdeburg führen Heeresichaaren dem Kaifer zu 785. 786. 
Der Kaifer zieht mit dem Hülfsheer und den Etreitfräften Comos gegen 
Mailand 787. Die Mailänder gehen mit ihren Bundbesgenoffen dem 
Kaifer entgegen 787. Schlacht bei Legnano 787—789. Der Kaifer fehrt 
nad Pavia zuriid 790. Bergeblicher Verſuch Eremonas den Frieden here 
zuftellen 791— 7923. 


Der Vertrag von Anagni . . . . 2... 793—806. 


Deutſche Biſchöfe, wie auch der PR Theoderih und Abt 
Hugo von Bonnesvaur dringen auf Herfiellung des Kirchenfriedens 794. Der 
Kaifer beruft die deutfchen Biihöfe zu einem Concil zur Befeitigung des 


Schismas nad der Lombardei und jendet Wichmann von Magdeburg, 


Konrad von Worms, den Protonotar Wortwin und Chriftian von Mainz zu 
Friedensunterhandlungen mit dem Papfte nah Anagni 795. Verband» 
lungen in Anagni 796. 797. Ein Bertrag wird geichlofien; Wortlaut des⸗ 
felben 797—802. Berpflichtungen der faiferlichen Geſandten gegen die 
Bevollmächtigten des Papftes 802—804. Der definitive Abſchluß des 
Friedens mit der Kirche wird abhängig gemacht von dem Ausgange ber 
mit dem Könige von Sicilien und den Yombarben zu eröffnenben Friedens» 
verhandfungen, zu deren Förderung der Papſt nad) dem nörblichen 
Stalien zu kommen veripricht 804. Bedeutung des Bertrags von Anagni 
804. 805. 


Hemmnifje der Friedensverhandlungen . . . » . 806824. 


Como muß aufs Neue dem Lombardenbunde beitreten 806. Tortona 
fchließt eimen Bertrag mit dem Kaifer 806. Das Concil des Kaifers foll 
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in Ravenna eröffnet werben; ber Sailer verheißt die Anmejenheit Aleranders 
und Calixts 807. Unmillen der Lombarden über die Verhandlungen in 
Anagni 807. 808. Alexander ſchickt die Cardinäle Hubald und Nainer 
nad der Lombardei, um eiblihe Zuſicherungen des Kaifers wegen feiner 
Sicherheit zu erhalten, und verläßt Anagni 809. Der Kaifer betreibt das 
Concil, welches die Lombarden zu hindern fuchen 809. Cremona erzwingt 
Zugeftändniffe des Kaifers 810. 811. Die Cardinäle Hubald und Rainer 
erhalten die vom Papfte gewünſchten Zuſicherungen fiir die Reife; die 
Lombarden verlangen die Eröffnung der Friedensverhandlungen in Bologna 
und der Kaifer gefteht dies ihnen zu; das Concil zu Ravenna wird auf- 
gegeben 812. 813. Nach dem Tode Herzog Heinrich von Defterreich wird 
fein Sohn Leopold V. mit Defterreich belehnt 814. 815. Reife Alerandere 
816818. Feierliher Empfang in Venedig 818. 819. Der Kaifer ver- 
weigert die Betheiligung an Friedensverhandlungen in Bologna und fchlägt 
für diefelben Ravenna und Venedig vor 819. Verhandlungen Aleranders mit 
den Lombarden zu Ferrara über den Friedenscongreß 819822. Venedig 
wird flir die Verhandlungen beftimmt, bei denen der Kaifer felbft nicht zu- 
gegen fein foll 822. 823. Rückkehr Aleranders nad Venedig 828. 
Schreiben Aleranders an König Ludwig von Frankreich 824. 


15. Der Friede zu Denedig - » » 2 2 2 2 nn. 824-862. 


Friedensverhandlungen und Friedensihluß. Verhand— 
lungen über den Frieden des Kaiſers mit den Lombarden 824—826. 
Alerander macht den Vorſchlag, daß mit den Lombarben umd dem König 
von Sicifien nicht definitiver Friede, fondern längerer Waffenſtillſtand ver- 
einbart werde 826. 827. Der Kaifer geht darauf unter der Bedingumg 
ein, daß das Mathildiſche Land in feinen Händen bleibt, aber die Berhand- 
lungen darüber fommen nicht zum Abſchluß 827—829. Die Bevollmäd- 
tigten in Venedig vereinbaren Waffenftillftände mit den Lombarden und 
dem Könige von Sicilien und den Frieden mit ber Kirche 830. Der 
Kaifer fommt nad) Chioggia 830. 831. Eine Gefanbtihaft des Bapftes 
verlangt vom Kaiſer die Betätigung ber Friedensentwürfe; Zögern bes 
Kaifers 831. 832. Tumult in der venetianifhen Bürgerichaft, um ben 
Kaifer nach Benedig zu rufen 832. 833. Erzbiſchof Chriftian umd andere 
Biſchöfe dringen auf den Abſchluß des Friedens 834. Der Kaifer ge- 
nehmigt nach wejentlichen Aenderungen die vereinbarten Friedensbeftimmungen 
und Täßt fie durch Gefandte in Venedig beſchwören; der Abſchluß des 
Friedens wird befannt gemadyt und der Papſt fordert die Benetianer zur 
Einholung des Kaiferd auf 835. Der Kaifer fommt nad dem Lido umd 
wird mit den Fürſten feines Gefolges vom Banne gelöft 836. Feierliche 
Einholung des Kaiſers zu Venedig; Begegnung und Verſöhnung bes 
Papftes und des Kaifers 837. 838. Der Kaiſer leiftet dem Papſte die 
Dienfte des Marſchalls 8338. 839. Freude des Papftes iiber die Her- 
ftellung des Friedens 840. Feierliche Beeidigung des Friedensvertrags im 
Namen des Kaiſers und durch die deutfchen Fürſten, die Abgejandbten des 
Königs von Sicilien und der Lombarden 340-842. Chriftian von Mainz, 
Philipp von Köln, Wichmann von Magdeburg, Biichof Pontius von Cler— 
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mont, Abt Hugo von Bonnesvaur und der Karthäuſer Theoderich werden 
wegen ihrer Verdienſte um den Frieden gerühmt 842. 843. Die 
Friedensurfunden. Der Friede mit der Kirche 844847. Der 
Waffenſtillſtand mit dem Lombardenbunde 847—849. Der Wafjenftillftand 
mit dem König von Sicifien 849. 850. Ausführung des Friedens. 
Die ſchismatiſchen Geiftlichen unterwerfen ſich meift Alerander und werden 
nach den Friedensbeſtimmungen behandelt 850. 851. Adalbert umd Heinrich 
entiagen dem Crzbisihum Salzburg, weldyes Konrad von Wittelsbach zu- 
fällt 851-854. Die ſiciliſchen Gefandten erhalten fir ihren König ur« 
fundlihe Beftätigung des Friedens durch den Kaiſer 855. König Heinrid) 
läßt die Friedensverträge befhwören 855. Concil in S. Marco; der Papſt fpricht 
den Bann tiber alle Friedensflörer aus 856. Abreife der ficilifchen Ge— 
fandten und der meiften deutichen Fürften 856. 857. Der Kaifer ftellt dem 
Papfte eine Urkunde zur Sicherung des Friedens aus; Streit über die 
Grafſchaft Bertinoro umd das Mathildiſche Land; fiber die ftreitigen Be— 
figungen foll ein Schiedsgericht entjcheiden und Chriftian von Mainz den 
Papft in die außer Streit ftehenden Befikungen des Stuhls Petri ein« 
ſetzen 858. 859. Abreiſe des Kaiſers 859. Der Kaifer bemädhtigt ſich der 
Grafſchaft Bertinoro 859. 860. Nachgiebigkeit des Kaiſers gegen bie 
Lombarden 860. 861. Abreife des Papftes 861. Schwierigkeiten bei der 
Herftellung der päpftlichen Herrfchaft im Römiſchen 861. Der König von 
Sicilien läßt den Frieden in feinem Namen befhwören umb ftellt zur 
Sicherung deffelben dem Kaiſer eine Urkunde aus 862. 


Wirkungen des Venetianer Fridend . .» . . . 863—884, 
Des Kaifers Anfehen in Ftalien wird durch den Frieden befeftigt 863. 
Zug des Kaifers durch die Darf Ancona; zu Ofimo erläßt er ein Geſetz 
zur Ordnung der Gerichtsverhältniffe 863. 864. Zug durch das Herzog- 
thum Spoleto nad Zufcien 864. Tetlihe Aufnahme in Pija und Genua 
364. Reichstag zu Turin 3865. Como tritt wieder in nähere Verbindung 
mit dem Kaifer 865. 866. Der Kaifer geht nad Burgund und läßt Erz- 
biſchof Chriftian als feinen Legaten in Stalien zuriid 866. Alerander 
fehrt mit Unterſtützung des Erzbiſchofs Chriftian nah Rom zurück 
866— 868. Händel Erzbifchof Ehriftians mit dem Adel von Biterbo und 
dem Markgrafen Konrad von Montferrat 868. 869. Alerander geht nad) 
Zufeulum; der Gegenpapft Ealirt unterwirft fi); Vorbereitungen zu einem 
allgemeinen Concil 869. 870. Feindfeligfeiten zwiſchen Erzbiichof Chriftian 
und Komad von Montferrat 870. Markgraf Wilhelm von Montferrat ver: 
mählt feinen Sohn Wilhelm mit Eybille, der Schwefter König Baldırna 
von SFerufalen, und wirbt fir feinen Sohn Rainer um die Hand ber 
Dlaria, der Tochter Kaifer Manuel 871. 872. Niederlage Manuels im 
Kampfe gegen Kilidſch Arslan von Iconium 872. Schreiben Kaifer 
Friedrichs an Manuel 873. 874. Manuel unterhält Verbindungen in 
Stalien und fendet den Yateinern im Orient eine Yylotte, um Egypten an- 
zugreifen 874. 875. Der Zug gegen Egypten ımterbleibt wegen ber Uns» 
entichloffenheit des Grafen Philipp von Flandern 875. Kaifer Manuel 
verlobt feinen Sohn Alerins mit König Ludwigs Tochter Agnes 875. Die 


a 


976 Inhalt. 


Seite 

Großen Zerufalems wünſchen Herzog Hugo von Burgund mit Sibylle, der 
Witwe Wilhelms von Montferrat, zu vermählen 876. Das dritte all⸗ 
gemeine Lateranconcil tritt zufammen; Betheiligung an demfelben; Behand- 
lung der Geſchäfte 877. 878. Die Bilhöfe von Strafburg, Baſel und 
Met werden abgefetst, die Wahl Erzbifchof Bertholds von Bremen für un« 
gültig erflärt, Gero erhält die Erlaubniß außerhalb des Halberftädter 
Sprengels biihöflihe Funktionen vorzunehmen 879—881. Decrete des 
Concils 881—883. Aufruf die Ketzer in Süpfranfrei umd ihre Bes 
ſchützer zu belämpfen 883. 


17. Die lebten Zeiten Mlerander? IL . . . -» ... 884-895. 

Argmohn zwiſchen Papft und Kaifer 884. 885. Friedensflörmgen 
Bolognas; griedhifcher Angriff auf die Mark Ancona 885. Nechtfertigungs« 
fchreiben des Papftes 886. 887. Erzbiichof Chriftian geht nad) der Marf 
Ancona, dann nach der Romagna und befämpft Faenza 887. 888. Ber: 
ſchwörung in Tuſcien und im Spoletanifchen gegen Chriftian; Konrad von 
Montferrat nimmt Erzbiichof Chriftian gefangen 888. 889. Alerander geht 
nad Anagni; Yando von Sezza wird von einigen Herren der Campagna zum 
Gegenpapſt erhoben, aber bald iiberwältigt und in Haft gehalten 889. 890. 
Alerander geht nach Zufculum 890. Tod Kaifer Manueld 891. Erz- 
biſchof Ehriftian erhält die Freiheit wieder; die Montferrats treten Kaifer 
Friedrich wieder näher 891. 892. Chriftian bewältigt den Aufftand in der 
Mark Ancona, in Tuſcien und im Spoletanifhen 892. Tod Aleran: 
ders III. und Wahl Lucius’ III. 892. 893. Niüdblid auf die Wirkſam⸗ 
feit Aleranders III. 893—895. 


18. Rückkehr des Kaijerd nach Burgund und Deutichland 895—910. 


Die Berhältniffe im ſüdlichen Burgund 895. 896. Krönung zu 
Arles 896. Ueber Bienne, yon und Befancon zieht der Raifer nad 
Deutfhland 896. 897. Friedensflörungen im Elſaß, in Thüringen und 
Sadfen 897. 898. Heinrich der Löwe unterſtützt König Waldemar im 
Kriege gegen die Pommern; Belagerung von Demmin 898. 899. Biſchof 
Udalrich fehrt nach Halberftabt zurück und verlangt die Zurückgabe der aus- 
gethanen Kirchengiiter 899. Herzog Heinrich verweigert die Auslieferung 
der empfangenen Halberftädter Lehen und wird von Udalrich gebannt; die 
Halberftädter Feſte Hornburg wird zerftört 899. 900. Bernhard von Lippe 
befämpft die Widerfacher Herzog Heinrichs in Weftfalen 900. Erzbiſchof 
Philipp von Köln verbindet fi mit Udalrich von Halberftadt gegen Herzog 
Heinrih 901. Philipp fällt über die Burgen und Anhänger des Herzogs 
in Weitfalen Her; Erzbiſchof Wichmann tritt vermittelnd ein 901. 902. 
Herzog Heinridy fucht den Bau der Feſte Biſchofsheim auf dem Hoppelberg 
zu bindern ; der ſächſiſche Pfalzgraf Adalbert führt Schaaren des Herzogs 
gegen den Hoppelberg und wird von Bernhard von Anhalt befiegt; der 
Burgbau wird auf Befehl des Kaifers eingeftellt 903. Heinrich der Löwe 
und feine Gegner verflagen fih vor dem Kaifer zu Epeier; Heinrich wird 
zu feiner Berantwortung auf den Reichstag zu Worms beicdieden 903. 
Heinrich erſcheint nicht auf dem Reichstag und wird zur gerichtlichen Ber- 


19. 


20. Heinrich® des Löwen Sturz 


Anhalt. 


Handlung nach Magdeburg vorgeladen 904. Der Kaifer ftattet feine Söhne 
aus 904. 905. Erneuerung des Landfriedens fir Aheinfranfen 905. 906. 
Herſtellung der Ordnung im Elſaß und in Schwaben 906. Der Kaiſer 
entjetst Sobeflaw von Böhmen und übergiebt das Herzogthum Friedrich, 
dem Sohne König Wladiflams; Kämpfe zwiſchen Sobeflam und Herzog 
Friedrich 906-908. Hoftag zu Eger; die Grenze zwifchen Deflerreich und 
Böhmen wird feftgeftellt 909. 
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Das Gericht über Heinrich den Löwen . . . . 910-821. 


Scheinbare Annäherung Herzog Heinrichs an feine Gegner; die Feſte 
Hornburg wird hergeftellt 910. Heinrich erfcheint nicht auf dem Gerichts» 
tag zu Magdeburg; Anlagen feiner Gegner gegen ihn; erfolglofe Zu— 
fammenkunft des Kaifer® mit Heinrich 911. Der Kaifer geht nadı 
Thüringen; Landgraf Ludwig und fein Bruder Heinrih Raspe fchliehen 
fih den Gegnem des Herzogs an 912. Heinrich folgt nicht der zweiten 
Ladung des Kaifer8 und wird zum dritten Male nad Kaina vorgeladen 
912. Ein Heer des Herzogs ſchlägt die Gegner deffelben in Weftfalen; 
der junge Graf Adolf II. von Hofftein Tiefert die Gefangenen nicht dem 
Herzog aus 912. 913. Heinrich flellt fih auh in Kaina nicht und die 
Fürſten urtheilen, daß die Acht über ihn zu verhängen fei und er fein 
Eigenthum und feine Lehen zu verlieren habe; der Kaifer bemwilligt ihm noch 
einen vierten Gerichtstag 913. Die oftfächftichen Fürſten befriegen Heinrid) ; 
ein Heer des Herzogs zerftört Halberſtadt; Biſchof Udalrich wird gefangen 
fortgeführt 913—915. Die oſtſächſiſchen Fürſten, Erzbifchof Philipp und 
Landgraf Ludwig belagern Haldensieben, müſſen aber die Belagerung auf« 
heben 915. 916. Heinrich fällt in das Land des Erzbiichofs Wichmann 
ein; wendiſche Schaaren äfchern Jüterbogk ein; Hornburg wird abermals 
zerftört 916. 917. Heinrich zwingt Biſchof Udalric ihn vom Banne zu 
löfen und ihm die eingezogenen Lehen zurücdzugeben und entläßt dann den 
Biſchof; Udalrichs Tod 917. Weichstag zu Augsburg; Erzbiſchof Konrad 
von Salzburg jett das Verfügungsrecht über das Bisthum Gurk durch 917. 
918. Reichstag zu Würzburg; Heinrich ftellt ſich nicht; die Acht wird 
iiber ihm verhängt, feine Eigengüter und Lehen ihm abgefprochen, die 
Herzogthümer Baiern und Sachſen umd feine anderen Reichslehen eins 
gezogen 918. Grlinde der Berurtheilung 919. Nechtmäßigfeit des gegen 
ihn eingeichlagenen Gerichtäverfahrens 919. 920. Gefahren des Kampfes 
zwifchen dem SKaifer und Heinrich 920. 921. 


Waffenſtillſtand zwiſchen den fächfiichen Fürſten und Heinrich 4921. 
Neihstag zu Gelnhaufen; Anmefenheit päpftlicher Legaten; der Uebergang 
des Aslaniers Sifried vom Bisthum Brandenburg zum Erzbisthum Bremen 
wird genehmigt 921. 922. Bernhard von Anhalt wird mit dem Herzog- 
thum Sachſen, Erzbiichof Philipp mit der herzoglichen Gewalt im Kölner 
und Paderborner Sprengel belehnt 922. 923. Nach Adalbert Tode fommt 
die ſächſiſche Pfalzgrafſchaft an den Landgrafen Ludwig von Thüringen 928. 
Angriff Heinrichs auf Goslar 923. 924. Heinrich ſchlägt bei Weißenſee 
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921—947. 
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Inhalt. 


den PLandgrafen Ludwig und Herzog Bernhard; der Landgraf und fein 
Bruder Hermann werden gefangen 924. Zerwürfniß zwiſchen Heinrich) 
dem Löwen und Graf Adolf von Holftein; Adolf wendet fi zum Kaiſer 
924. 925. Landtag des Kaifers in Negensburg; die Rechtmäßigkeit der 
Adhiserflärung Heinrichs wird von dem baierifchen Großen anertannt; bie 
zerflörte Brüde zu Föhring wird erneuert, die Brüde zu Minden 
befeitigt 925. Das Reichsheer rüdt in Sachſen ein; die Feſte Fichten» 
berg wird zerflört; den Anhängern Heinrichs wird Amneftie gewährt, 
wenn fie ſich in beflimmter Friſt ergeben; der Bau der Bnrg auf dem 
Hoppelberg wird vollendet, Hornburg bergeftellt, die Harzburg bei Goslar 
aufgerichtet 925—927. Angejehene Bafallen Heinrichs treten zum Kaifer 
über und überliefem ihm deſſen Burgen 927. Der Kaifer löſt fein 
Heer auf und geht nad Altenburg 927. Dtto von Wittelsbach wird 
mit dem Herzogthfum Baiern belehnt; Steiermart wird eine felbftänbiges 
Herzogthum; Stellung des Grafen von Andechs 927—929. Heinrich 
geht nach Holftein, beſetzt Plön umd Segeberg 929. 930. Erzbiſchof 
Sifried gelangt nad) Bremen 930. Bernhard von Lippe greift von 
Haldensieben aus die Gegner Heinrichs an 950. Der Kaifer kehrt nad 
Sachſen zurüd; viele Bafallen Heinrihs gehen zum Kaifer über 930. 
Der Kaifer ordnet den Auszug eines neuen Reichsheeres gegen Heinrich an 
931. Bruch zwifchen Heinrih und dem Grafen Bernhard von Ratzeburg; 
Heinrid; beſetzt Rateburg 931. Zweite Belagerung Haldensiebens 932. 
Halbensieben wird von den Magdeburgern zerftört 933. Tod König Pub» 
mwigs von Frankreich 933. 934. Der König von England ſucht vergeblich 
Henrih dem Löwen Unterftügung zu verfchaffen 934. König Waldemar 
von Dänemark verweigert dem Herzog Hülfe und die Wendenfürften können 
fie nicht leiften 985. 936. Der Kaifer bietet auch Baiern und Schwaben 
zum Neichsheer auf 936. Das Reichsheer fammelt fich bei Homburg; ein 
Theil deflelben bleibt zur Beobachtung Braunfchweigs zurüd, mit dem 
größeren Theil rüdt er nach Bardewil vor 937. 938. Heinrich verliert 
Ratzeburg und fledt Artlenburg in Brand 938. Yineburg, wo ſich Hein- 
richs Gemahlin befindet, wird umfcloffen 939. Der Kaifer zieht gegen 
Lübech; Zuſammenlunft mit König Waldemar, deſſen eine Tochter dem 
Herzog Friedrich von Schwaben verlobt wird 939. 940. Der Kaifer belehnt 
den Pommernfürften Bogiflam 940. Belagerung Lübecks; die Stadt ergiebt 
ſich nah dem Willen Heinrichs des Löwen; der Kaiſer beflätigt ihr ihre 
Freiheiten und Gerecdhtfame 941. Heimicd kommt nach Lüneburg, um ſich 
dem Kaijer zu unterwerfen; er giebt die gefangenen thüringiſchen Fürften 
frei 942. Heinrichs Echidfal foll auf einen Tage zu Oueblinburg ent« 
ſchieden werben; das faiferlihe Heer wird aufgelöft 943. Der Quedlin⸗ 
burger Tag bringt feine Entfcheidung und Heinrichs Sache wird auf einen 
Reihstag in Erfurt verihoben 943. Der Erfurter Reichstag; der Kaiſer 
ſchenlt Stade an die Bremer Kirche; die Grafen von Holftein und Rate 
burg erhalten ihre früheren Befigungen zurück; Landgraf Ludwig überläßt 
die ſächfiſche Pfalzgraffchaft feinem Bruder Hermann und erhält die Erb» 
Ihaft feines Bruders Heinrih Raspe; Heinrid der Löwe unterwirft ſich; 
der Kaifer errwirkt, daß Heinrich Braunſchweig und Lüneburg belaffen werden, 
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doh muß er beſchwören auf drei Jahre in das Eril zu gehen 943—945. 
Heinrich geht nach der Normandie 946. Beurtheilung Heinrichs 947. 


Rüdblid und Umihun . .» . . . 20.0. 947-956. 


Rücklick auf die ſchweren Kämpfe des aehſert 947—951. Befeſtigung 
der kaiſerlichen Herrſchaft 951. Ziele des Kaiſers 952. Vergleich zwiſchen 
ihm und den anderen mächtigen Fürſten der Zeit 952. 953. Nothwendig⸗ 
feit der kaiſerlichen Gewalt bei der Berfplitterung des Abendlandes 954. 
Zroftlofe Lage der Lateiner im gelobten Lande, die einen neuen Kreuzzug ver⸗ 
langt 954. 955. Auch das kirchliche Leben bedarf ein fräftiges Kaiſerthum 956. 


Pierer'ſche Hofbuchdruckerei. Stephan Geibel & Go. in Altenburg. 


Verlag von Punder & Pumblot in Leipzig. 


Griechiſche Geſchichte 
bis zum Tode des Perikles. 


Aar Duncker. 


Neue, billige Ausgabe von Band 5—9 der Geſchichte des Alterthums. 
Siebzehn Lieferungen von je 10 Bogen zum Breife von 2 M. für die Lieferung. 
(Lieferung 1 wird in 2 Hälften ausgegeben.) 

Vollſtändig in fünf Bänden von zufammen 170 Bogen in gr. 89. 

Preis geheftet 34 M., im Halbleber gebunden 4 M. 


Geſchichte 


der 


Deutſchen Raiſerzeit. 


Wilhelm von Gieſebrecht. 
Erfter Band bis fünfter Band, erfte und zweite Abtheilung. 
Preis 73 Mark 40 Pf. 


Erfter Band: Gründung des Kaiferthums,. 5. Auflage. 1881. 
Preis 15 M.; geb. 17 M. 
Inhalt. 1. Bud: Die deutjchen Völkerſchaften in ber Zerftreuung. Ginigung in ber 
fränkiſchen Monardie. 2. Bud: Gründung bes beutien Reichs. 3. Bud: Gründung 
bes römijchen Kaiſerreichs deutfcher Nation. Das Kaiſerthum ber Dttonen. 
Zweiter Band: Blüthe des Zaiſerthums. 5. Auflage. 1885 
Preis 14 M.; geb. 16 M. 
Inhalt. 4. Bud: Befeftigung des Reiches unter Heinrich II. 5. Bud: Das Kailerthum 
auf feiner Machthöhe unter Konrad II. und Heinrich II. 
Dritter Band: Gregor VII. und Heinrih IV. Beinrih V. 4. Auflage. 1876. 
Preis 19 M.; geb. 21 M. 
Inhalt. 6. Bud: Erhebung bed Papſtthums. Heinrichs IV. Jugend. 7. Bud: Hein⸗ 
richs IV. Kämpfe um bie Erhaltung bed Raiferthums. 8. Buch: Ausgang bes Streites 
mit dem Papfttfum unter Heinridh V. 
Vierter Band: Staufer und Welfen. 2. Bearbeitung. 1877. 
Preis 10 M. 80 Pf.; geb. 12 M. 80 Pi. 
Inhalt. 9. Bud: Die Regierungen Lothars unb Konrads II. Staufer und Welfen. 
Fünfter Band. Erfte Abtheilung: Heuer Auffhwung des Raiferthums 
unter Friedrich I. (10. Bud.) 1880. Preis 8 M. 60 BP. 
Fünfter Band. Zweite WAbtheilung: Sriedrihs 1. Bämpfe gegen 
Alerander III, den Lombardenbund und Heinrich den Löwen. (11. Bud.) 
1888. Preis 11 M. 


Verlag von Punder & Humblot in Seipzig. 


Weltgeſchichte 


Leopold von Ranke. 


Griter bis achter Theil. 
Gr. 8. Preis geheftet 139 Darf, gebumden 162 Darf 50 Pf. 


Inbalt: 


Erſter Theil: Die älteſte hiſtoriſche Völlergruppe und die Griechen. 
2 Bände. 4. Auflage. Preis 18 Mark, gebunden 21 Mark. 


Zweiter Theil: Die römiſche Republit und ihre Weltherricaft. 
2 Bünde, 4. Auflage. Preis 20 Mark, gebunden 23 Marf. 


Dritter Theil: Das altrömiſche Kaiſerthum. Mit Analekten. 
2 Bände. 4. Auflage. Preis 21 Mark, gebunden 24 Mark. 


Vierter Theil: Das Kaiſerthum in Gonftantinopel und die Ger- 
manen. Mit Analekten. 2 Bände. 4. Auflage. Preis 20 Marf, 
gebunden 23 Mark. 


Fünfter Theil: Die arabijche MWeltherrichaft und dag Reich Karls 
des Großen. 2 Bände. 1.—3. Auflage. Preis 17 Mark, ge= 
bunden 20 Marf. " 

Sechſter Theil: Zerſetzung des farolingiihen, Begründung des 
deutſchen Reiches. 2 Bände 1.—3. Auflage. Preis 17 Marf, 
gebunden 20 Maxf. 

Siebenter Theil: Höhe und Niedergang des deutſchen Kaijerthums. 
Die Hierardhie unter Gregor VII. 1.—3. Auflage. Preis 9 Mark, 
gebunden 11 Mark 50 Br. 

Achter Theil: Kreuzzüge und papftliche Weltherrichaft (12. und 13. 
Jahrhundert). 1.—3. Auflage. Preis 17 Mark, gebunden 20 Mark. 
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DEE Die Abnahme der 1. Lieferung verpflichtet zum Yerug des ganzen Werkes. 
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Griechiſche Geſchichte 
bis zum Tode des Perikles. 


Von 


Mar Duncker. 


Siebzehn Lieferungen von je 10 Bogen zum Preife von 2 UT. für die Lieferung. 


(Eieferung 4 wird in 2 Hälften ausgegeben.) 
Dollftändig in fünf Bänden von zufammen 170 Bogen in ar. 8°, 
Preis geheftet 34 M., in Balbleder gebunden 44 M. 


05 Hauptwerk des unter Deutjchlands Gejchichtichreibern 
eine jo hervorragende Stellung eimnehmenden Mar 
Dunder, die „Hefchichte des Alterthums“, war bei 
dejien Tode bis zum neunten Bande vorgeichritten. Während 
die vier erften Bände die Gejchichte des Morgenlandes behandeln, 
beginnt mit dem fünften Bande die „Griechiſche Geſchichte“, 
welche der Derfafier in fünf Bänden bis zum Ausgange des 
Perifles fortgeführt hat. 

NMeber die Dorzüge Dunder’fcher Forſchung und Daritellung 
braucht wohl nicht mehr geiprochen zu werden. Mit abfolnter 
Beherrichung des Stoffes, mit feinfinniger Kritif verbindet fich 
eine lichtvolle, anziebende und fräftige Sprade, ein großes 
Talent des Gruppirens und Anfchaulichmachens. Duncker ift 
auf allen Gebieten zu Haufe: auf dem des Staatsmannes, des 
Seldherrn, der Kultur: und Kolonial:, wie der Rechts: und Kunſt— 
geichichte. Er fieht die Dinge vor jeinem geiftigen Auge werden, 
und jeine anjchauliche Dorftellung überträat fich auf den Kefer, 
den er durch feine angenehme Darftellung auch bei den trockenften 
Dingen zu feijeln weiß. Das fünftlerifch abgeichloffene Geſammt— 
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bild der griechischen Geſchichte von den Anfängen des griechifchen 
Doltes bis zu ihrem Höhepunfte in der Staatsleitung des Perifles 
zur Zeit der Blüthe Athens, welches in den vorliegenden fünf 
Bänden aegeben ift, veranlaßt die Derlagshandlung, diefen Theil 
der Gefchichte des Altertbums als beionderes Werf unter dem Titel: 


Griechiſche Gefchichte his zum Code des Perikles 
neu herauszugeben, wozu fie um fo mehr berehtigt zu fein glaubt, 
als der Derfafier feiner Seit diefelbe bereits mit einem bejonderen 
Dorwort eingeleitet hat. Die nachfolgende auszugsweiſe Wieder: 
gabe des reichen Inhalts des Werkes empfehlen wir geneigter 
Beachtung; der niedrige Preis, den wir für daifelbe angefetzt 
haben, ermöglicht Jedermann die Anschaffung. 


Leipzig. Die Verlagshandlung: 
Duncker K Humblot. 


Inhaltsverzeichniß im Auszuge: 
Erſter Band: 


I. Band: Pie Griechen in der alten Zeit. 


1. Das Eand der Griechen. 2. Das Dolf der Griechen. 3. Die Denkmale 
der alten Seit. 4. Die Phoenifer in Hellas. 5. Die Sagen von Argos. 6. Die 
Sagen der Jonier. 7. Heitbejtimmungen. 8. Ergebniffe. 9. Die Heligion der Griechen. 


1. Bud: Eroberungen und Wanderungen. 


l. Wanderungen und Eroberungen der Theſſaler, Actoler und Dorer. 2. Die 
Manderung der Achaeer. 3. Attifa zur Zeit der Wanderungen. 4. Die Wanderung 
der Jonier. 5. Die Theflaler und die Phofier. 6. Boroter. 7. Argos und die Ko: 
Ionieen der Dorer, 8. Die Dorer in £afonien. 9. Cykurgos in Sparta. 10. Die Er: 
oberung Amyklae's und die Ordnung des Geerweiens. 11. Die Anfiedelungen auf 
Melos. Thera und Kreta. 12. Die Poefte der Achacer und Jonier in Afien. 13. Erbiiche 
und jaciale Kultur. 14. Neue und alte Elentente des Blaubens. 15. Die Stamm 
arıppen. 


I. Bud: Die Herrſchaft deg Adels und die Kolonifation. 


1. Das Emporkommen des Adels. 2. Pheidon von Argos. 53. Korinth und 
Negara unter Kegierung des Adels. 4 Die Dorer in Meſſenien. 5. Sparta unter 
der Negierung des Polydoros und Theopompos. 6. Neoler und Dorer auf den 
Injeln des argaeifchen Meeres. 7, Die Nriftofratie in Athen. 8. Die Jonier auf 
Euboea. 9. Die Jonier auf den Kyfladen. 10. Die Jonier in Afien. 11. Der Staat 
der Beften. 12. Die MWeisfagung von Delphi. 13. Die Olympien. 14. Dichtung und 
Sage der Hellenen. 
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Hweiter Band; 


IV. Buch: Pas neue Fürftenthjum und die unteren Stände, 


1. Umblid. 2. Adel und Bürgerthum. 3. Das neue Fürſtenthum zu Korinth. 
4. Die Negierung des Periandros. 5. Heritellung der Adelsherrfchaft in Korinth. 
6. Die Herrichaft der Orthagoriden in Sifyon. 7. Theagenes von Megara. 8. Auf: 
and der Mieffenier. 9. Adel und Dolf in Athen. 10, Der Kampf un Salamis 
und die Sähnung der Blutfchuld. 11. Die Aufhebung der £aften. 12. Derfaflung 
Solons. 15. Solons Gefege. 14. Die Ordnung der Kultur. 15. Der Abfchluß der 
Reform. 16. Die Boeoter, Phofler und Theffaler. 17. Die dorifchen Siedelungen 
im Oſten und Süden. 18. Pittafos v. £esbos. 19. Die Städte der Jonier. 20. Kunſt 
und Poefie der Jonier, 21. Die Anfänge der Miffenfcraft. 


V. Bud: Die Befeftigung ber Ariftohratie in Sparta und die Ent- 


wicklung ber Demoftratie in Athen. 


ı Die Reform der Derfaffung in Sparta. 2. Spartanifche Disciplin. 3. Wir: 
fungen der neuen Derfafjung Spartas 4. Die Gründung der Hegemonie Spartas. 
5, Die neue Machtftellung Spartas. 6. Adel und Dolf von Megara, 7. Die Parteien 
Athens und deren Sührer. 8. Die Berrichaft des Peififtratos. 9. Die Regierung des 
Bippias. 10. Die Griechen im Ofen. 11. Die Perfer in Mafedonien und an der 
großen Syrte. 12. Sparta unter Kleomenes. 13. Intervention Spartas gegen bie 
Demofratie in Athen. 14. Die Reform des Kleifthenes. 15. fage und Ausfichten 
der Demofratie in Attifa. 16. Kroton und Sybaris. 17. Das Fürſtenthum in Sicilien. 
18. Kunfl und Wiffenfchaft bei den Griechen im Weiten. 


Dritter Band; 


VI. Bud: Die Angriffe der Perfer und der Harthager. 


1. Bildungsgang und Kage der Bellenen. 2. Der Aufftand der Jonier. 
3. Die Schlacht bei £ade. 4. Der Krieg Spartas gegen Argos. 5. Die Rückkehr der 
Philaiden. 6. Der Zug des Marbonios. ?. Die Schlacht von Marathon. 8. Der 
Ausgang des Miltiades. 9. Der Musgang des Kleontenes. 10. Arifteides und Themi— 
ftofles. ı1. Rüfmweg und Unmarfch des Xerzes. 12. Rüſtung der Bellenen. 13. Der 
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